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LITERATUR 


ZEITUNG 


September 1829. 


REFORM ATI ONSG ES CH1GHTE. 

IlAvxoTEn, in der Ilelwing. Ilofbuchh. : Ge- 

fchichte des auf den Reichstage zu Augsburg 
im Jahre 15S0 übergebenen GlaubcnsbekenntniJ- 
fes der Praleßanten , nebft den vornehmften 
.Lebensnachrichten aller auf dem Reichstage zu 
Augsburg gewefenen päpltlich und evangelifch 
Gelinnten Von Heinr. Willi. Rotermuna , Pa- 
ftor Primarius am Dom zu Bremen , der Theolo- 
gie und PhiiofophieDoctor. 1829. XVllIu.488S. 
gr. 8. (2 Rthlr. 12gGr.) 


fofort den Anfang. — Das Abfcbreiben beginnt gleich 
mit der Vorrede. 


D, 


"ie bevorftehende Feyer des dritten Jubelfestes 
der Uebergabe der Augsburg. Confefflon läfst eine 
Menge von Schriften erwarten, welche die Ge- 
fchichte des ewig denkwürdigen Reichstages und das 
Leben der Männer, aus deren frommen, gläubigen 
Geifte und hohen Sinne für Wahrheit und für 
Recht jenes Denkmal eines reinem Glaubens hervor- 
ging, verkünden allen denen, welche die evangeli- 
lche Kirche vereint, damit .Niemand es vergeffe, 
welchen Dank wir den Schöpfern und Begründern der 
Glaubens - und Lehrfreyheit fchuldig find, und jeder 
die Verpflichtung erkenne, fortzuwirken in ihrem 
Geifte und ihnen naebzueifern im Leben, im Glau- 
ben und in der Lehre. Jeder aus diefem Sinne her- 
vorgegangene Beytrag zur Gefchichte des Reichsta- 
ges und der Männer, welche an ihm Theil hatten, 
wird Allen, die es redlich meinen mit unferer Kir- 
che und ihrem Wohle eine erfreuliche Erfcheinung 
feyn, und dafs wir an einer gewifs nicht geringen 
Zahl derfelben nicht zweifeln dürfen , verbürgt uns 
die Erinnerung an das Keformationsjubelfeft im 
Jahre 1817. 

Kam uns nun auch das zeitige Erfcbeinen des 
vorliegenden Werkes etwas unerwartet, fo blieb 
uns doch der Gedanke an eine unzeitige Frucht fern. 
Aber unfere Erwartungen wurden auf eine Art ge- 
täufcht, wie wir es nimmer geahnet hätten. Nicht 
leicht ift wohl feit vielen Jahren von einem Manne, 
der doch in der gelehrten Welt auf eine Art von 
Ruf Anfpruch machen könnte, ein Werk mit gröfse- 
rem Leichtfinn, um nicht zu fagen unglaublicherer 
Gewiffenloligkeit ausgearbeitet worden , als diefes, 
und nicht leicht hat wohl ein Gelehrter durch ein fo 
grobes Plagiat feine literärifche Ehre aufs Spiel ge- 
letzt, 

Eis ift unfere Schuldigkeit, diefe harte aber ge- 
rechte Anklage zu beweilen; und wir machen damit 

eL L. Z. 18X9. Dritter Bund. 


Eben fo beginnt Weber 
das Vorwort zu f, krit. 
Gefchichte : 

„Die Gefchichte der Aug- 
fpurg. Conf eff. ift bekannt- 
lich — (bey Weber fehlt na-3 
türlich nur der Name: lie- 
ber) „bearbeitet worden : und 
da lie famrntlich Archive be- 
nutzt, und aui ÜrigtnaUcten 
gcfchnpft, oder gefchopft ha- 
ben wollen, fo dürfte fiirden 
künftigen Gcfchichtfchrei- 
ber , was Hauptumftände der 
Gefchichte betrifft, wenig 
oder gar keine Nachlefc übrig 
gelaüen feyn.’* — 

Weber a. a. O. 

„Ucbrigeu* unterwerfe ich 
meine Arbeit dem unparlcyi- 
fchen Unheil aller Freunde 
der Kritik und Gefchichte 
der Augfpurg. Genf. Ich be- 
zeuge, dafs Wahrheitsliebe 
einzig und allein die Freun- 
din gewefon, die mich bey 
meinen Unterfuchnngen ge- 
leitet.” Dazu gehört, wa* 
H eber auf der Rück feite def- 
felben Blattes, aber in aude- 
rer Verbindung, als bey Hn. 
Jl. fagt : „und welch ein U>n- 
derhares Gemälde wird nicht 
entftchen, von hiftorifcher 
Lüge und Wahrheit , fein 
und grob in einander Ver- 
fehlungen, )o nachdem Zeiten 
oder Umftando waren" u-f.w. 

Wir fehen daraus, dafsllr. R. fogar da, wo es fich 
um ganz andere Dinge als um Gefchichte und ihre 
Darltellang handelt, fich nicht fcheute zu einem 
wörtlichen Abfchreiber zu werden. 

Um unfern Beweis weiter zu führen, gehen wir zu 
dem W’erke felbft über und geben ihn zuerft durch 
Nach weifungeiniger Quellen Hn. R's. in der lften Ab- 
theilung, welche die Gefchichte des Reichstages ent- 
hält. Wir bemerken dabey, dafs, wenn der Vf. es 
verlangen follte, wir erbötig find, ihm Seite für 
Seite nachzuweifen, wo er abgefchrieben habe. 
Der Vf. der langen Recenfion diefes Buches in der 
Jen. Lit.Zeit. Nr. 52 — 54 diefes J. fühlte wohl „eine 
A Un- 
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S. IX des Vorberichtes 
heifst es: 


„Die Gefchichte der «ugsb. 
Conf. und diefes Reichstage« 
ift bekanntlich von ChytrÜus, 
CÖleftin, Müller, Selig, Cy- 
prian, Weber und andern 
verdienten Männern bear- 
beitet worden, und da Ge 
famrntlich Archive benutzt, 
auch au« OriginaUcten ge- 
fchöpft haben, fo ift für den 
künftigen *Gefchichtfchrei- 
brr, was Haupt umltnude der 
Gefchichte betrifft, nur we- 
nig zur Nachlefc übrig ge- 
laffen.” — 

Ferner S. XI: 

„Ucbrigen* unterwerfe 
ich meine Arbeit dam un- 
partheüfchcn Urtheil aller 
Freunde der Crilik und Ge- 
fchichte der augsb. Conf. 
Ich bezeuge, dafs Wahrheits- 
liebe einzig und allein die 
Freundin gewefen , die mich 
bey diefar Gefchichte — die 
ein fo Tonderbare« Gewebe 
von Lügen und Wahrheit, 
fein und grob in einander 
gefchlungen, je nachdem e« 
die Gegner für nnthig hiel- 
ten, darßellt, geleitet hat.’* 
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Ungleichheit in der Darftellungk einen Mangel an 
Pragmatismus” und meinte darum, wir erhielten 
hier mehr eine Chronik, höcbftenseine räfonniren- 
de Chronik der Gefchichte des Reichstags, aber er 
hätte nur auf die Quellen von Hn. R's. Gefchichte 
zurückgehen follen und würde den Grund davon er- 
fahren, haben. 


Rotermund S. 8 IT. 

„Di« fiebenzehn GUubent- 
Artikel, welche der Grund 
und der crBe Entwurf der 
Augtb. Genf. lind, werden 
nicht nur dio Schwabachi- 
fchen, fondern auch die Tor» 
gauiTchen und zuweilen die 
Öchmalkaldifchcn genannt, 
die letzte Benennung hat 
man wieder aufgegeben, um 
He nicht mit den acht Jahre 
fpäter zu Schmalkalden un* 
terfchriebenen Artikeln, die 
daher den Namen erhalten 
und einen Theil der fymbol. 
Bücher ausmachen, zu ver- 
mengen ” u. f. w. 


Darauf fährt Hr. R. S. 11 
fort: 

„ Die fiebenzehn Artikel 
find alfo , nicht zu Schwa- 
bach, nicht in Sachten, nicht 
in Nürnberg, fondern zu 
Marburg gefchrirben und 
Luther hat Ho nach feiner 
eigenen Verficherung Bellen 
helfen. Die Theologen, die 
mit ihm in Marburg waren, 
hiefaen Dr. Jußtu Jona» 
u. f. w. , folglich roüflen das 
die Gelehrten feyn , di« fio 
ausarbeiten halfen. Es wer- 
den aber nicht di« fünfzehn 
Vergleichsartikel — darunter 
verfiandca” u. f. w. 

S. 16. 

„Sechs Monate vor dem 
Reichstage mufste Karl V. 
vor dem PapBe , der auf 
einem prächtigen Stuhl £ e- 
tragen wurde , au FuTs in 
die Kirche gehen und bey 
der MefTe das Handwfffler 
aufgiefsen. ‘Sechszehn Wo- 
chen vor der Uebergabe der 
Couf. mufste er ihm, als er 
auf das Pferd Bieg, in Ge- 
genwart des Volks, den Fufs, 
Zaum und Steigbügel hal- 
ten. — Letzteres drückten die 
rörtt. Sehr ftjtf Her mit den 
unanständigen Worten Stra - 


Rieder er in f. Nachrichten 
L Bd. S. 48 ff. 

„Siebenzehn Glaubensar- 
tikel, welche der Grund und 
erBc Entwurf der .augfp. 
Couf. ßnd, werden bekann- 
ter Maden die fchwabachi- 
feben nicht nur, fondern 
auch di« Torgauifchen, und 
manchesmal die fchmalkaU 
difchen genennt. — 

Man hat aber nachgehends 
diefe Benennung fahren laf« 
fen , um ße nicht mit den, 
acht Jahre fpäter auf einer — 
Zusammenkunft zu Schmal- 
kalden — unterfchriebenen 
Artikeln , die daher deu Na- 
men erhalten , und einen 
Theil der fymbol. Bilchcr 
ausmachen, zu vermengen.** 
u. f. w. 


Riederer a. a.O. S.59ff. 

„Sie ßnd alfo nicht In 
ßachfen, nicht zu Nürnberg, 
nicht zu Schwobach, fon- 
dern zu Marpurg gcBellet 
worden. Nach Luther’* ei- 
genem ZeugnLflc hat er fio 
Bellen helfen. — Nebfi ihm 
waren noch D. Jufi. Jonas — 
vorhanden. Das waren alfo 
die Hauptperfoncn, mit de- 
nen Lutherus die— Artickcl 
Belten helfen. Ich meine 
nicht die Vcrgleichsarti- 
ckel** u. f. w. 


Cyprian I. c. in der Zueig— 
niingsfchrift S. 4. 

„Sechs Monate vor dem 
Reichs - Tage mufie Caro- 
lus V. vor dem PapB, der 
auf einem prächtigen Stuhl 
getragen wurde , zu Fufs in 
die Kirche gehn, ihm« euch 
bey der MelTe das Hand- 
Waffer aufgielfen : undfech- 
xehn Wochen vor der Ue- 
bergabc unterer Confcf sion 
muls er ihm, als er aafs 
Pferd -Biege, vor allem Volk' 
den Fufs, Zaum und Steig- 
bügel halten: welches die 

RSmifcheii Scrib^ntcr» mit 
lehr un an Bändigen Worten 0 


S. 16. 

tflrts offidit/m aus. Nach 
der Zeit hat man keinen Kai - 
fer, vielleicht auch keinen 
teutfehen Ticichsfilrflen alfo 
mif »handeln dürfen. Formats 
legte der rtint. Hof Teutfeh - 
Sand unerfcJnu in gliche Scha- 
tzungen auf , plagte es mit 
dem Interdict und Bann , fetzte 
die Hegenten in Teutfchland 
ein und ah, warf nach feiner 
Staatshoheit den Fifcher - 
ring überall im Heiche dahin, 
wo er etwas zu fifchen glaubte 
und entband die Unterthanen 
vom Eid der Treue , welchen 
ße den Landesherren gejehwo - 
ren halten . Nachdem \aber 
viele Stände die augsb. Cunf. 
angenommen Italien , bewies 
zwar der rhm , Stuhl den 
ößtrrtich. Kaifern auch noch 
manche Untreue , that fogar 
Ferdinand /. in den Bann , 
er wagte es ober nicht , 
Zwangsmittel mit Gewalt an - 
»uw enden .' 1 


S. 44:, 

„Die Ausarbeitung diefer 
Schrift war gefährlich, hoch- 
wichtig und um vieler Urfa- 
chen willen, befonders in 
dem Punkte, von der bifchöf- 
lichon Gewalt, lehr bedenk- 
lich, denn mau ging den Stif- 
tern und Brfchöfen , die zu- 
gleich faB alle weltliche Für- 
Ben, und in voller Pracht ge- 
enwärtig waren, ein Kriegs» 
eer gegen die Evangeü- 
fchen ins Feld Bellen konn- 
ten, fo wie in der Lehre vom 
Fegfeuer undderlMefs, von 
der Ohrenbeichte und Ablafs, 
jetzt gleichfam ans Herz. Sie 
Iahen dabey voraus, dafs die, 
welche Luther und ftine An- 
fänger gleich Anfangs in den 
Bann gethan und in die Acht 
erklärt hatten, ihre Richter 
werden würden M , 


S. 49: 

„und da Mrlonchthon ih- 
re Gegnrr und deren A büch- 
ten, zu AugsburgGclegenhrit 

hatte beff r kennen, auch ih- 
re Gemfilher crforfchrn zu 

lernen. Io änderte er" u. f. w. 


Cyprian 1. c. in der Zueig - 
nungsfehrift S. 4. 

(in der Note: Stratoris ojfh- 
dum) „auszudrücken — pfle- 
en. Aber nach der Zeit 
at man keinen Kayfcr, viel- 
lei cht>uch keinen Teutfehen 
Reichs- PürBen, alfo mi ft* 
handeln dürffen. Vormals 
hatte die Uebermaafs der 
päpBl. Gewalt u. f. w. Vor- 
mals legte der Röm. Hof 
unerfchwinglichc Schatzun- 
gen auf Teutfchland; er 
plagte es mit dem Interdict 
und Baun ; — er fetzte dia 
Regenten in, Teutfchland ein 
und ab; er warff den Fi- 
fcherring nach feiner Staats- 
Klugheit im Reich überall 
dahin, wo er im trüben fl- 
iehen wollte; er entband« 
die Unterthanen vomEydder 
Treue, welchen fie denen 
Kayfern geleiBet hatten. — 
Aber nachdem die Augfp» 
Couf. — von vielen Ständen 
angenommen worden, hat 
zwar der Köm. Stuhl d. — 
Kayfern aus d* Haufe OeBer- 
rcich ofTtmahl« viel Untren 
erwiefen, — ja — Caroli VI* 
Anherrn, in den Bann ge- 
than; aber gleichwohl me- 
znahls denMuth fallen dürf- 
fen , — die alte — Zwange- 
mittel mit Nachdruck — ge- 
gen fio zu gebrauchen” u.Lw. 

Cyprian a. a. O. S. 66 : 

„Diefe Arbeit war gefähr- 
lich , hochwichtig, und um 
vieler Urfachcn willen, zu- 
mahl was den Puuct von der 
Bifchöffc Gewalt betrifft, 
lehr bedcncklich. Dann es 
gierige denen StiHtcrn und 
Bifchöff<*n , die faB alle zu- 
gleich weltliche FürBcn, und 
mit grolTem Pracht gegen- 
wärtig waren, annebenft ein 
mächtiges Kiiegsheer wider 
die Evangelifchc ins Feld 
Bellen konten , auch durch 
die Lehre vom Fegfeuer und 
der Mefs, nicht weniger 
durch die Ohren - Beicht, den 
Aberglauben des Volks,— iizo 
glrichfarii ans Hertze. Man 
fahe daneben voraus, dnft 
man diejenigen würde zti 
Richtern leiden follen , dio 
Luther um und feine Anhän- 
ger bald Anfangs in Bann und 
Acht erkläret hatten." 

Cyprian a. a. O. S. 67 : 

„ Melanclithon , der nun 
den Gegenlheil, und deJTen 
Abfichten zu Angfpurg recht 
erkennen und die Grwüthrr 
erforfchen lerneu, bcITeite’* 

U. f. w. • 

Nicht 


Hier hat Hr. R. kelnesweges Riederer als Quell« 
;enannt , denn das Citat S. 10 betrifft nur Riederer'a 
Jeweis Ober die Auctorität diefer Artikel. 
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Nicht weniger als Cyprian mufste Salig herhalten : 


Rotermund S. 66 ff. 

„Der Kaifer und fein Bru- 
der ftfsen mit den teutfchen 
Chur- und andern] Fürlten 
nach ihrer Ordnung auf der 
rechten Seite de« Chore« und 
da der Platz nicht xureichte» 
nahmen einige ihrcSitze auf 
einem erhabenen Orte de« 
Chor«. Auf der linken Seite 
waren der päpilliclie Legat 
Ca mp cgi u* 1 ' u. f. w. 

„Der piipltliche Nuntius 
und Orator Vmcentiu« Pim- 
pinelli hielt eine lateinifche 
Rede, — die fall eine Stunde 
da nerte, in weicher er nir 
fchleunigften Hülfe gegen 
die Türken ermahnte" u.f.w. 


Die Teutfchen' „fegte er, 
find fall noch arger als die 
Türken, denn diefe gehör* 
chen doch Einem Herrn, 
unter den Teutfchen giehl 
es aber folche, die Niemand 
gehorchen wollen u. f. w. 
Diefe uneerfchämte Drei- 
ßigkeit mifsbilligte nicht 
nur der Bifchof v. Meint, 
— fondarn die Proteftanten 
fühlten fich aueh auf das 
höchftr beleidiget, denn ih- 
re Prediger wurden Seelen- 
eerführer ge nennt, die Zwie- 
fpalt im chrifll. Glauben er- 
regten n. f. w. Nach Endi- 
gfung diefer Sachlichen Rede, 
wurde das Offertorium — 
abgefungen, und der Kaifer 
opferte mit feinem Bruder 
und allen geijt - (Jic) und 
weltlichen Fürften auf dem 
Altäre; bey diefer Cerenio- 
nie trug der Churfürft ton 
Sachfen das Schwert wie- 
der, denn wahrend derMefTe 
und Beda hatte es Joachim 
von Pappenheim gehalten.'* 


Salig' 's Hiflorie der Augsb, 

Conf. LTIil. S. 189 ff. 

,,IZur rechten Seite des 
Chors falfen i|dcr Kayfer, 
deffen Herr Bruder und die 
Teutfcheu Chur- und Fürften 
nach ihrer Ordnung , und 
weil fie nicht alle litten 
konnten, nahmen einige von 
ihnen einen erhab-nen Ort 
des Chor's ein. Zur lincken 
fallen der PabMiche Legat, 
Campegius u. f. w. 

Der Päbftliche Nuntius 
und Orator Vincent. Pim- 
pinelli, hielte eine Rede,— 
faft eine Stunde lang, darum 
er ihnen die gralse Tiircken- 
Gefahr vorftcllete und fie tu 
fchleuniglter Hülfe wider 
diefelbcn aniuahnete.** 

p- „ und dars die Teutfchen 
in gewiffen Stücken viel 
fchlimmer wären . als die 
Türken. Diefe gehorcheten 
einem, jene keinem’’ u. f. w. 

„ Welche Auidrückung aber 
dem Ertt-Bifchoff v. Mayntt 

nicht foll gefallen haben. 

„lifo war das den Prote- 
ftsaten gar fehr empfindlich, 
wenn er fegte: dafs die 

neuen Erangel. Prediger und 
Seelen- Verführerden Chriltl. 
Glauben uud fo viel Zwie- 
fpalt getheilet.” Nach geen- 
digtor Rede wurde das Of- 
fertorium abgefungen, lund 
der Kayfer mit feinem Bru- 
der und übrigen gei/l- und 
weltlichen Fürlten, opfer- 
ten auf dem Altar, bey wel- 
cher Cercmonie der Chur- 
fürlt von Sachfen wieder daa 
Schwert vorgetragen, aufser 
welchtr es Zeit währender 
MefTe und Rodt Joachim von 
Pappenheim gehalten. 


S. 10. findet man ein Raifonnement Ober die 
Gründe Webers gegen die Autorfchaft Lutlier’s an 
den Schwabacher Artikeln'. Man glaube aber nicht, 
dafs es von Hn. fl. ausging: er fchrieb hier wört- 
lich Vkert im Leben Luther's 1. Bd. 5. 231 ab, ohne 
feine Quelle zu nennen. 


Rotermund S. 10-1 

„Weber beflreitet diefes 
in feiner crit. Gcfcli. der 
A. C. I, 16. Seine Gründe 
find, nach dein churfiiiftl. 
Refcrfpt 1550 Sonntag Ke- 
minifeere, hatten Luther» 
Bugeohagen, Jona« und Me- 
lanchthnu einen Auffatz von 
allen Artikeln, Glauben und 
Cäremonicn betreffend, ver- 
fafTfii fallen. Luther halt* 
auch de« wegen u. f. w. 


„ Allein man kann darauf 
antworten , Luther und die 
andern wollten nach ihrem 
Aufträge neue Artikel auf- 
fetzen , fanden aber nachher , 
dafs die fehwnbachifthen hin— 
reichend wären and überga- 
ben fe mit einigen Abände- 
rungen zu Torgau , So Uifst 
fielt auch der Um ft and mit 
Jonas leicht heben , wenn er 
dem liefchlufs der übrigen 
beitrat. Und dafs Melanch— 
thnn diefe Artikel in eine 
andere. Form brachte » iji 
ebenfalls richtig , w 


w Ukert Leben Lu- 
ther’» I, 231: 

», Weber aber in feiner 
krit, Gefch. der A. C. I, 16.» 
befireitet die bisherige Mei- 
nung. — Seine Gründe lind : 
nach dem kurfürftl. Re- 
feript 1530, Sonntag Re- 
minifeere, hatten Luther, 
Bugenbagen , ‘Jona« und Me- 
laiicbthon einen Auffatz von 
allen Artikeln, Glauben und 
Caremonien betreffend, ver* 
fallen follcn ; Luther hatte 
auch deswegen u. f. w. 

Man kann darauf antwor- 
ten : Luther und die andern 
wollten nach ihrem Aufträ- 
ge, neue Artikel auffetzen» 
fanden aber, bey nochma- 
liger Durchffclit der Schwa- 
hachifchen, dafs diefe hin- 
reichend wären und über- 
gaben He alfo mit einigen 
Aenderungen zu Torgau. So 
läfst lieh auch der Umftand 
mit Jonas leicht heben» 
wenn er dem Befchluts der 
übrigen beytrat. Und dafa 
Melanchthon diefe Artikel 
in eine andere Form ge- 
bracht hat, ifi richtig.’* — 


Ebenfo wörtlich wird SchrÖckh's K. G. nach der 
Reformation abgefchrieben. 


„Nach geendigter MelTe Nach geendigter MefTe 
ging der Kaifer mit dem giengder Kayfer mildem Kö- 
Kömg Ferdinand — auf das nig Ferdinand — auf« Rath- 
Rathhau« u. f. w. ( S. ?a:) 

Carl der Fünfte fafs auf dem 


mg Ferdinand — auf« Rath- 
haufs u. f. w. Der Kayfer 
fafs auf feinem Kayferliclien 
Thron, der König aber ge- 
gen ihn über auf einem mit 
güldenen Tapeten umhäng- 
ten Sitz. Die Chur- und 
Fürlten Taffen alle nach 

ihrer gcwöhnl. Ordnung. 

Pfaltzgraf Friedrich, als ein 
Kayferüchcr Miniitcr, muffe 
.... — _ den Reichs -Tag mit einer 

lieh langen Auffatzc. Er Rede und Fürtrage an die 

entfchuldigte zuerff die fpäte Stünde eröffnen. Er ent- 

Aukunft de* Kaifer«” u.Lw. fchuldigto zuerft de« Kay- 
fer« lange Ver vvcilung u. f. w. 


kaiferlichen Throne, der Kö- 
nig gegenüber auf einem 
mit goldenen Tapeten 11m- 
hüngten Sitz, die Chur- und 
andern Körben alle nach ih- 
rer gewöhnlichen Ordnung. 
Der Pfalzgraf Friedrich ver- 
las al* kaiferlicher Miniffcr 
den Vertrag aus einem ziem» 


Schrockh a. a. O. I. Thetl. 

S. 414: 

„ Allein e* war vielmehr 
ungemein glimpflich abge- 
fafst; entweder weil der 
Kaifer durch feinen Grofi- 
k an zier Mercur. von Gat- 
tinara, den viele folche 
mildere Gcffnnungen zu- 
traueten , auf diefen Weg 
geleitet worden war; oder, 
weil er, feiner Verabredung 
mit dem Papffe gemifr, 
crll fanftere Mittel gegen 
die fogenaunten Ketzer an- 
wenden wollte, ehe er zur 
Gewalt fchritte; oder — doch 
« eröffnet fi ch hier , wie an 
walt fchritt , oder — doch es vielen andern Stellen diefer 
eröffnet fich hier , wie an fo Gefluchte, ein fo weites Feld 
vielen andern Stellen diefer tu Muthmafs uftgtn über ver - 
Gef Juchte, ein fo weites Feld ft rekte Abfichten , Triebfedern 
zu Muthmafsungen über ver - und Entwürfe , dafs der Ge- 
fleckte AbfiJdcn^ Triebfedern fchichtfüu eiber , du keine der- 

Hol 


Rotermund S. 15 : 

„Allein e« (da« Ausfchrei- 
hen de« Kaifer« zu dem 
Reichstage) war vielmehr 
ungemein glimpflich abge- 
faf«t; entweder weil der 
Kaifer durch feinen Grofs- 
kanzlcr Merkur, von Gat- 
tinara — .dem viele folche 
mildere Gcffnnungen xn- 
traueten, auf diefen Weg 
geleitet worden war; oder 
weil or feiner Verabredung 
mit dem Paplte gemüfs erft 
fanftere Mittel gegen |die 
fogenaunten Ketzer anwen- 
den wollte, ehe er zur Ge- 
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Rotermimd S. 15: 

und Entwürfe, äafs der Ge- 
fehUhlfthrctbcr , da keine der - 
feilen bis zu einer hohen 
t J ’ahrf du in lieh kfit empor ge- 
hoben werden kann , n Hoff 
dem Lefer überlaffen muß, 
feine V errnuthungsgabe an 
derselben zu üben." u. f. w. 


Schröckh a. a. O. I. Theil. 
S. 414: 

feilen bis zu einer hohen IThhr- 
fcheinlichkeit empor gehoben 
werden kann, es Hofs dem Le- 
fer über /affin mufs , feine Vcr- 
rnuthungsgabr an denf c/ben zu 
üben. *’ u. f. w. 


S. 92: 

„Jedermann weif«, daf« 
diefe« Glaubenshokenntnif« 
die romehmße Schrift der 
lutherifchcn Kirche aut- 
macht. Aber nicht alle von 
denen, dir die Augsburg!- 
Xche Cotifefnon nennen hö- 
ren , wiffen es, wie geflif- 
ftntiich darinn der röm. Kir- 
che die Ausföhnung Angebo- 
ten und erleichtert worden 
iß u. f. w. 


Schröckh S. 447 : 

„Jedermann weif«, daf« 
diefe« Glaubensbckennlmf«, 
unterdem Nahmen der Augsb. 
Couf. , die vornelirnfte fym- 
bolifche Schrift der E*an- 
elifchcn Kircho ausmacht, 
her wenige von denen, 
welche fic nennen gehört, 
oder fluchtig angeblickt ha- 
ben , wifTeti e«, wie gcflif- 
feutiieh darinne der Komi- 
fchen Kirche die Ausföhnung 
angeboten und erleichtert 
worden iß. *» u, f. w. 


Weiterfort hat Hr. R. v. S. 92 — 100 den wa- 
ckern Schröckh, ohne feine Quelle zu nennen, 
v. i, 447 — 457 wörtlich abgefchrieben und ebenfo 
das folgende S. 100- 108, nur mit ganz unbe- 
deutenden wiederum aus Andern abgefchriebenen 
Zugaben, aus denselben Schröckh S. 457 — 463- 
1% £ rner b *y Hn - «• S. 117 ff. und Schröckh’ 

(Die Fortfettung folgt,) 


PÄDAGOGIK. 

1) Bm.i, b Rocker: Blicke in das WeJcn dt 
weiblichen Erziehung. Für gebildete Mütter un 
Töchter, von Ra/ctte NiedA-er, geb. Koßhofci 
Vorftehenn einer Erziehungsanftalt zu 
dun. 1828. X u. 496 S. 8. ( 2 RtUr ) 

2) Darmstadt in Comm b. Heyer: Die neue U 
uona oder Natur, Kunft and Schönheit. _ Er 
ziehlehre von Franziska Lenni<* _ 

die Philantropin. VIII u. 138 ?’ zÄ" 1 
»i^Blumengötterchen. V u. 224 S. 8^( 1 Rthl'i 

Warum feilte nicht auch den Franen es eeböh 
ren, muzureden da wo es die Erziehung de 
künftigen Gefchlechts gilt, das fie doch unter de 


Herzen getragen und geboren haben? Mufs ihnen 
doch das erfte Erziehungsgefchäft felbft, das mit 
dem erften Athemzuge der Kinder beginnet, felbft 
flberlafTen und ihrer zarten Sorge vertraut werden. 
Harum hören wir auch gern die beiden Frauen, die 
in den vorliegenden Büchern zu uns reden. 

Ernfter , gediegener, klaffifcher, möchten wir 
lagen, redet die Verfafferin von Nr. 1. Man merkt 
jedem W orte die Durchbildung des ganzen Gemfl- 
thes an und hört überall die praktifch geübte, durch 
Erfahrung geiftig reich gewordene Erzieherin, wenn 
auch nicht Alles was fie fagt, neu oder neu aufgefafst 
ift. Mit Einficht und Gefchicklichkeit der Darftel- 
lung verbindet fie Befcheidenheit des Urtheils, das 
aher darum keinesweges der ßeftimmtbeit ermangelt. 
V\ ir theilcn zur Probe eine Stelle mit : „Die Zone der 
rnenfchlichen Körperbildung ift die Natur, die der 
Gemüthsbildung ift die Häuslichkeit, die der Gei- 
ftesbildung ift die Schule, die der Berufsbildung ift 
die \\ erkftätte oder Hörfaal, die der Verfeinerung 
und höhern Kultur ift der Umgang und die Gefell- 
lchaft. Die Häuslichkeit, ohne dieFundamente der 
■ r nV , f , ^ er Schule, des Arbeitszimmers und der Ge- 
lellfchaft darbet, und die Gefellfchaft ohne die Fun- 
damente des Berufs der Schule, der Häuslichkeit und 
der Natur artet in Leerheit aus und die Sicher- 
heit und Wohlfahrt der Individuen geht in ihrer 
Unnatur unter, fo wie die Gemüthsbildung ohne 
Körper - und Geiftesbildung, und diefe umge- 
kehrt ohne jene, W’ahrheit, Kraft und Haltung 
verlieren.” 

Nr. 2 enthält auch viel Gutes, und verdient 
Lob, aber mehr in methodologifcher Hinficht, als 
weil der Gegenftand tief erfafst wäre. Manches 
recht Zweckmäfsige ift über die Einrichtung weib- 

“ cher Erziehungsanftalten gefagt. Die Verfafferin 

fühlt Geh berufen gegen Jean Paul , zuweilen auch 
•gegen die Männer überhaupt zu polemifiren: Etwas 
drollig klingt es wenn fie fagt: „ Frauen, laffet euch 
nicht eure Rechte aus den Iländen winden. Die Er- 
ziehung der Kinder gehört euch , alle Wiffenfchaf- 
ten, fo viel fie nur die Frauen brauchen, gehören 
a »»e gefellfchaftlichen Künftc gehören euch, 
alle Gegenftände und Gefcbäfte des Gefchmacks ge- 
hören euch!“ _ Der Ton der Schrift ift zuweilen 
wirklich etwas unweiblich, um nicht keck zu fagen, 
und manche Gedanken erfcheinen nur fo hingewor- 
c "> oh ne recht forgfältig geprüft zu feyn. Den 
Schlufs macht eine Aehrenlele aus andern berühm- 
ten Erziehungslehren. 
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REFORMATIO NS GESCHICHTE. 

Hskiover, im Verl. d. Helwing. Hofbuchh.: Ge* 
Schichte des auf dem Reichstage tu Augsburg 
im Jahre 1530 übergebenen Glaubensbekenntnif- 

fes der Proteßanten von Heinr. früh. Ro- 

termund u. f. w. 

( Fortfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Reecnfion.) 

Die bereits angeführten Beweife werden hoffent- 
lich genügen, um zu zeigen, wie Hr. R. feine 
Vorgänger zu benutzen wufste. Auf die Ge- 
fchichte des Reichstages läfst Hr. R. ein Verzeich- 
nis der Ausgaben , Ueberfetzungen u. f. w. der 
Augsburg. Confeff. und eine liter. Nachweifung der 
zu Stirer Gefcbichte gehörigen Schriften folgen. Auch 
hier ift Hr. R. ein Abfchreiber fonder gleichen gewor- 
den: denn wir erhalten von S. 162 bis S. 204 oft auf 
einzelne, höcliß unbedeutende und meißens fehler- 
hafte Abweichungen einen wörtlichen Abdruck 
der von Ukert im 1. Bde des Lebens Luthers S. 245 — * 
295 gegebenen IJteratur. 

Zwar nennt Hr. R. in der Vorerinnerung unter 
den Quellen auch Ukert's Werk, hat fich aber nicht 
einmal gefchämt, fogar diefe Vorerinnerung von Ukert 
abzufchreiben. Man höre: 


Rotcrmund S. 162: 

„Die Ausgaben d. augib. 
Conf. find mit Zufatien nach 
— FeuerUni Bibi. Sjrrnb. Ssct. 
II. pag- — Io wia aut 
UcA*rt» (fiel) Laben — • aul- 
gefubrt und «war eiuialn bi» 
1543, weil all« folgenden, die 
nicht Göll-Hin und demCoa- 
cordianbuebe folgen , diefe 
nur wiederholen, welche der 
leichtern Uaberficht wegen 
angereibet find. Dann fol- 
gen die Auigeben nech dem 
Concordienbuche und die 
Pfaffifchen au» dem Reieh»- 
archire oder Protocolle. " 


Ukert I, 245: 

„]) Auigeben der A. C. 
Diefe Gnd hier nech Feuer. 
' lin , I, 40. , mit wenigen Zu- 
ftlten eufgefÜhrt und twar 
ointeln bi» 154a, weil alle 
folgenden Aiugehen — ver- 
lieht fich, die nicht Cöleftin 
und dem Concordienbuche 
folgen — diefe nur wieder- 
holen, welche — der leich- 
teren Uaberficht wegen, en- 
gereihet find. Nachher fol- 
gen die Editionen nach dem 
Concordienbuche, und die 
Pfaffifchen, au» dem Reich» - 
Archive oder Protocoll. ” 


Zu der Abweichung Sn dem Citate bemerken wir, 
dafs Ukert — nicht Uckert , wie Hr. R. febreibt — 
genauer verfuhr, wenn er den Theil des Werkes 
nannte. — Uebrigens findet man gleich im Anfang* 
diefes Verzeichnifles mehr als eine Abweichung von 
Ukert und man könnte glauben. Hm. R. gefchehe 


durch unfere Anklage zu viel. Aus der nähern Prü- 
fung des bibliographifchen Verzeichniffes ersieht fich 
aber, dafs meiftens Ukert'» Fehler wiederholt und 
mit neuen vermehrt find *). 

1. Keine der bekannten 6 deutfehen Ausgaben 

der A. C. v. J. 1530 hat auf dem Titel die oberdeut- 
sche Orthographie: „Anzaigung;” alle haben dafür: 
Anzeigung. Hrn. R. allein verdanken wir diefeNeuig- 
keit. Die richtige Lesart batte Ukert. Die falfche 
Lesart bey U.: „Öekanndnus,” hat Hr. R. in die rich- 
tigere : „Bekantnus,” verwandelt, obgleich noch rich- 
tiger war: öekantnus. Unrichtig aber giebt Hr. /?.: 
„Kay. Mai.,” ft.: „ Key’. Maieftet, wie Ukert, IFeber 
un d Feuerlin haben. Die Stärke diefer erften Ausgabe 
giebt Hr. R. auf Bogen (mit Feuerlin) an , obgleich 
Ukert die richtigere Angabe 7| Bogen hatte. Vercl. 
Weber', krit. Gefch. f, 357. 6 

2. Die 2te Ausgabe foll nach Hr. R im J. 1534 
erfchienen feyn • Ukert bat die richtige Jahrzahl 1530. 
Statt der von tJkcrt gegebenen Bogenzahl diefer Aus- 
gabe (6|) giebt Hr. R. mit Feuerlin 6 Bogen an ; aber 
das letzte Blatt diefer Ausgabe ift leer, es find alfo 
nur 5$ Bogen oder 23 bedruckte Blätter. Dafs Hr. R, 
den von Ukert und von Feuerlin genannten angebli- 
chen Druckort Breslau verfebwieg, war gut. Vgl. 
IFeber I, 371. 

8. Mit der Angabe der dritten und vierten Aus- 
gabe hat Hr. R. viel Unglück gehabt. Denn zuerft 
Führt er die wirkliche dritte Ausgabe richtig an, dar- 
auf aber nennt er die eigentliche vierte Ausgabe noch 
als dritte (Anteking u. f vr.) und endlich führt er als 
vierte Ausgabe nochmals die fchon genannte dritte auf 
und bemerkt, den Irrthum befchönigend, bey der 
4. Ausgabe: „ Feuerlin hält Ge für die dritte Ausgabe.” 
Wir wollen Hrn. R. das Entftehn feines Irrthums 
nachweifen. Er wurde nur durch dieArt, wie Ukert 
das Verzeichnis liefert, veraniafst. Dadurch dafs 
Ukert bey Angabe der 4. Ausgabe: Anteking u. f. w. 
nicht ausdrücklich hinzufetzt: „die vierte Aus- 
gabe" erfchien fie mit der dritten als diefelbe und 
Hrn. R. verführte zu diefem Wahne ohne Zweifel 
noch mehr die Bemerkung zu der 3. Ausgabe, dafs 
niederfachf. Wörter in derfelben Vorkommen. So 
verfchmolz er denn, 2 Ausgaben in Eine, obgleich 
fchon die verfchiedene Angabe der Bogenzahl einer 
jeden, fo wie überhaupt die geringfte Aufmerkiam- 
feeit auf die Sache felblt einen fo groben Fehler un- 
möglich machen mufste- Bey Ukert findet man fer- 
ner 


*) Die Redaction ift genöthigt gewefen , die fahr ausführlichen Belege für diefes Urtheil, fo wie manche andere De* 
tails diefer Rec. ausiulafTen, damit Ge nicht zu ausführlich werde. 

A.c L. Z. 1829. Dritter Band. • Ö 
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ner I. Bd. S. 264 die unbegreifliche Behauptung: 
„Deutfche Ausgaben zählt Feuerlin fünfzig" (ftatt 
fünf). Aber auch Hr.R., der doch eben jene 5 Aus- 
gaben aufgezählt hatte, wenn auch in Verwirrung, 
liefs unbedenklich (S. 178) wieder abdrucken : teut- 
fche Ausgaben zahlt Feuerlin f u nfz ig. ” lfts wohl 
möglich, dafs gedankenlofes Abfehreiben weiter ge- 
hen könne? 

M ie ungenau Hr. R. den Titel der Ausgg. der 
Augsb. Conf. vom J, 1550 angiebt, lehrt der Ver- 
gleich mit Weber: 

Rot. S. 163: Weber krit. Gefch. I, 357: 

,, Anzeigung und /?ckant- „ Anxrigung t>nd iakant- 
nut de* Glauben« unnd der nu* des Glauben» imnd der 
Xera, fo die adpellierendcn /ere. Io die adpellierenden 
Stande Kajr. ilo). auff yctzi- Stcnde Kt/. Maie fiel anff 
gen tag xu AugjAure nberaot- yetiigen tag xu Aue//mrg 
wurt habend. MDXXX. ” oberantwurt habend. M. D. 

XXX." 

Aufserdem aber fängt Hr. R. das Verzeichnis mit 
diefer unrichtigen Einteilung an; 

1. Teutfche Ausgaben ohneTApologie 

Lateinifche Ausgaben. 

2. Ausgaben mit der Apologie von 1531 — 1542 

Richtiger verfahrt hier Ukcrt; aber am genaueren 
mufstc alfo gefchieden werden : 

1. Ausgaben ohne Apologie 

a. deutfche. 

b. lateinifche u. f. w. 

.Ferner nennt Hr. R. S. 165 unter den latein. Ausgg. 
zuletzt eine deutfche. Bey Ukcrt fehlt fie z.war hier, 
aber fie gehörte ja auch nicht hieher. Auch ift die 
Ueberfchrift diefer 2. Abtheilung überhaupt hier nicht 
genau, da in derferben Ausgaben bis auf die neuefte 
Zeit genannt werden. Sinti fie nur Wiederholun- 

f en jener Ausgaben bis 1542, fo hätte das in der 
Jeberfchrift bemerkt werden milffen. Endlich fin- 
det auch eine merkwürdige Sonderung der Ausgg. 
in diefer Abtheilung ftatt, welche die nach Ukcrt 
wörtlich gegebene Bemerkung nicht rechtfertigt. 
Nachdem die latein. und deutfehen Ausgg. aufgeführt 
find, werden nochmals latein^und deutfche unter- 
einander genannt, darauf folgt eine Verweifung auf 
den Abdruck der 5 Bogen der Apologie bey Hummel, 
darauf wiederum ein Vcrzeichnifs von deutfehen und 
latein. Ausgg. und endlich noch ein drittes nach den 
Jahren 1531 — 1555 geordnet. Daher werden hier 
auch diefelben Ausgg. mehrmals genannt, und andere 
fehlen wiederum gegenfeitig. — Welche Verwir- 
rung! FreyÜch bat fie auch Ukcrt. 

Den Titel der deutfehen Wittenb. Quartausgabe 
v. 1531 führt Hr. R. fogar mit noch mehr fehlem, als 
es von Ukert gefebah , alfo an : 

Conf. oder Btkenndnut de* Glauben« etlicher Füllten 
und Steden. Ueberandwortet Kqif. Maj. in Augsburg 
> 55 °- 

Apologie der Conf, ßo. Witt. 1551. 4. 


Mit diefer Orthographie foll ein Wittenberger Druck 
exiftiren?!! — Der Titel lautet aber alfo : 

Confrjffto odder Be-\kanlnus des Glau-J&tns etlicher 
Fürßen | und Siedle; Fbcr-\antwort Keiferlicher | Mar- 
ieftat: J tu Augspurg. | Anno SR. $,£££• | Apologia der 
Con/ejfto. | Am Ende d. Apologie: Gedruckt zu Wit- 
temberg durch ] Georgen Scliaw. Anno. | 9X.iD.nri* | 

Wir geben zwar den Titel nach der Autopfie; aber 
Hr. R. kann fich nicht damit entfchuldigen , dafs er 
kein Exemjplar diefer Ausgabe habe naenfehen kön- 
nen ; es konnte ja Weber'» genaue Angabe (11,17) ab- 
gefchriebcn werden! — S. 175 vermiffen wir di« 
Ausgg. der fymbol. Bücher von Mich. W eher (Wit- 
tenb. 1809— 1811. 8.), von^f. Tweßen (Kiell816. 8A, 
die fymbol. Bücher d. evang. Kirche herausg. v. J. W. 
Schupf (Dresden 1826. 8.) und von K. Hafe (Lipf. 
1828. 4 .), desgl. die Ausgabe der Apologia v.F.Lücb» 
(Berk 1818. 8.). Freylich konnte fie (aufser dem W«~ 
her) Ukert nicht nennen ! 

Wahr ift allerdings, was Weber ausfprach und 
Hr. R. ihm nachfpricnt, dafs nur wenig zu einer 
Nachlefe für dieGefchichte des Reichstages übrig ge- 
blieben ift. Aber eine kritifche Gefchichte, analog 
der kritifchen Gefchichte der Augsburgifchen Con- 
feffioo , wie fie Weber lieferte , fehlt uns immer noch 
eben fo fehr, als wir noch keine kritifche Lebens- 
beschreibung Luthers aufzuweifen haben. Eine fol- 
che Arbeit ift aber nicht leicht, und leicht wollte es 
fich der Vf. jedenfalls machen. Indeffen bot fich bey 
feinem Pläne noch ein anderes, aber freylich nur 
ebenfalls durch die damit verbundenen grofsen 
Schwierigkeiten belohnendes Feld dar. Wir meinen 
die kritifche Sichtung der Nachrichten über das Le- 
ben und Wirken der Männer, welche — gleich viel 
ob Ce Luthers Werk fegneten oder ihm fluchten — 
auf dem Reichstage erfdbienen waren. 

Den erften, aber nur auf die Theologen be- 
fchränkten Verfucb der Art machte Chrift. Sigism. 
Liebe bey Gelegenheit des zweyten Jubelfeftes: „Le- 
bens - Befchreitningen der Vornehmften Theologorum, 
fowohl Evangelifcher als Päbftifcher Seite, Welche 
an. 1530. den Reichs- Tag zuAugfpurg befucht u. f. w. 
Gotha 1730. 28 und 75 S. iu 4." Er gab in diefem 
Werke die ausführlicheren Lebensbefchreibungen 
von neun evangelifchen und vier päpftlichen Theolo- 

f sn, aufserdem aber in dem Vorbericht eine kürzere 
rwäbnung vieler anderen fowohl evangel. als päpftL 
Gottesgelehrten. Richtig ift nun zwar Hrn. R’s Be- 
merkung , dafs das in diefem Buche Gefagte „ gröfs- 
tentheils fehr mangelhaft und nur das gewöhnlich 
Bekannte ift,” diefes Unheil gilt aber auch bueb- 
ftäblich von Hrn. R's eigener Arbeit. 

Auf dem Titel und nochmals S. 205 verlieifst 
Hr. R. : „die vornehmften Lebensnachrichten al- 
ler auf dem Reichstage zu Augsburg gewesenen 
pähftlich und evangelifchGefinnten," und giebt Nach- 
richt von ungefähr ein hundert und fünfzig Perfo- 
nen, während doch Coeleftin in feinem Verzeichnitfe 

der 
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der auf dem Reichstage Anwefenden (am Emde feiner 
hißoria Comit. a. 1530. v iug . celebrat.), mehr als 
fünfzehn l undert namentlich auffflhrt. DerTa- 
del des Mangelhaften trifft alfo Hrn. R. fchon darum 
in einem weit hohem Grade, als den verachteten 
Uebe. 

Liebe hat ferner bey allen feinen Fehlern doch 
das Verdienft, dafs er auf eigenen Filfsen gebt und 
das mühftelig Zufammengefuchte mittheilt. Hr. R. 
dagegen machte es fich bequem, fchrieb frifch weg 
ab und gab uns nichts als das längß Bekannte. Hier 
der Beweis. 

Den Anfang machen wir mit der Nachweifung, 
dafs Hr. R. fogar eben den Liebe , Aber welchen er mit 
folchem Selbftgefnhl abfpricbt, gar weislich zu be- 
nutzen wufste; eine Manier, die jetzt überhaupt bey 
den Bücherinachern mehrerer Fächer um fich greift. 

Rotermund S. 457: Liebe Vorher. S. 10: 


„im Jahre 1540 war er (Ru- 
rer) aut dem Golloquio zu 
Wormt. Myconiu« zahlt ihn 
tn (einer Reform, tionthifto- 
rie unter die Helden, die 
Gott fett aut einmah! aufer- 
weckte, den Streit wider den 
Antichrift und wider die Pfor- 
ten der Holle zu führen (pag. 
6a), und Itenfch nennt ihn 
im Jubilaeo Burggraviatue 
ftorici pag. 1a, Teutfchland« 
Chryfoftomutn, qui ruilarum 
(Jic ) a/tu de culmint ltninam 
omnirto dejccit , qui rum cur- 
dium ftmint verbi diu'uti fae- 
cund r it. " 


„A. 1440 (ft. 1540) wohnte 
er dem Colloquio tu Wormi 
bey. — Myconius zehlet ihn 
in feiner Reformation« - Hi- 
ßorie unter die Helden , die 
Gott faft auf einmahl aufer- 
wecket, den Streit widerdeu 
Anti-Chrift und die hülli- 
fche Pforte zu (Uhren. Rent- 
fchiui nennet ihn in Jubilaeo 
Biirgraviatut NoriciTeutfch- 
land« Chryfnftomum und 
fetzet hinzu: Hie Hurerus tfi , 
qui ruituram — fuecundauä." 

(Die beiden Citate p. 6a tl. 
p. ta liehen am Rande.) 


Rotermund S. 476 : 

„Thomaq (Conrad) Iß fei- 
nen Lebenaumftündcn nach 
unbekannt. Er wird Predi- 
er tu Regembnrg genannt, 
eckendorf berichtet u. f. 
w. — , ei könnte alfo diefer 
Thoman einer von der Ge- 
gen parthei diefca Kloftertgo- 
wefen fayn. ” 

S. 482: 

„Im Jahr« 15.8 muftte er 
(Ad. Weif») den Joh. Rurer 
auf dem Convente zu Sch wo- 
hach helfen und beyftehen, 
und ohne Zweifel liefe er 
Gehe auch auf dem Reichs- 
tage zu Augsburg angelegen 
feyn, thätig mit zu wirken. 
Er muftte aber wegen Lei- 
bet - Schwachheit noch vor 
Endigung tfet Reichstage« 
»ach Crailsheim gehen (Bey- 
fchlags Sylloge, S. 839) und 
ftarb dafeibft im Jahre 1535." 


Liebe Vorher. S. 21 : 

„Der Herr von Seckendorff 
berichtet, — . So kann es 
feyn, dafs diefer Thomaa ei- 
ner aut eben diefem Clofter 
von der Gegen- Parthey ge- 
wefen. Er wird Prediger von 
Regentpurg genennet , die 
übrigen Umftknda von ihm 
lind unbekannt- " 

Vorher. S. 11 : 

^Cr hat a. 1528 Jo* Rurero 
auf dem Schwobachifcheit 
Convente hüliTlicbe Hand go 
lciftot, und Zwölftels ohne 
auch auf dem Reicht -Tage 
*u Augfpurg a. 1550. dat fei- 
ne bayiutrogen fich angele- 
«n feyn lallen, wegen Lci- 
a* - Schwachheit aber mutte 
ar, wie aus einem Briefe de* 
Jo. Brentii in Beyfchlags Syl- 
loge p. 859 tu erfchen , noch 
▼or Endigung des Reicht - 
Taget von dar wieder nach 
Crailsheim abgehen , allwo 
er A. 1555 verttorben. ” 


Aufserdem bat aber auch Hr. R. Tiebe’s I.ehens- 
befchreibungen nicht einmal voliftäudig und mehr- 
mals fehlerhaft benutzt. So fehlt bey Roterm. der 


Steph. Rofßn , von welchem Liebe im Vorher. S. 26 
redet. S. 429 wird Hundii Metropol. Salisburg. 
citirt; in aller Eile aber fah Hr. R. nicht, dafs TJeöe 
ausdrücklich bemerkt, dafs fich gerade bey Hund 
nichts über Montinus finde. Hr. R. wollte wahr- 
fcheinlicb fagen: „S. Metzgeri hißoria Salzburg.," 
welche Liebe als Quelle nannte. Mich. V'ene's, 
des Hallifchen Propltes und Vertheidigers der ka- 
t hol Lehre Hauptfchrift erfchlen zu er ft Leipzig 1533, 
wie Liebe im Vorher. S. 27 fagt. Hr. R. fch weigt dar- 
über u. f. w. 

Weni»aber Hr. R. kein Bedenken trug, fogar 
den Liebe anzugehen, fo läfst fich erwarten , dafs er 
1 andere Bücher für feinen Zweck noch beffer werde 
benutzt haben. Wie es gefchab, Tollen nur einige 
Belege lehren. 

Ohne die Quelle auch Dur mit einer Sylbe zu er- 
wähnen erzählt 

Rot. von Chrißoph Coler Strobel in feinen MUcella- 
S. 367 : neen 11. St. S. 16: 


„ Coler war ein gelehrter 
Mann, ein Freund und Be- 
fordererder Reformation und 
der Gelehrfamkeit, welcher 
mit Melenchthon und Came- 
rarius in vertrauten (fc) Brief 
Wechte! fand , bey de hatten 
grofle Hochachtung gegen Um 
und bezeugten beyr feinem 1536 
erfolgtem Ab/t erben grafst Hc- 
triibnifs. Non ignoro, fchreibt 
Melanchlhon — praefidio. 
Camerariua aber L. VI. Epp. 
Familiär. Francof. 1585 pag. 
595 klagt über dielen Tod 111 
einem Brief an Eoben HefT 
alfo. (Juutidie — cafu. ” 


„Auj allen Nachrichten er- 
hellet, daft Coler nicht nur 
felhft ein gelehrter Herr, 
fondern auch zugleich ein 
ganz befonderer Freund und 
Beförderer der Gelehrfam- 
keit geweten war. Er fiun- 
de mit Me/anehthon und Ca- 
mtrario im vertrauten Brief- 
.rech fei. und beede hatten graf - 
fe Hochachtung gegen ihn und 
bezeugten bey feinem 1556 er- 
folgtem Abßerbtn grafje Be- 
trübnis: Non ignoro, fchreibt 
Melanchthon — praefidio. 
Camerariue aber — klagt 
über dielen Tod in einem 
Brief an Eoban Heia alfo:" 
u. f. w. 


Obgleich Hr. B. 2 u dem Leben des Eobanus eine 
reiche liter. Nachweifung S.407 giebt, fo verfchweigt 
er doch diefelbe Quelle, welche wir ihm fo eben als 
das Original feiner Worte nacligewiefen haben. 


S. 406 erzählt Hr. Bot er- 
mund von Eobanus, dafs er 

tgfich auch wenigttens eine 
zeitlang mit Camerariut und 
Ofiander 1530 auf demReicht- 
tage tu Augsburg befand. 
Ich (ft) fchliefse die f et aus ei- 
nem Briefe Me luncht /t an* a n Ga- 
rn er arius S. >40, da cs heilst : 
Quanquam — Ultras. Und 
Manlius erzählt in den Loco - 
rum comm. coUcctaneis eine 
luftige Gefchichte. die fith mit 
dem muntern lieft in Augsburg 
damals zugetrogen , die ich 
hier ganz be/ftlgen will . 
(S. 455. edit. Fraucof. 1594. 
8.) Cum c /fern us — funt hi- 
larcs ♦ ” 


Sirobel , nachdem er von 
Oßander geredet hat, fagt 
a. a. O. S. 18: 

„Ueberdiefs befanden fich 
auch die beeden Lehrer des 
Gymnafiums, Joachimus Ca- 
mera rius und Eoban ut Hefa 
einige Zeit tu Augfpurg.” 

Ferner An merk, zu S. 21 : 

„ Ich fchiiefe deffen Gegen • 
wart dafelbjt aus einem Brief 
Melanchthon* an Camerarium 
p. 140. da et helft : Quanquurm 
— litteras . Und Manlius in 

den Locorum comm. collecla- 
neis erzählt eine luftige Ge- 
fchichte y die fielt mit dem mun- 
tern lief s zu Augfpurg zu ge - 
tragen % die ich hier ganz bei- 
ßigen will — . Cum rjjerntis 
—Juni hilares. M 

Mao 
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Man vergL noch Ober Krefs von Kreffenftein Ro- 
termund S.417 und Strobel 11,14, über Voikamer Zlo- 
termun d 481 und Strobel S. 14. 15. 

Das befte von allem aber ift, dafs Hr. R. njeht 
ermangelt hat, fich felbft wörtlich abzufchreiben. So 
weit es möglich war, find nämlich hier die einzelnen 
Artikel aus des Vfs „erneuertem Andenken der Män- 
ner, die für und gegen die Reformation Luthers ge- 
arbeitet haben” (Itter Baud. Bremen 1818. 8.), wört- 
lich abgedruckt worden. Folgende Artikel finden fich 
in beiden Werken wieder: Joh. Agricula, Steph. 
Agricola, Kurf, und Card. Albert 11 ., Ireinr. Bock, 
Job.Brentz, MartBucer, J. Burckhard, Joh. Coch- 
laeus, Casp.Cruciger, Joh.Dietenberger , Joh.Dolz, 
Joh. Draconites, Erasm. Ebner, Joh. Eck, Joh. Fa- 
ber , Franz Herzog zu Braunfchweie - Lüneburg, 
Friedrich 11 . Pfalzgraf und Kurfürft, Georg Frölich, 
Joh.Frofcb, Georg Markgr. zu Brandenburg, Georg 
Herzog zu Sachfen, PaulHaug, Casp.Hedio, Hein- 
rich d.J. Herzog zu Braunfchweig, Heinrich V. Her- 
zog von Mecklenburg. 

Noch bleibt uns die weitere Prüfung des Wer- 
kes übrig. Wiffen wir auch, dafs Hr. A, eigentlich 
nicht der Verfaffer deffeiben , fondern nur der Her- 
ausgeber oder beffer der U/urpator deffen, was der 
Fleifs verdienter Männer fchuf, genannt werden 
kann, fo ift doch jene Prüfung durchaus nicht min- 
der wichtig. 

Was nun erftlich die Benutzung der zahlreichen 
Quellen für die Gefchichte des Reichstages betrifft, fo 
giebt Hr. R. auch hier häufig Veranlaffung zur Rüge. — 
Zu dielen Quellen gehören vor allen die gleichzeiti- 
gen Briefe Luthers, Melanchthons und vieler An- 
derer. Aber was loll man dazu lagen , dafs Hr. R. in 
einem 1828 gedruckten Werke die Briefe Luthers 
immer noch getroft nach der unkritifeben Walch- 
fchen Ausgabe citirt, und die theilweife fchon feit 
1825 erfebtenene de Wette’fche, aus welcher fo zahl- 
reiche Berichtigungen zu nehmen waren, gänzlich 
ignorirt? Zwar giebt Hr. R. angeblich felbft Briefe ex 
autographo, zJB. denBrief an denKurfürften am Sonn- 
tag Cantate 1530, aber der Brief mit lammt dem „ex 
autographo ” ift aus Cyprian’s Hiftorie der Augsb. 
Conf! S. 170 abgefchrieben. Eben fo wenig wird man 
eine irgend kritifche Behandlung der übrigen Briefe 
Melanckthons, derKurfürften u.f.w. erwarten; und 
nicht mindern Tadel verdient die Uebergehung fo 
zahlreicher Briefe, die über die Gefchichte des Reichs- 
tages Mittheilungen enthalten. Wie reich daran find 
nicht Luthers Briefe, welche er von Coburg fchrieb 
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und welche bey de Wette im IV. Bande di« Numern 
1199 — 1817 umfaffen. 

Dem Vf. vollftändig nachzuweifen, dafsdieferrr/ie 
Theil (einer Compilation viele gef chicht liehe Unrich- 

S fkeiten u. f. w. enthalte, dürfte fich kaum lohnen. 

ur zwey Beyfpiele , denen fich unten beym zwei- 
ten Theile noch derbere gefch ich t liehe Verftölse 
anreihen werden. — S. 172 hat Hr. R. ganz un- 
bedenklich dem Ukert nachgefchrieben : „ Die deut- 
fche von dem latcinifchen Text beträchtlich abwei- 
chende Ueberfetzung ” (der Augsb. Conf.j iß, wie man 

f laubt, von Jußus Jonas , wenigftens fcheint fie nicht 
felanchthon's Rechtfehreibung zu haben.” Das 
ift doch wahrlich ein gar arger Verftofs ! ! Wozu 
denn, wenn dem fo wäre, der lange Streit über das 
deutfehe Original d. A. C.? Und wie will Hr. R. den 
Widerfprucn heben, indem doch beide Exemplare 
erwiefene Originale find? An eine Verwecbfelung 
damit, dafs Jonas die Apologie überfetzte, kann 
man bey Hn. R. nicht denken, da er hier nur von der 
Confefflon redet. Und wie geräth Hr. R. durch diefe 
Annahme mit fich felbft in Widerfpruch! Nach 
S. 215 foll gar der PafTauer Vertrag im J. 1555 ge- 
fohloffen feyn; es mufste 1552 heifsen. 

(ötr Bcfchlufs folgt,} 


SCHONE LITERATUR. 

CüSLtjr , gedr. u. in Comtn. b. Hendefs : Gedichte 
von Hermann fFaldow. 1828. 282 S. 8. 

(1 Rthlr.) 

Der bisher noch unbekannte Vf. diefer Gedichte 
ift nicht ohne Anlage, einen dichter] fchen Gedanken 
in eine gefällige Form einzukleiden, und es fcheint 
ihm leicht zu werden , fich in Verfen auszudrücken. 
Einzelnes wird gewifs anfpreefaen; aber der Genius 
weht nicht durch das Ganze. Wir fetzen aus dem 
Gedichte: „die Elemente das eins der beften ift, 
die Schlufsworte her : es ift von dem fchwerften Ele- 
mente, der Erde, die Rede. 

Dem Keime eiebft da neue» Leben 
Und weckit ihn aut det Todet Bann, 

Daft er Geh xu dem Lieht erheben 
Und an dem Licht entfalten kann. 

Du prangett ftett im frifchen Glame, 

Und neuet Leben, neue LuÜ 

Trinkt Menfch und Thier und Stein und Pflanie 

An deiner treuen MuttarbruG, 

Und lehnt der Menfch xuleixt fich nieder 
In deinen Schooft tur lüften Ruh', 

Denn öffnefi du die Arme wieder 
Und deckft fein Grab mit Blumen xu. 


iO 
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REFORM AT IONS GESCHICHTE. 

Hakvovzh, im Verl. rf. Helwing. Hofbuchh.: Ge- 
fchichte des auf dem Reichstage zu Augsburg 
im Jahre 1530 übergebenen Glaubensbekenntrdf- 
J'es der Prote/lantcn — — von lliinr. Willi. Ro- 
termund u. f. w. 

Befehl u ft der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon ) 

Wie unrichtig die Behauptung fey, dafs der Vf. 
uns ein Verzeicnnifs aller auf dem Reichstage An- 
wefenden liefere, wurde febon oben bemerkt; aber 
wenn auch das Verzeichnis bey Cülefiin dem 
Hersusg. unbekannt blieb , fo hätte er doch aus den 
ewöhnl. Quellen noch eine grofse Anzahl folcher 
"beilnehmer an dem Reichstage aufführen können. 
Selbft aus Luther's Briefen konnte Ilr. Rotermund 
erfahren, dafs zu Augsburg während des Keichsta- 

f es ferner waren: Cafp. Lindemann, kurf. Sächf. 
.eibarzt ; Casp. Aquila , welcher in dem biograph. 
Theile bey 11 n. Rotermund fehlt, obgleich er feibft 
von ihm und feiner Reife nach Augsburg S. 149 re- 
dete; Caspar Müller, gräfl. Mannsfeld. Canzler; 
Hr. v. Riedefel; Peter Weller; Spangenberg; Cyr. 
Kaufmann u. a. m. — Und wie viele Namen und 
höenft jntereffante Notizen hätten Burfcher's Spicile- 
gien liefern können! z. B. über Job. Cholerus , Jac. 
Henrichman, Kretz, M. Licinius und Polyphemus, 
Pef. Montfort ab Hoeff, Montinus, Herrn. Gr. von 
Neuenaar, Nie. Olahus, Sim. Piftorius, And. v. 
Trautmannsdorf, Adr. Wiele u. a. m. Defsgleichen 
über VVolfg. Fabritius Capitp, II. Eppendorf , ßernb. 
Gloefs, J.Henckel, Spalatin, Stadion, Casp. Ur- 
finus Velius u. a. Nicht einmal fich felbft genutzte 
Hr. Rotermund gewiffenhaft, denn fogar in dem 
S. 68 gegebenen Verzeichniffe der auf dem Reichstage 
gegenwärtigen Perfonen kommen viele Männer vor, 
von denen doch Hr. R. in dem zweiten Theile 
nicht das Geringlie fagt! Wir nennen als folche: 
Herzog Philipp, Pfalzgraf v. Baiern , Berthold Graf 
v. Henneberg, des neutfehen Ordens Hofmeifrer 
Walther (uon Cronber g), Ray er Graf v. Mannsfeld 
{Albert Gr. ▼. Mannsfeld fehlt auch in dem Verzeichn. 
S. 68). Aufserdem fehlen auch faß alle nichtregie- 
renden Fflrften, obgleich fie in dem Verzeichniffe 
genannt wurden und ebenfo der gröfsteTheil der Bi- 
icböfe und Acbtc. Viele der letztem nennt ;edocb 
Hr. Rotermund , aber an einem Orte, wo niemand es 
fucht, — in d. Nachrichten von dem Leben d. 
fcrzbifch. Ernft’s v. Salzburg S. 307 — , mit der ein- 
A. L. Z. 18S9. Dritter Rand. 


fachen Erklärung: „da Geh von diefen nichts befon- 
deres fagen läfst , fo führe ich fie nur mit ihren Na- 
men an." Dagegen wich llr. R. auch von der Regel 
ab und gab z. B. die Lebensnacbrichten über den 
Churfürften von Trier, Greiffenclau v. Vollrath, 
obgleich er an dem Reichstage nicht perfönlich An- 
thcil nahm. — Unter den vielen ausführlichem Bio- 
graphieen kommen nun auch viele Männer vor, von 
welchen nichts als ihr Name und zwar mit der Be- 
merkung erwähnt wird, dafs diefe Männer ihm un- 
bekannt feyn: Abbendürfer, Seb. v. Baumbacb, 
Claudius, Otto Dorig, Val. v. Erbach , Weirich v. 
Falkenftein, Ludw. v. Fleckftein, Joh. v. Flauen, 
Casp. v. Gumpenberg, Peter v. Guttelsheim, Wilh. 
v. nahem, Bernh. Hagen, Paul Hugo, Seb. Hel- 
ler, R. v. Kcrßcnbruch , J. Lilie, Matth. Lux, 
J. v. Metzenhaufen, Phil. v. Schweinsberg, Alex. 
Schweifs, Theod. v. Stein, Teupolus, Conr. Tho- 
man, Georg Truchfefs v. Waldenburg, Theod. 
Weilicb, F, Wiedemann. Gewifs ohne grofse Mühe 
hätte Hr. R. auch über diefe wohl mancherley Nach- 
richten finden können, aber die Mühe eben, fogar 
die kleine des Nachfchlagens in den bekannteren 
W’erken, febeute er nuntinmal. Wir erlaubeu uns 
nur einige Remerkk. dazu. Der Sebald v. Baumbach 
heifst im Reichsabfchiede v. 1530 Ewalt v. B. Er 
war auch 1542 auf dem Tage zu Nürnberg als Rath 
des Erzbifchofs v. Mainz. O. Dorig heifst imReichs- 
abfehiede v. 1530 Düring und war Kanzler und Ca- 
nonicus unferes Frauen- Stifts zu Stettin. Weirich IV. 

u. Futkcnficin hiefs eigentl. W. v. Thun (d. i. Daun), 
Graf zu Limburg und Falkenftein , Herr zum Ober- 
ftein, er war fchon 1521 auf dem Reichstage zu 
Worms. Auch war er kaiferl. General und Statt- 
halter zu Ravensberg. Er ftarb 1541. Vgl. die 
Stammtafel zu Schannat’s Eiflia illußrata, herausg. 

v. Bärfch. Joh. von Flotten (vgl. S. 396) war PropYt 
zu Cronenberg und Scholafter zu Aachen. Als Ge- 
fandter v. Jülich war er 1541 auf dem Tage zu Ue- 
gensburg und 1542 zu Speyer und Nürnberg, ln 
dem letztem Jahre wird er Propft zu Aachen, Xan- 
then und Cronenberg genannt. S. Seckendorf hiß. 
Luther. III, 369 u. Burfcher’s Spicilcg. XVII, 1 u. 10. 
L. v. Fleckenßein war 28 Jahre Jang pfalzgräfL 
Grofshofmeifter ( „aulae Palatinac Magijicr") und 
auch im ,1. 1532 auf d. Reichstage zu Nürnberg. Vgl. 
Seckendorf J. c. H, 16$ u. 111, 20. Er ftarb am Sonn- 
tage nach Philippi u. Jacobi 1541 Vgl. Bernh. 
Hertzogs Edelfafs. Chronik S. 247, Peter v. Gut- 
telsheim heifst im Reichsabfchiede v. 1530 Peter v. 
Gundelfsbeym, Doctor. Auch auf dem Tage zu 

C Speyer 
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Speyer war er 1529 und in diefem Abfchiede wird 
er Gondelfsheym genannt. IV. v. Habern war Mar- 
fchall d. Kurf. v. tl. Pfalz, vgl. Seckendorf 1. c. 111, 
15. 20. Bernb. v. Hagen, Doctor jur., war auch 1527 
auf dem Tage zu Regensburg als Cülln. und Münfter. 
Gefandter und 1529 zu Speyer als Münftor. Gefandter. 
Rupert v. Kerftenbrucli wird im Reichsabfchiedc 
v. 1550 Reinbrecht v. Kcrjenberg um! Domherr v. 
Osnabrück genannt. Hr. R. felbft nannte ihn oben 
S.70: Reinprecht von KerfenötMcA (,/ic )! — Matth. 
Ijichs warCanzler des Rifchofs v. Freifingen , Doctor 
der Rechte, 1532 im Aufträge des Rifchofs v. Eich- 
ftädt auf dem Tage zu Regensburg, 1542 und 1544 
zu Speyer. Phil. v. Schweinsberg (richtiger Philipp 
Schenck zu Schweinsberg) wurde fpäter felbft Abt 
des Stifts Fulda, „Röm. Keyferin Ertzcantzler, 
durch Germanien u. Gallien Primas.” 1549 dedicirte 
ihm Valent. Müntzer feine Chronographie (Bern, 
1550. 4.). lieber Alex'. Schweifs und deffen Leben 
hätten die vielen von ihm Unterzeichneten kaiferl. 
Urkunden Auskunft geben können. Wir verwei- 
fen noch auf die Briefe deffelben an Wilibald Pirk- 
beimer in des Letztem opp. cd. Golde fl p. 264. 265 u. 
SSO. Man vergl. auch Seckendorf an mehreren Or- 
ten. — Zu Georg Truchfefs v. Waldenburg gab 
fchon Seckendorf Bereicherungen. 

Eine reiche Nachlefe hat ferner Hr. Rotemiund 
für diefezweyte Hälfte, auch dann, wo er die I.e- 
bensnachricbten ausführlicher mittheilt, übrig ge- 
laffen. Nur einige Zufätze zu den erften Biogra- 
phieen. ' 

Ueber Marin, Königin von Ungarn vgl. die 
Nachrichten in Ilurfcher’s Spicileg. XI, 18 ff. Sie 
war feil 1521 verheirathet. — Wenn unter dem Art. 
Georg Herzog v. Sachfen gefagt wird, die Entfchul- 
digung wider Luthers aufrühr. u. verlogene Brief u. 
VerantwortungfDresden, 1533. 4.) habe wahrfchein- 
lich Emfer geiciirieben ; fo bedachte Hr. Ji. nicht, 
dafs der Rock damals fchon 5 Jahre todt war und 
hatte vergeffen , dafs er felbft den Cochliius diefelbe 
Schrift S. 364 beylegt. Uebertrieben tolerant gegen 
den Herzog ift es, wenn Hr. R. fagt, Luther ver- 
diene wegen feiner Angriffe gegen Georg „einig-« 
Enfchuldigung.” — Die Gefchichte des Lebens 
Friedrich’s 11., Pfalzgrafen und Churfürften , theilt 
Hummel 1. c. S. 58 ff. ausführlich mit aus dem felte- 
nen Buche: Annalium devita etrebus geftis illußrif- 
ftmi principis Friderici 11. Electoris Palatini, IJori 
XIV. Aulhorc Huberto Th oma Leoclio. Francof. 
1624. 4. Nach diefer Quelle war Friedrich am 
9. Decbr. 1483 (nicht am 19 Dec. d. J., wie Hr. R. 
angiebt) geboren. W as foll man aberfagen, wenn 
Hr. R. S. 249 fchreibt: „Nach Philipps lode ward 
ihm mit andern die Erziehung des älteften Prinzen 
Karls anvertraut , der nach Karl den (Jic) Fünften 
Kaifer ward.” Derfelbe Prinz ( Erzherzog ) 
KARL iß ja mit dem fpätern Kaifer Karl 
V. Eine Perfon! — Man könnte an einen Feh- 
ler des Abfcbreibers denken , aber Hn. R's deutfehe 
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Gefchichte weifs einmal von einem Kaifer Karl 
(dem wievielten ?) nach Karl X. S. deffen erneuer- 
tes Andenken u. f. w. S. 372: „Nach Philipps 
lode war er (Friedrich II.) des Prinzen Carlo Hcf- 
tneißer, der hernach , als Karl der Fünfte 
todt war, Kaifer wurde.“ (/.') Friedrich der II. 
ftarb am 26 . Fcbr. 1556. — Unrichtig fagt ferner Hr. 

R. S. 322: „von Baumgarten, Hieron., auch Paumgärt- 
ner, Bomgartner u. f. w." Der Mann hiefs Baumgärt- 
ner von Baumgarten auf Lonerftadt, wiediefs fchon aus 
W ill's Nürnberg. Gelehrten -Lex. zu erfeiien war. 
Ueber f. Gefancenfchaft vgl. man aufser den S. 325 
genannten Quellen die hiftor. Nachrr. v. Nürnberg 

S. 364 ff. ; das liter. Mufeum II. Bd. S. 243 u. 244; Vee- 
femneyer's Auffatz im allgem. lit. Anzeiger 1799. Nr. 
195. S. 1950. 3 Briefe Luthers an ihn ftehen bey de 
Wetteil, 553. IV, 176. V.Rd. S. 402; fo wie ein Brief 
Luther’sanß’aGattin V.Bd. S.672. — Joh. Dietenber- 
ger (nicht Dietenberg) war im J. 1524 zu Weihnachten 
111 Frankf. a. M. , wie aus der Zufchrift und Vorrede 
feiner Schrift: Grundt vn vrfach u. f. w. 1526. 8. er- 
hellt. — Hanz v. Holzig oder Dolz war fächf. Mar- 
fchall. GewiJ's ift es, dafs Luther in dem Briefe 
an Spalatin (bey de IFette II, 590) diefen und nicht 
den \\ ittenberg. Profeffor meine. In Luther’s Brie- 
fen gefchieht feiner öfters Erwähnung, und in der 
Ausgabe von de Wette findet man 3 Briefe Luther’s 
an denfelben: II. Bd. S. 269. 111. Bd. S. 11 ti. 164. 

Aus dem Jahre 1524 können wir eine für Eck’s 
Leben wichtige Stelle aus der Schrift Joh. Eberlin’S 
von Güntzburg: „Mich wundert das kein gelt ihm 
land ift” u. f. w. (Eylenhurg, 1524. 4.)Signat. c. 4. b. 
nachweifen. Hier heifst es: „ Ift doch Doctor Johans 
Eck erft pfarrer worde zu Guitzburg [fic } vber den 
tauffftein, daryn Johan Eberlin taufft ift." Ain 
Rande fleht nochmals: „Eck ift Pfarrer zu Guitz- 
burg" ft. Gintzburg. Im Jahre 1530 fetzte Eck 
nicht 44 Artikel auf, wie Hr. R. bemerkt, fondern 
vierhundert und vier. Vgl. Riederer J. c. III, 440 ff. 
Nach Hn. ll's Angabe ftarb Eck am 10. Febr. 1543. 
Denfelben Todestag nennt Juß. Rüsner in feinen 
handfchriftl. Betnerkk. zu dem Diarium eruditoruin. 
h rancof. 1612. 8. Y gl. Thcoph. Sinceri Neue Samm- 
lung (Frankf. u. Lpz., 1733. 8.) II. St. S. 95. Feit 
Dietrichs Ilandfcnrjft dagegen bemerkt zu dein 

9. Febr. in einem Calender (s.‘l — Bafel — 4.): „ad 
d. 9. (m. Febr.') obiit maledictus Eck 1543.” Vgl Th. 
Sinceri Nachrichten (Frankf. u. Lpz., 1731. 8.)I.St. 
S. 70. Jöcher giebt als Todestag den 8. Febr. an 
und nach Steph. Riccii Miscell. Nr. 48 lag Eck am 

10. März 1543 fehr krank darnieder. 

r 

Von der grofsen Ungenauigkeit des Vfs. in bi- 
bliograph. Hinficht Cnd fchon einige Proben gegeben 
worden. 

Als fernere Probe ftellen wir nur die doppelte 
Angabe deffelben Buchtitels zurammen: rr 


S. S63. 



21 

S. 863. Nr.5 : unter den 
Schriften Cochlaei: 

„ VertcutfchU Johann Oie- 
tenberger» 89 Schlußreden 
Mart. Luther», vonGelubmf* 
und geiftlichen Leben der 
KloRerlüt vnn junckfrau- 
fchaffl, Strafib. 1523. 4." 
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S. 373. Nr. 1 : 

„Wider 139 Schlußrede* 
Mart. Luthers vom Geiüb- 
nif« und geitll. Leben der 
Klolterleut und Junkfrow- 
Jchaft , vertcutfcbt durch 
Joh Cocbläum. Strafib. 
15; 5. 4. ” 


Zu dem Verzeicbniffe von Joh. Faber's Schriften 
S. 395 bemerken wir, dafs Nr. 9 in 4'° (nicht in 8 V# ) 
erfchien und dafs es noch andere Ausgaben von die- 
fer Schrift giebt (Venet. 1528. Colon. 1537. Lipf. 
1537); Nr. 10 erfchien im J. 1528; Nr. 11 erfchien 
in 4 t# ; bey Nr. '14 ift das Cnnftörende Punktum nach 
habiti zu ftreicben. Ais bey Hn. R. fehlende Schrif- 
ten Faber's nennen wir: 

i) Vnderricht rnd gegrantwurt D, Johann Fabri vber die 
zornige vnd leftcrglchritU Martini Luther. , von wegen 
widerruft« de. Geh Luther gegen den Ourchl.uchtigiltcn 
König von Engelland erbattenn halt. Wien t^aj. 4 

а) Ooctor Johann Fabri Chrifteliche abt.inüg de« er- 
fchrockenlicbeYrtal , fo Cafpar Schwnckftldcr — aul- 
zuricliten vuderltanden hat. Wien 1399. 4. 

5) Joannis Fabri Oratio de origine , potentia ac tyran - 
nide Thurcarum clc. r. I. et a. (Viennac 1513.; 4. 

4) J. Fabri, Ep. Flenn , Dt abfotuta necijßtate — Liber 
unue. Viennae Aufir. 1537. 4- ( gege«* Luther« A/fertio 
Articuiorum p. Butlam Leonis A damnat. 1320.) 

5) J. Fabri Ep. Vienn. De Sacris t einen violädis, 

AV93 inuulgandie Libri Duo. Viennae Aufir. 1539. 4. 

б) Urfach woruinb der Widcrteulfer Patron — Balthafar 
Hubmayr zu Wienu— 1528. verbrennet fej. s. L et a. 
(Wien >528.) 4. (herau.g. v. Joh. Faber. Val. Hummel', 
h. Bbl. 1, 213.) 

7) Oe Sacrojancto Mijfae Sacrificio nc Sacerdotio ntmae 
legis , In M. Lutheri Cacodaemonem. Authore J. Fabro. 
Vienn. (1534 ) 

Alle diefe Schriften konnte Hr. R. aus Denis treffli- 
chem Werke: „ Wiens Bucbdruckergefchicht" ken- 
nen lernen. 

Als Casp. Hedio’S erfle Schrift führt Hr. R. 
S. 402 an: „Von den Zehenden zwey- trejhch Predig, 
befchehen in dem Münfter zu Stralsbure den 20ften 
November, mit Sendbrief an das chrifiJ. Häuflein 
im Rinkau (/ tc ) Menzer Biftuoi. 1525. 4.” 

Hamit vgl. man nun die Angabe bey Pan- 
zer 11, 370 : 

„ Von dem Zehenden zwu trüffliche Predig, Re- 
icbehen — , auf den fr. tag Nouernirri. tllitSendt- 
brieff an das Chriftlich heufleio in) Rinckguw , 
Ulcntzcr Biftum " u. f. w. 

Eine andere bey Panzer fehlende Ausgabe liegt uns 
vor: '„V on dem | Zenhenden. Ub vnd wie mau den 
zugeben | pflichtig fey. | Mit Sendtbrieff an das 
Chriftlich heüflin im I Rinckgaw, Men - | tzer Bi- 
ftumb | Durch D. Cafparn lledion. | ÜJMD.XXV. | ” 
Am Ende: (Gedruckt durch Gabriel Kantz von 

Schwebifchen Hall. 1525.” (Kantz war Buchdrucker 
in Altenburg.) 3 Bogen in 4'°. 

Auch die erße Ausgabe, welche weder Panzer 
noch Rotermuna kennt und weiche fchon im J. 1524 
herausgekommen zu feyn fcheint , können wir aus 
der Autopfie hier anzeigen : 


Von dem zehen- | der Zwo trefflicher pre | 
dig, Befcheen im Münfter zu Strafs j bürg Vff den 
ff- tag [ Nouembris | Anno ®J. 3>. niiiy. || Mit 
Sendbrieff, | An das chriftlich heöflin im | Rinck- 
gaw, Mentzer | Biftumbs. | Durch Ü. CaJparn He- 
dion. 1 ” 3 Bogen 4'“. Ohne Anzeige d. Druckers. 

Für die Annahme des Druckjabrs 1524 diefer 
Ausgabe fpricht der Zufatz des Jahres auf dem Ti- 
telblatte und auch das Datum des Sendbriefes : „Geben 
Strafsburg, vff Calharine, im 24. Jare. " — Auch 
fehlt bey Ho. R. Casp. Hedio's erfte Schrift: „Able- 
sung, kurtz, nützlich vnd nottwendig, vff B. Cun- 
rats Tregers Buchlin, durch D, Cafparn Hedion — 
Anno git-iiy des monats Octobris. " (Strafsb. 1524) 4 
Vgl. Panzer 1. c. S. 287. Nr. 2347 und e. andere Ausg. 
Strafsb. durch W. Köpphel M. Oct. 1624. 4. b Pan- 
zer II, 319. Nr. 2481. 

Da der Vf. mciftens wörtlich andern Gewährs- 
männern folgt, fo kann von hiftorifcher Darftellung 
wenig die Rede feyn, aberallzugrofse Nachläfßgkeiten, 
Anakoluthen und Incorrectheiten hätten doch billi- 
ger Weife vermieden werden folffen. S. IX des Vor- 
berichts heifst es: Eine unferen Zeiten angemeffene 
Ausgabe (der Augsb. Confeflion), die durch Elan, 
Anordnung undr vrbindung der Materie in gedräng- 
ter Kürze ohne etwas Wichtiges zu übergehen, das 
Nöthige mittheilte und was fleh in Luthers und Me- 
lanchtlions Briefen — fände, noch hinzuzufü- 

f en , fchien mir jetzt u. f. w. — (S. W r ebersGefch. 

. 1.) S. 2: „fo konnten deren ihre Gegenvor- 
ftellu ngen nichts ausrichten. ” S. 3: „ Strajsburg , 
weil diefe Stadt die Mcjjc verboten hatte, wurde ihr 
Gejunuter — von der Rcichsverfammlung ausge- 
fchloffen. ** S. 10 heifst es ganz unlogifch : „dafs die 
Vorrede in Coburg zu den fiebenzehn Artikeln" , ft. 

* dafs die Vorrede zu den 17. Art. in Coburg u. f. w. 
gefchrieben wurde. S. 23: „er" (Luther) „meldet 
den” (ft. dem) Gabriel DidymuS. ” Dielelbe Ver- 
wechslung öfter. S. 24 fagt der Vf., dafs zu Augs- 
burg während des Reichstages „nicht alle SpeiTen 
und Getränke — gut und niedlich waren." S. 64 
erzählt Hr. R. von Joh. Schneider: „ Er wurde — in 
unbekannten Kleidern aus der Stadt gebracht." 
S. 68: „Nicht leicht ift einer “ (ein Reichstag) „in 
1 eutfchland gehalten worden , der dielen) on 'Menge, 
Glanz und andern Vorzügen gleich käme." S. 75: 
„Sehr merkwürdig bleibt hier die Behändigkeit des 
Cburfürften Johann : dem feine thculvgcn verjichcr - 
len, fie würden — ihren Glauben vcrüieidjgen ; ih- 
nen antwortete: das wolle Gott nicht” u. f. w. 
S. 77 : ,Jich gcdulten" und S. 83: „ Unocdult ’*. S. 89: 
„Gefährde , nicht das alte Wort gleichbedeutend 
unferm: Gefahr, fondern = Gefährte, eben fo 

S 321: „Keifcgefährde” ft. Reifegefährte S. 401: 
„Hagen (Bernhard) — war 1530 einer vom weiten 
Ausfrbufs beym Reiigionsvergleich zu Augsburg, 
und dann auch von Eng ern" , (d. i vom en- 
gem Ausfchufs). S.459: „Johann Sauber (/<c) nennt 
Ihn — das allgemeine Orakel diefer Stadt und fum- 
melte auch felbft — eine anfehnliche Bibliothek." 

Sau- 
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Sauber? oder Scheurl? Will, weicher Hn. TT. hier 
abeefchrieben hat, fagt im Nürnb. Gelehrt. Lex. IV, 
ölfc: ,, Joh. Säubert nennt ihn — das allgemeineOra- 
kei unferer Republik, uml er rühmt nach von ihm, 
dafs er — einen gar anfehnlichen Büchervorrath 

C eJ'timmtU habt" u. f. w. Die meiften jener Verftöfse 
ätte ja wohl ein forgfamer Corrector wegfehaffen 
können: allein dann wäre filr einen folchcn zu forgen 
gewefen. Das Publicum hält lieh an den Vf. und hat 
ein Hecht, fovicl Achtung für Geh zu verlangen, dafs 
ihm nicht fo forglos Hingefchleudertes dargeboten 
werde. 

Zu diefer grofsen Ungenauigkeit gehören dann 
auch noch die Fehler in der Schreibung der be- 
kannteren Namen. Schröckh heifst ftets Schröck; 
för Wegfeheider fteht S. 427 Weg/chn ei der ; Cochleus 
wird S. 116 fo gefchrieben, fonft Cochlaeus u. f. w., 
überhaupt aber wimmelt in dem übrigens fchön ge- 
druckten Huche faft jede Seite von Druckfehlern. 
S. 14 Suoc. ft. Suob S. 21 Churbelehrung ft. Chur- 
belehnung. S. 29 1580 ft- 1520. S. 47 Murtinum ft. 
Martinum. S. 49 1730 ft. 1530. S. 87 Johann ft. Jo- 
hann. S. 156.31. Oct. ft. -S.Oct. S. 191 cumHeinec- 
cii ft. cura lleineccii. S. 246 Saga u ft. Sagara. S. 387 
Karsftadt ft. Carlftadt; S. 459 Rechtsbibliothek ft. 
Rathsbibliothek u. f. w. 

Welche Begriffe mufs wohl Hr. R. von der Ge- 
lehrfamkeit und Bildung des deutfehen Publicurns 
und von deffen lntereffe für den intereffanteften Zeit- 
punkt feiner N'ationalgefchichte haben, wenn erwä- 
gen konnte, ihm najblches Buch zu übergeben. 

Lctrzic , b. Lauffer: Die Uebcrgabc des Augsbur- 
gifchen GlaubensbekcnntniJJcs am 25. Juni 1530 
und das I*ben Philipp Melanchthons. Eine Vor- 
bereitungsfehrift auf das Jubeljahr der evangel. 
Kirche 1830 filr Lefer aus allen Ständen und für 
Schulen von M. Joh.iEmß V Ulbcding , Diaconus 
in Delitzfch. Mit dem ßilduiffe Melanchthons. 
VI u. 85 S. 8. s ■ 

Ein wackeres Büchlein, welches feiner auf dem Ti- 
tel angegebenen Beftiminung vollkommen enlfpricht 
und ßcli durch gute Darftellung empfiehlt. Esenthält: 
1. Die Uebergabe des Augsb. Glaubensbekenntniffes 
am 25. Jun. 1630 S.5 — 18. 2. Inhalt des Atigsb.Glau- 
bensbekenntniffes S. 19 - 22. 3. Leben Philipp Me- 
lanchthons. S. 23 — 53. 4. Noch einiges von und 

über Melanchthon. S. 5* — 82. 5. Melanchthons 

Charakter, gefchiidert von G. J. Planck. S. 83 — 85. 

Nur einige Berichtigungen als Beweife unferer 
Aufmerkfamkeit und Theilnahrne. 

Die Behauptung S. 3, dafs Melanchthon den Auf- 
trag zur Bearbeitung der ConfefGon von den evangel. 
Fürftev hatte, ift zu befchränken. Nur von dem 
Churfürften vonSachfen, dem dann die ührigen frey- 
lich hevtraten , kann es gelten. Vgl. IPeber's Gefch. 
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d. Augsb. Conf. I, 23. — S. 5 füllte es ftatt: Karl V. 
Kaijer von Deutjchhxnd , richtiger heifsen röm. Kai- 
fer und König von DeutJ'chland. — Befremdet es an 
Geh, S. 7 die längft verworfene Meinung von Neuem 
zu hören, Luther habe die fogenannten 17Torgaui- 
fchen Artikel felbft aufgefetzt, fo weifs man gar 
nicht, wie Hr. V . zu dem argen Verftöfse kam, diefe 
Artikel mit dem ein halbes Jahrhundert fpäterzum 
Vorfchein gekommenen Torgifchen Buche zu ver- 
wechfeln. - Wenn es S. 9 heifst, dafs Melanch- 
thon die Torgifchen Artikel bey der A.C. zum Grunde 
legte, fo hätten doch billiger Weife auch die andern 
Vorarbeiten und Quellen, aus welchen die Confef- 
fion Hofs, genannt werden follen. Vgl. Weber 1, 6 ff. — 
Sehr ftark ift S. 16 das Verfehen in der Behauptung, 
Juft. Jonas habe die latein. ConfefGon in die deutfehe 
Sprache überfetzt. Könnte Hr. V. das erweifen, 
dann brauchte es des langen Streites üb. das Original 
d. deutfehen ConfefGon wahrlich nicht und die deut- 
fehe Confeff. wäre in llückßcht auf fymbol. Anfehen 
von keiner weitern Bedeutung. Vgl. Weber 1, 48. 
Unwahr ift es ferner, wenn es S. 18 neifst, dafs die 
evang. lürßen felbft das Glaubensbekenntnifs „an 
den Papft, an die Könige von Frankreich, England, 
Portugal und an alle hohe Schulen ” gefandt haben. 
Der Cardinal Campegius fchickte Ge in italien.Ueber- 
fetzung an den Paplt, Alex. Schueifs , derkaiferli- 
che Secretär lieferte die franzöGfcbe und Alfonßus 
V aldeßus die fpanifche Ueberfetzung. Diefe Üeber- 
fetzungen fchickte derKaifer (nicht die evangel. Für- 
ften) an die Regenten und bat um ihr Bedenken dar- 
über. S. 26 ift von einem Prof. Pallas zu Heidelberg 
die Rede; aber Pallas ift nur der Vorname des Man- 
nes, er liiefs eigentlich Spangel. Vergl .Strobef» 
Anmerkung zu S. 12 der Aarratio Canurarii. S. 27 
fagt Hr. V., M. habe Geh durch die Verweigerung 
der Magifterwürde in Heidelberg nicht niederfchla- 
gen laffen. Aber Cnmeranus in der narratio p. IS 
lagt ausdrücklich : „ Quo impedimento curfui oogitnto 
moraque illata ojfcnßtt — locum — relinquere ßa- 
tuit . ” Womit ilr. V. S. SS die harte Anklage der 
Gattin Melanchthons: „des Hauswefens nahm Ge Geh 
nicht eben aufs befte an ” rechtfertigen will , möch- 
ten wir wiffen. Wir ftellen ihr nur Camerar's Zeug- 
nifs in der l'ita Mclanchthonis cd. Strobel p. 38 ent- 
egen: ,,Fuit foemina haec — materj dmilias af- 
iäua atque diligens inprimis etc.” und den 
Vers aus Joh. Schlojfer's Elegie auf ihren Tod (in 
den Script, publ. pro/tof. Tom. HI. fol.‘120. b.): 

,, Ociaji qua dutnus tribuit tnihi cura regcndac" 

Der einzige Vorwurf, welohen man der braven Haus- 
mutter machen könnte, wäre ihre zu grofse Herzens- 
güte, welche Geh befonders in Uebung der Wobl- 
thätigkeit fo ftark äufserte, dafs Ge Geh und ihren 
Kindern manches entzog, um Arme damit zu er- 
quicken. 


(Der Befehlufs folgt.) 
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Leipzig, b, Lauffer: Die Uebcrgabe des Augsbur- 
gijihen GlaubensbckenntniJJes am 25. Juni 1530 

und das flehen Philipp Mclanchthons von 

M. Joh. Ernß V ulbeuing u. f. w. 

( Befchluf* der im porigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Zn S. 34 bemerken wir, daTs Melanchthons Stief- 
vater im J. 1524 nicht Johann Hochei war, wie II r. V, 
angiebt. Melchior Hüchel oder Hechel war der Mut- 
ter Melanchthons dritter Ehemann. Die irrige An- 
gabe Johann H. kommt lieber von einer falfch ver- 
itandenen Stelle in dem Briefe Mclanchthons an Ul- 
rich Mordeifen Lib. V. Epp. Melanchthonis ed. Säu- 
bert p. 178. Strobel in feiner Ausgabe der narratio 
Camcrarii devita Ph. Mclanchth. p. 5 beging denfel- 
ben lrrthum. Zwölf Jahre nach dem Tode des Va- 
ters Melanchthons verheirathete Geh die Mutter an 
Chri/loph Kobel zu ßretten, und diefer jft hier zu 
verftehen. Anderswo darüber das Genauere. Ueber 
den ßefuch Melanchthons in ßretten und die daraus 
entftandenen Mahrchen vergl. StrobePs Melanchtho- 
niana (Altdorf 1771. 8.) S. 10 ff. — S. 36 ift die Zeit 
des Todes Wilh. Nefcn's ganz unrichtig angegeben. Ne- 
J'cn war unter andern Melanchthons Gefährte auf der 
lleife nach der Pfalz im J. 1524 gewefen ; die Rück- 
reife foll nach Hrn. V's Angabe glücklich von ftatten 
gegangen fern , „ bis fich eine halbe Stunde vor Wit- 
tenberg nocE folgender Unjall ereignete." Hier wird 
nun erzählt, wie Nefen in der Elbe ertrank. Hätte 
der Vf. nur Camcrarii de vita Ph. Mclanchth. narrat. 
nachfchlagen wollen, fo war der lrrthum nicht mög- 
lich. Hier heilst es p. 95 (derStrobei'fchen Ausgabe): 
„ReverJ'o V uiltenbergam Phil. Melanch- 
thone, nobisque cum ipfo, inujlus cst acerbif- 
Jimus dolor ex trißifßmo cofu mortis Vilhelmi Nefeni 
etc.” — Das Unglück gefchah an einem Sommer- 
abende, kurz nach dem Fefte der Heimfochung Ma- 
riä. Fer. b.pnß Vifilationem Mariae (6. Jul.) fenreibt 
Luther die Todesnachricht an Joh. Lange (de Wette 
11,529). S. auch Am.Wendt Ober Wilhelm Nefen , 
im 3. Jahrg. des Reform.- Almanachs (Erfurt 1821.) 
S. 180 ff. 

S. 47 konnte gefagt werden, dafs Melanrhthon 
im Monat Auguß 1557 im Aufträge des Kurfürften v. 
Sachfen, Auguft, nach Worms zu dem Colloquium 
reifte. Von hier aus folgte er dann der Einladung 
des Kurfüirlten von der Pfalz nach Heidelberg. 

Fragen wir nun nach den Quellen, welchen 
Hr. V. bey Ausarbeitung feines Buches folgte, fo 
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können wir ihm <■- wie er es wünfeht — die Aner- 
kennung nicht Verlagen, dafs er aus Gehern Quelle» 
fchöpfte. Ob es aber nicht gut war, die Quellen 
immer kurz zu nennen? Auch Vielen nichtgelehr- 
ten Lefern würde diefe Angabe gewifs nicht unan- 
genehm gewefen feyn. 

Woursut-TTEi. u. Leipzig, im Verlags - Compt. : 
Braunfchweigs Kirchenreformation im ßechszehn- 
ten Jahrhunderte. Ein Verhieb, alsßeytrag zum 
dritten Reformationsjubiläum der Stadt Brauu- 
fchweig 1828, ron Dr. Carl Georg Heinrich Lscntz, 
Paftor zu Halchter und Linden im Herzogthum 
Braun fch weig. Im Anhänge D. GotfchaJci Cru- 
fsen Underrichtunge, Worumme bee ge wecken 
. ut fynem Kloefter. 1828. VI u. 157 S. 8. 

Die Stadt Braunfchweig gehört zu den Städten 
in welchen Luthers Lehre fehr früh Eingang fand’ 
Aber noch waren die eciftlich'en Oberen zu mäch- 
tig, und der Braunfchweigifche llath zu beengt 
als dafs Gottfchalk Crufe's Vorlefungen lange geduldet 
werden konnten underft im J. 1528 gelang für Braun- 
fchweig die kirchliche Reformation. Die frohe Fever 
des dritten Jubiläi diefer Reformation veranlafste den 
vorliegenden Y'erfuch des Vfs, den er in fchöner 
kindlicher Sprache feinem Vater, Herrn Abt Lentz 
zu Wolfenbüttel, gewidmet hat, und allerdings ver- 
diente der Gegenftand eine neue Bearbeitung, ob- 
gleich Phil. Jul. Rchtmeyer'i (nicht Rhetmaier , wieder 
Gött. Rec. neulich fchrieb) Antiquitates ecclcf i n - 
clytae urb. liruntvigae (5 Theile. Braunfchweig 1717 
bis 1720. 4.) bey feiner Voliftändigkeit nicht viel zu 
wünfehen übrig laffen. 

Der Vf. beginnt S.l — 18 mit Bemerkungen über 
die Urfachen der Reformation. Dafs Ge ein notwen- 
dig erfolgendes Ereigni fs ihrer Zeit war, und eigent- 
lich fchon geraume Zeit vor Imi her und Zwingli be- 
gann, focht der Vf. gegen andere Annahmen zu er- 
weifen; und wirmüffen ihmgtfnz/ieAbeyftiniriicn nur 
iftdieErörteröng für den Zweck des Buches wohl zu - 
ausführlich, denn erft S. 56 kommt Hr. L. auf Gott- 
fchalk Crufe, den Mann, welcher aus LuthersSchule 
hervorgegangen, tuerft (im J. 1522) für die Refor- 
mation in Braunfchweig thätig wurde. Ferner glau 
ben wir, dafs der Vf. fein Werk zu früh abgebro- 
chen habe. Denn wenn er über Braunfchweig Kir- 
chenreformation im fechszehnten Jahrhun- 
dert, wie ja auf dem Titel feines Buches gefaet 
wird, nicht biofstwn der crßen Einführung derselben 
fchreiben wollte, fo durfte er mit der Gelchichte der 
° „ Re- 
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Reformation im J. 1528 fein Werk noch nicht fchlie- 
fsen. Nicht einmal von Mart. Gorolitius, der doch 
Doch im J. 1528 von Luther empfohlen (f. Seckendorf 
hiß. Luth. Lib. 1. $. 168. n. 4.) als crftcr Superinten- 
dent Braunfchweigs eingefflhrt wurde, wird etwas 
mehr ge Tagt, als eben diefes; eben fo wenig von Bu- 
enhagcn's zweyter Anwefenheit zu Braunfchweig im 
. 1529 (vgl. Rehtmcyer III, 80 ff.), und diefe erfor- 
derten doch nur die mancherley Bewegungen im In- 
nern der Brauofchweigifchen Kirche — (Ge hatte ja 
•uch die Abfetzung zweyer Prediger, Knigge und 
Schwcinfufs ,' zur Folge) — ; des grofsen Reformators 
im Fürftenthum Braunfchweig, Anton. Corvinus, 
wird gar nicht gedacht; nichts erfahrt man von den 
Conventen zu Braunfchweig im J. 1532 und 1537, 
nichts von Melanchthon’s Verbindung mit Braun- 
fchweig und feiner Anwefenheit dafelblt im J. 1538 
und 1547, nichts von dem fo wichtigen Kampfe mit 
Herzog Heinrich. Auch Luther’s Schreiben an 
den llath zu Braunfchweig v. J. 1531, betreffend die 
Irrlehren des Braunfchw. Predigers Joh. Kopmann 
{de Wette IV, 277) blieb eben fo unberUckßchtigt, als 
die Briefe Luther’s an die würdige Herzogin Elnabeth 
von Braunfchweig. 

Noch einige Berichtigungen zu dem Gegebenen: 
S. 99 fagt Hr. L : dann trat Bugcnhagen als 

Prediger und erßer Braunfchwcigijcher Stadtfuper- 
intendent öffentlich auf. Aber Superintendent war 
doch Bugenhagen nie. Der erfte Braunfchw. Super- 
intendent war immer Mart. Gorolitius. Von ihm 
helfet es in der Denkfchrift, welche man im Chor 
der Martins - Kirche zu Br. findet, ausdrücklich: 
„Primus Eccleßae Brunsvicenßs Supcrintendens 
Targa Vocatus Eß — D. Marlinus Gorolitius" u. f. w. 
Hr. L. nennt diefe Infchrift ein „Epitaphium" = 
Grabfchrift; aber eine folche foll diefe nicht feyn. 
Gorolitius ging ja im J. 1545 von Braunfchweig nach 
Jena in gleicher amtlicher Stellung; alfo kann von 
einem Epitaphium hier nicht die Bede feyn; die In- 
fclirift fagt auch kein Wort von G's Tode, fondern 
giebt zuletzt nur die Nachricht: „Paßt IKenam Thu- 
ringiae Abiit , AnnaXt.V vgl. Rehtmeyer HI, 71. 
Mit demfelben liechte als hier Bugenhagen erfterSu- 
perintendent von Braunfchweig genannt wird, hätte 
er auch S. von Hamburg und Lübeck genannt wer- 
den können. Irrig ift ferner, wennS. 105 gefagt wird, 
dafs die erfte Ausgabe von Bugenhagen’s Braunfchw. 
Kirchen ■ Ordnung ausEi'm-m Bogen in 8.beftehe. Sie 
beträgt 17 Bogen in 8. Hr. L. bemerkt, dafs man 
diefe Kirchenordnung ins Hochdeutfche überfetzt in 
dem corpus doctr. und der Braunfchw. Kirchen - Ord- 
nung v. J. 1563 erhalte. Eine Ausgabe in hochdeut- 
fcher Sprache fchon vom J. 1531. 4. nennt t». d. Hardt 
in d.Autogr. I.utheri 1,277 und z. B. auch Rntermund 
in dem erneuerten Andenken S. 125. Nr. 26. Aber 
wir glauben nicht ohne Wahrfcheinlichkeit hier eine 
Verwechfelung mit dem Abdrucke v. 1563 zu haben, 
auf deffen Titelblatte nichts fteht, als der Titel der 
Kirchenordnung Bugenhugcns und die Jahrzahl: 


1531. Schon König in feiner Bibliotheca Agmdo- 
rum rügte das; worauf die Angabe 1531 beruhe, konnte 
er nicht nachweifen; ficher ftammt fie nur daher, 
dafs die Uebertragung nicht nach der Wittenberger 
Ausg. v. 1528, fondern nach der Lübecker von 1531 
gefenah. — Auch hätte der Vf. billig die Schrift 
nennen follen: „Von mancherley Chrifllichen fachen, 
tröftliche leren, fonderlich von beiden Sacramen- 
ten — wider die jrrigen Secten gezogen aus der Lü- 
beker , Hamborger vnd Brunfiviger Ordenunge. 
Durch Joannem Bugenhagen Pomer. Wittenberg. 
9Ä.2 1 . XXXI.” 1 Alph. 9* Bogen. 4. Am Ende: „Ge- 
druckt zuWittenberg durch HansLufft. »Hl. 25. XXXI.” 
Eine plattdeutfche Ausgabe nennt Rotcrmund a. a.O. 
Nr. 80., welche zu Lübeck im J. 1531 in 8. erfchie- 
nen und 1 AIpb. 1 1$ Bogen ftark feyn foll. Diefe 
letztere Ausgaoe findet man auch in v.d.Hardt's Au- 
iogr. Luth. lll, 212 genannt. — Das Original der 
Braunfchweig. Kirchen- Ordnung von Bugcnhagcns 
Hand gefchrieben bewahrte einft die Univerfitäts- 
Bibliothck zu Helmftädt, jetzt findet man es viel- 
leicht in der zu Göltingen. 

Schliefslich bezeugen wir dem Vf. unfern Dank 
für den am Schluffe gegebenen Abdruck der fo fei— 
tenen Crufe fchen Schrift, die auch llec. nicht zur 
Hand ift. Ilr. L. glaubt diefelbe zu Wittenberg ge- 
druckt, womit aber wohl der angegebene Umftand 
wenig zufammenftimmt, dafs Ge voll von Druckfeh- 
lern feyn folle. Statt einer Verbefferung derfelben 
hätte der Herausgeber Ge lieber mit diploraatifcber 
Treue wiedergeben follen. F. 

Hakkoym, b. Ilehving: Kirchen - und Reforma- 
tionsgeßchichte von Xurddeutfchlund und den 
Hannavcrfchcn Staaten. Von Juhann Karl 
Fürchtegott Schlegel , Rath bev künigl. Confifto- 
rio in Hannover. Erßer Band. 1828. XXXIlu. 
428S. Zuey tcr und letzter Band. 1829. LXXVlu. 
812 S. 8. (4 Rthlr. 21 gGr.) 

Der ehrwürdige Verfaffer, dem wir aufser klei- 
nern in das liecht einfchlagenden Abhandlungen, 
ein fehr gefchätztes Handbuch des Cbur- Haunover- 
fchen Kirchenrechts in fünf Bünden , und ein bifto- 
rifch- philofophifches Werk über den Geift der lle- 
ÜgioGtät aller Zeiten und Völker, verdanken, liefert 
uns gegenwärtig gleichläm als Fortfetzung des letz- 
tem, eine, aber auch in das erftere hin und wieder 
eingreifende, umfaflcnde Darftellung der Kirchen - 
und lleformationsgefcbichte der ilannoverfchen Staa- 
ten, und als hiebey nicht füglich abzuweifende Auf- 
gabe, von Norddeutlchland überhaupt. Der in der 
Tbat äufserft reichhaltige Stoff hiezu ift unftreitig 
feit langen Jahren zufanimengetragen ; aber auch die 
Verarbeitung deffelben, welche hier ihrer Natur 
nach, wo nicht fowohl Mangel, als vielmehr über- 
rofser Ueichtlium deffelben eintrat, und wo ein» 
efondere Kückficht auf das Detail im Ganzen und 
bey Localiläten genommen werden niulste, ift ge- 
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lungen zu nennen, indem die Ueberficht deutlich 
und fafslich gehalten ift. Sehr genaue Inhaltsanzei- 
gen erleichtern den Ueberblick ungemein, fo wie 
auch die vollftändigen Namen - und Sachregifter die 
Brauchbarkeit des Werks ungemein erhöhen. Der 
erfte Band enthält die Kirchengelchichte Nord- 
deutfchlands und der Hannoverfchen Staaten bis zur 
Reformation in fünf Abfchitten, von denen der erfte 
von der erften Fortpflanzung und Verbreitung des 
Cbriflenthums, von Paläftina aus, über Alien, Afrika 
und Europa, bis zur Bekehrung der Deuifchen, 
Sachfen und Friefen- der zweyte von den kirchli- 
chen Einrichtungen Karl’s des Grofsen im Fränki- 
fchen Reiche und Sachfen; der dritte von der fer- 
nem Gründling, Ausbildung und dem wandelbaren 
Zuftanddes Kirchemvefens in den fächlifchen Landen, 
den Hanfeftädteu , in Dänemark, Schweden, Nor- 
wegen, Lauenburg, Brandenburg, Pommern u. f. w. 
feit Karl's des Grofsen Tode bis zu Kader Hein- 
richs iil. Tode, alfo feit 814 bis 1056; der vierte von 
dem Fortgange des Kirchenwelens und der vollende- 
ten Einführung des Chriltcnthums in den nördlichen 
und wendifchen Ländern , daneben aber auch von 
dem Zwiefpalt der geiftlichen und weltlichen Macht 
und dem Einfluffe der kreu/.züge, von 1056 bis 1291 ; 
der fünfte endlich von dem zunehmenden Verfall 
der Kirche, von den vergeblichen Verfuchen zur 
Reformation der Kirche überhaupt, und von der da- 
gegen ftatt gefundenen Reformation derKlöfter, alfo 
feit 1291 bis 1500, handelt. Wenn diefer erfte Band, 
der Natur der Sache nach, hefonders im Bezug auf 
die frühere Zeit, nur in allgemeinen Umriffen befte- 
hen mufste, fo ift dagegen der zweyte, welcher die 
fpecielle Reformationsgefchichte der Hannoverfchen 
Staaten, von dem erften Beginnen der Reformation 
bis zum Abfchlufs des Weftphälifchen Friedens, je- 
doch, mit ftetem Hinblick auf den Gang der Refor- 
mation im Allgemeinen, enthält, viel ausführlicher 
ausgearbeitet, indem in demfelben alle die einzelnen 
Vorgänge in den einzelnen Städten und Oertern des 
Landes, bis in ein genaues Detail herab, dargeftellt 
.werden mufsten. Auch diefer Band zerfällt in fünf 
Abfchnilte, von denen der erfte das erfte Beginnen 
der Reformation, nebft einer Darfteliung der gleich- 
zeitigen Begebenheiten von 1500 bis 152'*; der zweyte 
den Fortgang der Reformation bis zum Sclimalkal- 
difchen Bunde, von 1524 — 1537; der dritte, die 
Ausbreitung dcrfelben, vom SchmalkaldiCchen Bunde 
an bis zum Religionsfrieden , von 1537 — 1555; der 
zierte, denErioig derfelben feit dem Religionsfrieden 
bis zu dem Ausbruch des dreyfsigjährigen Kriegs, 
von 1555 — 1618; der fünfte endlich , den Zeitraum 
des dreyfsigjährigen Krieges bis zum Weftphälifchen 
Frieden, alfo von 1618 — 1650 befchreibt. Hatte der 
Vf. bey Ausarbeitung des erften Bandes, wenigftens, 
was die früheren Perioden betrifft, nur aus abge- 
leiteten Quellen gefchöpft, wodurch denn einzelne 
genealogifche und chronologifche Irrthümer veran- 
jafst find, in deren Hinficht der Tadel eines der er- 
ften Hannoverfchen Gefchichtsforfcher, H'edekind, 
welcher folcben der Zeitfchrift; „Neues vateriäadi- 


fches Archiv”, einverleibte, in eine n Anhänge zum 
zweyten Bande S. 805 — 812 nicht l'owohl widerlegt, 
als vielmehr jene Irrthümer nur entfchuldigt worden 
find; fo ftanden ihm dagegen bey Ausarbeitung des 
zweyten, vermöge feiner Stellung , eine Menge treff- 
licher Hülfsmittei zu Gebote, welche auch, fo weit 
Rec. eine Vergleichung anftellen konnte, redlich und 
gründlich benutzt worden ßnd, fo dafs gewifs diefer 
zweyte Rand, nicht ohne mannichfache Belehrung 
daraus entnommen zu haben, aus der Hand gelegt 
werden wird. Einzelne Flecken finden (ich jedoch 
auch hier, indem frühere Irrthümer , z. B. von Spitt- 
ler, nachgefchriehen wurden, ob Cie gleich in neuern 
vaterländifchen’VVerken berichtigt worden find. So 
ift z. B. der S. 492 aufgeführte Dr. Gifela Hufchmann 
kein anderer, als der berühmte nachmalige Calen- 
bergifche Grofsvoigt Gicfclcr llumann, ein Ahnherr 
des vor kurzem verdorbenen, fo hochverdienten Chefs 
des Jufiizdepartcments zu Hannover, Ernft Auguft 
llumann. Hüchft intereffant und wichtig find die 
aus den Originalen mitgetheilten 28 Beylagen und 
Urkunden, die dem zu’eyten Bande hinzugefügt find, 
fo wie das Facfimiie der merkwürdigen Signatur des 
Herzogs Julius von Braunfchweig und Lüneburg. 
Ein Gleiches befindet fich io der 1822 erfchienenen 
Feyer des Gedächtniffes der vormaligen Hochfchule 
Julia Carolina zu Helmftedt, S. 169; gewagt fcheint 
es jedoch zu feyn, den unter jenem Namenszug be- 
findlichen, einem Speere ähnlichen Handzug , auf ein 
Femrichterthum delfelben zu deuten. Die Beyla- 
gen zu dem erjtcn Bande enthalten eine Abhandlung 
über die heidnifche Religion der Sachfen und der 
benachbarten Völker, eine gleiche über den Bil- 
dungsgang der chrift liehen Kirche, bis zu den Zei- 
ten Karl's des Grofcen, eine Darfteliung der vorma- 
ligen Diöcefan- Verfaffung der jetzigen König!. Han- 
uoverfchen Staaten, in Bezug auf die Archiepifco- 
pate, Epifcopatc und Archidiaconate, endlich den 
Kirchen - und Schulftaat der Stadt Hannover vor der 
Reformation. Am wenieften befriedigt der erfte Auf- 
fatz; von den neueren rorfchungen über diefen Ge- 
enftand hat der Vf. keinen Gebrauch gemacht, Ton- 
ern fich lediglich an die verkehrten Anlichten der 
unmittelbaren Vorzeit gehalten. Wird doch fogar 
noch der Krodo mit der Bemerkung aufgeführt, 
dafs man „fogar, ohne hinlänglichen Grund, deffen 
Exiftenz zu beftreiten gefucht habe?" OhneZwei- 
fel bat der Vf. die fchätzbaren Unterteilungen des 
lln. Regierungsrath Dclius nicht gekannt, denn 
fonft würde er eine fulche Behauptung nicht aufge- 
ftellt haben. . •» ttp * 

M E D 1 C I N. 

SncsnAL, b. Franzen u. Grofse: Handbuch der 
praktifc/icn Arzncyujjenjcha/t, von L. Odier, 
Prof, an der Akad. zu Genf. Aus d. Franz, mit 
Anmerk, von Dr. C. Strempcl , aufserordentl. 
Prof. d. Med. in Roftock. 1827. XVIII u. 314 S. 
8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Das Original des vorliegenden Werkes ift febon 
ziemlich alt, es beftehet aus den Vorlegungen, wel- 
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che der Verfaffer in den Jahren 1799 und 1800 för 
die Landärzte im Departement Leman hielt. Sie er- 
fchienen zuerft ftückweife in der Bibliutheque ßrit- 
tanrique, wurden im Jahre 1803 befonders heraus- 
eegeben, und erlebten bald eine italienifche Ueber- 
letzung und eine zweytc Auflage, nach welcher diele 
deutfche ^Ueberfetzung gearbeitet ift. Das Werk 
felblt blieb bisher in Deutschland ziemlich unbekannt, 
nicht aber die Krfahrungen Udier's, welche aus der 
Bibliutheque Britannique in deutfche Zeitfchriften 
Obergewandert find, und fomit eine Ueberfetzune 
des Ganzen leicht entbehren liefsen. — Wir find 
davon überzeugt, dafs das Werk den fchweizeri- 
fchen Landärzten, welche es zu Käthe zogen, fehr 
nützlich war, und wenn es der Vf. mit Sydenham's 
Proceffus integri vergleicht, fo ift er zu hefcheiden; 
denn diefe kleine Schrift des grofsen Mannes ent- 
fpricht feinem Namen gar nicht, war auch von ihm 
gewifs nicht für die öffentliche Bekanntmachung, 
hindern nur zum erlten Unterricht feines Sohnes ge - 
fchrieben, und wurde erft nach feinem Tode ge- 
druckt. 

Der Ueberfetzer wollte Odier's Buch feinen Zu- 
hörern in die Hände geben, als ein Werk, welches 
nur reine Erfahrung enthält, und lieh nicht zu tief 
in die Syfteme einläfst. Wahrfcheinlich füllen diefe 
ebenfalls zu Medicinalperfonen erzogen werden, 
welche den fchweizerifchen Landärzten an Ausbil- 
dung ttwan gleich ftehen: denn wiffenfchaftlich ge- 
bildete Aerzte dürften doch wohl etwas mehr verlan- 
gen. Auch dürfte es ihm nicht fehr fchwer gewor- 
den feyn, mit Benutzung der Öt/ier’fchen Schrift 
eine neue abzufaffen, in deren Anordnung mehr Lo- 
gik beobachtet wäre. O. hat nur vier Krankheits- 
klaffen angenommen — fieberhafte — Nervenkrank- 
heiten — Kachexien — örtliche Krankheiten. Die 
BlutflüfTe find zu den fieberhaften gezählt, was bey 
den vvenigften zweckmäfsig ift; man findet die Hä- 
morrhoiden , das Blutbrechen, die Meldend dort 
mit abgehandelt. Bey den Nervenkrankheiten findet 
man die Diarrhoe, ' dagegen die Verftopfung bey 
den örtlichen Krankheiten u. dergl. m. Unftreitig 
ift es ein grofser Vorzug eines Lehrbuches, wenn in 
demfelben die Gegenftände unter natürliche Ge- 
fichtspunkte geordnet fand, und man durch Zufam- 
menfalfung des Allgemeinen , theils Wiederholungen 
vermeidet, theils dem Gedachtuifs zu Hülfe kommt. 
IHefen Vorzug hat das vorliegende aber gar nicht. — 
Die Menge von Erfahrungen, welche es enthält, 
macht übrigens feine Lectüre für jeden Arzt beleh- 
rend. 


i) Parts, b.Baillicre: Becherches Jur une des cau- 
fes les plus frequentes et la moins cannue de Pa~ 
vortement; fuivies d'un memoire für l'intro-pel- 
vimÄtre on menfurateur interne du baffin, cou- 
ronne par la foci£te roy. de mededne de Bor- 
deaux; par Madame veuve Boivin, furveiliante 
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en’ chef de la maifon roy. de fant£ etc. 1828. 

,212 S. 8. 

2) Lurzie, beyZirgesu. Cp.: Boivitt , Mad., Dr. d- 
Med. u. f. w. (Jeher eine fehr gewöhnliche und 
noch wenig gekannte Urjache des sibortus , nebft 
einer gekrönten Preisfchrift über den Intra- Pel- 
viinetcr oder innern Beckenmeffer. Ueberfetzt 
und mit Anmerkungen verfehen von Dr. F. L. 
Meifsner. Mit einer Abbildung in Steindruck. 
1829. 8. (18 Ggr.) 

Rec. mufs bekennen, dafs er nicht ohne Scheu 
an die Lectüre vorliegender Schrift gegangen, dawif- 
fenfchaftliche Gegenftände nicht leicht durch Damen 
mit der nöthigen Gründlichkeit bearbeitet werden 
können. Diefe vorgefafste Empfindung verfchwand 
indeffen, je weiter Kec. in der Lectüre fortfuhr und 
mit Vergnügen bekennt er , nicht ohne Befriedigung 
die Schrift aus der Hand gelegt zu haben. 

ln der erßen Abhandlung fucht die Vfin. dar- 
zuthun, dafs ferophulöfe und fchwächliche, eine 
fitzende Lebensart führende Frauen, die gewöhn- 
lich auch an habitueller Stuhlverftopfung oder an 
Diarrhoe leiden, grofse Difpofition zur Entzündung 
der Ovarien und Muttertrompeten haben, welche un- 
ter der Einwirkung urfächlicher Momente nur zu 
leicht fich aushildct und im Fall einer Schwan- 
gerfchaft Abortus herbeyzuführen pflegt, der vor- 
zugsweife dadurch bedingt wird, dafs die entzünde- 
ten Ovarien oder Tuben mit den benachbarten Thei- 
len feft verwachfen und infofern die Entwickelung 
des Uterus im fchwangern Zuftande verhindern. 

M. Boivin räth daher da, wo der Verdacht eines . 
Abortus aus den angeführten Urfachen obwaltet, 
den Verfuch zu machen, oh fich der Uterus mit dem 
Zeigefinger zurückfchieben läfst, oder ob diefs nicht 
möglich ift. 

Die Vfn. gründet ihre Behauptung auf eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Beobachtungen, die 
fit* auch mittheilt. Bemerkenswerth ift es, dafs in 
allen hier befchriebenen Fällen die Menftruation fich 
ungewöhnlich früh einftellte, fpäterhin unregelmä- 
fsig ward und zuletzt von fluor albus begleitet wurde. 
Nicht grundlos ift die Vermutlvung der Vfin dafs 
bey folchen Individuen der Beyfchlaf fchädlich wirkt, 
indem et* an fich fchon geeignet feyn dürfte, eine 
Entzündung in jenen Gebilden zu veranl affen , wel— 
che nachher Urlacbe zum Abortus wird. 

ln der zweyten Abhandlung befchreibt die Vfin. 
den von ihr erfundenen Beckenmeffer, der vor den 
übrigen Inftrumenten diefer Art den Vorzug hat, dafs 
er eben fo gut bey Jungfrauen als bey Schwängern 
und Kreifenden angewendet werden und fowohl zur 
Beurtheilung des Beckens, als auch des Kopfes des 
Kindes dienen kann. 

Wohl verdiente diefe Schrift ins Deutfche über- 
fetzt zuj werden, daher das ärztliche Publicum dem 
lln. Dr. Meifsner für die Ueberfetzung, wie für die 
lehrreichen Bemerkungen, zum Danke verpflich- 
tet ift. h 
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RELIG IONS SCHRIFTEN. 

DiisstiDOHt , h. Schaub: lieber den Verfall und 

IFudcra ufbau der protcjtantij'chen Kirche. Ein 
Wort an Theologen und Laien, von l)r. (Med.) 
de Valcnti. — Zwcyte, völlig umgearbeitete und 
mit Zufätzen vermehrte Auflage. 1828. XVI u. 
104 S. 8. im Umfchlag, defien vordere Seite 
den Propheten Jona vorftellt; wie er vom Wall- 
fifch Verfehlungen wird, die hintere aber 
wie er ans Land geworfen im Gebete knieet. 
(14 gGr.) 

Der Vf., der nach Niederlegung feiner ärztlichen 
Praxis fich zum Heilkönftler filr die Kirche berufen 
zu feyn dünkt, äufsert fich in diefer dem Rec. in ih- 
rer erften Ausgabe nicht zu Gefleht gekommenen 
Schrift mit vieler Bitterkeit gegen die gelehrte 
Theologie \ welcher er gar keine Stimme über Reli- 
gionsfachen verftattet, von der er alfo auch keine 
Belehrung annehmen will, fo lange fie nicht Glauben 
hat. Der allein wahre Glaube ift ihm aber, wie faft 
jede Seite mit jgrofser Beftimmtheit ausfpricht, die 
Annahme „dafs durch Adam's Fall die menfchlichc 
Natur verderbt ift, Jefus aber für die fündhafte 
Menfchheit den Zorn Gottes auf fich genommen und 
an Statt ihrer der gerechten Straffoderung Genüge 
eleiftet, dadurch aber alle Menfcben, die das gläu- 
ig annehmen, erft felig und dann heilig macht." 
Es würde daher völlig verlorne Mühe feyn , wenn 
wir ihm mit gelehrten Gründen beweifen wollten, 
was leicht genug ift, dafs er keine Exegefe verfteht, 
dafs er nichts beweifet, wenn er mit Luthers Bibel- 
flberfetzung und ihrem oft fonderbar genug verdreh- 
ten Wort gegen alle Gründe zu Hegen meint. Er 
hört uns nicht, denn er fodert Glauben, ohne doch 
zu zeigen, weder dafs es jedem Menfchen möglich 
ift, fogleich zu glauben , was ein anderer fodert, 
noch auch, wie wir uns in diefem Falle jenen Glau- 
ben erwerben follen. Noch weniger aber hört er 
die Vernunft, denn er ift überzeugt, dafs diefe je- 
nem Glauben, und mithin auch Allem, was ihm 
wahres Chriftentbum heifst, geradezu zuwider ift, 
wefshalb er dann jenen feinen Glauben auch oft ge- 
nug mit frohem Stolz einen thürichten nennt, weil 
er nach feinem eignen Geftändnifs durchaus nicht 
vernünftig feyn kann und foll. Eben fo wenig wür- 
den wir durch eine kritifche Beleuchtung bey denen 
etwas ausrichten , welche der erften Auflage fo 
vielen Abfatz verfchafft haben, dafs eine zweyte nö- 
tbig geworden. Es bleiben uns mithin nur die übrig, 
d. L. Z. 1829. Dritter Band. 


welche Jefum fo wenig als fein Evangelium für Fein- 
de der Vernunft halten, denen mithin diefe noch et- 
was gilt, und welche fie anwenden können und mö- 
gen. Diefen aber genügt wohl eine fich auf Wider- 
legung wenig einlälTende P.elation , denn fie werden 
leicht mit uns imdiefem merkwürdigen Product den 
Beweis finden, dafs der Vf. es nicht böfe meint, 
aber, obwohl er in einzelnen Punkten richtig ur- 
theilt, doch gar zu wenig Geh zu klaren Vorftellun- 
gen gebildet hat, als dafs etwas Gründliches von 
ihm zu lernen wäre. 

S. HI — V. Die Vorrede zur cr/tcn Auflage siebt 
die Veranlagung der Schrift dahin an: der Vf. 'habe 
verfuchen wollen, bey den Sireitigkeiten der Kirche 
mit dem Staat und bey dem Verfall der erfteren, be- 
fonders in den Sächfifchen Fürftenthümern, ein 
Wort der Sühne zu allen Parteyen zu reden. Die 
Vorrede zur zweyten Auflage, S. VI — XVI über- 
raTcht alleLefer, denen nicht verborgen geblieben, 
wie der Vf. im Weimarfchen wegen pietiftifcher 
Umtriebe vorgefodert, diefe aufzugeben verfpro- 
chen, fein Wort aber nicht gehalten und darauf be- 
fehligt worden, fie zu unterlaffen oder das Land zu 
meiden, welches letztre er vorzog, — mit einer 
langen Dedication an Hn. Generalfuperintendenten 
Dr. Röhr , worin der Vf. diefen und das ganze Ober- 
confiftorium feiner Hochachtung verfichert, be- 
hauptet, er widme Hn. Dr. Röhr diefs Buch nicht 
fatyrifch, fondern, ungeachtet ihre Anfichten völlig 
widerftreitend feyen, aus „reiner Liebe,” und eine 
Art von Glauhensbekenntnifs ablegt, in welchem 
fich (S. XI. XII) die beiden Verficherungen fonder- 
bar gegenüberftehn : „dafs der Vf. den Gcui/fens- 
zwang der katholifeben Kirche hafst, aber (angeb- 
lich mit Paulus) alle Vernunft gefangen nimmt un- 
ter dem Gehorfam des Glaubens.” Sodann rühmt 
der Vf. in einer Naclifchrift an Hn. Ur. Röhr aufser an- 
dern Vorzügen, worin er Mufier fey, auch, dafs er wif- 
fenfchaftlicnes und fittliches Leben unter der „ ein - 
gej'chläferten ” (!) Geiftlichkeit mit Erfolg geweckt 
nabe, nimmt aber mit Bedauern wahr, dais es dern- 
felben gelinge, eine „biblifche” Predigtweife, worin 
Hr. Dr. V. nur verkleideten Rationalismus lieht, ein- 
zufübren. Es ift fonderbar, dafs ihm dabey gar 
nicht einfällt, er felbft könne fich auch wohl irren, 
und die Bibel wirklich ihrem Geifte und Hauptin- 
halte nach nicht unvernünftig, fondern rational 
feyn! Aber diefen Gedanken, der ihn allerdings ei- 
nes Hauptirrthums überführen würde, hält er fern 
von fich. 
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Die Einleitung , S. I — 4 giebt blofs Plan und 
Eintheilung des folgenden Werks an, ftelJt aber 
zugleich den Grundfatz auf: alles Ucbel auf Erdeo, 
mithin auch der Verfall der Kirche, komme von 
der Sünde. Kap. 1. (S. 5 — 13) behauptet. Jede 
Kirche fey io Verfall , wenn der Glaube an Jcfum 
Chrijium darin erlifcht, — was aber diefer Glaube 
fey, wiffen wir aus den obigen Andeutungen fchon. 
\\ o er fehlt, fagt der Vf. , da enthebt V erachtung 
des göttlichen \Vorts, falfche Erziehung, Vergnü- 
gungsfucht, Vernachlaffigung des öffentlichen Got- 
tesdienftes zuerft bey Vornehmen , dann bey Ge- 
ringen, bis alle Religionsübung ganz aufhört, und 
Hicfs ift der Zufland der jetzigen Proteftanten , be- 
fondcrs in Sachfen , Weimar, Gotha, Eifenach 
u. f. w. Der Beweis dafür wird nur mit einzelnen 
Andeutungen geführt, die zum Theil fonderbar ge- 
nug find, z. It. wenn die vor einigen Jahren in Thü- 
ringen fo häufig vorgekommnen lirandftifiungen da- 
von abgeleitet werden, dafs die Leute keinen Glau- 
ben haben, d. h. nicht mit dem Yf. nnnehmen, Je- 
fus habe bereits ihre Sünden abgebüfst und Ge daher 
keine Strafe mehr zu erwarten. Man foilte doch 
denken, diefe Strafloßgkeit reize zum Verbrechen 
eben fo fehr, wie der Rationalismus davor warnt; 
aber in dem Kopfe des Vfs. ift alles dergleichen an- 
ders, als in der Vernunft und Wirklichkeit. Kap. II 
will zeigen: worin das Leben einer Kirche behebe? 
und ftellt folgende Theorie auf : Das Leben der Kir- 
che befteht in dem Geifte Gottes, der dritten Perfon 
der Gottheit, welcher in ihr ift, und welcher in 
dem von Natur verderbten Menfchen hervorgeht aus 
dem Wunder (S. 18) des Glaubens an Chriftum, bey 
welchem die Vernunft vor Geh felbft erfchrickt Und 
alles aufgiebt, um durch den Geift Geh felbft, Gott, 
den Teufel undf die Hölle zu erkennen. Diefer Geift 
nimmt dann zu durch Glauben undGehorfam, durch 
Gebet und I.efen der Bibel und durch gewiffenhafte 
Betreibung der Berufsgefchäfte, — und alle JVIen- 
fchen, welche darin Übereinkommen, machen die 
wahre, unfichtbare Kirche, die wahre Geiftlichkeit 
aus. Dafs der Vf. unter diefer Geiftlichkeit ganz be- 
fonders hervorleucbtet, verftehtfich von felbft; wer 
aber meint, fein unftätes, nichts weniger als dem 
ärztlichen Berufe treues Leben widerspreche dem 
einiger Maafsen , der beurtheilt die Sache wieder 
vernünftig, d. h. auf eine völlig unftatthafte Weife. 
Kap. III will die Vrfachen des Kirchenverfalls in 
Aberglauben, Unglauben und Halbglauben nachwei- 
fen, wobey die Meinung des Vfs., der Aberglaube 
habe der evangelifchen Kirche nie bedeutend ge— 
fchadet, niemanden auffallen kann, weil lln. V's. 
Glaube felbft der allertieffte Aberglaube ift. Die 
einleitenden Worte geben hier manche neue Offen- 
barung, z. B. S. 28. 29: «Aus Frankreich kam die 
Aufklärung, in den Schulen trieb man heidnifche 
Schriftfteller mehr, als die Bibel, die Theologen 
wurden ftarre Dogmatiker oder willkürliche Exege- 
ten, die Mediciner und Juriften bekümmeren Geh 
fo wenig um das Chriltenthum, w ie diePhilofophen; 
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deswegen kamen Gottes Strafen: Napoleon’s Macht, 
Moskau'? Brand, Demagogifche Umtriebe und eir» 
blinder Zeiteeift, der an der Hand des Satans getroft 
der nahen Grube zugeht." Man höre doch und er— 
fchrecke! — Um zu zeigen, wie das Verderben der 
Kirche von den Geiftlicnen felbft ausgegangen ift, 
und auch nur durch Ge wieder gehoben werden 
kann, ftellt der Vf. (S. 31) drey Klaflen dcrfelben 
auf: 1) Feinde der Kirche fS’aturaJiften) 2) träge und 
gleichgültige Miethlinge ( Hationaliften ) und 3) die 
wahren Nachfolger Jefu (kirchlich orthodoxe Su- 
pernaturaliften), und fucht diefe nun näher zu cha- 
rakterifiren , wovon wir wenigftens ein paar Züge 
mittheilen wollen. 1) Die Naturalßen ftellen (Ha 
Bibel andern Büchern gleich, leugnen, dafs Jefus 
Gott fey, erklären feine Wunder natürlich, wollen 
nichts davon wiffen, dafs wir durch feine Wunden 
heil geworden , predigen blofs eine magre Sitten- 
lehre und Tollten daher, wenn Ge ehrlich wären, von 
der chriftlichen Kirche ausfeheiden, bis fie dem neo- 
logifchen Symbolum: das Wort der Schrift fey an- 
zunehmen in Jowcit es mit der Vernunft überein- 
ftimmt, kirchliches und politijehes Anjehn erworben > 
2) Die Rationalißcn theiien Geh in verfchiedne 
Klaffen : a ) die guten Gefellfchafter, — welche die 
Kirchenlehre auf der Kanzel elend und lau vortra- 
gen , in den Gefellfchaften aber einen luftigen Ton 
angeben , an Statt dafs Ge in denTelben von der ewi- 
gen Schuld des Menfchen, vom Leben in Gott 
u. f. w. reden follten. b) Die äfthetifchen oder ele- 
ganten Prediger, welche an biblifche Wahrheiten 
allerley poetiiehe Floskeln hängen, um die Zuhörer 
nicht etwa im Gewiffen zu bewegen, fondern blofs 
zu Thränen zu rühren , was dann leicht und fpur- 
los vorübergeht, — wohin auch das empfindelnde 
Afterchriftenthum mehrerer neuern Romanfcbreiber 
gehört, c) Orthodoxe Polemiker und Dogmatiker, 
welche nur hiftorifch, aus menfchlicb -gelehrten 
Gründen an die Bibel und Chriftum glauben. Wenn 
aber (S. 39) das überlieferte Wort nicht durch das 
Wunder der Wiedergeburt innerlich aufgefchloffen 
ift, wer den Wunderact einer Offenbarung Gottes 
am Geifte nicht in ßch fclbß erfahren hat, dem 
fehlt der wahre Geift, und er kann an die myfti- 
fchen Gnadenwirkungen deffelben nicht glauben, 
wefshalh er denn auch halbe Jahrhunderte an einem 
Orte predigen kann, ohne einen Ungläubigen za 
bekehren.” — Man Geht ohne unfre Hindeutung 
fchon, dafs der Vf., der hier allerdings Wahres 
mit dem Falfchen feltfam genug verbindet, unter 
dem Namen des Rationalismus faft alles zufammen- 
begreift, was ihm mifsfällig ift, obwohl dieTheolo- 
gen, welche Geh Hationaliften nennen, fchwerlich dl« 
bis hieher angegebnen drey Klaffen als zu ihrer Ge- 
noffenfehaft gehörig anerkennen möchten. Aus 
dem, was er über die dritte Klaffe fagt, ift klar, 
dafs er mit der Offenbarung der Bibel, fo fehr er 
ihre Autorität auch rühmt, doch nicht zufrieden ift, 
fondern Geh und den Seinen noch befondre -Offen- 
barungen vindicirt, wogegen Geh denn freylich mit 
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Vernunft nichts ein wenden lälst; mit der letzten 
Bemerkung aber fcheint er auf das merkwürdige 
Bekenntnis zu zielen, welches bekanntlich Dr. 
Claus Harms in feiner neueften Sommerpoftille ab- 
gelegt hat, — dafs er nämlich vergebens arbeite. 
Ift das nämlich bev einem Prediger der Fall, wel- 
cher ein fo grofser Vreund der Unvernunft ift, wie 
Hr. V. nur irgend verlangen kann, fo mufs es wohl 
daran liegen, dafs ihm keine Offenbarung zu Theil 
geworden ift. L)och unfer Vf. kennt noch mehr 
Rationaliften, nämlich d) die rationellen (füll heifsen: 
rationalen) Supranaiuraliften , welche fich felbft fo 
nennen, und am meiften fchaden, weil ße liebens- 
. würdig find, viel Gemüth und ziemlichen Verftand 
haben, und durcli ihr fogenanntes vernünftiges 
Chriftenthum viele Menfchen verführen. Zu ihnen 
gehören jetzt die meiften Prediger, und Ge find 
ineiftens vorher ftrenge Rationalsten gewefen, die 
ihren frühem Unglauben nach und nach zum Theil 
oblegen , ohne doch recht bekehrt zu werden, auch 
wohl fiel) Denkgläubige nennen und fich auf den 
Standpunkt erhabner Neutralität ftellen, um über 
den Streit zwifchen Rationalismus und Supranatu- 
ralismus mit dem Schein der Unparteylichkeit zu 
entfeheiden oder beide zu vereinen, was doch un- 
möglich ift.” Um diefe nun genauer zu fchildern 
und za zeigen, dafs Ge wederkalt noch wann find, 
ftellt der Vf. den ftrengen , confequenten Rationali- 
ften und den wahren Chriften oder bufsfertigen 
Sonder, wie beide ihm erfcheinen, einander gegen- 
über, behauptet, dafs der rationale Supranaturalift 
zwifchen beiden fchwanke, und fagt zuletzt unter 
andern von diefen (S. 56): „ In der That, fie Giid oft 
fchwer zu erkennen. Es find auch manche unter 
ihnen, die dem Himmelreich fehr nabe find, allein 
prüft man Ge genau, fo findet ficlis, dafs ihr Glaube 
noch nicht vor Gott und feinem Wort beftehen 
kann. Um diefes täufchende Scheinwefen fchnell 
zu erkennen, hat die Erfahrung einen herrlichen 
Talisman gegeben, nämlich die Lehre von der Erlö- 
fung und Verföbnung in dein blutigen, Stellvertre- 
tenden , bezahlenden Opferlode Jefu Chrilti, mit der 
daran hängenden Lehre vom Teufel, von der Erb- 
Junde und dem Zorn Gottes. Man darf nur eins von 
diefen Dingen berühren , fo wird man bald finden, 
wo der Fenier fitzt; da entdeckt fich die liebe Ver- 
nunft, welche an einem von diefen evangelischen 
Dogmen fcheiterte.” — Wie dann endlich 3) die im 
Sinne des Vfs." wahrhaft cvangtlifchen Prediger ge- 
fchildert werden , und wie er diefen edlen Namen 
durch myftifche Schwärmerey und jüdifchen Aber- 
lauben verunehrt,* ift aus dem Geecnfatz zu dem 
'origen leicht abzunebmen. Kap. IV foll die Mittel, 
die verfallne Kirche wieder herzuftellcn, angeben, 
und findet diefe befonders darin, dafs die Geiftlichcn 
„die vielen theol. Streitigkeiten bey Seite legen, die 
Schrift andächtiger und eifriger lefen, mehr um 
den Geift der Gnade beten und fich forgfältiger prü- 
fen, wie es .mit ihrem innern, geiitigcn Leben 
fleht, — wozu befonders gehören foll, dafs die 


Geiftlichen gläubig, demfithig und arm feyn. Es 
folgt (S. 69 — 76) eine Schlujsbcincrkung über das 
Verhältniis der Kirche zuin Staat, worin der V f. 
den bekannten Satz, dafs die Kirche für das geifli- 
ge, der Staat für das leibliche Leben und Gedeihen 
zu forgen habe, auf feine Weife erörtert, ohne wei- 
ter etwas Bemerkenswerthes zu geben , als die ' er- 
heifsung, es werde alles trefflich gedeihen, fobald 
nur erft das allenthalben wiederkenre, was er den 
wahren Glauben nennt. Unter der Auffchrift Sum- 
ma (S. 77 — 83) werden diefe Ideen fortgefetzt in 
einer Apoftrophe an die Gelehrten und Theologen 
insbefondre, welche der Vf. mit einem myftifch 
bombaftifchen Liedlein fchliefst. Hier behauptet er 
in einer langen Anmerkung, £S. 81), er verachte kei- 
nesweges die W'iffenfchaft und namentlich die 
Theologie, doch müffe diefe dem Glauben allerdings 
immer nachftehen, und giebt dann im Text Ermah- 
nungen wie folgende: „Lefet die Rihel fürs Erfte 
wie einfältige Kinder, ohne den Commcntar von 
Grotius, Künöl u. f. w. in keiner andern Abficht, 
als euch felbft daraus zu erwecken und zu heiligen. 
Das WilTen blähet auf, die Liebe beffert. Chri- 
ftum lieb haben, ift beffer als alles Willen; Theo- 
logie und Chriftenthum ift zweyerley, und jetzt 
brauchen wir viel Chriftenthum und weniger 
Theologie u. f. w. *’ und wie die bekannten Re- 
densarten alle heifsen, in denen die Freuode der 
Finfternifs ihr Thun und Treiben als ein der hei- 
ligen Schrift gemäfses darzuftellen ftreben , indem 
fie Bibelftellen, die auch unfer Vf. nicht fpart, 
verkehrt anwenden. In einem zwiefachen An- 
hang (S. 84 — 104) verfteigt fich der Vf. felbft, 
unglücklich genug, in die gelehrte Theologie, in- 
dem er feine AnGchten von der Erlöfung und 
Verföbnung durch das Blut Chrifti und von der 
W'erkheiligkeit durch biblifebe Ausfprüche zu be- 
gründen fucht. Dafs dabey indefs von gelehrter 
Exegefe des Textes nicht die Rede ift, fondern 
alles durch das nach der lutherifchen Uebcrfetzong 
angeführte, aus feinem Zufammenhange gerifsne 
Wort, welches die höchfte Autorität haben foll, 
bewirkt wird, verfteht (ich'von felbft. Dafs der 
Vf. (S. 86. 87) Jef. LIII noch die Lehre vom blu- 
tigen Verföhnungstode Chrifti deotlicb vorgetragen 
findet, ift ihm weniger zu verargen , da bekannt- 
lich felbft gelehrte 'I heologeo neuefter Zeit, z. B. 
Dr. Hahn, hier faft eben fo viel Befchränktheit der 
Kenntnifie verrathen. Darum zum Schluffe nur 
noch ein paar Proben feiner Exegefe und Dogmatik. 
S. 90 fieht er mit Joh. Hl, 14. 15. in der von Mofe 
in der Wüfte erhöheten Schlange ein Bild Jefu 
Chrifti und erklärt nun, nachdem er die mythifche 
Erzählung Nr. XXI, 4 ff. als Gefchichte dargeftellt, 
folgender Maafsen: „Die giftige, tödtliche Wunde 
des Volks Gottes ift die Sünde. Für fie giebt es 
keine Hülfe auf Erden , fondern diefe kommt von 
Gott. Darum ward eben das ewige Wort Fleifch, 
und liefs lieh geifseln, martern und gleich der 
Schlange in der Wüfte erhöhen, d. b. ans Kreuz 

fclüa- 
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fchlagen. Wir, die gebirsnen, von der Sünde bis 
zum Tod verwundeten Israeliten , liegen auf dem 
Boden umher und das Evangelium ladet uns ein, auf 
diefen gekreuzigten Heiland hinzubücken. Das ift 
der erfte Act der Genefung. Der zweyte Act ift die 
fortgefetzte Arbeit eines geheilten Meufchen, näm- 
lich die nunmehr beginnende Arbeit der Seele auf 
dem Wege der Heiligung, welche ohne den Glau- 
ben an das verföbnende und erlöfende Blut Chrifti 
nicht würde möglich geworden feyn.” — Darauf 
bezieht (ich allem Antchein nach auch zum Theil 
das Lied, welches der Vf. am Schlufs feiner Ab- 
handlung beyfügt, und aus welchem Folgendes zur 
Probe dienen mag: 

Thu nur i litt Werk: Geh Jefuin an, 

Wie er am Kreuz genug gethan, 

Dein Werk ift, fein Werk Zu betrachten 
Und Deine Werke zu verachten. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

NüftYBKttc, Druck d. Campe. OPficin: Zum jtn- 
denken JFilibald Pirkhcimcrs, Mitglieds des Raths 
zu Nürnberg. (1828) 58 S. 12. 

Durch Hn. Friedrich Campc's rege und erfreuliche 
l'heilnahme an Nürnbergs fchöner Vorzeit erhal- 
ten wir in dem vorliegenden Buche Pirkheimer’s 
Yertbeidigung vor dem Rathe im J. 1511 und den 
Abdruck der Urkunde über die Theilung feiner Ha- 
be und Güter v. J. 1531. Beides ift ein nicht un- 
willkommener Beytrag zu der Gefcbichte des Le- 
bens des unterblieben Pirkheimer's und llr. C. kann 
. lieh des Dankes der vielen Freunde der Gefchichte 
Nürnbergs und der Männer, welche liier einft 
wirkten, gewifs verfichert halten. 

Zuerft wird Pirkheimer’s Entfchuldigung vor 
dem Rathe am St. Sebaidusabend 1811 mitgetheilt. 
Wir bemerken dazu , dafs P. in d. J. 1495 — 1501 
jüngerer Bürgermeifter im Rathe und 1505 — 1522 
Alter Genannter des Rathes war. (Vgl. Riederer's 
Eevtrag zu den Reformations- Urkunden u. f. w. 
Altdorf 1762. 4. S. 46. Anmerk, d.) Während diefer 
Zeit fehlte es dem grofsen Manne nicht an Anfein- 
dungen, die ihn fchon früher einmal (nach dem 
Schweizer- Kriege) bewogen, aus dem Rathe zu 
fcheiden. Nur ungern trat er 1505 auf allgemeines 
Bitten wieder in den Rath, mufste aber im J. 1511 
wiederum eine harte Anklage erfahren. Er wurde 
vor die Aeltern befchickt, wo ihm von dem Bürger- 
meifter (dafs es Hans Stromer war, erfehen wir aus 
der in Kicjhaber's Nachrichten 11, 113 mitgetheilten 
Urkunde) vier Befchwerden über ihn mit dem Be- 
gehren angezeigt wurden, fich ihrer in Zukunft zu 
enthalten. Die Anklagepunkte waren folgende: 
1) wenn er nicht in den Rath komme, fchicke er 
kein Zeichen. 2) Während der Berathungen rede er 
in die Frage und mache dadurch die Herren irre. 


8) Dafs er des Rathes nicht auswarte, auch viel aufser 
und auf dem Rathhaufe fpazieren gehe. 4) Dafs er 
advocire. — Gegen diefe Anklagen vertheidigt fich 
nun Pirkhcimer mit Nachdruck in feiner Entfchul- 
digung. Er fchlofs feine Rede mit der Erklärung, 
dafs er aus dem Rathe treten wolle. Darauf erklär- 
ten ihm im Namen des Raths Hi. Ebner, Hi. Holz — 
/chuherund Ca/p. Hützel, dafs der erfte Punkt auf 
einem Irrthume des Rathes beruhe, dafs der zweyte 
nicht fo zu verftehen fey, wie ihn Pirkbcinur falfe, 
und dafs die letzte „nicht ohne” fey. Sein Austritt 
aus dem Rathe könne aber vor der neuen Raths- 
wahl nicht füglich gefchehen. Pirkhcimer erklärte 
nach diefer Antwort „etwas verfchimter geftalt," 
der Bürgermeifter habe gelogen, fonft fey er mit 
der Antwort zufrieden, da ihm feine bürgerliche 
Ehre wiedergegeben fey u. f. w. Der Rath ging dar- 
auf ein, dafs P. die einmal übernommenen Kecntsfa- 
chen ausführen durfte; nur follte er keine neuen 
mehr annehnten. — Diefs ift der Inhalt der Ent- 
fchuldigung. — 

Zu bedauern ift es, dafs Hr. C. über das Ori- 
ginal, wonach er den Abdruck lieferte, in der 
Vorerinnerung kein Wort Tagt ; daffelbe ift fchon 
einmal bey der Anzeige der Neudörfer’fchen Nach- 
richten gerügt worden. Nahe genug lag auch die 
Y’eranlaffung, hier über P's. frühere YVrdricfslich- 
keiten in feinen amtlichen Rathsverhältniffen, fo wie 
über den Ausgang diefer neuen Anklage und fein 
erft im J. 1522 erfolgtes Ausfeheiden aus dem Rathe 
ein Wort zu fagen. - — Eben fo hätte auch bemerkt 
werden können, dafs fchon Will in feinem hiftor. 
diplomat. Magazin II. Bd. S. 113. „Eine rechtliche 
Handlung mit Hn. IPilibald Pirkheimer , fo einem E. 
Rath feine Raths- Pflicht aufgefaget, A. 1511” mit- 
theilte. — 

Das 2te in diefem Büchlein mitgetheilte Stück 
jft die nach dem Originale abgedruckte Urkunde 
über die Theilung des Nacblaffes Pirkheimer’s vom 
80. Junius 1531. Sie ift in mehr als einer Beziehung 
wichtig und verdiente den Abdruck mit allein Rechte. 
Uebrigens hätte Hr. C. bemerken follen , dafs einige 
Nachrichten aus diefer Urkunde bereits in Kiefha- 
ber’s Nachrichten aus der alt. und neuern Gefchichte 
Nürnbergs Bd. II. (1804.) S. 121 ff. mitgetheilt wur- 
den. Vgl. Nopitfch 111. Supplementband S. 172. — 
Den dunkleren und veralteten Ausdrücken hat Hr. C. 
am Schluffe Erläuterungen beygegeben, welche min- 
der geübten Kennern der Sprache jener Zeit aller- 
dings willkommen feyn werden. Die Zugabe des 
fehr faubernßildniffes Pirkheimer’s giebt dem Gan- 
zen ein freundlicheres Aeufsere. — Wir zweifeln 
nicht, dafs dem Buche eine willkommene Theilnah- 
me geworden fey und fürchten darum keine Erkal- 
tung von Seiten des Herausgebers für die weitere 
Mittheilung anderer nicht minder intereffanter band- 
fchriftl. Sachen aus jener Zeit. — 
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JURISPRUDENZ , 

Lftpziß, b, Barth: K.A.l). Untcrholzner's aus- 
führliche Entwickelung der gejammten V erjäh- 
rungslehre aus den gemeinen in Deutfchland gel- 
tenden Rechten. i'r/itrBand. XX.V1II u. 539 S. 
Zweyter Band. 548 S. 1828. gr. 8. (5 Rthlr. 

12 gGr.) *) 

Da die frohere Schrift des Vfs, „Die Lehre von 
der Verjährung durch fortgefetzten ßeßtz, dargei- 
ft eilt nach den Gmndfätzen des römifchen Rccnts 
(1815)" fiel» nur auf einen einzelnen Hauptzweig der 
Verjährungslehre, das römifche Recht, befebränkte: 
fo ilt das vorliegende Werk fchon deshalb von jener 
früheren Schrift wesentlich verfcliieden. Es erklärt 
daher auch der Vf. ausdrücklich gegenwärtiges Werk 
„für eine durchaus neue Arbeit” mit dem llinzufü- 
gen, dafs flberdiefs bey demfelben eine andere Ver- 
Fahrungsweife beobachtet worden fey: wenn nämlich 
bey der froheren Schrift der rechtsgefchichtliche 
Zweck vorgewaltet habe, fo fey bey der gegenwärti- 
gen dieDarftellung des jetzt geltenden Rechts Haupt- 
zweck gewefen; die blofs gefchichtlich wichtigen 
Punkte hätten bey diefer einen untergeordneten Platz 
erhalten. — Das vorliegende Werk befteht aus zuey 
Bänden, von welchen der erße die Einleitung und die 
allgemeinen lehren , der zweyte den befanderen Theil 
der Verjährungslehre umfafst. Der Crjle Band 
oder der allgemeine Theil zerfällt nach einer 

f anz allgemeinen Einleitung (§. 1 — 5) (welche eine 

eftftellung der Begriffe und des Sprachgebrauchs, 
die Quellen und die Schriften enthält) in zwey Bü- 
cher. Das erße Buch, welches von den Verjäh- 
rungsarten mit beßimmter Dauer redet, giebt im er- 
ften HauptftOcke eine gejchichtliche Ucberjicht , im 
zweyten Hauptltöcke aber eine Zufammenßellung der 
allgemeinen Rechtsgrund/ätze , in welcher von der 
rechtlichen Wirkfamkeit der V erjährung (§. 25 — 
§. 81), von den Erfoderniffen der Verjährung (§.82 — 
§.121), von der Unterbrechung der Verjährung (§.122 
bis §. 135), von der W'iederaufhebung äeV Verjäh- 
rung durch aufserordentliche Rechtshtllfe (§. 13ö — 
§■ 137), von der gerichtlichen Geltendmachung des 
Verjährungsrechts (§. 188 — §. 139) gehandelt wird. 
Das zweyte Büch liefert eine Darlteliung des Ge- 


fchichtlichen hiofichtJich der unvordenklichen Ver- 
jährung und eine Zufammenftellung der Rechts- 
grundfätze über diefe Lehre (§. 140 — §. 150). Der 
zweyte Band oder der beßunderc Theil han- 
delt in zehn vermiedenen Büchern : 1) von den be- 
Jondercn Verjährungslehren , diefich nicht auf ein- 
zelne Rechtszweige oefdiränken , als: von der Ver- 
jährung gegen die in integrum reßitutio, von der 
Verjährung der Einreden, von der Verjährung bey 
den Ausnauinerrchten (privilcgia) , von BeftäAtung 
der Rechtsgefchäfte durgh Verjährung, von Verjäh- 
rung in Beziehung auf Verlaffenfcbaften (§. 151 — 
§. 172) ; 2) von der Verjährung beym Eigenthum 
(§. 173 — §. 18G); 8) iw> der Verjährung bey den 
Uicnjibarkcils rech ten (§.187 — §.236); 4) von der 
Verjährung bey den dinglichen Rechten, die nüt Lei- 
ßungen oder mit Dienjipßichtigkcit zujümmcnhängcn 
(§.237 — §.246;; 5) von der Verjährung beymPfund- 
rechtc und Näherrerhte (§. 247 — §.251); 6) von der 
Verjährung im Rechte der Schuld/ oderungen (§. 252 
bis v. 283); 7) von der Verjährung bey den Gewerbs- 
rechten (§. 284 — §. 288); 8) von der Verjährung im 
PerJ'onenrechte (§. 289 — §. 298); 9) von der Verjäh- 
rung bey den Rechten der Staats- und Kirchengewalt 
(§. 299 — §. 303); 10) von der Verjährung im peinli- 
chen Rechte (§. 304 — §. 315). 

Wenn Einer der bekannteren und geachtelften 
juriftifchen Schriftfteller fich beftrebt hat, die Ver- 
iährungslehre aus einjm reinen unmittelbaren Quel- 
ienftudium auf dem Wege der hiftorifdhen Forfchung 
tbeorptifch und praktifch darzuftelien : fo verdient 
fein Werk fchon an und für fich alle Beachtung. Ein 
Werk diefer Art nimmt aber auch um fo mehr eine 
genaue Kritik in Anlpruch. Mit Recht laden fich an 
eine folclie Schrift die Anfoderungen machen, dafs 
ihr Gegenftand gehörig erfchöpft worden fey, dafs 
darin Gründlichkeit Iierrfche, auch Deutlichkeit, 
Beftimmtheit und Ordnung in derfeiben nicht man- 
geln. Ob und in wie fern der Vf. diefen Anfoderun- 
gen Genüge geleiftet habe, wird daher der haupt- 
fächlichfte Gegenftand gegenwärtiger Unterfuchun- 
gen feyn. 

Nach for^fälliger unpartevifcher Prüfung kön- 
nen wir nun in diefer Hinficht zuvörderft folgende 
allgemeine Bemerkungen nicht unterdrücken. 

Es 


*) Die Rcdaction der A.L.Z. hatte Reh gleich anfang* vorgefettt, Ober ein fo wichtige« Werk, wie da« hier genannte, 

»wey Beurteilungen aufiunclmicn. Da jedoch die tweyte Recenfion wider Erwarten noch immer mrht eingegan 
een ift, to mfliTen wir uni diefclbc nichzuliefern Vorbehalten , um den Abdruck der erfteu nicht noch Ungar, .1« he- 
reite gefebehen ift, auftuhehen. . Blume. 

A. L. Z. 1829. Dritter Band. ' * 
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Es ift 1) zu erinnern, dafs der Vf. feinem Plane, 
nach weichem bey diefer neuen Arbeit die Rücklicht 
auf das praktilche Recht vorwalten , das Rechtsge- 
fcbichtliche aber mehr in den Hintergrund treten 
follte ( Vorrede), nicht (iberall treu geblieben ift: 
denn häufig tritt der rechtsgefchicbtiiche Zweck 
auch hier wieder hauptfSchlich hervor, die blofs ge- 
fchicbtlich wichtigen Punkte haben nicht immer ei- 
nen untergeordneten Platz erhalten. 

Sodann ift aber befonders 2) an der Disuofition 
des Ganzen in feinen Haupt- und Unleriheiten viel 
auszoftrllen. Ree. will nur einige Punkte hervorhe- 
ben. — Die allgemeine Einleitung (oll in }. 1 und $.2 
eine Feftftelluug der Begriffe von Verjährung über- 
haupt, von erwerbender und erlöfcbender Verjäh- 
rung u. f. w. enthalten. Eine folche Feftftellung ift 
aber hier augenfcheinlich am Unrechten Orte: denn 
jene Begriffe kennen ja nur erft nach gehöriger hi- 
Uorifcher Einleitung aufgefalst und beftimmt wer- 
den , was fchon daraus bervorgeht , dafs der Vf. $. 2 
a. E. Tagt, „man erinnere lieh an die uj'ucapio liber- 
talii und an die praejeriptio longi temporis, die ja im- 
mer eine praejeriptio languc pojjefjioni» (alfo eine Er- 
fitzung) ift" — und alfo auf Dinge verweilen inufs, 
von welchen er noch gar nicht gehandelt halte. Selbft 
die Feftftellung des Sprachgebrauchs, welche der 
Vf. in der allgemeinen Einleitung ($. 3) noch be- 
zweckte, kann ohne vorgingige hiftorifche Dar Tei- 
lungen nicht vollftändig bewirkt werden, weil die 
Begriffe von ufucapio, praejeriptio longi t empor is, 
praejeriptio XXX vel XL ann. etc. dabey fchon zu 
Hülfe genommen werden müden. — Da auch die 
Begriffe von f. g. praejeriptio deßnita et indejinita 
den Grund zur Edntheilung des erßen Bandes in 
2 Bocher abgeben, fo hätten dirfelben wohl um fo 
mehr einer näheren Auseinanderfetzung und Recht- 
fertigung in der Einleitung bedurft; der Vf. Tagt aber 
nur beyläufig §. 1 : „dafs derZeit eine Dauer 

vorgefchrieben fey, ift nicht erfoderlich; denn man 
fpricht(!) auch von einer unvordenklichen Verjäh- 
rung." — Ferner kann die Zujammenjidlung der 
f. g. allgemeinen liech tsgrun djätze ($. 24 — §. 139) 
fchon an und für Jich keinen Be}' fall finden. Da die 
Verjährung ganz verfchiedenartige Begriffe enthält 
und die einzelnen Verjährungsarten To ganz hetero- 
gene Inftitute find: fo ilt eineGeneral Theorie, wel- 
che diefs ganz Verfchiedenartige umfafTeo und gene- 
ralifiren toll, gewifs unpaffend, und kann nur zu 
Verwechslungen und Verwirrungen Veranlagung ge- 
ben, was auch der Vf. felbft gefühlt haben mag, wenn 
er {. 24 a. E. hinzufügt: „Zur Vermeidung aller Ver- 
wirrung foll inzwifenen bey jedem Satze, der in die- 
fen allgemeinen Th eil aufgenommen wird, die Un- 
terfuchung des Umfanges, in welchem er gilt, zum 
befondern Augenmerk gemacht werden.” Der Be- 
griff jener Zufammenfteilung ift Oberdiefs in fich felbft 
widerfprechend, Unter allgemeinen Hechtsgrund - 
flitzen über die Verjährung können nämlich im Grun- 
de nur diejenigen verbanden werden, welche das All- 
gemeine aller Verjäbrungsarten begreifen, und von 


allen Verjährungsarten gelten (deren frevlicb bey der 
fo grofsen Ungleicharögkeit der einzelnen Verjäh- 
rungen nicht viel feyn können). Von Jblchen allge- 
meinen Recbtsgrundfätzen ift aber hier nicht di® 
Rede. Die vom Vf. aufgeftellte General - Theorie 
(von welcher er in $. 24 felbft Tagt, „dafs dabey das 
liecht der ufucapio vorzugsweise mit zu berilckficb— 
tigen und gewiffermafsen zum Grunde zu legen fey") 
inufs daher in aller Hinficht als tadelbaft erscheinen. 
Der Vf. führt zwar im Dämlichen $. zu feiner Recht- 
fertigung an: „Es giebt nämlich einige Verjährungs- 
arten, deren rechtlicher Einfiufs fich keineswegs 
auf einzelne Rechte und Rechtsverbältnifle be- 
fchränkt. Da nun der befondere Theil nach den 
einzelnen Rechten undUechtsverbältniffen, bey wel- 
chen eine Verjährung vorkömtnt, geordnet wer dsci 
mufs; fo wird es dadurch noth wendig, das für jene 
Verjährungsarten geltende Recht in den allgemeinen 
Theil mit atifzunebmen." Allein er lagt damit nicht* 
mehr und nichts weniger, als dafs jene Zufammen- 
ftellung durch feine Anordnung des Ganzen ngth- 
wendig geworden fey; ob diele nun aber die richtige 
war, das ift ja eben die Frage. Auffallend ift dabey 
noch dieft: der bejimdere Theil mufste. Tagt der Vf., 
nach den einzelnen Rechten undRechtsverbältniffen, 
bey weichen eine Verjährung vorkömmt, geordnet 
werden ; — und doch hat das erße Buch des befon- 
derai Theils zur Rubrik: „befondere Verjährungs- 
lehren, die Geb nicht auf einzelne Rechtszweige ae- 
Jchrünkcn. ” Diefs erj'te Buch würde daher nach des 
Vfs eigener Aufteilung gar nicht in feinen behinde- 
ren Theil gehören ; er Tagt auch felbft im oten Ab- 
fchnitte jenes Buches, welcher ,, Verjährung in Be- 
ziehung auj V erlaßen fchaften ” überleb rieben ■ ift, 
{. 164 zu Anfänge: „Infofern das Verlaffenfchafts- 
recht in alle Zweige des Vermögensrechts ^ingreift, 
wird es nöthig, die Unterteilungen über die Ver- 
jährung bey Verla ffenfebaften in den allgenuinen 
Theil zu ftellen, ” was aber mit der wirklichen Stel- 
lung diefes Abfchnitts in offenbarem Widerfprucb 
lieht. Es ift auch fchon an fich unlogifch, jenes er- 
ße Buch den anderen Büchern des behinderen Theils 
zu coordiniren, da dem Begriffe „befondere Verjäh- 
rungslehren, die fich auf einzelne Kechtszweige nicht 
bejehränktn ” lediglich der Begriff „befondere Ver- 
jährungslehren, die lieh auf einzelne Rechtszweige 
bejchränken ” unmittelbar entgegenfteht , folglich 
nach dem logifchen Canon: ,, divijio ne Jiat per fal— 
tum ” die Arten des letzteren nicht mit dem erfteren 
unmittelbar zufammengeftellt werden durften. — 
Die vom Vf. gewählte Dispofition führt aber über- 
haupt nur zu häufig zu widernatürlichen Zcrftücke- 
lungen, Wiederholungen und Verweilungen ; fie 
hindert nur zu oft die Ueberficht und den Umrifs des 
Ganzen, und zwar fowohl in Anfeh ung des Ge- 
richtlichen als des Dogmatifchen. So wird z. B. 
die Gefcbicbte der tfucapio i. 6 — $.8 und wieder 
$.83 und $. 173, die Gefchicnte der longi temporis 
praejeriptio in §. 10 und abermals $. 84. $. 174 und 
{. 175, das Gefcbichtliche von der praeferiptio XXX 

vel 
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el ATX, annorum f. 17 — §. 19. $. 176. §. 266 abeelian- 
lelt ; die Veränderungen Juftinians »n der Verjäh- 
ungslehre werden dagegen erftim befonderen Theile 
. 177 — §. 178 gefcbichtlich vorgetragen. Dafs die 
Jauer der ufueapio bey beweglichen Sachen 1 Jahr 
ind bey unbeweglichen Sachen 2 Jahre gewefen ift, 
wird daher §.7 gelehrt; das Nämliche wird §.83 
und $. 173 wiederholt; fowohl in §. 7 als §. 83 mufs 
auf die Darftellung der Veränderungen Juftinians 
in $. 178 hingewieTen werden. UieTs Alles kann 
fchlech terdings nicht gebilligt werden : dasGefchicht- 
Jiche fo wie das Dogmatifche erhält erft dadurch 
feine rechte Lebendigkeit, wenn es in einem Ueber- 
blicke zufammengefafst werden kann. So zweck- 
mätsig es an Geh ift, bey der Verjährungslehre eine 
lebendige und charakteriftifcbe Darftellung der Ante- 
juftinia neifchen Gefetzgebung vorauszufchicken , in- 
dem es nur dadurch möglich wird, den Geift von 
Juftinians Neuerungen genörig aufzufaffen , eben fo 
zweckwidrig war es bey gegenwärtigem Werke, die 
Gefcliichte der Juftinianeifchen Legislation von der 
Autejuftinianeifcheu ganz und gar zu trennen und 
bis zum zweiten Theile zu verfebieberi. Da die Zu • 
fatnmenftellung der f. g. allgemeinen Reehtsgrund- 
fatze die Veränderungen Juftinians fchon vorausfetzt, 
Oberhaupt die Darftellung des Juftinianeifchen Hechts 
von Anfänge an Hauptzweck feyn füllte (Vorrede): fo 
war es in aller Hinficht nothwendig, die Gefchichte 
der Juftinianeifchen Gefetzgebung fogleich an die 
Gefchichte der Antejuftinianeifchen anzuknOpfen — 
und auf den gefcbichtlich vorgetragenen Neuerungen 
Juftinians fortzubauen. Wenn daher durch Julti- 
nian die alte u/ucapio und die longi Umporis prat- 
feriptio zufammen gefchmolzen worden find, und 
zwar nach des Vfs jetziger Meinung auf die Weife, 
dafs die Erwerbung des Eigeotbums durch zehn - 
und zwanzigjährigen Beßtz als eine Geh unmittelbar 
an die alte ujucuj>wau fehl i eisende Verjäbrungsart zu 
behandeln ift ff 178): fo hätte diefer Begriff der Ju- 
ftinianeifeben Ufucapion von vornherein feftgebalten 
und zurBafis genommen werden milffen, anftatt dafs 
die ganze Abhandlung hindurch immer noch von uj'u- 
capio und longi temparis praeferiptio , als rerfebie- 
denen Begriffen, die Hede ift — wodurch dein, wel- 
cher fich durch das Buch unterrichten will, das Stu- 
dium nicht wenig erfchwert werden möchte. Wenn 
ferner die dreyfsig- und vierzigjährige Verjährung, 
in fo weit Ge in ihrer fpäteren durch Juftinian ge- 
wonnenen Eigenfchaft als eine erwerbende Verjäh- 
rung au betrachten ift, nach des Vfs AnGcht eben- 
falls dem Rechte der Ufucapion folgt ($.178): fo hätte 
auch diefer Begriff von Anfänge an feftgeftellt, und 
die Eintheilung der Juftmianeilchen Eigen thumsver- 
jährung in ordentliche und außerordentliche nicht 
bis zum zweyien Theile ausgefetzt werden folien. 
Üiefe Eintheilung möchte öberdiefs bey einer gebö- 
rig geordneten Darftellung mehr zu beröckGchtigen 
und bervorzubeben feyn, als diefs vom Vf. gefene- 
hen ift. Wir können demfelben darin nicht beyftim- 
men, wenn er Bd. 2. §. 180 a. E. anföhrt: „Doch ift 


die rechtliche Verfehiedenheit nicht fo bedeutend, 
dafs es nöthig wäre, in der Zufammenftellung der 
Rechtsgrundfätze die ordentliche Verjährung von 
der außerordentlichen völlig zu trennen. " — End- 
lich kann nicht unerwähnt bleiben, dafs die Dispo- 
fition des Vfs aufserdem zu mehreren fonderbaren 
Nebeneinanderftellungen Anlafs gegeben hat. So 
enthält das vierte Buch des befonderen Theils, wel- 
ches die Hubrik bat: „Verjährung bey dinglichen 
Hechten, die mit Leiftungeri oder mit llienftpflich- 
tigkeit zufammenhangen " die Unterabtheilungen: 

I. Verjährung bey den dinglichen Rechten an 
einer emphyteujis oder J'upcrficics, 

II. Lehnrechtliche Verjährung. 

Es ift hier auffallend, die römifcheu lnftitute der 
emphyteußs und fuperficic» — und die f.ehne neben 
einander geftelit zu finden, und zwar als folche Be- 
griffe, welche in den Umfang eines höheren zufam- 
rnenfallen und auf gleicher Stufe der Klaffification 
fteben, folglich als homogen erfcheinen, während 
fie doch höchft heterogen find. Im 5teo Buche wer- 
den die heterogenen Begriffe von Pfandrecht und Nä- 
herrecht unter eine Hubrik gebracht. Auch beym 
8ten Buche, welches von der Verjährung im Perfo- 
nenrechte handelt, möchten die 2 Abtheilungen: 

I. Verjährung bey den perfönlichen Zuftands- 
rechten, 

II. Einflufs der Verjährung auf die perfonen- 
rechtlichen Verhältniffe 

nicht ganz logifch richtig feyn, 

Nach Rec. AnGcht hätte bey wiffenfcbaftlicher 
Bearbeitung der gefammten Verjährungslehre das 
Juftinianeilche Recht zur Grundlage genommen und 
vor allen Dingen rein entwickelt und dargeftellt wer- 
den milden. Nachher wären die durch das Canoni- 
fche, Longobardifche und einbeimifche Hecht ent- 
ftandenen Modificationen, Ergänzungen und belon- 
deren Beftimmungen unter Beröckfichtigung des Gan- 
ges der Praxis, auch unter etwaniger bey läufiger Be - 
rückfichtigung der neueren Gefetzgebungen, zu ent- 
wickeln gewefen. Bey Darftellung des .Juftinianei- 
fchen Rechts mufste nach unferer Anficht eine zufaro- 
menhängende und überall tüchtige hiftorifche Einlei- 
tung vorausgefchickt werden, in welcher zu zeigen 
war, wie die verfchiedenen politivrechtlichen Be- 
griffe von Verjährung fich nach und nach ausgebildet 
naben, in weicher auch die Hauptarten der Verjäh- 
rung fertzuftellen waren, damit diefe, bey der dar- 
auf folgenden Ausführung, der Dispoution zum 
Grunde' gelegt und abgelondert behandelt werden 
konnten. V\ äre der \ f. auf die Weife verfahren, 
fo würde gewifs eine logifch richtigere Anordnung 
des Ganzen entftanden feyn. 

Aufser der nicht zu billigenden Dispofiüon des 
Ganzen in feinen Haupt - und (Jntertheilen ift nun 
aber auch überdiefc 5) an der Darftellung und An- 
ordnung des Einzelnen viel auszufetzen. Es fehlt den 
einzelnen Ausführungen häufig an gehöriger Deut- 
lich- 



47 


A. L. Z. Num. 166. SEPTEMBER 1829. 


48 


licbkeit, Beftlmmtheit und Ordnung, und Oberhaupt 
an den Erfoderniflen einer guten Darftellungswei- 
fe — was befonders daher rühren mag, dafs die An- 
ordnung des Gons«» nicht richtig gewählt war, und 
dafs auch, wie oben gezeigt ift, das Gefchicbtlicbe 
nicht immer die gehörige Stellung erhielt. Der Vf. 
ift felbft bey feinen io, fchen Sätzen oft fo unbe- 
ftimmt und fchwankend , Hafs man meinen füllte, es 
fer ihm nur darum zu thun gewefen, Anßchten und 
Reyträge zu einer künftigen fyftemati fchen Bearbei- 
tung der Venähniugslebre zu. liefern. Doch kann 
nicht unberührt bleiben, dafsfowohl beym docma- 
tifchen als hiflorifdien Vortrage der Ausdruck an 
Geh in Ganzen gut und rein, ja wohl elegant genannt 
werden kann. 

Den bisherigen allgemeinen Bemerkungen fügt 
Kec. noch hinzu: Obgleich es ausgemacht ift, dafs 
lediglich auf dem Wege gefchichtlicher Forfchuog 
und vermittelft eines reinen unmittelbaren QueJIen- 
ftudiums der Gei ft der politiven Gefetze, befonders 
des römifchen Hechtes, gehörig durchdrungen wer- 
den kann, fo ift doch eben fogewifs, dafs bev wif- 
fenfchaftlicher Bearbeitung eines pofitivrechtlichen 
Gegen ft andes der hiftorifebe Stoff zu einem Ganzen 
in beftimmten Begriffen verarbeitet und gehörig ge- 
ordnet werden mufs, fo dafs Deutlichkeit und Ord- 
nung überall vorherrfebend Gnd. Unfere pofitiv- 
rechtlichen Begriffe erfodern ebenfalls, bevor Ge mit 
Sicherheit angewandt werden können , eine ui/ßen- 
ßhqf fliehe Ausbildung , welche aber nur durch die 
Betrachtung der logifch nahe liegenden Begriffe, 
durch genaue Erörterung und Entwickelung derfel- 
ben , durch Ausfcheidung der falfchen und Auf- 
deckung ihres Scheines mittelft Hinweifung auf Tbat- 
fachen, worin der wahre Begriff feine Beftätigung 
findet, bewirkt werden kann. Diefs gilt vorzüglich 
auch von der Verjährungslehre, welche blofs da- 
durch erfchwert worden ift, dafs fie t Heils nicht auf 
die erfoderliche Weife gefcbichtlich aufgefafst, thcils 
nicht wiffenfchaftlich genug behandelt ward. Der 
letztere Mangel ift eben fo fcbJimm wie der erftere. 
Derjenige, welcher verfäumt, das in Anfehung die- 
fer Lehre in den Quellen niedergelegte und durch bi- 
ftorifche Forfchungen jn weiterer Bedeutung (wozu 
befonders auch eine richtige Exegefe gehört) gewon- 
nene Material zu einem Ganzen in, beftimmten Be- 
griffen zu verarbeiten und in die äufsere Form des 
Syftems zu bringen — der vergifst, dafs der menfeh- 
liche Verftand feiner Natur nach nur durch ein ge- 
ordnetes Ganze von Begriffen befriedigt wird, und 
dafs die logifche Anlage oder Dispofltion im Ganzen 
und Einzelnen von . jedem Erzeugniffe des wiffen- 
fchaftlichen Nachdenkens gefodert werden darf; er 
vergifst , dafs. man des hiftorifchen Stoffes eigentlich 
erft durch wiffenfchaftliche Verarbeitung deffelben 
mächtig wird , und dafs man Geh nur fo erft von fei- 
ner Reinheit recht zu überzeugen vermag. — Weil 
Jndefs oft Seichtheit und Oberflächlichkeit Geb hin- 


ter die wiffenfchaftliche Form verfteckt> und viele 
Schriftfteller aus Liebe zum Syftem die Quellen hin- 
tenangefetzt , ja, was noch fnehr ift, denfelben Ge- 
walt saget han haben: fo ift die wiffeofcbaftliche Me- 
thode bey Manchen ganz in Mifscredit gerat hen, .Ge 
fpreeben daher wohl gar von Zufammenichiebeu'leb- 
lofer Begriffe , von nudetn Abftrahiren u. f. w. Man 
hat (wenn wir uns des Ausdrucks hier bedienen dür- 
fen) das Kind mit dem Bade ausgefchültet. Es febeint 
überhaupt ein in neuerer Zeit BäuGg vorkommender 
Fehler zu feyn, dafs man Geh mehr um dasAufbnden 
des Stoffes, als uin die methodjiche Behandlung def- 
felben bekümmert. Dafs aber letztere durchaus nicht 
vernachläfGgt werden darf, liegt ainTage upd ift such 
ftets anerkannt worden. Bayle fagt mit Keebt : „Ü 
n'cß pas aujfi dijjßcile dt irouver de» ecrivains qm 
aient de bellet et bonnes pen/ecs , que d'en trOuver 
</ui ß'expriment Jan» ßembarraffer (Jans de mauimis 
raijunnemen». ” Auch Melan'cbtbon fagt fchon : 
„Hane ( dialecticnm ) qui non norunt , lacerant ma- 
teriat ut catuli panniculos. ” Der Schriftrteller mufs 
nicht nur die Sache vollkommen verftehen, worüber 
er fch reibt , fondern auch feinem Werke die logifche 
und äfthetifebe Vollkommenheiten zu geben wiffen: 
J'ed mandart quemquam litteri » cogiiationei J'uas, qui 
ea» nec disponere, nec illußlrare pojjit , ntc eitle et a- 
tione aliqua allictre lectorem , hominis tjl intemperan- 
ter abutenüs et otio et litten». Itaque ßuo» übros ipfl 
legunt cum ßui», nec quisquam attingit praeter ca», 
qui eandem licentiamßcribendißibipermitli volunt. (Ci- 
cer.Tufc.qu. 1.6.5.). Wenn unter denjenigen) Scbrift- 
ftellern, welche die wiffenfchaftliche Methode nicht 
nur nicht befolgen, fondern fogar verächtlich behan- 
deln, nicht leicht eigentlich f. g. Gefchäftsmännar 
angetroffen werden : Io rührt diefs wohl hauptfach- 
lich daher, weil gerade das praktifche Leben beftän- 
dig zu der intuitiven Ueberzeugung hinführt, dafs 
nur mit einem klaren und geordneten Denken etwas 
ausznrichten ift , und dafs vor allen Dingeif die Be- 
riffe feftzuftellen Gnd, wenn anders gehörig unter 
iefelben fubfumirt werden foll. — Nach dieTer Di- 
grefGon, zu welcher gegenwärtige Anzeige fo viele 
Veranlaffung gab, fchreiten wir, um die oben ge- 
rügten Mängel in der Darftellung noch näher darzu- 
thun, auch um zu zeigen, dafs der Vf. überdiefs nicht 
immer gründlich verfahren und feinen Gegenftand 
nicht überall gehörig erfchöpft hat, noch zu einigen 
Jpecidlcn Bemerkungen vor. Da indeffen hier nicht 
der Ort ift, auf das Einzelne der Schrift umßändtich 
einzugeben und alles dabey vorkommende Irrige oder 
Mangelhafte auszumitteln und darzuftellen : fo wird 
Ree. nur in fo weit Geb auf daffelbe cinlaffen, als 
dieis ihm nach obigen allgemeinen Bemerkungen 
noch nöthig febeint — und dabey hauptfachlich die- 
jenigen Materien berückGchtigen, welche fowohl in 
theoretifcher als praktifeber Beziehung von einigem 
Intereffe feyn können. 

(Dis Fortfetzung folgt.) 
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1 URISPRUDENZ. 

L*trzm, b.Barth: K.A.D. Unterholzner’s aus- 
führliche Entwickelung der gefämmten V er jüh- 
rungslehre u. f. w. 

( Fortfetxung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion,) 


Be 


>ey $. 4, welcher von den Quellen im Allgemeinen 

bandelt, läfst Geh die Frage aufwerfen, warum nicht 
auch die Quellen des Longobardifchen Lehnrechts 
und des deutfehen Rechtes aufgefohrt worden find. — 
Bey der gefcbicbtlichen Ueberficht von $.6 — $. 25 
mufs Rec. nach dem einmal gefafsten Vorfatze Geh 
enthalten. Ober manche hier aufgeftellte AnGchten 
mit dem Vf. zu rechten. Loch mufs wiederholt zur 
Sprache gebracht werden , dafs diefe hiftorifche 
Ueberficht, besonders wegen der bereits oben ge- 
rügten Zerfplitterung, Geh nicht zu einer fpeciellen 
Einleitung in die Verjährungslelire eignet. Auch 
können wir dem Vf. keinesweges darin beyftimmen, 
wenn derfelbe nach §. 7. S. 33 u. ff. glaubt, das Wort 
ufus habe in den angeführten Stellen desCicero (To- 
nic. c. 4 und Orat. pr. Caec. c. 19) die Bedeutung von 
Nutzungsrecht ; wir halten vielmehr die gewöhnliche 
Meinung für die richtigere, nach welcher ufus dort 
Gebrauch (Befitz) und auctoritas den durch ufus ent- 
gehenden rechtlichen Schutz, das durch ufus zu er- 
langende Eigenthum, bezeichnet. Liefe Meinung 
fcheint auch mit der Stelle bey Ulpian (XIX. 8): „ufu- 
capio efl autem dominii adeplio per continuatianem 
poffefjtnnis anni vel biennii etc.,” die das „ ufus au- 
etoritas fundi biennium ” umfehrieben wiedergiebt, 
am meinen abereinzuftirnmen. Uebrigens ift zu er- 
innern , dafs dieUeberfchrift des J. 12 zwar fo lautet: 
„Kurze Veriährungsfriften des pratorifchen und iuli- 
lifchen Rechts,” dafs aber von den Verjäbrung'fri- 
ften des ädilifeben Rechtes hier gar nichts weiter vor- 
kömmt, fondern erft im 2ten Bande (. 270 von den- 
f eiben gehandelt wird. 

Bey der ZufammenßeEung der f. g. allgemeinen 
Rechtsgrundfätze von $. 189 hat Rec. folgen- 

des insbefondere zu bemerken. 

Wenn der Vf. in $. 32. S. 112. 113 und Anm. 119 
annimmt, in J. 28. pr. L. de V'. S. (Paulus lib. 21. ad 
Edictum) fey der Grundfatz ausgefprochen , dafs die 
gefetzliche Ausfchliefsung der Veräufserung jedesmal 
ltilifcb weigend ein Verbot der Verjährung in Geh ent-, 
halte : fo ilt diefer Annahme keinesweges Co geradezu 
beyzuftimmen. In den Worten des Paulus: „ ake - 
A L. Z. 18*9. Dritter Band. 


nationis verbum ctiam ufucapionem continet: vix eß 
enim, ut non rideatur ulienare , qui paiitur ufucapi. 
Eum quoque alienare dicitur, qui non u/endo anufit 
fervitutes" ift bloß enthalten: „das Wort Veräufse- 
rung befafst auch die Ufucapion unter Geh, denn 
wer etwas ufucapiren läfst ( qui patitur ufucapi), 
kann nicht wohl anders als für einen Veräufserer an- 
gefehen werden, fo wie der, weicher durch Nicht- 
gebrauch Servituten verloren hat, für einen Veräu- 
ßerer gilf.” Die Bafdiken fagen: 'ExnouT npüj/t* xu) 
b üvi/iifitrof avxo Ix t Xfijmuii dianoitr;rai, tj T f; tx/Qq. 
oiu artöXlü» reif dot-Xnäg ixviov. — L. 28. pr! L.’ de 
v. S. hätte daher, unter BerückGchtigung der bis- 
herigen Erklärungen derfelben, einer näheren Be- 
trachtung und Entwickelung bedurft. Eine folche 
nähere Betrachtung und Entwickelung wäre um fo 
nötbiger gewefen, da der Vf. fogar bey Larftellung 
jenes angeblich allgemeinen Grundlatzes fich nicht 
ganz gleich geblieben ift. In $. S2 wird nämlich von 
einem Grundfatze gefprochen : „dafs die gefetzliche 
Ausfchliefsung der Veräufserung jedesmal (tiJlfchwei- 
gend ein Verbot der Verjährung in fich enthalte;" 
im §. 37 z. A. ift dagegen , unter Hin weifune auf $. 32, 
von einem allgemeinen Grundfatze die Rede, „nach 
welchem diejenigen , welche durch Veräufserung 
nicht leiden können, eben dadurch auch gegen die 
nachtheiligen Folgen der Verjährung gefiebert find;" 
im $.48 aber wird, ebenfalls unter Hinweifung auf 
$• 32, des Grundfatzes erwähnt: „dafs ein gefetzii- 
ches Veräufserungs verbot ein ftillfchweigendes Ver- 
jährungsverbot enthalte.” Es ift auffallend, dafs der 
Vf. bey den hier und in feinem früheren Werke an- 
geführten Worten der ]. 28. pr. L. de V. S. das etiam 
weggelaffen hat : Paulus fagt ja , „ alienationis verbum 
etiam ufucapionem continet. ’’ Der Vf. hatte in fei- 
nem früheren Werke (S. 8«. 89) ausdrücklich erwähnt, 
„der lnterpretationsgrundfatz, dafs jedes gefetzliche’ 
Veräufserungsverbot zugleich ftiUfch weigend als ein 
Ufucapions verbot anzufehen fey, finde bey der alie- 
naiio /udicii mutundi caufa nicht Statt. ” Liefe nach 
1. 4. pr. L. de alien.jud. m. cauf. ganz richtige Erläu- 
terung ift aber im jetzigen Werke ganz weggeblie- 
ben — was bey der Unbeftimmtheit des auFgertell- 
ten Grundfatzes um fo weniger gut zu betfsen fevn 
möchte. 1 

Bey $.36 — 38, in welchen von Btgünßi&un» 
der Minderjährigen hinßchiUch der Verjährten & get 
handelt wird, wird das Wort minder jährig^obne 
nähere Beftimmung bald in weiterer, bald in enge- 

G rer 
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rer Bedeutung genommen , wodurch die Darstellung 
offenbar dunkel und verworren werden mufs. So 
ift z B. in der Rubrik, von Minderjährigen in weite- 
rer Bedeutung, weiche auch die impuberes unter fich 
begreifen, in §. 37. 3 aber, von den Gfltern der Min- 
derjährigen in engerer Bedeutung die Rede, ohne dafs 
diele verfchiedenen Bedeutungen angegeben worden 
find. Der Vf. hat fich hier Oberhaupt nicht genau an 
die römifche Rechtsfprache gehalten, indem es z. B. 
6.37.5 heifst : „Bey denjenigen Minderjährigen, 

Wahnfinnigen und Verfch wendern, bey welchen 
eine Vormundfchaft (!) gar nicht eingetreten ift, wo 
alfo auch die fich erfüllende ufucapio in keinerley 
Hinficht als eine Veräufserung des Vormundes (!) be- 
trachtet werden kann . . .”; anderer Mängel in der 
Darfteilung und fonftiger Bemerkungen , weiche zu 
weit fahren würden, nicht zu gedenken. Auch in 
§, 39 wird von einem Vormunde (!) und einer Vor- 
mundfchaft (!) der Wahnfinnigen gefprochen. 

In §.65. Anrn. 217 heifst es: „Eine ftatthafteBe- 
iiauptung fcheint (!) es, dafs gegen die Erben vom 
Haufe (Jui heredes ) eine Entwendung an der Verlaf- 
fenfchaft möglich gewefen fey, weil auch eine ufu- 
capio pro berede gegen fie niemals zuläffig gewefen zu 
feyn lcheint" (!). Dafs der Vf. diefe Behauptung 
blofs fo hingeworfen hat ohne fie näher zu beftim- 
men und zu begründen, kann wohl nicht gebilligt wer- 
den. Es läfst fich iiberdiefs fo Manches dagegen Ta- 
gen: denn die Gefetze verordnen ausdrücklich und 
ohne Unterfcbeidung der yerfchiedenen Erben, dafs 
an den einzelnen VerlaffenfchaftsftOcken keine Ent- 
wendung begangen werde, fo lange fie nicht von dem 
Erben in Belitz genommen find. Es ift daher nicht 
abzufehen, warum gegen den fuus heres vor der Be- 
fitzergreifung eine Entwendung begangen werden 
könne, da doch nach der richtigen Meinung der Be- 
fitz der Verlaflenfchaftsftöcke auch auf den fuus hc- 
res nicht unmittelbar abergeht , fondern erft von 
demfelben ergriffen werden mufs (welcher richtigen 
Meinung der Vf. Obrigens felbft beytritt, wenn er 
§. 107. Änm. 370 die Vorausfetzung des Branchu, 
„dafs der fuus heres, fo wie er ohne Erbfchaftsan- 
tretune Erbe werde, auch ohne irgend ein Zuthun 
feinerieits ( ipfo jure) zum Erbfchaftsbefitze gelange,“ 
unzuläffig und widernatOrlich nennt). Der Grund, 
'welchen der Vf. zur Unterftützung jener Behauptung 
anföbrt, „weil auch eine u/ucapio pro berede gegen 
fie niemals zuläffig gewefen zu feyn fcheint,” ift thcils 
unzureichend, tlieils felbft unerwiefen, und kann 
alfo nicht als Argument gelten. Auch wird die An- 
ficht des Vfs durch 1.11. L. de furt., welche von ihm 
nicht einmal angeführt worden ift, mehr widerlegt 
als unterftotzt. 

Der Vf. Sagt §. 73. Nr. 3: „Wenn die Abwefen- 
heit von längerer Dauer ift, fo dafs es natürlich (un 
natürlich) wäre, den Befitz deffenungeachtet als fort- 
d merndanzunehmen, oder wenn aucn fonft, ohne dafs 


man von einer eigentlichen Abwefenbeit fprechen 
kann, der Befitzer fich um ein GrundftOck auf eine auf- 
fallende Weife nicht bekümmert; fo wird der Befitz al- 
lerdings erledigt ”... „Aber bey einer längeren Ab- 
wefenheit / ogieich an einen freyen Entfchlufs denken 
zu wollen, während die Abweifenheit leicht eben fo 
oft eine unfrcyuiUige feyn "kann, fcheint mir allzu- 
gewagt, da dieStelle felbft nicht mit einerSylbe dar- 
auf hinleitet.*’ Der Vf. ftellt hier die Sache fo vor, 
als ob letzl eres vonSaxägny behauptet habe; was aber 
nicht der Fall ift. Dicfer lehrt a. a. O. S. 326 aus- 
dröckJich: „Gefetzt alfo, der Befitzer hätte nicht 
aus freyem Entfchlufs , fondern aus Furcht die Be- 
nutzung des Feldes eine Zeitlang unterlaffen, fo 
könnte jener Scblufs durchaus nicht gemacht wer- 
den, es wäre nun kein Entfchlufs vorhanden , den 
Befitz aufzugeben , und diefer wäre in der That er- 
halten.” — Der Vf. fährt in diefem §. unter N T r. 3 
unmittelbar fo fort: („Eine fehr natürliche An- 
wendung diefer Grundfätze bringt es mit fich, 
dafs derjenige, welcher fich während der Abwefen- 
heit des Befitzers auf einem GrundftOcke eingefchli- 
chen hat, nur dann als ein gewaltfamer Befitzer an- 
gefehen werden kann, wenn der bisherige Befitzer, 
nachdem er von diefem widerrechtlichen Verfahren 
unterrichtet worden ift, einen Verfuch macht, fei- 
nen Befitz zu behaupten, dabey aber auf eine von 
dem eingefchlicherien ßefilzer ihm entgegengeftellte 
Gewalt trifft, die er entweder wirklich fühlt, oder 
doch drohend fich entgegen treten fieht, fo dafs er 
dadurch von feinem Entfchluffe zurückgefchreckt 
wird”... Diefs kann fich ja auf den unter Nr. 3 
dargefteJlten Fall, in welchem der Befitz durch Abwe- 
fenheit verloren, und alfo peffe/fio vacua vorhanden 
war, keinesweges beziehen. Die Darfteilung ift hier 
fehr mangelhaft, und mufs bey demjenigen, welcher 
noch nicht unterrichtet ift, londern Geh erft unter- 
richten will, Verwechslungen und Verwirrungen 
hervorbringen. 

Bey §. 101 fagt der Vf.: „es fcheint (!), dafs in 
gewiffen (!) Beziehungen ein Befitz jufta po/fefjio ge- 
nannt werden kann, wenn er nur nicht gewaltfam, 
heimlich oder vergllnftigungsweife erlangt worden 
ift.” Diefe und ähnliche Sätze find zu nnbeftimmt, 
und paffen nicht zur dogmatifchen Darftellungsart. 
Wir haben dabey üherdiefs hinfichtlich der Sache 
felbft Nachftehendes zu bemerken. Die Gefetze fa- 
j|cn in Anfehung des Belitzes an fich bey körperlichen 
Sachen von Jemanden: „jufie (Jint vitio) nuclus ejl 
poffeffionem wenn er den Befitz weder ei, noch 
clam, noch prccario erlangt hat, fo dafs ihm der- 
felbe durch kein poffefforifebes interdict entzogen 
werden kann ; fie nennen dagegen rückfichtlich auf 
den Befitz an fich bey körperlichen Sachen jede pof- 
feffio, welche autvi, aut clam, aut prccario erlangt 
worden war, injufia ( vitinfin ). Bey unkorperlichen 
Sachen entfprechen die Ausdrücke po/fc/fiu recta — 
poffejfi 0 non recta den Ausdrücken von po/fejfio ju- 
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la — injußa bey Körperlichen Sachen, in dergedach- 
en Beziehung genommen. DieGefetze bedienen fich 
iber des Ausdrucks poffeffio vitiofa ( injußa ) auch 
loch in Beziehung auf die Ufucapion, indem fie als— 
lann damit denjenigen Belitz bezeichnen, welcher 
licht ufucapionsfähig ift. — Es wäre daher zur Er- 
klärung und zum Verftehen der Quellen, und zu 
Verhütung von Begriffsverwirrungen erforderlich 
»ewefen, dafs der Vf. die Rechtsformel , nach wei- 
ter der Beßtz weder ui, noch dam, noch precario 
•rlangt werden darf, die gewifler Mafsen ein be- 
kanntes altes Uechtsfprichwort geworden war, er- 
äutert und Oberhaupt die gefetzlichen Begriffe von 
loffeffio vitiofa ( injußa ) rückfichtlich auf den Beßtz 
m fich, und von pajfejfio vitiofa ( injußa ) riickficht- 
ich auf die ufucnpio, auseinandergefetzt und diftin- 
»uirt hätte. Der Vf. hat fich jedoch hierauf nicht ein- 
jelaffen; erfagt blofs im Allgemeinen und gelegentlich 
iey Beflimniung des Sprachgebrauchs ($. 48 S. 161): 
, Uebrigens ift in Aofehung des Sprachgebrauchs zu 
jemerken, dafs diejenige Befchatfenheit der Sache, 
n Folge deren die ufucapio ausgefchloffen ift, als 
■ine Mangelhaftigkeit derfelben ( vitium ) angefehen 
vird (§. 10 J. de ufucap. 2. 6). Die Neueren nennen 
■in folches Hindernifs ein vitium reale; im Gegenfatze 
nit llinderniffen, die in der Perfon des Befitzers lie— 
;en (z. B. in der Unredlichkeit deffelben), wo fie von 
inem vitium perfonalc rprechen." ( vV’obey wohl 
lätte angeführt werden follen, dafs allerdings fchon 
’ompentus in 1. 24. §. 1. D. de ufurp. zwifchen vitium 
ruoa rar re und zwifchen vitium quod ex perfona 
ibfiat unterfcheidet). Soll das römifebe Recht zur 
löthigen Klarheit gelangen, fo mufs vor allen Din- 
;en darauf gefehen werden, die Bedeutung von Wör- 
ern und VVortformeln der angegebenen Art genau 
:u enthüllen. Da das Verharren beym Alten und 
las Anfchliefsen an alte Formeln in der römifchen 
turisprudenz vorherrfchend war, fo, dafs felbft bey 
rweiterten Rechtsverhältniffen das alte Wort und die 
Jte Formel beybehalten ward, und jene nur hin- 
ingetragen wurden: fo verlangt fchon aus dielem 
gründe das römifche Recht eine eigene Exegefe und 
Ine eigene hiftorifche Forfcbung, um nämlich die 
»ft ganz verfchiedenen Bedeutungen, welche ein 
A’ort nach den verfchiedenen Entwickelungsperio- 
len urtifafst, gehörig aufzuklären. Rec. hat bereits 
:n einem anderen Urte einen Verfuch gemacht, die 
n Rede ftehenden Ausdrücke nach den fo eben an- 
gegebenen Ideen zu beftimmen — und da es unnö- 
hig und zweckwidrig feyn würde, die von ihm dort 
•ntwickelten Anfichten hier zu wiederholen, fo er- 
aubt er fich, auf feine dortigen Ausführungen Bezug 
:u nehmen. (Siehe das interd. ubi pojfid. }. 53 — 66. 
i. 70. $. 75.Anm. 5., und das interd. de itin. §.76- 4. 80 
i. 138. Anm. 5). Durch vollftändige Entwickelung 
sner Begriffe kann auch die in §. 70. 1, (die 2 fehlt) 
■xegifirte Stelle der 1. 4. §. 12. D. de ufurp. „ cum 
> ojfeffionem ejus nactus fit jujte ut avelli non pajffit ” 
•rft völlig aufgeklärt werden. Durch jene V\ orte 


wollte Paulut nichts weiter fagen, als dafs der Eigen- 
thümer die entwendete Sache weder vi, noch clam, 
noch precario in Belitz erhalten haben dürfe, damit 
fie ihm durch ein poffefforifches Interdict nicht ent- 
riffen werden könne. Eben fo wird ja auch, hin- 
fichtlich der purgatio vitii bey den gewaltthätiger 
Weife in Belitz genommenen Grundftücken in 1. 4. 
§. 26. D. de ufurp. beftimmt: fi dominus fundi pofi- 
fefforcmvi dejecerit , Coffius ait: non videri in po— 
teßatem ejus rediffe, quando interdicto unde vi rc/t*- 
tuturus fit pojfejfionem. S. überdiefs 1. 17. pr. D. dt 
paff. 1. 22. D. eod. 1. 13. §. 2. Ü. deV. S. — Desglei- 
chen kann die vom Vf. §. 115. angeführte 1. 8. D. pro 
legato nur nach Feftftellung jener Begriffe ganz ver- 
banden werden. Das ,fi non traditampojfe/fionem 
ingrediatur fine vitio legatarius ’’ bezieht (ich 
nämlich auf den Fall, dafs der Legatar den Belitz 
weder vi, noch dam, noch precario erlangt hatte. 
Vergl. 1. 1. $. 5. D. de exccpt. rci vend , io Verbin- 
dung mit J. 5. 1. 33. D. de paff. 

Bey 4. 73. 4. 123 und fonft hat Rec. ins befon- 
dere die Feftftellung des gefetzlichen Ausdrucks von 
clandeßina poffejfia vermifst. Die Beftimmung die- 
fds Ausdrucks , welcher ganz verfebiedenartige Be- 
griffe befafst , ift nicht nur für die Interdicten - 
Lehre, fondern auch für die Verjährungslehre von 

t rofser Bedeutung. Wenn der Vf. z. B. §. 73. no. 3. 

ey dem Falle, wo der Belitz durch blofse Abwefen- 
heit nicht verloren wird, anführt: „Auch hier dauert 
alTo der BeGtz fort, und wer die Abwefenheit be- 
nutzt hat, um (ich im ßefitze feftzufetzen , der wird, 
wenn er ihn gegen den heimkehrenden BeGtzer be- 
haupten will, nicht als ein folchcr behandelt, der 
fich eines ledigen Refitzcs bemächtigt bat, und ihn 
vertheidigen will, fondern er gilt als ein heimlicher 
BeGtzer. Diefes ift aber, rechtlich betrachtet, fo 
gut als gar kein Befitz, und darum ift auch die ge- 
waltfame Behauptung deffelben eine gewaltfame \ er- 
drängung des bisherigen Befitzers,“ — hierauf aber in 
4. 97 und in §. 123 von der Verwandlung eines red- 
lichen Befitzes in einen heimlichen fpricht: fo ift an 
jenen Orten augenfeheinlich von ganz verfchiedenen 
Begriffen die Rede, welche, wenn nicht Dunkel- 
heit und Verwechslungen entftehen follen, zuvor 
feftgeftellt werden muffen. Zu einer folchen feften 
Beftimmung der clandefiina jxffeffio würde vorzüg- 
lich auch die Entwickelung der 1. 40. §. 3. D. de poff. 
gehört haben; diefeGefetzftelle ift aber vom Vf. ganz 
und gar nicht berücklichtigt worden , ob Ile gleich 
mit 1. 40. §. 2. D. de paff, mit 1. 6. pr. eod. und mit 
1. 4. pr. D. pro fuo in genauer Beziehung fteht. L. 40. 
§. 3. D. de paff, hätte um fo weniger umgangen wer- 
den dürfen, weil die Entklärung, welche Cu/acius 
in N. L. Afric. Pr. 7. davon giebt, gewifs mangel- 
haft ift, und auch wohl der r. Savignyfchc Anficht, 
nach welcher diefes Gefetz eine ganz befondere Aus- 
nahme enthalten foll (v. Savigny über den Bef. 5te 
Aufl. S. 500. 501.), kein Bey fall gegeben werden 

kann. 
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lunn. Vergleicht man nämlich dasbeym alten inter- 
dictunx utrubi und das hevrn interdictum uti poffidetis 
vorkommende clam poffidct , ingleichen das in 1 . 6. 

§. 1. ü. de poff. erwähnte clam poffidere und die in l. 7. 

§. 5. Ü. comm. divid. gedachte clandeßina pofjeffio 
mit dem in 1. 40. $. 3. D. de paff, und in den übrigen 
vorher angeführten Gefetzltellen gebrauchten Aus- 
drucke „clandeßina poffcffio ” : fo ergiebt fich , dafs 
die Quellen die clandefhnitas theils auf den Befitz an 
Cch .theils auf das Eigenthum, namentlich auf die 
Ufucapion, beziehen. Im erften Fall geht die clun- 
deßinitas auf die Form derBefitzergreifung, im letz- 
ten Fall auf den Befitztitel, gerade fo wie nach dem 
Vorhergehenden das jufte poffidere theils auf die 
Form der Belitzerlangung, theils auf den Titel des 
Befitzesüezug hat. (Siehe das interd. utipojßd. $. 55 — 
57. §. 71. Anm. 2. und dagegen v. Savigny a. a. O. 5te 
Aufl. S. 502. Anm. 1). L. 40. $. 3. de poff. redet fo- 
nach offenbar von der clandeßina pofjeffio rejpectu 
dominii et ufucapionis , welche in dem darin gedach- 
ten Falle allerdings nicht angenommen werden Konnte. 
So wenig diejenige Sache, welche der Eigentümer 
dem redlichen Befitzer entwendet, eine res furtiva 
wird, obgleich letzterem furii actio zuftehen kann 
(1. 20. §. 1. D. de fort.), eben fo wenig kann in dem 
Falle, wenn Jemand nach 1. 40. §. 3. D. de potf. fei- 
nen Sklaven dem redlichen Käufer heimlich weg- 
führt, eine clandeßina poffcffio rückfichtlich des 
Eigenthums und der Ufucapion entftehen. 

Durch genaue Feftftellung des gefetzlichen Aus- 
drucks clandeßina pojfejßo würde auch die in §. 97. 
§. 121. und $. 123. berührte 1. 4. pr. D. pro fuo eine 
gröfsere Aufklärung erhalten haben. Der Vf. findet 
in diefem Gefetze eine eigentümliche Anficht des 
Pomponius , die weder vorher angenommen worden 
fev, noch Nachfolger gefunden habe ($. 97. S. 3Sb — 
336. $. 123. S. 439.), worin Uec. dem Vf. nicht bey- 
ftimmen kann. Die Entfcheidung des Pomponius 
in 1. 4 .pr. D. pr-Juo (lib. 32. ad Sabuium ) ward näm- 
' lieh, wie auch fchon die Gloffe andeutet, durch das 
hier concurrirende vitium furti in ancilla motivirt: 
der, welcher während der Ufucapionszeit des pur - 
tus die Furtivität der ancilla erfährt, und die An- 
zeige unterläfst (/in ecro , cum Jcires et poffes, non 
feceris certiorem), erfcheint als clandeßinus poJJ'ef- 
for, gleichfam als Theilnehmer am furtum, und 
kann alfo nicht ufucapiren. Die Schlufsworte: „ne- 
nne idem et pro fuo et clam poffidere potejt" paffen 
zu diefer Erklärung vollkommen; denn der Aus- 
druck pro fuo poffidere wird hier in der allgemeinen 
Bedeutung, in welcher er dem „pro poJJeJj'ore pof- 
fidere" entgegenfteht, genommen: jene Schlufsworte 
fagen alfo nichts weiter, als dafs der clandeßinus 
pojfejfor keinen Lfucapionsbefitz habe. Diefs wird 
durch folgenden bis jetzt ganz überfehenen Paralle- 
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lismus auffallend beftätigt. Pomponius Tagt ln 1. 32. 
pr. D. de ufurp. (lib. 32. ad Sabinum ) ,, fi' für rem 
furlivam a dumino emerit, et pro tradita /tabuer >t, 
definet eam pro furtiva poffidere , et incipiet pro fuo 
poffidere fo wie er hier den Belitz des Diebes und 
die poffeffio pro fuo einander entgegenftellt , eben fo 
ftellt er in 1. 4. pr. D. pro fuo ( Uo . 32. ad Sabinum ) 
den poffeffor pro fuo und den clandeftinus pojfef- 
for, als iheilnehmer Am furtum, gegenüber, Aus 
dem bisherigen erhellet , dafs 1. 4. pr. D. pro fuo mit 
1. 40. $. 2. und 1. 6. pr. de poff, welche von anderen 
Fällen handeln, keinesweges in Widerfpruch fteht. 
Eben fo gewifs ift es aber auch, dafs die in 1. 4. pr. 
pro fuo enthaltene Entfcheidung des Pomponius aller- 
dings an Ulpian in 1. 11. $. 3. D. de Public, in rem 
ad. einen Anhänger gefunden hat. Ulpian last hier 
wegen des noch nicht ufucapirten purtus nur in fo 
fern actio Publiciana zu, als dem Kläger die furti - 
vitas der ancilla zur Zeit der erhobenen Klage nicht 
bekannt war, weil diefer widrigenfalls als ein clan- 
deftinus poffeffor, als ein Theilnehmer am furtum 
zu betrachten war, und fleh alfo nicht in conditione 
ufucapiendi befand. (Vergl. auch 1. 11. (. 4J|D. de 
Public, in rem ad). Der Vf. will freylich 1. 11. §. 3. 
D. de Public, in rem ad. auf andere Weife erklären; 
er Tagt §. 97. S. 3J6 — 337 : „Weit richtiger fcbeint(!) 
es nun, wenn man den §. 3. der 1. 11. cit. mit dem 
vorhergehenden $. verbindet, und ihn diefem Zu- 
fammenhange gemäfs auf den befondern Fall bezieht, 
wo die Publicifche Klage bey dem Kinde einer 
Sklavin zugeiaffen wird , welches noch gar nicht im 
abgefonderten Befitze des redlichen Erwerbers Cch 
befunden hat, weil der Belitz der Sklavin noch 
vor der Niederkunft verloren gegangen ift. Dafs 
man die hier ganz gegen die Kegel verftattete Pu- 
blicifchen Klage nur zuliefs, wenn die redliche 
Meinung zur Zeit der Anftellung noch fortdauerte, 
wird nicht fehr befremden können.” Diefe Aus- 
legung, welche Oberdiefs vom Vf. felbft nur als 
problematifch dargeftellt wird, möchte aber fchwer- 
lich Beyfall erhalten. Dafs Paulus in 1. 14. $. 18. 
D. de ufurp. die Meinung des Pomponius und Ul- 
pian nicht gebilligt habe, wie diefs z. B. von Glück 
im Pand. Commentar Th. 8. S. 346 behauptet wor- 
den ift, bedarf hier um fo weniger einer Wider- 
legung, weil der Vf. felbft diefer Behauptung nicht 
beypnichtet , vielmehr wiederholt zugiebt (Th. 1. 
S. 430 — 432), dafs Paulus an jenem Orte von ei- 
ner ancilla furtiva gar nicht handelt , fondern 
ganz einfach den Kauf einer fremden Sklavin vor- 
ausfetzt. lV.ec. bedauert, die berüchtigten 1. 4. pr. 
D. pro fuo und 1. 11. §. 3. D. de Public, in rem ad. 
hier nicht ausführlicher erläutern zu können, und 
behält Geh daher die weitere Entwickelung derfel- 
ben für eine andere Gelegenheit vor. 

’tung folgt.) 
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JURISPRUDENZ. 

Leipzig, b. Barth: K.A.D.Unterholzner's aus- 
führliche Entwickelung der gefammten Verjiih- 
rungslehre u. f. w. 

( FortfeUung der im vorigen Stück abgebrochenen Reeeq/ion.) 

In $.125. S. 445 lehrt der Vf.: „Nach denselben 
nämlich den in 1. 16. C. de inaff. teß. enthaltenen) 
ürundfätzen mufs meiner Anlicht nach der Fall ent- 
chieden werden, wo zunächft blofs der BeGtz einer 
jache, und nicht das Recht felbft, zum Gcgenftande 
ler gerichtlichen Verhandlungen gemacht worden ift. 
»Venn alfo der Kläger mit feinem Ansprüche auf den 
Jefitz (im f. g. Poffeflorium) abgewiefen wird, und 
lunmenr auf das Recht felbft (im f. g. Petitorium) 
(lagt: fo kann er zwar nicht verlangen, dafs man 
lie Verjährungszeit wieder von neuem berechne, 
ber es ift billig, dafs die Zeitausfälle, welche die 
lefitzflreitigkeit gekoftet hat, abgerechnet werden.” 
liebey fcheint es dem Rec. zuvörderft fehr gewagt, 
lie 1. 16. C. de inaff. teß. , welche nur rflckuchtlich 
ler Extinctiv- V erjührung eine Beftimmung enthält, 
n der angegebenen Art auf die erwerbende Verjäh- 
ung auszudehnen ; die erwerbende und erlöfchende 
/erjährung find ja von ganz verfchiedener Natur, in- 
lem erftere hauplfächhch auf dem Befitze und nicht 
>lofs auf der unterlaffenen Geltendmachung des 
lechts beruht. Es wQrde aber flberdiefs jene ge- 
ragte Behauptung auf die Servituten - Verjährung 
lurcbaus nicht paffen. Denn, wenn z. B. der Be- 
itzer des Grundftöcks gegen die fernere Ausübung 
ler Wegegerechtigkeit einen Widerfpruch erhebt, 
o wird dadurch der Lauf der Verjährung unleugbar 
o unterbrochen, dafs die Verjährungszcit von neuem 
:u berechnen ift. Daffelbe mufs daher um fo mehr 
■intreten, wenn der Befitzer des Grundftöcks gegen 
lie fernere Ausftbung der Wegegerechtigkeit das in- 
crd. uti pajfid > angeftellt hatte, mag er auch, weil 
•twa för den Verjährenden das interd. de Hin. be- 
fandet war, mit feiner Klage abgewiefen worden 
eyn. M. vgl. die eigenen Aufteilungen des Vfs B. 1. 
.. 129. Anm. 441. B. 2. §. 215. S. 188. 189. üeber- 
laupt hätte die praktifch fo wichtige und doch fo be- 
trittene Frage, ob und in wiefern die Verjährung 
lurch Befitzklagen unterbrochen werde, wohl nicht 
o oberflächlich behandelt werden follen ; diefelbe 
lätte, unter Beleuchtung der Ideen Anderer und des 
langes der Praxis, eine ausföhrliche Erörterung ver- 
lient. Es nimmt fich in Wahrheit fonderbar aus, 
venn der Vf. ftatt deffen in der Anm. 4S2 bloß an- 
ührt: „Eine von Kori (Verj. §. 167) angeführte kleine 
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Schrift (Chr. Maurit. Schmiedel, dijf. de interrupt. 
praefer . per fudic. pajßff. Lipf. 1808) ift mir nicht nä- 
her bekannt geworden.” — Es möchte nach Rec. 
Dafürhalten die allgemeine Bemerkung gelten , dafs 
der Vf. manche gerade in praktifcher Hinficht wich- 
tige Fragen nur obenhin behandelt, auch die Praxis 
nicht immer gehörig berfickfichtigt hat. Beides kann 
aber um fo weniger gebilligt werden, weil das Buch 
nach der Vorrede zugleich för diejenigen beftimmt 
ift, „welche fich deUelben bey gerichtlichen Arbei- 
ten bedienen wollen.” 

Bey $. 132 ftellt der Vf. die Richtigkeit des Aus- 
fpruebs von Scaevola (1. 14. pr. I>. de div. temp. prae- 
feript.) in Zweifel, indem er anfilhrt: „doch weifs 
ich nicht, ob diefes auch gelten foll, wenn eine fol- 
che Verknüpfung durch eine ftreng rechtlich begrün- 
dete Erbfolge gerechtfertigt ift, weil die Einheit, 
welche in Vermögens -rechtlicher IlinGcbt bey dem - 
Erblaffer und dem Erben angenommen wird (1. 22. D. 
de ujürp. 41. S.) einen ftreng rechtlichen Uechtferti- 
gungsgrund darzubieten fcheint (!).“ Hierauf ift zu 
erwiedern: Obgleich alle Rechte, in fo weit fie zum 
Vermögen gehören, durch den Antritt der Erbfchaft 
unmittelbar auf den Erben abergehen, fo wird doch 
bekanntlich der Befitz nicht unmittelbar übergetra- 
gen; es mufs vielmehr vom Erben erft wieder ein 
neuer Befitz erlangt werden. Diefer neue Befitz des 
Erben und der vorige BeGtz des Erblaffers find, als 
biofse facta betrachtet, ganz verfchiedene Dinge. 
Nach diefenGrundfätzen des römifchen Rechts, wel- 
che nach einer richtigen Meinung auch beym fuus he- 
res Statt finden, ift die Aeufserung des Scaevola, felbft 
hinfichtlich der Erbfolge, fehr wahr: nur vermöge ei- 
ner Fiction werden nämlich in Anfehung der Ufuca- 
pion der Befitz des Erblaffers und der erlangte Befitz 
des Erben miteinander verbunden (1. 30. pr, D. ex 
quib. cauf.major.). Hiernach mufs denn auch das 
Anfahren des Vfs §. 121. S. 431 „es ift den allgemei- 
nen Grundfätzen gemäfs, dafs der Befitz des'Erben 
nicht als ein neuer Befitz gilt” berichtigt werden. 
Nach der allgemeinen Befitztheorie ift der Befitz des 
Erben allerdings ein neuer', fo dafs es einer Fiction 
bedurfte, um denfelben mit dem vorigen Befitze des 
Erblaffers als verbunden zu betrachten, was der Vf. 

§• 131. S. 458 — 459 auch felbft einräumt, wenn es 
dafclbft heifst: „Dagegen wird eine Unterbrechung 
bewirkt, wenn der Befitzer ftirbt : doch darf hier die 
im Fall einer eintretenden Erbfolge mögliche An- 
knüpfung des neuen Befitzes an den Befitz des Erb- 
laffers nicht unberückfichtigt bleiben." 

Bey $. 184. S. 479 fagt der Vf.: „Ob bey derZu- 
rücknahme eines precanum der Geber dcffelben den 
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Befttz desjenigen , der das precarium empfangen hat, 
mit in Anrechnung bringen könne, mag bezweifelt 
werden (!)." Erführt dabey einige Gründe an , die 
ihn „geneigt machen anzunehmen, dafs dem Ge- 
ber der Zwifchenbefuz des Preciften nicht zu Stat- 
ten komme. Kon Savigny hat indeffen aus 1. 13. §. 7. 
D. depojy. entwickelt, dafs allerdings accefjio pof- 
JeJßoni, in diefem Falle eintrete (a. a.O. S. 154 — 156. 
S. 305 — 306): diefe abweichende AnGcht eines fo 
klaflifchcn Scnriftftelkrs hätte zum wenigften er- 
wähnt werden Tollen. 1». 15. 5.4. 1). de prec. ift über- 
diefs ganz übergangen, und die in 5. 131. S. 459 an- 
geführte foTchwierige 1. 16. D. de obl. et act. wäre ei- 
ner näheren Erörterung werth gewefen. 

In §. 157. S. 492 führt der Vf. zum Beweife, dafs 
eine in integrum rcßitutio auch bey Aufhebung der 
Dienßburkcilsrechte vorkomme, io der Anmerk. 492. 
1. 1. §. 1. U. ex c/uib. cauf. maj. an , und fetzt noch 
hinzu: „Auch wenn man durch Naturereigniffe an 
der Ausübung der Dienftbarkeitsrechte gehindert 
war, tritt nach 1. 1. §. 9. D. de itin. actuque priv. in 
integrum rcßitutio ein." Allein die letztere Gefetz- 
ftelie handelt ja nicht vom Verlufte der Wegegerech- 
ligkeil durch Nichtgebrauch , fondern einzig und al- 
lein von dem Falle, wenn Jemand durch Ueber- 
fchwemmung oder fonft ohne feine Schuld verhin- 
dert worden war, während eines Jahres die Weee- 
erechtigkeit an 80 Tagen auszuüben, und daher 
lofs den Beßtz und das Recht zur Anstellung des In- 
terdictes verloren hatte, in welchem Falle ihm , fo- 
fern er nur im vorletzten Jahre die Servitut während 
der 80 Tage ausgeübt hatte, das poffefforifche inter- 
dictum de itinere vermöge Reftitution noch geftattet 
feyn foll. ln Betreff der Satzes, dafs, wenn durch 
Naturereigniffe die Ausübung verhindert worden war, 
das durch diefen Nichtgebraucb verlorne Dienßbar- 
keitsrecht mittelft in integrum reßituti« wieder her- 
geftellt werde (von welchem Satze in §. 137 lediglich 
die Rede ift), konnte alfo keinesweges auf 1. I. §. 9. 
D. de itin. Bezug genommen werden, fondern es wäre 
auf 1. 14. pr. I). quemadm. ferv. amitt. 1. 34. 6. 1. 1. 35. 
D. deferv.prucd.ruß. oderauf B.2. S. 225. §. 231.1V. 
zu verweifen gewefen. L. 1. §. 9. D. de itin. hätte 
dagegen allenfalls B. 2. §.278. S. 365, wo der dem 
interd. de itin. gefetzten Zeitbefchränkung gedacht 
wird, angeführt werden können. 

Was die Auseinanderfetzung der f. e. unvor- 
denklichen Verjährung im 2ten Buche des erßen 
Bandes von §. 140 — 150 betrifft, fo ift der Vf. bey 
feiner früheren Behauptung geblieben, dafs der in 1. 1. 

i . ult. D. dt aq. et aq. pluv. arc. act. , 1. 2.1). eod., 
26. D. eod. vorkommendc Ausdruck vetußae fchlech- 
terdings für Unvordenklicbkeit zu nehmen fey. Er 
hat aber jetzt die Unvordenklichkeit des römifchen 
Rechts auf den Fall der Beurtheilung der den Waf- 
ferlauf betreffenden nachbarlichen Rechte befchränkt 
(S. 613 — 615. S. 524 — 526), indem eres für„uiaAr- 
fcheinlich" hält, dafs die fraglichen Stellen Geh gar 
nicht auf eigentliche Dienftbarkeitsverhältniffe be- 
ziehen (§. 142. 6. 198. §. 205). Es fehlt indeffen den 
Behauptungen des Vfs an hiulänglicher Beftimintheit 


und an gehöriger Begründung, fo dafs die Sache hier 
durchaus nicht als völlig aufs Reine gebracht ange- 
fehen werden kann. — Uebrigens ift es , wie Rec. 
hier beyläutig anführt, merkwürdig, dafs das preu- 
fsifebe JLandrecht, das öfterreichifcbe Gefetzbucb 
und der franzöGfche Civilcodex die unvordenkliche 
Verjährung, die ihre Ausbildung bauptfächlich dem 
canonifchen und einheimifchen Rechte verdankt, 
nicht kennen. 

Wir wenden uns nun zum zweyten Bande, und 
zwar dem dritten Buche, das die Verjährung bey den 
Dienftbarkeitsrechteo zum Gegenftande bat. Hier 
wird im zweyten Hauptftücke von Erwerbung der 
Dienftbarkeitsrechte durch Verjährung gehandelt 
Unter den verfchiedenen Anfichten , welche über die 
römifche Dienftbarkeitsverjährung Vorkommen, tritt 
der Vf. jetzt der Meinung derjenigen bey, welche di a 
Anwendbarkeit der reinen longi'temp. praeferiptio in 
der Dienltbarkeitslehfe leugnen (§. 203). Er nimmt 
an, dafs eine zehn- und zwanzigjährige Dienftbar- 
keitscrGtzung, welche auf denlelben Erfoderniffen 
wie die Eigenthumsverjährung beruhen, und daher 
von der cigentbümlich ausgebildeten Dienftbarkeit»> 
erfitzung (lunga quaßpojfefßo) unterfchieden feyn 
foll, keinesweges behauptet werden könne (5. 206). 
Doch läfst der Vf. eine praeferiptio XXX vel XL ann. 
nach dem Vorbilde der Eigentnumsverjährung auch 
bey den Servituten zu. Er fagt nämlich §.204: „die 
1.8. C. de praefer, XXX vel XL ann., welche in Folge 
der praeferiptio XXX vel XL ann. unter V'oraus- 
fetzung der Redlichkeit des BeGtzes eine dingliche 
Klage eintreten läfst, mag aber füglich auch auf die 
Anwendung diefer Verjährung im Dienftbarkeits- 
rechte bezogen werden. " Desgleichen in §. 206 : 
„aufserdem gilt noch eine dreyfsig- und mehrjährige 
Verjährung, welche bey denjenigen Gegenftänden, 
die der zehn- und zwanzigjährigen Verjährung ent- 
zogen ünd, als Hülfsverjährung eintritt. " Sodann 
in §. 211: „Um nun auf das römifche Recht zurück- 
zukommen, fo ift für die dreyfsig- und mehrjährige 
(Dienftbarkeits-) Verjährung^ in fo fern Ge eine er- 
werbende feyn toll, zwar eine Redlichkeit des Be- 
ßtzes zu fodern” . . . Der Vf. ift aber bey Annahme 
diefer Hülfsverjährung, welche von befonderer Na- 
tur feyn foll, fch wankend, er fügt auch in der An- 
merk. 632 felbft hinzu: „Ganz über allen möglichen 
Zweifel erhaben ift diefe AnGcht nicht." — Ua wir 
uns auf eine weitere Prüfung diefer AnGchten, wel- 
che zu weit führen würde, nicht einlaffen können, 
fo fchreiten wir zur näheren Beleuchtung der eigen- 
thümlichen Servitutenerßtzung ( longa quaßpoffejßo). 
Bey dem zu derfelben erfoderlichen Dienftbarkeits - 
beutze kömmt es, wie der Vf. in §. 209. I. lehrt, vor 
allen Dingen auf den animus pofjidcndi an. Diefer 
animus pojßdcndi hätte aber, befonders hinGchtlich 
der Wegegerechtigkeiten und ähnlicher Servituten, 
mehr herausgehoben und erläutert werden follen. 
Es wäre da, wo von der Beweisführung in Beziehung 
auf die erwerbende Verjährung der Dienftbarkeits- 
rechte die Rede ift (§. 216), zu erörtern gewefen, ob 
und wie fern von demjenigen, welcher Geb auf die 
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Irfkzung einer Wegegerechtigkeit oder einer ähnli- 
ben Servitut beruft, der antmus poffidendi zu er- 
veifen fey. Die Beantwortung diefer Trage ift vor- 
figlich von praktifober Wichtigkeit. Man vgl. z. B. 
Ilcvius P. 1a. dec. 165, welcher in Anfehung diefes 
•unktes lehrt : „in dubio quidcm aliquis fa miliar i- 
atis et amicitiue potius quam fcrvitutis jure ufus prae- 
"umitur, ideo hu jus modus tanto clariore fide eget.” 
luch das preufsifche Landrecbt verordnet, dafs der- 
enige, welcher einen zur Verjährung tauglichen Be- 
tz darthun will, nachweife, dafs er die ftreitigeBe- 
ugnifs als ein wirkliches Recht, und nicht vermöge 
äner blofsen Vergünftigung, in Befitz genommen 
.abe (Tb. 1. Tit. 22. {. 14). Was in Anfehung des 
\nimus poffidendi beym interdictuni de itinere gilt, 
nöchte auch hier anwendbar feyn. Kec. Endet flber- 
laupt die Darftellung des f. g. Dienftbarkeitshefitzes 
langelhaft. Denn üe leidet zuvörderft fchon an ficb, 
efonders wegen ihrer widernatürlichen Zerftücke- 
ung (indem in $. 188 — $. 194 und wieder §. 209 von 
ielcm Befitze gebandelt wird), an den bereits oben 
erügten formellen Mängeln. Es fehlt aber auch da- 
ey die gehörige Feftftellung und Diftinction der bie- 
ier gehörigen Begriffe. Es hätte nämlich die durch 
ie prätorifcbe Erwerbungsart entftehende poffeffio 
uris (1. S. D. fi ufus fr. pclat), welche durch die actio 
i rem PubUcianir gefchützt wird (1.11. §. 1. D. depu- 
lic. in rem act. 1 1. $. 2. D. de ftrv. pravd. ruß.), von 
er eigentlichen quafipaffcffio , dem Interdictbefitze 
nterfchieden werden follen : denn keinesweges fal- 
»n beide immer zufamrnen. Bey den perfönlichen 
'ervituten wird zwar allerdings der Natur der Sache 
ach durch die jprätorifche Tradition der Servitut au* 
;er der poffeffio juris und der Publiciana actio zu- 
leich der Interdictbefitz hervorgebracht, was auch 
on denjenigen dinglichen Servituten gilt, welche 
iit dem Beiitze eines Grundftücks in unmittelbarer 
'erbindung ftehen. Ganz anders verhält es fich aber 
. B. mit den Wegegerechtigkeiten. Hier hat die 
urch quaji traditio erlangte poffeffio juris keines- 
7eges zugleich den Interdict- Befitz hinfichtlich die- 
er Servitut zur Folge; erftere begründet hier nicht 
n und für Ech den letzteren, indem fie, in fo fern 
roch keine dreyfsigtägige Ausübung vorhanden ift, 
lur zur Publiciana in rem actio berechtigt, ohne pof- 
efforifchen Schutz zu gewähren. Der Vf. mutstc, 
venn er es mit der Sache genau nehmen wollte, fol- 
;ende 8 Begriffe: a) die durch die prätorifcbe Er- 
verbart entftehende voffejfio juris , welche die Pu- 
1 liciana begründet, o) die eigentliche quaßpojfejfio, 
velche zum poffefforifchen Interdicte berechtigt, 

) die longae pajfejftanis pracrogaliva , welche eine 
ruofi fervitus und eine actio confejforia utilis be- 
virkt, berausheben und unterfeneiden. Denn die 
n Rede flehende pojfeffio juris ift nicht nur vom 
nterdietbefitze, fondern auch von der longae pof- 
effionis praerogativa , die erft einen ufus diutur- 
ius rectus erfodert und nicht wefentlich eine traditio 
’orausfetzt, gar fehr verfchieden. Ohne gehörige 
''eftftellung und Unterfcheidung jener Begriffe kön- 
len die Quellen bey dieferLebre durchaus nicht rein 


und auf die erfoderliche Weife aufgefafst werden. — 
Wir können auch nicht unbemerkt laffen, dafs na- 
mentlich folgende Behauptungen des Vfs hinfichtlich 
der auaßpqjfeffia auffallend find. Er lagt §. 188: 
„derNutzungsbefitz tritt nur in dem Augenblick her- 
vor, wo der Schmuck wirklich getragen wird’'.., — 
und in §. 189: „ Bey den Wege- und Wafferleitungs- 
reebten ift es mit dem Befitze offenbar eben fo wie 
bey den perfönlichen Dienftbarkeiten befchaffen: er 
beruht lediglich auf den Handlungen, durch welche 
dasDienftbarkeitsrecht ausgeübt wird.” — Bey den 
Wegegerechtigkeiten entfteht ja, wie wir eben ge- 
fehen haben, die eigentliche quaßpoJTcJJio, der in- 
terdictbefitz , auf eine ganz andere VN eife wie bey 
den perfönlichen Servituten; die quafipojfcjfio bey 
den Wegegerecbtigkeiten wird auch durch ein be~ 
fondercs Interdict gefchützt, während die quofipof- 
fejfw bey den perlünlicben Dienftbarkeiten durch 
das inlcrdictum uti poffdetis rechtlichen Schutz er- 
hält. 

Was die Erfodernifs der Servitutenveriährung 
anlangt, dafs die Ausübung weder i ’i, noch clam, 
noch precario gefchehen feyn dürfe, fo wird eioe 
weitere Auseinanderfetzung diefes bedeutenden Re- 
uifites vermifst. Wie nöthig es ift, folche Aus- 
rücke und Formeln des römilchen Rechts genau zu 
beftimmen, ift bereits oben gezeigt worden: es hätte 
^iaher der Begriff von ufus vitiofus erörtert, vom non 
ufus unterfchieden und dadurch der Begriff von ufus 
rectus feftgeftelit werden follen, was jedoch nicht 
gefchehen ift. Denn das precario uti ift gar nicht 
entwickelt, und der Unterfchied deffelben von der 
Benutzung ex jure facultatis et familiaritatis nicht 
angegeben worden. Eben fo wenig findet ficb eine 
Entwickelung des Begriffs von ufus dandeßinus , 
obgleich darüber feither ganz verfchiedenartige An- 
fichten aufgeftellt worden lind. Anftatt der in An- 
fehung diefes Gegenftandes angeführten 1. 4. D. pro 
fuo und 1. 6, pr. J). de pojf. , die augenfcheinlich von 
der clandeßina po/ßjjio körperlicher Sachen reden, 
wäre l. S. pr. et §. 1. D. de itin., welche in der That 
von einem ufus viae clandeßinus handelt, hier in Be- 
trachtung zu ziehen gewefen. Diefer Gefetzftelie ift 
aber im ganzen Werke nicht einmal Erwähnurig ge- 
than worden. Eben fo wenig ift auch der ufus vio- 
lentus gehörig auseinandergefetzt und'vom ufus dun- 
deßinus unterfchieden worden. Dafs der bey der 
Servitutenerfitzung, namentlich bey der Erfitzung 
der ferv.praed. ruß., vorkommende Begriff von vi 
uti lo (chiecbterdings nach dem beym interd. quod vi 
aut clam gebrauchten Begriffe von vi facert zu bil- 
den fey, wie der Vf. $.215 behauptet - davon glaubt 
Hec. in der Schrift über das interd. de itinere das Ge- 
gentheii dargethan zu haben. Wird der Begriff von 
ufus viol. auf die vom Vf. angegebene Weife gebildet, 
fo fällt er gröfstentheils mit dem ufus cland. zufam- 
men, was auch von Anderen nicht genau beachtet 
worden ift. Denn fo fagt z. ß. auch Kori (Theorie 
der Verjährung $. 165): „In gewaltfamem Befitz aber 
befindet fich nicht nur derjenige, welcher gegen thät- 
iiche Verhinderung des andern die Ausübung des 

Rechts 
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Rechts fortfetzt , fundcm auch der, weichem der Be- 
rechtigte die Ausübung bloß unterj'agl oder dagegen 
prote/lirt hat.” Ilr. K. hat hier ebenfalls aus der Acht 
gelaffen , dafs, wenn die Ausübung, des Verbots des 
Eigcnthümers ungeachtet, hinter dem Rücken def- 
felben forteefetzt wird, nach 1.3. pr. et $. 1 . D. de 
itin. ein ufus clandcJUnus entfteht. Welche Mifs- 
verftändniffe und fchiefe Anßcbten in der Praxis da- 
durch entbanden lind, dafs gefetzliche Ausdrücke 
der Art nicht gehörig entwickelt und beftimmt wur- 
den, zeigt unter anderen Hommcl fjihapf. 109), wel- 
cher annimmt, dafs weder durch Vertreibung, noch 
durch fonfligen Widerfpruch irgend einer Art der 
Lauf der Servitutenverjährung unterbrochen werde. 
S. auch 'Gottjchalk discejit.for. T. 1. Cap. 33. 

Es liegt im Wefen des fraglichen Kechtsinftitu- 
tes, in fo weit diefs in reinem römifchen Sinne auf- 
gefafst wird, dafs dabey fo wenig von bona fides als 
von jufius titulus die Rede feyn kann, weil blofs cr- 
fodert wird, dafs die Servitut per longum tempus fine 
vilio ausgeübt worden war, und die von einigen 
Recbtslehrern vorgebrachte Behauptung, indemEr- 
fodernijfe, dafs der Gebrauch weder vi, noch clam, 
noch precario gefchehcn dürfe, liege Jehon an fich, 
dajs derfelbe auch bona fide vorzunehmen fey, 
fchwerlich Hey fall finden kann. Nun erklärt Geh 
aber der Vf. $. 211 in Anfehung diefes Gegenftandes 
fo: „Am ficherften Jcheint es mir, wenn man zu- 
giebt, dafs unfere Quellen keine Belege darbieten* 
mit denen fich beweifen liefse, dafs der, welcher eine 
Dienftbarkeit erfitzen will, von der Unzulänglichkeit 
feines Rechts nichts gewufst haben dürfe: ohne übri- 
gens darüber abfprechen zu wollen, ob nicht das 
Unerweisliche dennoch das Richtige feyn dürfte.” 
Damit ift in Wahrheit fo viel — als gar nichts gefagt. 

Dafs bey der Servitutenerfitzung auch die Wif- 
lenfchaft desjenigen, welcher dadurch befchränkt 
werden foll, nient befonders zur Sprache kömmt, 
hätte §. 212 aus dem W efen diefes lnftitutes ausführ- 
lich entwickelt werden follen, zumal da, wie der Vf. 
ganz richtig anführt , die Zahl derjenigen , welche 
dabey eine folche Wiffenfchaft fodern, nicht gering 
ift. Eine quellrnmäfsige Auseinanderfetzung der ge- 
fetzlicben Begriffe von ufus, non ufus, ujus rcctus, 
ufus vitiofus würde hier und überall die vorhandenen 
Mifsverftändniffe gehoben haben. 

Dafs der Nachfolger nicht nur in die von feinem 
Vorgänger erworbene longa quafipaJJ'eJJio tritt, fon- 
dern Geh auch die einzelnen Ausübungshandlungen, 
den bisherigen ufus defrelben, zum Vortheil anrech- 
nen kann, wenn es darauf ankommt, die zur Be- 
gründung der Eriitzung gehörige Zeit der Ausübung 
darzuthun — davon hätte der Vf. ebenfalls ausführ- 
licher handeln follen , zumal da auch hier von meh- 
reren in der Anm. 642 genannten Rechtslehrern (ob- 
gleich mit Unrecht) in Abrede geftellt worden ift, 
dafs eine accejfio pojfeffionis bey der f. g. praejeriptio 
extranrdinana Jervilutum zur Anwendung komme. 
Der Vf. fpricht aber von diefer accejfio poffejfionis 
eewiffermafsen nur beyläufig, indem es $.214. 1. hin- 
fichtlich der ferv. praed.urb. heifst: „denn wenn eine 


Befitzübertragung Statt gefunden hat; fo werden die 
bey der Eigenthumsverjänrung geltenden GrundfStze 
über die Zufammenrechnung des Befitzes in Anwen- 
dung zu bringen feyn.” Und eben dafelbftNr.il. hin- 
Gchtlich der ferv. praed. ruß. : „nur dafs im Fall ei- 
ner rechtlichen Uebertragung wiedtr eine Zufammen- 
rechnung Statt finden mufs.” Uebrigens ift diefe ac- 
cejfio pojfrjfionis , namentlich bey den ferv- praed. 
ruß., wohl fchwerlich der accejjio pojfeffionis bey 
der Eigenthumsverjährung nachgebildet worden ; Cie 
liegt in der eigenthümlichen Natur derServitutenver- 
jährung, und ift nach der Analogie der accejfio pof- 
fejjionis, welche bey derdurch befondere Interdicte zu 
febützenden quafipojfejfio vorkömmt, zu beurtheileo. 

ln Anfehung der §. 214. II. dargeftelltcn Unter- 
brechung der Verjährung bey den ferv. praed. rufi. 
könnte noch die Frage aufgeworfen werden: inu[s 
nicht bey denjenigen ferv. praed. ruß., für welche 
ewiffe poffefforifche Interdicte angeordnet worden 
nd, die Unterbrechung der longa quafipojfejfio da- 
nach beftimmt werden, ob die gefetzliche Zrit hin- 
durch wirklich der lnterdictbefitz behänden hatte, 
fo dafs z. B. bey der fervitus itineris die Ausübung nicht 
einmal in einem Jahre SO Tage onterlaffen , oder bey 
den WalTerfervituten nicht ein Jahr lang die Ausübung 
unterblieben feyn darf? Da bey diefen Servituten die 
longa quafipojfejfio mit dem lnterdictbefitz genau zu- 
fammenhängt, fo fcheint es, dafs jene Frage bejahend 
zu beantworten fey; doch mufs Rec. fich die nähere 
Prüfung derfelben Vorbehalten. — Dafs die Servi- 
tutenverjährung durch ufus violentus, clandcßinus, 
prccarius unterbrochen wird, weil alsdann ein vitium 
eintritt, leidet nach Obigem keinen Zweifel. Aber 
auch dann ift eine Unterbrechung anzunehmen, wenn 
während des erfoderlichen Zeitraumes ein Fall vor- 
eekommen ift, wo von Seiten des Erfitzenden erft 
beym Eigenthümer um -Erlaubnifs gebeten worden 
war, den Weg zu benutzen , das Waffer zu ziehen u. 
f. w. — welcher Fall zum ufus precarius keinesweges 
gehört, wie Rec. a. a. O. §. 74. $. 74*. $. 116. Anm. 4. 
zu zeigen gefucht hat. 

Endlich wäre es bey Darftellung diefer f.g. Dienft- 
barkeitsver jährung, die in den Quellen auch unter dem 
N am en : „longa confuetudo, longi temporis con fuetudo ” 
vorkömmt, zu defto befferem Eindringen in das Wefen 
derfelben, wohl räthlich gewefen, diejenigen Gefetz- 
ftellen des römifchen Rechts, nach denen durch con- 
Juetudo felbft andere RechtsverhältnilTe begründet 
werden, mit zu berühren und zu erläutern, nament- 
lich: 1. 5. C . de agricolis , welche bey den Abgaben 
der coloni der EntTcheidung nach confuetudo erwähnt; 
1. 13. $. 1. D. comm. praed. , nach welcher der Eigen- 
thümer eines Steinbruchs es leiden mufs, dafs die 
Leute aus der Gegend für einen beftimmten Preis 
Steine brechen, wenn in diefer Ilinlicbt eine confue- 
tudo beftebt; 1.7. C. defervit., welche ebenfalls ver- 
ordnet: „ ne quid contra veterem formam aique fo- 
lemnem morem innovetur.” Aller diefer Gefetzftellen 
ift aber weder hier noch an anderen fchicklichen Or- 
ten gedacht wordeD. 

(Dir B e/ch Lu/s folgt.) 
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JURISPRUDENE. 

Leipzig, b. Barth : K. A. D. V nt erhol zner's aus- 
führliche Entwickelung der gefammten V crjäh- 
rungslehre u. f. w. 

{Befehtufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recepfion.) 

w„ hienächft die, aufhebende Servituten- Ver- 
ährung betrifft, von welcher §. 217 — 234 gehan- 
leit wird , fo können wir dabey folgende Punkte 
licht übergeben. Zuvörderft ift es wohl ein bio- 
ses Verfehen, wenn der Vf. in §. 218. auch felbft 
las Strafsenrecht {via) zu den f. g. fervitutes qual(ß~ 
atae rechnet; diefe Servitut gehört unbezweifelt zu 
len nicht qualificirtenDienftbarkeiten. — In §. 231.1. 
vird gelehrt: „Bey dinglichen Dienftbarkeiten ins- 
efonaere kann nicht nur der Eigentbflmer oder 
liteigenthiimer des herrfchenden Grundftücks, Ton- 
ern auch jeder KigenthumsbeGtzer, feibft wenn er 
in unredlicher Befitzer wäre, dadurch, dafs er das 
lienftbarkeitsrecht ausübt, den Verluft deffelben 
lurch Nichtgebrauch abwenden. Aber auch jeder, 
ler das herrfchende Grundftück precario befitzt, 
•der es als Niefsbrauchsberechtigter inne hat, ift in 
;leichem Falle." — Hiebey hätte noch als etwas 
lefonderes angeführt werden können , dafs nach der 
Analogie der l. 1. 6. 11. ü.deitin. fogar in dem Falle, 
venn die ebengedachten dritten Perfonen, z. B. der 
jfufructuar , der fundi precariüs pojfejfor , die 
iervitut auf ihren Namen precario rogiert, und fo- 
lach nur einen ufus precariüs vorgenommen hatten, 
’chon durch diefen blofsen ujus precariüs die dem 
jrundftücke einmal erworbene Dienftbarkeit erhal- 
en wird. — In $. 232 läfst fich der Vf. bey Beant- 
wortung der Frage, ob de< Freyheitsbefitz an Geh 
»in redlicher oder wenigftens' fehlerfreyer feyn 
■nüfTe, wieder nicht beftimmt aus. Er fagt: „So 
viel fcheint wenigftens gewifs, dafs der Befitzer 
•echt gut von dem Dafeyn der Dienftbarkeit VViffen- 
chaft haben kann, und am allerwenigften einen 
rechtmäfsigen Titel der Freyheit zu haben braucht.” 
,, irahr/cheinlich ift auch ein gewalttätiger oder 
heimlicher Freyheitsbefitz zur Verjährung untaug- 
lich.” Hier wird alfo wieder die zu einer wiffen- 
fchaftlicben Darftellung wefentllch erfoderliche 
Deutlichkeit und Beßimmtheil vermifst. — Es hätte 
auch überhaupt bey diefer Lehre der in 1. 18. §. 1. D, 
quemadm. ferv. amitt. enthaltene Rechtsfatz: ,, tem- 
pus, quo non eft ufus praecedens fundi dominus, cui 
/ ervitus debetur, imputnri ei, qui in ejus loco fuccef- 
A. L. Z. 1829 . Dritter Band, 


fit” nicht ganz und gar übergangen werden feilen. 
So wie dem Nachfolger des herrfchenden Grund- 
ftücks der bisherige ufus feines Vorgängers zu gute 
geht: fomufs er (ich auch den non ufus deffelben 
zu feinem Nachtheile anrechnen laffen. So wie 
ferner der Nachfolger des dienenden Grundftückes 
denjenigen ufus, welcher zur Zeit feines Vorgängers 
Statt gefunden hatte, gegen fich mit in Rechnung 
bringen lafTen mufs: eben fo ift er auch befugt, Jeii 
zur Zeit feines Vorgängers vorgefallenen non ufus 
fich zu feinem Vortheil anzurechnen. Die Rechts- 
fätze, welche in Anfebung diefes Gegenftandes bev 
der durch das interd. de itin. zu fchiltzenden quafi 
P 0 fJ e Jfi° gelten , finden der Natur der Sache nach 
auch hier Statt, was vom Vf. mehr hätte beachtet 
werden füllen. Noch mufs berührt werden, dafs 
der Vf. vorher bey einer anderen Gelegenheit, näm- 
lich bey der Verjährung in Beziehung auf Verlaffen- 
febaften, $. 164. gelehrt hatte: „Auch die erwer- 
bende Erfitzung der Dienftbarkeiten läuft gegen den 
Erben fort, wenn fie gegen den Erblaffer angefan- 
gen hatte: fo wie umgekehrt ein zur Erbfcbaft ge- 
höriges Dienftbarkeitsrecht durch fortgefetzteu Be- 
fitz der Freybeit oder durch fortdauernden Nicht- 
gebrauch (non ufus) verloren gehen kann." Da es 
Schon an fich im Wefen der begründenden und auf- 
hehenden Dienftbarkeitsvcrjährung liegt, dafs der 
Nachfolger feinen Vorgänger active und paffive re- 
präfentirt, fo gehörte der dort vom Vf. angegebene 
Fall gar nicht zu der Verjährung in Beziehung auf 
Verlaffenfchaften. 

Beym 4ten Buche des zweyten Bandes, und 
zwar beym erften Abfchnitte, die Verjährung bey 
der emphyteufis und fuper/icies betreffend, hat der 
Vf. eine von feiner früheren Meinung (nach der die 
langjährige Erfitzung fowohl bey der Jüpcrficies als 
auch bey der emphyteufis füllte eintretrn können) 
ganz abweichende Theorie, befonders nach Zim- 
mern’s Anfichten, aufgefteilt. Da der für diefe An- 
zeige beftimmte Baum nicht verhaftet, darauf näher 
einzugehen, lö bemerken wir nur, dafs dabey auch 
der heutigen Erbcnzinsgiiter hätte gedacht werden 
follen. Es wäre z. B. zu erörtern gewefen, ob und 
in wiefern nach dem Gerichtsbrauche und nach 
Particular - Gefetzeebungen bey denfeJben Verjäh- 
rung hinfichtlich der Lehnwaa're u. f. w. eintrete. 
Man vgl. Kori a. a. O. §. 116. 

Beym 6ften Buciie, das von der Verjährung im 
Rechte der Schuldfoderungen handelt, will Ree. 
nur Folgendes erinnern. Wenn der Vf. hey §• 254 
die aus dem deutfehen Rechte herrührenden Guts- 

1 ■ leiftun- 
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leiftungen (Grundzinfen und Frohnen) fOr blofse 
Schuidfoderungen erklärt, zu denen nur ein dingli- 
ches Recht, welches mit dem Pfandrechte zu ver- 
gleichen fev, hinzutrete: fo möchte diefe Anficht 
dem eigenthflmlichen Geifte des Rechtes, aus wel- 
chem jenes Inftitpt entfprofTen ift, nicht entfpre- 
chen. Auch will dem Rec. der Grund, warum der 
Vf. das Zehritrecht nach $. 236 von (liefen Gutslei- 
ftungen ganz abfondcrt, nicht einleuchten. Durch- 
aus kann er der Anficht nicht beyftimmen, dafs daf- 
felbe „als eine Art befchränkteri Niefsbrauchsrech- 
tes” betrachtet werden mülTe: denn das Zehntrecht 
ift von ganz anderer und ganz befonderer Natur; es 
ift in der Regel nicht an eine gewiffe Perfon gebun- 
den und von der detentio des fundus begleitet. — 
ln $. 260 hätte bey den Fällen , wo es in der Natur 
der Sache liegt, dafs die Klagbarkeit erft unter ge- 
wi.'Ien Umftänden nach einer gewiffen Zeit eintritt, 
auch wohl der praktifch fo wichtigen Klage auf 
Evictions-Leiftung erwähnt werden follen, für 
welche die dreyfsigjährige Verjährung nur erft, 
nachdem die Sache dem liefitzer entwährt worden 
ift, zu laufen anfängt, wobey denn auch 1. 21. C. de 
evict. zu erläutern gewefen wäre. — Bey $. 262 
hätte die in praktifcner Uinlicht ebenfalls wichtige 
Unterbrechung der Verjährung eines Rechts, wel- 
ches mehreren oder gegen mehrere zufteht, näher 
erörtert und beftimmt werden müflen. (Vergl. Kori 
a. a. O. §. 172.) — In Anfehung der $. 270 darge- 
ftellten Verjährung der praktifch fo wichtigen ädili- 
zifcben Rechtsmittel hätten wir eine ausführlichere 
Entwickelung der Quellen und eine die Meinungen 
Anderer mehr berflckfichtigende und prüfende Erör- 
terung nebft Bezugnahme auf die heutige Praxis zu 
finden gewünfcht. Uebrigens finden fich in $.270. III. 
mehrere Verfehen: denn bey dem in 1. 28. D. de 
aedil. edicto erwähnten Falle find für die actio redhi- 
bitoria zwey Monate, nicht aber 6 Monate; für 
die actio quanti minoris fecha Monate, nicht aber 
3 Monate, beftimmt. — Bey $. 278. I. wäre die in 
1. 11. C. unde vi enthaltene anomale Beftimmung, 
welche felbft für den Fall, wenn Jemand den durch 
Abwefenheit verloren gegangenen Bebtz eines An- 
dern fich angemafst hat, ein interd. unde vi mit 
dreyfsigjähriger Dauer zuläfst, zu erwähnen gewe- 
fen , weil diele Difpofition von der Beftimmung der 
1. 1. C.ß per vim wohl zu unterfcheiden ift. — Bey 
$. 278. 11 . hätte hinfichtlich der Verjährung beym 
interd. uti pojjidclis hervorgehoben werden follen, 
dafs durch diefe Verjährung an Geh nichts vom Be- 
fitze felbft und dem Schutze, welcher demfelben 
gebührt, verloren wird, mit andern Worten, dafs 
die fragliche Verjährung nicht entgegenfteht , wenn 
der Belitzer etwa in der Folge wieder vorgefallene 
Störungen mit dem Interdicte verfolgen will. Diefs 
wäre füglich um fo mehr ins Licht zu ftellen gewe- 
fen, weil diefes Punktes wegen häufig ganz falfche 
Anfichten Statt gefunden haben, welche auf die 
Praxis, ja felbft auf Gefetzgebungen Einfiufs bat- 
ten. — Wenn endlich der Xi. $. 278. V. das 


interd. de itin. und ähnliche Interdicte zu den 
Schuldanfprüchen' rechnet , welche durch eine ge- 
walttbätige Ilandlungsweife begründet werden , fo 
mufs Rec. dagegen bemerken, dafs, nach feiner be- 
reits an einem anderen Orte entwickelten Anficht, 
jene Interdicte fich durchaus nicht auf ein male/icium 
gründen, und keinesweges von Anfänge an auf das 
> d quod intereß geben, fondern eigentlich blofs aal 
die Zuerkennung einer pojfeffio temporaria gerich- 
tet find, indem dabey das Intereffe . nur von der 
Zeit des gegebenen Interdictes an zur Sprache 
kömmt. Die Wirkung der f. g. Verjährung des 
interd. de itin. und ähnlicher Interdicte ift über- 
haupt ganz anderer Natur als die Wirkung der 
Verjährung beym interd. uti pojjidctis. I)a nämlicä 
die Verjährung bey jenen Interdicten blofs darin ih- 
ren Grund bat, dafs in dem Factum, weiches der 
Kläger beweifen mufs, fchon eine folche Zeitbe- 
febränkung enthalten ift: fo gebt durch diefelbe der 
Befitz und der poffefforifche Schutz felbft verloren, 
während beym interd. uti poffid. die Verjährung 
fich nur auf das Intereffe bezieht, und alfo der Be- 
fitz nebft der Klage auf polfefforifchen Schutz der 
Verjährung ungeachtet aufrecht erhalten wird. 

Im 7ten Buche des zweyten Theils lieifst es, in 
Anfehung der Begründung der Dannrechte durch 
Verjährung, am fcnde des $. 286: „Während des 
Laufes der Verjährung mufs jedenfalls ein ununter- 
brochener Befitz des Bannrechts Statt gefunden ha- 
ben.” Es hätte hier wohl beftimmt werden follen, 
unter welchen Vorausfetzungen ein Befitz des Bann- 
rechts anzunebinen fey. Zur Erlangung eines fol- 
cben Befitzes genügt es nämlich nicht , aafs Andere 
lange Zeit hindurch ihre üedürfniffe ganz allein von 
einem gewifien Gewerbsberechtigten bezogen, oder 
die gewerbsmäfsig zu verarbeitenden Sachen blofs 
diefem zur Verarbeitung überlaffen haben, fondern 
der Befitz eines Bannrecbts wird dadurch erworben, 
dafs der Gewerbsberecbtigte von Anderen als fort- 
dauernde Schuldigkeit foaert nur fein Gewerbser- 
zeugnifs zu beziehen, oder ihre gewerbsmäfsig zu 
verarbeitenden Sachen blofs ihm zur Verarbeitung 
zu überlaffen, und die Anderen darauf auch wirk- 
lich eingegangen find. So wird z. B. der zur Ver- 
jährung erfoderliche Befitz des Bierzwanges erlangt, 
wenn die Anderen vom Verjährenden verhindert 
worden find, ihrBier anderswo zu holen, oder felbft 
zu brauen und zu verkaufen. Vergl. Kori a. a. O. 

$. 50. — Befitz wird hier in einer allgemeinen Be- 
deutung genommen, nach welcher man jede Ausü- 
bung des Rechts den Befitz delTeiben nennt. Ei- 
gentlich kann bey Rechten von einem Befitze ( quaft - 
npr alsdann die Rede feyn, wenn die 
Geletze mit der Ausübung die Rechte des Befitzes 
verknüpfen, namentlich den Schutz durch Interdicte. 
Ob und in wiefern nun eine quafipoffejjio in letzter 
Bedeutung, alfo ein poflefforifcher Schutz in der 
Ausübung, bey den Bannrechten und andern In- 
ftituten, welche die Römer nicht kannten, oder auf 
welche fie wenigftens die Lehre der quafipoffeffio 

nicht 
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acht anwaridten angenommen werden könne, Sft $. 68. Anm. 235. $. 69. $. 84. $. 90. «. 100. $. 121. 


oiiuci c mein mener genonge rrage, weiche 
uch Oberhaupt noch einer bejonderen näheren Er- 
irterung bedarf. Denn obgleich durch das Canoni- 
che Recht und die Reichsgefetze die römifche quafe- 
• °JT c Jf 10 eigentlichen Sinne allerdings weiter 

.usgedehnt worden ift , fo ift doch der Umfang die- 
er Ausdehnung nicht fo leicht zu beftimmen. Die 
’raxis ift hiebey mitunter zu weit gegangen, fo dafs 
liefer Punkt eine genaue ReviGon erfodert — wei- 
che aber freylich erft dann mit Nutzen wird Statt 
inden können, wann die römifche quaßpojßeffio 
elbft und der ihr gewährte poffefTorifche Schutz 
;anz wird aufs Reine gebracht worden feyn Hie- 

nit mflffen wir die Bemerkungen Ober Einzelnes 
ibbrcchen , um die Grenzen gegenwärtiger Anzeige 
licht zu Oberfchreiten. — Aus den bisherigen Un- 
erfuchungen geht nun zwar hervor, dafs Rec. in 
nehr als einer HinGcht Ober gegenwärtiges Werk 
ich tadelnd ausgefproeben hat; er läfst jedoch dem 
der vom Vf. gezeigten Fleifse und der hier von 
lemfelben an den Tag gelegten Gelehrfamkeit gern 
ierechtigkeit wiederfahren , und fügt mit Vergnü- 
;en hinzu, dafs übrigens in dem Buche manche in- 
ereffante Unterteilungen, mehrere fcharfßnnige 
intwickelungen einzelner Gefetzftellen , auch ver- 
chiedene neue Anfichten und Aufklärungen, wie 
B. bey der Verjährung im peinlichen Rechte, ent- 
lalten find. Zu bedauern ift, dafs es dem Vf. nicht 
jefallen hat, daffelbe aufser dem Quellen- und 
ichriftfteüer- Regifter auch mit einem Sachregifter 
u verfehen : diefes würde vorzüglich für den prak- 
ifchen Rechtsgelehrten , welchem es meiftens 
larum zu thun ilt , Geh bev vorkommenden Fällen 
chnell zu orientiren, und 'das für ihn Brauchbare 
ihne Mühe aufzufinden, fehr erwünfeht gewefen 
pyn, zumal bey der vom Vf. beliebten Anordnung 
ies Ganzen. 

Noch müffen wir darauf aufmerkfam machen, 
(afs der Vf. mehrere Behauptungen, welche er in 
»inem früheren Werke, oderlonft vorgebracht hatte, 
der zurückgenommen hat. So hat derfelbe z. B. 
eine frühere Meinung, nach der er die Regel des 
ümifchen Rechts ,, mala fides Jupervenieru non no- 
rt” befchränken , und namentlich bey der ErG- 
zung auf den Grund einer Schenkung nicht anwen- 
len wollte, jetzt für einen Irrthum erklärt ($.96 und 
. 97). Er hat auch die in der vorigen Schrift ent- 
laltene Behauptung, „als fey bey der erwerbenden 
erjährung nur in Beziehung auf den Kauf, nicht 
her auch in Beziehung auf Schenkung und Mitgift 
:in erweislicher und entfcbuldbarer lrrthum hin- 
icbtJieb des Befitztitels zu berflckfichtigen" hier 
viderrufen ($. 103). Auch hinfichtlich des Ghfchicht- 
icben ift der Vf. mit Recht von feiner früheren An- 
icht abgegangen, nach welcher der in den zwölf Ta- 
eln vorkommende Ausdruck ,, auctoritai ” dem An- 
fruch auf Gewährleiftung im Falle der eviclio be~ 
leuten follte ($. 7. Anm. 80. $. 30. Anm. 110). (Siehe 
<och $, 32. Anm. 117. $.60. $. 64. Anm. 210. $. 66. 


5- 132. $. 141. $. 178. $. 203. Anm. 631. $. 214. $. 232 
$. 270. Anm. 760). Der Vf. hat durch diefe Verbef- 
ferungen gezeigt , dafs er von allem logifchen Egois- 
mus entfernt, reine Liebe zur Wahrheit hat, wes- 
halb wir auch mit Recht überzeugt feyn können, 
dafs derfelbe die von uns freymüthig und blofs im 
Intereffe der Sache hieraoSgefprochenen entgegenge- 
fetzten Anfichten und Bemerkungen nicht übel deu- 
ten werde. — 

Rec. ift bey Durch lefung des Buches auf meh- 
rere finnent helfende, aber nicht angezeigte Druck- 
fehler geftofsen, von welchen er nur folgende be- 
merklich machen will: Th. 1. S. 45. Anm. 42. Z. 2. 
v. o. fehlt koi tu( ISlae, S. 164. Z. 16 u. 17 v. o. mufs 
unbeweglich für beweglich, und beweglich für un- 
beweglich gefetzt werden. S. 234. Anm. 242. Z. 4. 
v. u. lies unrechtlich ftatt rechtlich, S. 281. Anm. 
287. Z. 6. v. o. 90 Tage ftatt 180. S. 525. Z. 3 v. o. 
mufs es ftatt angenommen, vorgenommen heifsen, 
S. 246. auf der letzten Zeile lies ftatt natürlich, 
unnatürlich ; Th. 2. S. 45. Z. 13. v. o. lies gegen 
den Erblaffer, ftatt von dem Erblaffer, S. 285. 
Z. 6. v. o. lies dienenden, ftatt herrfchenden, S. 845. 
Z. 15. v. o. lies ein Jahr, ftatt fechs Monate, u.f. w. 

Schliefslich glaubt Rec. noch anführen zu müf- 
fen, dafs er zur Unterfchreibung feines Namens da- 
durch bewogen worden ift, weil er genölhigt war, 
einige Mal der Kürze wegen auf eigene Ausführun- 
gen Bezug zu nehmen. 

C. Albert. 


DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

Diitsntx, b. Wagner: Grundriß der deutjehen 
Sprachkunde von Dr. .1/. L. Löwe, Profeffor. 
Erßer Theil. Sprachlehre. 

Auch unter dem Titel: 

Grundriße der deulfchen Sprachlehre in ßeter Be- 
ziehung auf allgemeine Sprachlehre , als Leit- 
faden zunächft für feine Zuhörer und Zöglinge, 
doch auch für jede Art des Unterrichtes und 
mit Andeutung eines dreyfachen Lehrganges 
entworfen von M. L. iJiwe, Doctor der Pnilofo- 
phie, Profeffor der Vorbereitungswiffenfchaf- 
ten an der königlichen chirurgifcn - medicini^ 
fchen Akademie und Lehrer der deulfchen Spra- 
che an der technifcheo Bildungsanftalt zu Dres- 
den. 1828. XV111 u. 172 S. 8. (12gGr.) 

Rec. nimmt eine neue Sprachlehre immer mit 
grofser Beforgnifs zur Hand, weil er fürchtet unfre 
Sprach - und Unterrichtsliteratur wieder mit einem 
überilüffigen und vielleicht felbft verwirrenden 
Werke vermehrt zu fehen, wie diefs letztere bey 
nicht wenigen neuern Spracharbeiten der Fall ift, 
die Geh dabey mit ihrem tiefern Erfaffen des Sprach- 
genies Grüften. Diefe Beforgnifs ftieg, aJs er aus 
der Vorrede erfah, wie der Vf. Geb auf den IJrey- 

fufs 
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fufs fetzt und von daher Unerhörtes und Neues zu 
verkündigen die Miene macht, da es doch nur Ge- 
hörtes und Aufgefnhnapptes ift, oder man mit Lef- 
fing fagen mufs: Das Buch enthält viel Neues und 
viel Gutes; nur fchade dafs das Neue nicht gut, und 
das Gute nicht neu ift. Diefs letztere müffen wir in 
vollem Sinne auf gegenwärtige Sprachlehre anwen- 
den , die nach des Rec. Anficht recht gut hätte un- 
eeicbrieben, wenigftens ungedruckt bleiben können ; 
denn bey der Ueberfülle an ganz brauchbaren Arbei- 
ten diefer Art follte doch jeder wohl Bedenken tra- 
gen, darum weil er diefe oder jene Einzelnheit, 
auch wohl felbft in eine belfere Ordnung als feine 
Vorgänger bringt, oder auch für diefes und jenes 
etwa eine verftändlichere Erklärung aufzuftellen 
weifs, nun gleich mit einer neuen Sprachlehre her- 
vorzutreten. Hr. Laue hat das löbliche Streben 
bev feinem Unterrichte in der Mutterfprache feine 
7*öglinge zu einer mbglichft klaren und beftimmten 
Kenntnifs d. h. zur Einficht in das innere Beifüge Ge- 
triebe derfelben zu bringen, und diefen dadurch zur 
Herrfchaft Ober diefelbe, wie der höhere Stiliftiker 
fie braucht, zu verhelfen, und hat, nach feiner 
Angabe, dem zufolge in gegenwärtiger Schrift ge- 
fucht, ,,alle allgemein gültigen Regeln der deutfenen 
Sprache fo darzuftellen , dafs fie zufammen als ein 
organifches Ganze (s), d. h. als allfeitige Ausführung 
eines allgemeinen oberften Grundratzes erfchienen. ' 
Diefs Streben theilt er aber mit den Beffern unter 
feinen Vorgängern, und es würde Rec. nicht fchwer 
werden Hn. L. zu beweifen , dafs manche von die- 
fen in die Philofophie der Sprache weit tiefer ein- 
gedrungen find, als bey ihm der Fall ift , wenn er, 
um nur eines von den vielen Beyfpielen anzuführen, 
vom Artikel (dem er den zwar gebräuchlichen, aber 
doch ungebörlichen Namen Gcfchlcchtswort beylegt) 
S. 11 Tagt: „Er war urfprünglich und ift noch zu- 
weilen (vorzüglich im fachlichen Gefchlechte) die 
allgemeinfte Andeutung irgend eines Dinges, fank 
• fpäter zum blolsen ßeftimmungsworte des Haupt- 
wortes, vorzüglich für die Gelchlechtshezeichnung 
deffelben herab,*’ — (dazt* kann ihn die empirifche 
Grammatik allenfalls gebrauchen, aber die Sprache 
gebraucht ihn zu ganz anderm Behufe — ) u. f. w. 
und der eigentlichen Bedeutung diefer wichtigen 
Wortart mit keiner Syibe erwähnt; oder wenn er 
von der fprachlichen Perfon (welche Benennungen 
er oft gebraucht, ohne vorher ihre Bedeutung be- 
ftimmt zu haben) feinen meiften Vorgängern — auch 
den neueften — nachfpricht, dafs fie (ich unterfchei- 
den in die crße, welche fpricht, zweyte , die ange- 
fprochen wird, dritte — die bej’prochen wird, da 
aas Befprochcne doch, fowohl die erjbe als die zweyte 
Perfon feyn kann; und fo bat er auch die Copula 


( Satzband nennt der Vf. fie ganz körperlich) durch- 
aus nicht in ihrem Wefen aufgefafst, und fo vieles 
nicht. Nun haben wir aber namhafte Sprachlehren, 
ln denen diefs bey weitem mehr der Fall ift, folg- 
lich — ift diefs Werk keine Bereicherung unfrer 
Sprach - oder Unterrichts - Literatur. Auch die 
Stufenfolge des Unterrichts ja der Mutterfprache 
ift, wie er fie aufftellt, durchaus nicht neu, fondern 
bereits feit mehrern Decennien in Sprach werken 
aufgeftellt, die denn doch noch nicht zu den vergef- 
fenen gehören und dem Hn. L auch keineswegs un- 
bekannt find, und Rec. kann fie ihm nach feiner 
Kenntnifs von den Schulplanen mehrerer deutfeher 
Staaten auch feitdem in der Praxis nachweifen, 
wenn auch nicht fo allgemein als es zu wünfeben 
wäre. — Mit allem dielem foll indefs gar nicht be- 
hauptet werden , dafs die vorliegende Sprechlehrt 
nicht mit Nutzen von einem denkenden Lehrer ge- 
braucht werden könne, wenn er auch mit Erklärun- 
gen wie S. 87 von dem unbeftimmten Artikel, „er 
iey eigentlich aus dem entftanden, was nach Abwer- 
fung des Deutelautes vom beftimmten! Artikel übrig 
bleibt, alfo nichts als ein gleichgültiges Etwas be- 
zeichnen kann , mithin einerley mit dem Zahlworte 
feyn mufs” — nichts anzufangen wüfste: Rec. kann 
fie nur nicht für die vorzüglicufte oder auch nur 
vorzüglichere unter den vorhandenen beffern er- 
kennen, und hält fie darum für überflüJJig. — Auch 
.wird dem Lehrer, der diele Sprachlehre gebrauchen 
wollte, manches in der Darfleilung fehr dunkel feyn, 
und wenn der Vf., der das felbft gefühlt zu bähen 
fcheint, zu deffen Kntfchuldigung in der Vorrede 
fagt: „Soll fielt denn der Lehrer immer nur zum 
Schüler hinablaffen, nie ihn zu ficb hin- (her-) auf 
zu ziehen fuchen?" — fo beantwortet er diefes fich 
unbewufst felbft, indem er fortfährt: „Sollen die 
Gefetze des Denkens, die in jedes Menfchen Geifte 
liegen , dem Schüler nicht zum Bcwufstfeyn gebracht, 
für ihn nicht zur Freude der Selbftthätigkeit be- 
nutzt, ihm immer unter der Geftalt eines fremden 
Druckes und Gebotes verhüllt werden?” Um das 
Gegemheil zu bewerkftelligen, mufs fich denn aller- 
dings der Lehrer zu dem bchüler (Rec. würde fagen 
herab , der Vf. fagt) hinablaffen. — Dabey entftel- 
len Druckfehler häufig den Sinn ganz, wie S. 30: 
„Diefeltenen Nachfylben ins und ich, fo wie die 
fehr gebräuchliche er bezeichnen ftets einen männ- 
lichen, in einen weiblichen Gegenftand” (foll wohl 
heifsen nie einen weiblichen Gegenftand); und das 
letzte Blatt des vorletzten Bogens fpringt gleich von 
S. 165 auf S. 168 über, fo dafs die beiden Seiten 166a, 
167 Text, wenigftens in dem vorliegenden Exemplare, 
fehlen. — Papier und Lettern find übrigens recht 
gut. 
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M E d i c I N. 

Ai.tüsiiubb, in d. Scbnuphafe. Buchh.: Der Arzt 
im Menfchen , oder die Heilkraß der Natur. Ein 
Verfuch zur wiffenfcbaftlichen Darftellung und 
zu einer Anleitung zur praktifeben Benutzung 
derfelben, von Dr. 6. F. GA. Greiner, Amts- und 
Stadtphyficus, auch Armenarzt zu Eifenberg, 
Mitglied der naturf. Gefelifchaft des Ofterlandes 
zu Altenburg. Erßer Band. 1827. XII u. 484 S. 
8. (2 Rtblr. 12 gr) 

r 1 

zippekrates Wort: qvoi{ i$anxiti naninaoiv — 

ard von den gröfsten Aerzten der fpäteren Zeit als 
ahr anerkannt. Der geniale Stürmer Paracelfus, 
:r tieffinnige, aber fchwärmerifche van Helmont , 
;r klar denkende, echt hippokratifche Sydenham, 
>r allen aber der leider fo wenig gewürdigte, grofse 
ahl , beeiferten Geh, die Heilbeftrebungen der Na- 
r näher zu verfolgen und zu zergliedern und ihrem 
efetze auf die Spur zu kommen, dann aber auf fie, 
s ein feftes, unzerftörbares Fundament die Medicin 
i gründen. In der neuften Zeit ift man von dem 
vege , den die genannten ehrwürdigen Männer 
ngen , abgewichen, wozu Brown das Seinige da- 
urch beygetragen haben mag, dafs er den Aerzten 
trief: nicht auf erträumte lleilkräfte der Natur zu 
tuen. Einzelne treffliche Männer, Gail, Hufeland 
. f. w. eiferten gegen die Mifsacbtung der alten 
ahn, aber ihre Stimme verhallte, wie die des l're- 
igers in der Wüfte. Und fo ift es zu dem unfer 
anrbundert fchändenden bunten Haufen unfeliger, 
•rationaler Syfteme, und dazu gekommen, dafs der 
rofste Theii der praktifchen Aerzte in der geiftlo- 
:ften Empirie herumtappt, ln diefer Lage der 
tedicinifchen Dinge , in diefer grofsen Noth, 
theint es dasGeratnenfte, zu derNatur, zu ihr, die, 
jie der Dichter fagt, allein redlich ift, zurflekzu- 
ehren, fofern es feft fteht, dafs fie mit Krankheiten, 
egen die menfcbl/cive Kunft gänzlich ohnmächtig ift, 
ür fich allein fertig zu werden vermag und dafs, wie 
:bon Sydenham beobachtete, in denjenigen Ländern, 
vo ärztliches Treiben fehlt, die Sterblichkeit nicht 
;rötser , wohl aber geringer ift, als in den Gegen- 
len , wo man fich der Fortfehritte der Kunft trium- 
ibirend freut. W r enn nun Hec. , von der angedeu- 
eten Anficht ausgehend, des fchon rühmlich be- 
tannten Vfs Unternehmen, die alte Lehre, von der 
Saturheilkraft neu zu erörtern, zeitgemäfs und dan- 
tenswerth nennt, fo übernimmt er zugleich mit bo- 
»em Vergnügen die Anzeige diefesW'erkes, wozu er 
A. L. Z, 1829. Dritter Bund, 


fich umfo mehr geeignet glaubt, da er fchon lange 
mit einer ähnlichen Arbeit eifrig befchäftigt ift. 

I\ec. felbft ift bey feiner erwähnten Arbeit fo zu 
Werke gegangen , dafs er, Bacons Satz: Una J'pes in 
inductione vera! berückfichtigend, zuerft die fpe- 
ciellen Aeufserungcn der Selbfterhaltungskraft des 
Lebens auf das Genauefte zu verfolgen, dann diefel- 
ben unter allgemeine Geiichtspunkte zu bringen und 
ihrGefetz aufzufinden und fo zu einer haltbaren, ge- 
nügenden Theorie aufzufteigen gefucht hat. Hierbey 
betrachtete er zunächft, wie das lieben gegen me- 
chanifche und dynamifche Schädlichkeiten kämpft 
und deren Einflufs befiegt, dann aber gieng er zu 
dem Kampfe des Organismus mit den einzelnen 
Krankheitsproceffen über. Diefer Weg fcheint gut, 
fofern die Chirurgie, die Regenerationslehre, die 
Hiftologie u. f. f., befonders auch mit Hülfe der ini- 
kroskopifchen Unterfuchungen, über die Naturbe- 
mühungen bey Verwundungen, Eklopien u. f. w., die 
Toxicologie aber und die Exporimentaiphylioiogie 
über die Naturhülfen bey dynamifchen Befchädigun- 
gen in der That zu grofsen Lefultaten gelangt iind, 
Fomit einen feflen Anhakpunkt in der ganzen Lehre 
von der Naturheilkraft und, wenn ltec. nicht irrt, 
fchon das Gefetz über das Wirken diefer Kraft bey 
eigentlichen Krankheiten und im Verein mit den Ln- 
terfuchungen über Blutbildung, Secretion, Zeugung 
u. f. w. hinreichenden Auffchlufs über ihr Innenwe- 
fen geben, llr. G., der naturpbilofophifchen Schule 
zugetban, ift anders verfahren, una feine Arbeit ift 
mehr deductiv und fvnthetifch. II ec. will keines- 
weges über die eingefchlagene Bahn mit ihm rechten, 
überzeugt, dafs zu der Einen Wahrheit viele Wege 
fahren und dafs, namentlich für den Vortrag, auch 
Deductionen, wiewohl fie aus Selbfttäufchung her- 
vorgehen, ihr Gutes haben. 

lin erjien Theile feines Buches handelt der Vf. 
über Begriff und Idee der Naturheilkraft und fucht 
durch nähere Betrachtung des Lebens in der Natur 
und der befonderen Erfcbeinungen und Vorgänge im 
Erkranken und Genefen des Menfchen nicht alleia 
die Wirkuagen , welche wir einer Heilkraft der Na- 
tur zufchreiben müffen, fondern auch diefe felbft 
„als eine Verrichtung des hülfreichen Lebenseeiftes 
im Menfchen, als des wahren Arztes in demfelben", 
darzui teilen. Zuvörderft fucht er durch eine imer- 
effante Üarftellung zu beweifen, dafs alles in derNa- 
tur zufammenhänge und die ganze Natur Eins, Ein 
grofses Ganzes fey, ferner, dafs in ihr die be- 
wuudernswürdigfte, durchgreifendfte Ordnung und 
Zweckmäfsigkeit herrfche, fo dafs jedes Einzelne 
K. fein 
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fein eigenes Seyn und feine Tbätigkelt in der eige- 
nen Form, Veränderung und Bewegung behaupte, 
ohne andere Individualitäten in ihrer Lebensenttal- 
tungzu Floren (S. 12 — 31). liierauif handeil er von 
dem Grunde des allgemeinen und befonderen Lebens 
oder, wie er Tagt, von dem inneren Leben, von der 
imUniverfum waltenden Urkraft und ihren verfchie- 
denen Aeufserungen (S. 51 — 66). Es folgt eine fpe- 
cielic Betrachtung des menfchlicben Lebens, wobey 
eine thierifche und eine höhere Sefele als Grund der 
Lebensactionen gefetzt werden, „beide verfchiedener 
Natur und Abftammung und durch ihre Vereinigung 
nur für dicfs Erdenleben in Eins verbunden, bey 
welcher Anordnung Gottes Zweck und die Art und 
Weife der Realifirung uns f(lr diefs Leben ftets ein 
Geheimnifs bleiben werden (S. 67 — 80)." Nach die- 
fer Darftellung, von der Rec. nur V\ eniges unter- 
fchreiben möchte, wird der Menfch betrachtet, wie 
er als phyfifches und pfychifchesSeyn in mannichfa- 
cher Beziehung und in Zufammenhang mit der Au- 
fsennatur fteht, wie ßch das Leben als VVechfelleben, 
als Receptivität und Activität geftaltet (S. 80 — 96). 
Es fchliefsen fich hieran Betrachtungen Ober die Ver- 
theilung des Lebens in verfchiedene Syfteme, Or- 
gane und Functionen ( — S. 109), über das Verbält- 
nifs der Seele zu den Verfchiedenheiten der Thätig- 
keit des phyfifchen Lebens (— S. 123), und über tfie 
Beziehung der äufseren Einilfiffe auf die verfcbiede- 
»en Thätigkeiten des phyfifchen Lebens ( — S. 138). 
Die angeaeuteten Betrachtungen bilden den Ueber- 
gang zur Erörterung der Begriffe von Gefundheit 
und Krankheit , zu Einteilungen des Krankfeyns 
nach feiner Entftehung und feinem Wefen, wobey 
denn in erfterer Hinficht kosmifche , folartellurifche, 
organifch tellurifche, evolutive, verfchuldete, zu- 
fällige Krankheiten, in letzterer Hinficht Kachexien, 
in 4 Hauptarten , Colliquationen , Relexationen, Ob- 
ftipationen; Dyskrafien, fich teilend, ferner Pyre- 
xien, in 3 Hauptklaffen, Univerfalfieber , Localfieber, 
Entzündungen, fich fcheidend; dann Krämpfe und 
l’aralyfen ; endlich Neuropathien, in Neuralgien, 
Anäftbefien, Dysneurien und Paraphrofynen zerfal- 
lend, angenommen werden — , jedoch, wie Rec. 
glaubt, conalu levi, ftkct/Ju tcnui, cum eacili et quafi 
contemnendo pro°rrffu ( — S. 234). Indem endlich 
llr. G. von dem Rückgang der Krankheit in Gefund- 
heit, von dem Gcnefungsproceffe, fpricht (S. 234), 
kommt er feinem Ziele, der Erörterung der Lehre 
von der' Naturheilkraft, näher. — Soli Rec. Ober 
die Art und Weife, wie Hr. G. das bisher angedeu- 
tete behandelt hat, einen Ausfpruch tun, fo ift es 
Folgender. Der Vf. hat zu weit ausgeholt und vie- 
les unnötige und Unpaffende in den Kreis feiner 
Darftellung gezogen, ohne doch feinen Gegenstand 
in das rechte Licht zu fetzen. Der Begriff der Na- 
turhedkraft ift ganz einfach und läfst fich klar und 
für. alle Schulen der Aerzte genügend aus dem von 
den Alten als bellum omnium contra ornnia, von der 
Brownfchen Secte als Erregbarkeit, von der Natur- 
pbilofophie unfrer Zeit als egoiitifches und univer- 


fales Streben u. f. w. , von den empirifchen Natnr- 
forfchern als Selbftreproduction bezeichneten Le- 
hens verhältniffe, zufolge deffen jedes einzelne Leben 
fich gegen die Aufsenwelt behauptet, diefelbe fort- 
während in fich aufnehmen und fich . fo ftetig er- 
neuen und verjüngen mufs u.f. w., herleiten. Die 
bezeichnete EigenTchaft oder Kraft des Lebens tritt 
gefteigert hervor, fo bald eine innere oder Sufsere 
Schädlichkeit (die Krankheit aber , man inag Le be- 
trachten, wie man will, fteht immer dem Leben als 
ein Feindliches gegenüber) in Conflict mit dem Orga- 
nismus tritt. So »ft das Wefen der Naturheilkraft. 
Hätte Hr. G. das erwähnte oft und viel befprochene, 
nie aber, wie es dem Rec. fcheint, genau genug er- 
örterte und durchgeführte Verhältnifs umfaiieW, 
gründlich und klar entwickelt, fo würde er fich dzo 
Dank der Lefer gewifs in höherem Mafse erworben 
haben, als durch feine Zufammenftellung , die wegen 
ihrer Weitfchweifigkeit, ihres lockeren wenig or- 
ganifchen Zulammeuhanges und der geringen nicht 
innigen Beziehung, in der fie zum Gegenftande des 
Buches fteht, ermüdet und'doch wenig oder nichts 
erklärt und herhellt. Aber es ift allerdings keine 
leichte Kunft, auf wenigen Seiten mehr Geistreiches 
zu fagen, als auf langen Bogen. 

Von S. 234fafst, wie gefagt, der Vf., von dem 
Genefungsproceffe handelnd, fein Ziel fchärfer ins 
Auge. „Durch jede Krankheit ift das Leben des 
Menfchen mehr oder weniger gefährdet; diefe Ge- 
fahr beunruhigt den Lebensgeift und erregt ihn, feine 
Seibfiftändigkeit zu erhalten." Wer denkt hierbey 
nicht an Hclmonts Archäus und an Stahls , Anima, 
welche beide Namen, gehörig verbanden, wohl 
nichts anderes bezeichnen , als die höheren Thätig- 
keiten des organifchen Nervenfyftems. AuchSyden- 
ham denkt gänzlich ähnlich Ober die Triebfeder der 
Naturheiiung. Irrt Rec. nicht, fo räumen die ge- 
nannten Männer und auch Hr. G. der fenGtiven Tnä- 
tigkeit zu viel ein. Zwar ift die Thätigkeit des re- 
productiven Nervenfyftems, fo wie für die Ernäh- 
rung und Erhaltung des Organismus, fo auch für die 
heilkräftigen Bemühungen der Natur von grofsem 
und gröfstem Einfiufs und Gewicht; daraus aber, 
dafs bey niederen nervenlofen Thieren und bey den 
Pflanzen auch Naturheilungen ftattfinden und zwar 
fehr auffallende, dafs bey den erften Keimen der 
Wefen , die ohne Nerven beheben, die SelbfterbaJ- 
tuugskraft fehr grofs ift (man denke an das unbebrü- 
tete, feine Keimfähigkeit fo lange behauptende Ey), 
das nervenlofe Gebilde, Haare, Nägel u. f. w., fehr 
ftark reproduciren, geht klar hervpr, dafs die Na- 
turheilkraft auch ohne Nerventhätigkeit beheben 
könne und beftehe. — Recht gut entwickelt nun 
Hr. G. , wie „der Lebensgeift” bey der Rückbildung 
der Krankheiten zu Werke geht. „So wie er bey 
dem Proceffe der Genefung im Grunde daffelbe thut, 
was bey der fortwährenden Selbherhaltung hattfin- 
det , indem er feinen eigentümlichen Lebenszweck 
in der Behauptung und Entwickelung feines Lebens 
bis zum Totaliebca und zum gänzlichen Ablauf def- 

fel- 
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»Iben za erreichen ftrebt, fo bedient er ftch auch 
erfelben, in den Gefetzen feiner leiblichen Darftel- 
ung liegenden Mittel, nämlich der gegenfätzlichen 
Thätigkeiten der Organe Oberhaupt, der Wechfel- 
hätigkeiten jin Organismus, der Umwandlungs-, 
Lb - und Ausfcheiaungsthätigkeiten in der Plaftik 
md Reproduction , der Polaritätsgefetze in der Irri- 
abilität, endlich des Verhältniffes zwifchen den 
'erfchiedenen Thätigkeiten der Senlibilität und dem 
ohyfifchen und pfycnifchen Leben felbft*” Hierober 
olgen (S. 287 — 264) die fpeciellen Nachweifungen, 
vorauf denn (S. 264) noch einmal Begriff und Idee 
ler Naturheilkraft ins Auge genommen werden. Ich 
rinnere hey diefer Darltellung an den alten Stahl , 
ler, »nur mit ein bischen andern Worten** und in 
einer Weife, ganz daflelbe gelehrt, was unfer Vf. 
rorträgt. Die begeifterten Worte, in die. Ober die 
Vatur redend, der göttliche Harvcy in feinem Buch 
Iber Zeugung (S. 194 f.) ausbricht , mögen hier ihre 
»teile finden und erörtern und fchirmen dasWefent- 
iche von G.’* An ficht hinlänglich, fofern, wie Rec. 
lier nur andeutet , wie aber auch von Anderen, von 
'J unter , Dullingcr , Gruithuifen , Heufinger u. f. \v., 
inerkannt worden ift, Zeugung und Naturheilung 
ius demfelben Princip fliefsen. 

Der zweyte Theil des G ’ fchen Werkes enthält 
:ine nähere Betrachtung der Erfcheinungen , unter 
lenen die Heilkraft der Natur ihre Thätigkeit aus- 
ibt. Zunächft (S. 277 — 296) erläutert der Vf. die 
leufserungen der Naturheilkraft im täglichen Verlauf 
les Lebens. Er zeigt , wie das Leben Geh fortwähr- 
end aus der Aufsenwelt verjünge, erneue und zeuge, 
rie es Geh ,bey der hohen Veränderlichkeit der äu- 
sern Einflüffe , hey den Abwech fei ungen der Witte- 
ung u. f. w. , gleichmäfsig und unverfebrt erhalte, 
vie es die nachtheiligen Einwirkungen', welche die 
.ebensweife, der Beruf der Menfchen mit fich füll- 
en, abwehre und unfebädlich mache, wie es bey 
Crankheitsanlagen fein Heil vorkämpfe, wie es Gen 
>ey der Uebergangsperiode aus einem Alter in das 
ndere regelrecht behaupte u. f. w. Diefs alles ift 
ehr gut abgehandelt. Hierauf wird (S. 296 — 814) ge- 
leigt, wie es komme und warum es gefchehe, dafs 
lie Naturheilkraft troz ihrer Macht uudGröfse nicht 
dien Krankheiten Vorbeugen, das Krankwerden 
Iberhaupt gänzlich verhindern könne. Nach dem 
Erwähnten giebt Hr. G. in einem fehr gut gearbeite- 
en undinderThat febrzu beherzigendem Abfchnitte 
S.814 — 844) an, wie die Aeufserungen und Erfchei- 
inngen der Naturheilkraft, weil Gealsaufsergewöhn- 
icbe und abnorme Lebenserfcbeinungen Geh darbie- 
:cn, mit den Krankheitserfcheinungen felbft leicht 
rerwecbfelt werden können und wirklich oft und 
rielfach verwechfelt worden Gnd; wie ferner die 
Aeufserungen der Krankheit felbft gewöhnlich viel 
'erfteckter und geheimer Gnd , als die Aeufserungen 
ler Naturheilkraft, und wie in Folge diefes Verhält- 
tiffes die Urkrankbeit mit ihrem Symptome fo oft 
n den Hfllfsfymptomen verborgen und gleichfam 
/ergraben bleibt; endlich, wie es für den Arzt von der 


gröfsten Wichtigkeit ift, die Krankheitsfymptome 
von den Hfllfsfymptomen zn unterfcheiden. Es wird 
hierbey Anleitung zn diefer Unterfcheidung gegeben 
und behufs derfelben befonders auf die Krankneits- 
urfachen, auf die Dauer, Succelfion und die übrigen 
ZeitverhäJtniffe der Zufälle, auf ihre Art und BefcÜ^fy 
fenheit Bückficht genommen. Das Ganze febliefst« 
ij ii xplat; yaUitti ! — Auch Uec. ift in der Meinung, 
dafs Mifsachtung desUnterfchiedes zwifchen Krank- 
heits-und Hfllfsfymptomen das npfurov H’tvioi in der 
praktifchen Medicin fey und zu dem Mifslichften und j 
Verderblichften führe. Sydenham und Stahl kann»- 
ten und beachteten jene Verfchiedenheit wohl, undder 1 
erfte fab die meilten fog. Krankheitsfymptome als 
Hfllfsfymptome an (f. die Einleitung zu der Schrift 
Ober acute Krankheiten , wo auch die merkwürdi- 
en Aeufserungen Aber I'eft und Gicht flehen), und 
er letztere gab feinen Zeitgenoflen ernfte Vermah- 
nungen (Iber den Mifsbrauch, der mit dem Wort» 
Krankheitsfymptom getrieben wird. Heutiges Ta- 
ges aber werden die Heilfymptome fchlecht hin für 
Krankheitsfymptome genommen und bekämpft und 
vernichtet, diefs aber (Ge wiffen nicht, was Ge tbun !) 
heifst heilen! Es liegt, wie Rec. anderwärts aus- 
fabrlich gezeigt, in dem Angedeuteten der Schlaffel 
zu dem Käthfel, welches Hahnemann der Weh auf- 
gegeben hat : der Homöopathifche Arzt heilt , indem 
er die Heilfymptome gelind unterhützt, alfo indem 
er der Naturheilkraft, die er verleugnet und ab- 
febwört, zu Hfllfe kommt. — Uebrigens ift es, fo 
viel Rec. Geht, falfch, dafs die Heiilymptome den 
Kraokheitsfymptomen fo fehr ähneln und febwer 
von diefen zu unterfcheiden Gnd. Arten. Ge nur 
nicht aus (was indeflen häufig gefchieht und fie zu 
wirklichen Krankheitserfcheinungen macht) , fo ge- 
ben Ge Geh blofs als Steigerung der normalen Leh|ßS- 
erfcheinungen zu erkennen , und zwar befonderf der 
reproductiveu. Stark in feinen trefflichen, leider nicht 
genug gewflrdigten Fragmenten hat hierflber aurta 
die tu . — aurta, perpetua femptr dignijfima vital — 
Nach der erwähnten trefflichen Darltellung geht 
Hr. Gr. zur näheren Würdigung und Zergliederung 
der Heilbeftrebungen der Natur aber, und betrach- 
tet (S. 850 — 864) zunächft Wachen und Schlaf , den 
magnetifeben Schlaf, die Triebe und inftincte, als 
Erlernungen, welche aus dem Beftreben der Heil- 
kraft in Bezug auf das Ganze des organifchen Lebens 
bervorgehen; dann die eigenthümlichen Operatio- 
nen der Heilkraft im Beförderen, fo zwar, dafs er 
darftellt, wie Hautfunction, Nierenfunction, Ath- 
mung (S. 894), die Functionen des Darms, der Le- 
ber und der Milz (S. 404), die arteriellen Functio- 
nen (Fieber, Entzündung), die plaftifcben Thätig- 
keiten (S. 416), die Blutungen (Hämorrhoiden, Men- 
ftrualblutung u. f. w.) die Selb ft erhalt ungstendenz 
des Lebens in Krankheiten vermitteln. ’ Dielen inter- 
effanten Erörterungen folgen Betrachtungen Ober die 
Ordnung und die Zeit verhältniffe in den Actionen der 
Naturheilkraft (S. 457 — 471), Ober die Nacbtbciie, 
welcheStörung diefer Actionen bringt (— S.482), and 
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in einem Schlafsworte ift Hr. G. noch bemüht, dem 
bippokratifchen Satie: Oveioc ivttnfarxovo^s xtrtA 
nana ! feinen Werth zu retten ! — 

Rec. erlaubt fich in Bezug auf des Vfs Erörterung 
der fpecieJied Aeufserungen der Naturheilkraft noch 
einige aodeutende Bemerkungen. Ein wichtiger 
Punkt für die Lehre von der Naturheilkraft ift ficher 
der Mesmerismus, ln ihm tritt, wie auch Andere, 
z. B. Sachs, anerkannt, im menfchlicben Leben ein 
Zufiand ein, wie er dem Leben niederer Wefen eigen 
ift, fo dafs die höheren Seelenvermögen feiern und 
die niederen , der Inftinct u. f. w. , rege und geheißen 
herrortreten. Wie nun bey niederen Thieren die Na- 
turheilkraft fehr rege waltet, fo auch bey Somnambu- 
len. Schubert hat iD feiner allgemeinen Naturge- 
fchichte über diefe Verhältniffe viel Gutes gefaßt. — 
Das Fieber betrachtet Rec. in feiner reinen einfachen 
Gefttlt mit Hippokrates, Hchnont, Campantüa , Sy- 
dmham, Stahl, Hotrhave und mehreren Neueren als 
eine Aeufserung der Naturheilkraft. Stark hat es als 
verftärkten Nutritionsprocefs »neifterhaft dargeftellt. 
Hr. G. dürfte wohl die heilkräftigen Eigenfchaften 
fieberhafter Bewegungen zu wenig erkannt und ge- 
würdigt haben. — Die Entzündung ift, wie Rec. 
anderwärts fchon gezeigt, nie eine beilfame Natur- 
betnühung, und wo dieReaclionen des Lebens gegen 
Schädlichkeiten und Krankheiten fich als Eotzün- 
dung gehalten, da find fie fchon ausgeartet und ab- 
norm. Der. Grund, dafs man die Entzündung ih- 
rer angegebenen Bedeutung nach verkannt hat, ift 
darin zuTuchen, dafs man l’otenziirung der 8 orea- 
uifchen Grundthätigkeiten, der fenßtiven, vasculo- 
fen und vegetativen, in welcher Potenziirung fich 
gewöhnlich die Naturbeftrebungen ausfprechen, mit 
Entzündung, dem einfeitigen Ausfchweifen des Blut- 
lebens, zofammengeworfen und verwechfelt hat. So 
irrCT die Chirurgen, die ohne Entzündung nicht hei- 
len zu können glauben, und laKreyfig , Stark, Sachs 
u , f, w. — Sehr vermifst hat Hec. bey G.'s Darftel- 
lung der einzelnen Aeufserungen der Naturbeilkraft 
Erörterungen darüber, dafs Tie ficb fo oft in ver- 
fiärkter IVeforption, alfo in Steigerung des Venen - 
und Lympfgeräfslebens ausfpricht. Ls ift bekannt, 
wie fremde in den Körper eingedrungene Dinge, 
Splitter, Queckfiiber u. f. w. , aufgefogen und aus- 

§ eftafsen werden ; ganz auf gleiche Weile fcheint lieh 
ie Natur bey Afterproducten, Tuberkeln u. f. w., 
bey Eiterung im Innern der Organe, bey Extra- 
uterinalfcbwangerfchaft u.f.w. zu helfen. — Bey der 
Zergliederung der in der Plaftik vorgehenden Natur-, 
beftrebungen hat Hr, G. überfehen, wie durch Ab- 
lagerung von Thierftoff (Zellgewebe) um fremde Kör- 
per, um ergoffenesBiut (Apoplexie nach RiobJ u. f. w.), 
um Aftergebilde, um abgeftorbene Embryonen eine 
Hülle gebildet wird , weiche d»efe Dinge aufser un- 
mittelbaren Zufammenhang mit dem Organismus 
bringt, fo aber ihren fchädJichen Einflufs aufhebt. — 
Nicht genug als Aeufserungen der Naturheilkraft ge- 
würdigt find die von Stahl fo hoch erhobenen orga- 
nifchen Bewegungen , durch welche Austreibung der 
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Steinbildungen, des FJters, fremder in den Klörper 
gedrungener, meebanifeb hörender Subftanzea, ftok- 
kendes Blutes vollbracht wird. — Ein in der Lehre 
von deo Nalurbemüh ungen fehr wichtiges Verba ltnifs 
hat Hr. G. ziemlich überfehen. Wie nämlich alles 
Irdifcbe, fo weichen auch die Heilbeftrebungen der 
Natur häufig von der Regel ab und werden abnorm. 
In diefem 1- alle nun muis der Arzt befonders t hätig 
eingreifen, fo zwar, dafs er die Regel herzuftellea 
fucht. Es ift alfo die Art und Weife, wie die IVcaclio- 
nen abnorm werden, aufs genauefte zu erörtern 
Stahl hat in Bezug auf den fraglichen Punkt fehr viel 
gethan , doch nicht genug. — 

Nach beftetn Willen und Gewiffen darf nun wohl 
Rec. fein Endurtheil über vorliegendes Werk abge- 
ben. Der Vf. hat vor allem darin gefehlt, dafs'« 
keine ftrenge Ordnung eingehalten, zu fehr um fich 
gegriffen und Dinge in feinen Kreis gezogen hat, die 
nicht in derselben gehören. So muls derLefer Bün- 
digkeit und Körnigkeit vermitten. Sodann gehl dem 
Ganzen jene hohe Klarheit und Deutlichkeit in Be- 
griff und Wort, jene lichte fchlagende Einfachheit 
ab, die den Mufterbildern , die Hr. G. vor fich hatte, 
einwohnt, namentlich den Hippokratifcben und Sy- 
denhamfeben Werken, und deren Mangel den Lei- 
ftungen des trefflichen Stuhl fo fehr gefchadet. Wohl 
hätte Hr. G. nach unfrer Meinung auch gethan, wenn 
er die Alten , die doch fo unendlich viel und bey 
Weitem mehr, als dieNeueren, zur Begründung der 
Lehre von der Naturheilkraft geleiftet, mehr benutzt 
hätte, er, der doch, wie aus feinem ganzen Werke 
bervorgeht, in denfelben keineswegs unbewandert 
ift, und wenn er, die Darftellungen unferer Natur- 

f ihilofophen zwar nicht mifsachtend, aber doch nicht 
o überaus hochftelJend , fich mehr an die im Ein- 
gänge berührten empirifeben Forfchungen unferer 
Zeit über die N'aturoperationen gehalten hätte. Rec. 
hofft ihm bafd zu zeigen, wie das Gefetz, weiches 
den Wundenheilungsprocefs beherrfcht, und das uns 
durch das Mikroskop und die Experimentaiphyfio- 
logie klar vor die Augen gelegt wird, das höenft ein- 
fache Gefetz aller Naturheilung feyund die Lehre von 
der Naturheilkraft aufs Böudiglte und Treffendfte 
erläutere. Doch Tadeln ift leichter, als öeffer ma- 
chen, dieGeifter, die Anfichten und die Forderun- 
gen undBedürfuiffe find verfchieden, und fo willRee. 
mit feiner Meinung Hn. G. nicht im Gerineften zu 
nahe treten; vielmehr glaubt er, wie er fei b ft fehr 
viel aus diefem Werke gelernt hat und es aufs Höchfte 
febätzt, daffelbe auch der gelehrten Welt in aller 
Weife anempfeblen zu uiflffen. Gewifs wird es kein 
Arzt aus der Hand legen, ohne den Lleifs, die Kennt- 
niffe und den Scbarffinn desVfs aufrichtig anerkannt 
und ohne reichlichen Stoff zum Nachdenken, und ; 
fruchtbringende Regeln für das Handeln am Kranken- 
bette gewonnen zu haben. Möge es dazu dienen, 
dafs bald mehrere erfahrene, gelehrte und fcharffin- 
nige Aerzte der Lehre von der heilenden Kraft desLe- 
bens ihr Augenmerk fchenken und ihrer Ausbildung 
und weitern Entwickelung Yorfchub thun ! John. 
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wendung des Glühei/ens bey verfchiedenen Krank- 
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1828. 13öS, gr. 8. (20 gr.) 
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( Anmerk . der R«i. Diefe Rccenfion war bereits kurt 
vor dem Tode drs im April d. J. verdorbenen Ver- 
fallen eiugcfaodl.) 

Während gewöhnlich auf den deutfehen Univer- 
fitäten leider nur jüngere Chirurgen , die von dem 
Beftreben nach Ruhm, oder von dein Wunfche be- 
feelt lind die Wiffenfchaft weiter zu bringen, die 
fchriftftellerifche Laufbahn betreten, und die altern 
Wundärzte auf den Lorbeeren ausruhend, die Ce 
gepflückt haben, leider nur Ausnahmsweife Cch in 
Schriften vernehmen laffen, verhält fich das an der 
W iener Univerfität ganz anders. Jüngere Wundärzte 
fchweigen dort faft ganz, dagegen fpriclit Hr. Bitter 
i>. K. jetzt recht oft und in der That recht nützlich; 
eine Erfcheinune, die dadurch zu erklären feyn 
dürfte, dafs dieler bejahrte Wundarzt, ohne doch 
ganz invalid zu feyn, fein Lehramt niedergelegt hat, 
demnach das, was er nicht mehr durch den Vortrag 
zu nützen im Stande ift, durch fchriftliche Belehrung 
nachzuholen fich beeifert. Diefe Sache verdient ge- 
wifs alles Lob, — Schade nur, dafs die Form und die 
Schreibart, wie das IVefultat der Kern’fchen chirur- 
gifchen Arbeiten Manches zu wünfehen übrig laffen. 
llec. vermifst nämlich in denfelben einen gedrängten 
edlen Stil, welcher fo viele Schriften deutfeher Chirur- 
gen z. B. die eines von If'uhher, von Gräfe, Chcltus , 
liu/t auszeichnet, und der fpäter mehr und mehr in 
den Arbeiten fo vieler hoffnungsvoller deutfeher 
Wundärzte, die, in Deutfchland jedenfalls zu fehr 
vernachläfsigte Aufmerkfamkeit, finden wird. So- 
dann find die Kcrnfchen Arbeiten faft tu fehr hifto- 
rifch, und man flehte? fehr gut, dafs fie oft nichts 
anders find, als die Auszüge aus den Krankheits- 
journalen der Wiener Klinik. Hätte hier eine aus- 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


beffernde Hand mehr gearbeitet, ein febarfer re- 
flectirender Verband die nöthigen Deductionen ge- 
macht; die hierin fo reicher Fülle überall fich kund 
thuende Erfahrung würde nicht fo rein empirifch 
daftehen, fondern mit ihren rationellen Attributen 
das Studium diefer Schriften anziehender und beleh- 
render machen , und die Wiffenfchaft wahrhaft 
fördern. 

Nr. 1. Diefe Kernfche Arbeit behandelt einen 
wichtigen Gegenftand der medicinifchen Chirurgie, 
denemH.ec. die Beachtung aller Acrzte (denn dielwäh- 
ren Wundärzte kennen die grofse Wirkfamkeit des 
Glübeifens) recht von Herzen wünfebt. Es wird 
nämlich in diefer Schrift der grofse Nutzen des Glüh- 
eifens bey der glücklichen Behandlung vieler Krank- 
heitsfälle gepriefen und beftätigt, deren Gefchichten 
hier erzählt werden. Hätte der Verfaffer diefe glück- 
lichen Ergebniffe feiner langen Erfahrung mit ein- 
dringendeu Bemerkungen über das„Wje" der Wirk- 
famkeit des Glübeifens begleitet , vergleichende 
Betrachtungen über diefes Mittel mit der Moxa u. 
f. w. nicht fehlen laffen, dann vielleicht die Indica- 
tionen zur Anwendung diefes heroifchen Mittels 
fchärfer ins Auge gefafst und untüchtig, nicht weit- 
läutig, befchrieben, fo würde llec. dieler Schrift nach 
feiner Ueberzeugung nicht blofs das Lob der Brauch- 
barkeit, fondern auch dasZeugnifs der Wiffenfchaft- 
lichkeit ertheilcn. 

Die unter Nr. 2. und Nr. 3. genannten Schriften 
haben faft eine und diefelbe Tendenz , und ergänzen 
fich gegenfeitig. Während nämlich der Verfaffer in 
Nr. b feine Handlungsweife bey der Heilung der 
chirurgifchen Krankheitsfälle, die während feines 
19 jährigen Directoriums der chirurgifchen Klinik in 
W ien vorkamen, faft mehr im Allgemeinen befpricht, 
liefert Nr. 2 die praktilchen Belege hiezu. Wem 
die Angriffe nicht entgangen find, die ein unberufe- 
ner Sprecher zu Gunften des Hn. Ritter t». Kern auf 
den Hn. v. fValther in Bonn gemacht hat, um Jenem 
das zu vindiciren, was Dieter fich angemafst habe, 
der wird in (liefen Schriften aufser ihrer praktifchen 
Brauchbarkeit auch das gefchichtliche Actenftück 
der chirurgifchen Schule zu Wien erkennen, und 
llec. beurtbeilt fie als ein folches. Der Unparteyifche 
in diefem, durch v. U'ullhcr's Ruhe und Urründlich- 
keit freylich fehr bald geendigten. Streite erkennt 
nun zwar v. Kern's Verdienfte in der Vereinfachung 
der chirurgifchen Therapie willig an, wird jedoch 
bey einer Vergleichung der von /FditAer’fchen und 
von Kern’fchen Rechenschaft es nicht verkennen, in 
welcher Schule mehr der blofsen Empirie, oder der 
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rationellen Erfahrung, die mit der Pbyliologie und 
Anatomie ftets Hand in Hand geht, gehuldigt wird, 
und in welcher Oberhaupt jener Geift der Humanität 
herrfcht, ohne welche jede Wiffenfchaft fo leicht 
zur Handwerkerey herabfinkt. 

Die beiden Kcrn’fchen Schriften verdienen je- 
denfalls die Beachtung des Wundarztes, und Rec. 
empfiehlt hauptfachlicn Nr. 2. jungen Chirurgen zur 
Lectöre. Das Weitere muffen die kritifchen Jour- 
nale der Medicin liefern ! Der Preis der unter Nr. 2. 
und Nr. 3. genannten Schriften ift fehr hoch und Rec. 
fürchtet, dafs derfelbe die weitere Verbreitung der- 
felben fehr hindern wird. 

Leirz.ro, b.W. Vogel: Nähere Erörterung der Krank- 
heit und des organijehen Fehlers des am \7ten Fe- 
bruar 1828 verßorbenen Domherrn l)r. TzJ'chir- 
ner, gefchriebcn von Dr. Ferdinand Fels. Mit 
einer von J. F. Schroter nach der Natur gezeich- 
neten illuminirten Abbildung, nebft ausführli- 
chen Erklärung derfelben und Sectionsbericbt. 
1828. 20. S. 4. (Pr. 16 gr.) 

Nicht allein die Celebrität des Mannes, deffen 
Krankheitsgefchichte uns hier gegeben wird, hin- 
dern auch die Meinungsverfchiedcnheit der Aerzte 
Ober feine Krankheit und die mannichfaltigen darüber 
im Umlauf gekommenen Gerüchte, fcheinen die Ver- 
anlagung zu diefer kleinen Schrift gegeben zu haben, 
die, abgefehen von der Krankheits - Befchreibung, 
welche Manches zu wünfehen übrig läfst, von Sei- 
ten des Leichenbefunds fQr Aerzte nicht ohne Inter- 
effc ift. 

Auch bey Tzfchirncr entwickelte fich, wie fo 
oft, der ganze Umfang von Krankheitserfcheinun- 
gen aus einer geringen Unpäßlichkeit. Eine gewiffe 
leichte Erfchwerung des Athemholens und der 
freyen Sprache, die fchon in feinem 40ften Lebens- 
jahre wahrgenommen wurde, war das erfte Sym- 
ptom des unheilbaren örtlichen Uebels, was leine 
Wurzeln immer weiter und endlich bis zu den Cen- 
tralorganen des Lebens verbreitete. Was vielleicht 
in jener Zeit noch möglich gewefen wäre, eine 
Abhülfe der beginnenden krankhaften Metamor- 
phofe durch kräftig eingreifende Mittel , deren An- 
wendung man aber damals wohl kaum als nothwert- 
dig erachten mochte, lag vier Jahre fpäter fchon au- 
fser dem Bereich der Kunft. Jetzt fchon traten die 
Folgen jenes Uebels' deutlich hervor. Schwere und 
Spannung auf der Bruft, Befchränkung des Athem- 
holens, die fich zuweilen verftärkte, bald wieder 
faft verlor; Empiindlichheit der Schleimhäute des 
Halfes, unreinere mattere Sprache, nach deren län- 
gerem Gebrauch der Kranke in eine ungewöhnliche 
Abfpannung verfiel, mehr oder minder ansgebildete 
Catarrhe nach kleinen Erkältungen und W iiterungs- 
veränderungen, trocknes krampfartiges Hüftein, be- 
zeichneten das Fortfehreiten des Krankheitsnroceffes. 
Hierzu gefeilte fich im Frühjahre 1823 ein Catarrhal- 


fieber mit einem fehr häufigen kurzen trockenen Hü- 
ften und ftarker Beklemmung der Bruft, welche fich 
in der Nacht periodifch vencblimmerte, fo dals der 
Kranke nicht nur meift fchlaflos die Nächte zubrachte, 
fondern auch genöthiget wurde, durch öftere Ver- 
änderung der Lage und Auffitzen im Bette fich Er- 
leichterung zu verfchaffen. Diefe Anfälle verminder- 
ten fich zwar wieder, indeffen fcheint jenes Fieber 
der Ausbildung des Localübels, von dem alle jene 
Refpirationsbefchwerden herrührten, nicht entge- 
gengewirkt zu haben. Mangel an Luft und dumpfer 
Kurzer Hüften blieben, letzterer befonders nach tie- 
fen lnfpiraüonen, wobey die Luftröhre gleichfam 
wie von etwas Fremdartigem gehalten wurde. Der 
Kranke hielt dabey den Stund Io lange verfchlofiea, 
bis die austretende Luft, welche die Backen a&f- 
blies, fich gewahfam einen Ausgang vcrfchaffte. Aus- 
wurf erfolgte feiten und nur unter gröfserer Ao- 
ftrengung. Auch im Jahre 1824 ftellten fich ähnliche 
entzündlich-catarrhalifche Zufälle ein, welche je- 
doch eben fo wenig von günftigem Einflufs auf die 
früheren Refpirationsbefchwerden waren. Endlich 
trat, ohne belondere Veranlaffung im Oct. 1826, nach 
mehrtägigem Uebelbefinden , catarrhalifcben Zufällen, 
und Vermehrung der Beklemmung plötzlich ein ali- 
emeiner ftarker Froft ein, dem eine anhaltende 
rennende Fieberhitze folgte. Die Bruftbeklemmung 
war außerordentlich gefteigert, das Entzündungs- 
fieber anhaltend, der Hüften heftiger als je, unaus- 
gefetzt dauernd, der Auswurf fchaumig, mit kleinen 
Blutftreifen gemilcht: ein tiefer, brennender, bis- 
weilen ftechender Schmerz hatte feinen Sitz in der 
Mitte der Bruft, mehr nach der Herzgrube, als nach 
dem Hälfe hin , aufgefchlagen ; es foigte gänzliche 
Schlaflofigkeit und ein ftetes Bemühen, fich durch 
eioe gute Lage mehr Luft und Ruhe für den Hüften 
und für die Angft, die den Kranken quälte, zu ver- 
fchaffen. Eine antiphlogiftifche Behandlung be- 
fchwichtigte auch diefe, offenbar nur fymptomati- 
fchen und in Folge eines kräftigen Beitrebens der 
Naturkraft, fich jenes örtliche Lebel vom Hälfe zu 
fchaffen, hinzugetretenen Zufälle, ja es fand fich 
felbft eine kritifche Entfcheidung duren dicken, grau- 
gefärbten Schleimauswurf ein ; allein jenes Uebelfelbft 
konnte fic nicht entfernen. Der Athem blieb fchwer 
und der Druck unverändert; die Sprache lange.matt 
und tonlos. Dennoch hatte der Kranke gegen Oftern 
1827 To viel Kraft gefammclt, dafs er wieder öffentlich 
auftreten konnte. Gegen Ende des Januars 1828 
naheten fich endlich langfamer als je die Vorboten 
der letzten, aber auch der heftigften Krankheit. 
Auch hier eröffneteein entzündlicher Catarrh wieder 
die Scene, aber bey gröfserer Abfpannung undMtith- 
lofigkeit. Ohne ärztlichen Rath noch in Anfpruch ge- 
nommen zu haben, predigte der Kranke den 2. Febr. 
mit der gröfsten Anftrengung und langen Paulen. Es 
erfolgte darauf mehr Catarrh , Hüften, Beklemmung 
und nächtliche Unruhe. Bis zum 6ten gefeilte fich 
ein Entzündungsfieber mit heftigem Afthnia hinzu, 
ohne dafs fich däbey ein beftimmterörtlicber Schmerz 
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nitwickelt hätte, obgleich er immer die Mitte der 
Bruft äls den Sitz feines Uebels anklagte. Antiphlo- 
riftifche Mittel minderten zwar die entzündlichen 
Zufälle und führten wieder eine reichliche dicke 
»chleimahfonderung herbey, aber bis zum 12. Fe- 
>ruar verftärkte Geh bey heftigen Beklemmungen- und 
Üurtenanfallen aufs Neue das Fieber und die qual- 
rolle Unruhe. Bald darauf traten leichte vorüberge- 
hende PhantaGen ein. Den 15. vermehrten Geh diefe 
and der fchleichende Entzündungszuftand der Bruft- 
argane fchien Geh auf das Gehirn fortzufetzen. Das 
[jehirnleiden fteigerte Geh von Stunde zu Stunde, 
.vährend die Bruttbefchwerden etwas zurücktraien, 
ind die Krankheit endete d. 17. Februar mit allge- 
•neiner Paralyfe. 

Die Leichenöffnung ergab mehrt »'e Abnormi- 
täten, unter denen wir jedoch nur folgende aus- 
seichnen, da Ge den eigentlichen lieerd der Krank- 
leit ausmachten. Auf der rechten Seite des Halles, 
inmittelbar unter dem Schildknorpel, zwilchen dem 
Uusculus ßerno cleido maßoideus und dem lYhtsc. 
nnohyvidcus befand Geh ein drüfenartiger glatter 
Vörper , vom Umfange eines kleinen Borsdorfer 
\pfels, der den Anfang der Luftröhre unter dem 
Imgknorpel zufammengedrückt hatte. Geh ohne 
Uithe auslchälen liefs und in feinem Innern eine mit 
darein Waffer gefüllte Höhle enthielt, welches bey 
ler Eröffnung mit einiger Gewalt hervorfpritzte. 
iin ähnlicher drüfiger Körper vom Umfange eines 
Jänfeeyes befand Gen auf der linken Seite fo gelegen, 
lafs fein oberes ftumpfes Ende bis unter den Procef- 
us cricoidem, das untere abwärts 2{ Zoll weit bis in 
iie Brufthöhle und bis in die Gegend der Bifurcation 
ler Luftröhre reichte; er liefs Gen aber ebenfalls, ohne 
lie umliegenden Theile zu verletzen , losfehälen, und 
-eigte in feinem Innern eine ziemlich fefte coagulirte 
.ymphe von gelber und röthlicher Farbe mit mehre- 
en, wäfserige Lymphe enthaltenden Höhlen, und 
imfchloffen von einer ziemlich dickcnZellhaut. Durch 
liefen Körper war nicht nur dieSchilddrüfe, dieübri- 
ens ziemlich natürlich befebaffen war, zufammenge- 
irückt, fondern auch die Luftröhre nach der rech- 
en Seite dergeftalt hinübergedrängt, dafs der da- 
lurch gebildete Bogen bis an die Clavicula reichte. 
>ie Luftröhre war durch die beiden befchriebenen 
iefcb wülfte beträchtlich zufammengedrückt, und 
lie Schleimhäute derfelben von der Stimmritze an 
lis in die Aefte zweyter Ordnung anfehnlicb verdickt 
ind von graubrauner Farbe. 

Wie das Leben bey dem Vorhandenfeyn diefer 
tftergebiide fo lange beftehen konnte, läfst Geh 
vohl einfeben, da Ge erft bey fortfehreitendem 
iYachsthum in die Verrichtungen edlerer Organe 
•ingriffen; wie aber der Kranke dabey feine fle- 
ufsgefcbäfte, ins befondere ais Canzelredncr noch 
o lange, ja fogar bis wenige Tage vor feinem Tode, 
ortfetzen konnte, begreift Geb fchwer und lälst (ich 
mr aus einer überwiegenden Kraft des Willens über 
iie vorhandenen, gewifs höchft peinlichen körperli- 
hen Gefühle erklären. Ubm. 


BIBLISCHE LITERATUR. 

Stuttgart u. Tübisgev , b. Cotta: Biblißche Real- 
und V crbalconcordanz oder alphabetifch geord- 
netes biblifches Handbuch, worin alle in der 
Bibel vorkommende Begriffe, Worte und Re- 
densarten erläutert , die lutherifche Ueber- 
fetzung berichtigt, das Verftändnifs der Bibel 
durch hiftorifche, geographifebe , nhyfifche, ar- 
chaeologifcbe und chronologifche Bemerkungen 
befördert, und alle Bibelltellen homiletifch an- 
wendbaren Inhalts wörtlich citirt werden; zu- 
nächft für Ueligionslehrer, fodann für jeden Bi- 
belfreund bearbeitet von J.G.Haujf , I)r. d. Phil, 
u. Pf. zu Warth im K. Würtemberg. Erßen Ban- 
des erße Abtheil. A — C. 1828. Vlll u. 770 S. 
gr. 8. (2 Kthlr. 16 gr.) 

Eine nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
theologifchen Wiffenfchaft bearbeitete Verbal- und 
llealconcordanz , — die alphabetifche Ordnung, die 
in folcher vorherrfcht , fordert diefe Stellung — 
welche in allen ihren Theiien möglichft vollendet ge- 
nannt werden foll , ift ein eben fo grofscs und nütz- 
liches , als in IiinGcht auf Umfang und Gehalt 
fchwieriges und eines Mannes Kraft falt überfteigen- 
des Unternehmen. Billigkeit und Schonung müffen 
deshalb um fo mehr das Unheil über folche Werke 
leiten. Hören wir zuförderft den Vf. felbft. 

Hr. Pfar. //an^befiimmt fein Werk Vorr. S. V. 
jüngeren Arntsbriidern , die 4|)ft in, 6«° Kirchen- 
dienft treten. „Selten, fagt er, bringt man fin« 
Bekanntfchaft mit der lutherfchen — auf dem Titel 
lutherifch, und auch fpäter — Bibelilberfetzung vors 
derUniverfilät ins praktifche Leben init, da man auf 
der hohen Schule die Bibel meift im Grundtext lieft ; 
der angehende Prediger hat daher, wenn er biblifch 
redigen und katechifiren foll, vor allem eine 11c- 
anntfehaft mit der lutherifchen Bibel Geh zu erwer- 
ben , ohne die feinem Vorträge die Seele fehlt." 
Zum biblifchen Prediger nun foll lieh der jüngere 
Amtsbruder durch den Gebrauch diefer Concordanz 
bilden, der ältere mit den neueren theologifchen 
Forfchungen bekannt werden und der gelehrte 
Sprachforfcher die Mutterfprache kennen lernen. 
Zu dem Ende fchickt der Vf. da , wo es Geh um ei- 
nen Begriff handelt , jedem Artikel eine oder meh- 
rere Definitionen voraus; mit welchem Erfolge diefs 
alles, mögen me erften, heften Stellen zeigen. S. SS 
finden wir das Wort Achjcl und da lefen wir: 1) „ift 
derjenige Theil des menfchlichen Körpers, auf wel- 
chem der Hals fteht und der noch den obern Arm 
ausmacht. 1 Mof. 24, 15. 45. 46. -2 Mof. 12, 34. Jof. 4, 
5. Hiebt. 9, 48 u. f. \v. " Wörtlich abgedruckt find 
5 Stellen, zuerft Hiob 31, 21. 22. Habe ich meine 
Hand an den Waifen gelegt, fo falle meine Schulter 
von der Achfel. — Nach Vorr. S. V. füllen diejeni- 
gen Stellen wörtlich abgrdruckt werden, die ein 
praktifches Moment enthalten, die übrigen gleich- 
lautenden nur angezeigt, und um Baum zu gewin- 
nen, follen jene da, wo es thunlich ift (das hrifst 
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doch wohl : wo der Sinn der Stelle nicht leidet) ab- 
BekOrzt und die Abkürzungen durch einen Quer- 
ftrich bemerkt werden. — Hier ift der letzte Theil 
des V. 21 weggelaffen; fowie der zweyte Theil des 
V. 22, aber mcht durch Querftriche angezeigt. Wir 
Olierlafren es Jedem, zu beuriheilen, ob man mit 
Vertrauen diefes Buch gebrauchen kann, ohne die 
Mühe zu übernehmen, die Stellen nachzufchlagen. Die 
2te hier angeführte Stelle Hiob 31, 36 ift falfch citirt. 
Sie eiebt den 2ten Theil des 35 V. und den lften des 
86 obgleich der erfte Theil des V. 35 im genauften 
/ufarnmenhange mit dem 2ten und der 2te Theil des 
V. 36 zur Feftltellung der Erklärung beyträgt. Of- 
fenbar wird der Zweck des Vf. auf diele Weile durch 
den wörtlichen Abdruck der Stellen ihre Ueberficht 
zu erleichtern, nicht gefördert, für die Erklärung 
nichts gewonnen und durch die Definition, wenn fie 
auch wie fie es nicht ilt, richtig gefafst wäre, auch 
nicht’ das Geringfte aufgchellt. Denn Baum der letzr- 
tern hätte ein Scholion zur erften Stelle zweckmä- 
ßiger eingenommen. — An andern Orten füllt eine 
viel zu wortreiche Erklärung, welcher eine Defini- 
tion, die jene unnöthig macht, vorangeht, den Platz. 
S 123: „Anlauf wäre zunächft der Act eines folchen 
Laufens an einen andern Körper hin, durch welches 
man in eine mehr oder minder ftarke Berührung mit 
denselben fich verletzt. Von dem Begriffe- des ab- 
ficittlichen Gebrauchs diefes Mittels, auf einen an- 
dern äufserlich cinzuwirken, wird es auch überge- 
tragen auf innerlichÄinwirkungen eines Wefens auf 
das andere, dergleichen Paulus nach jfldifcher Vor- 
ftellung dem Satan zuzufchreiben i'cheint. Ephef.6, 
11, Zieltet an den Harnifch Gottes, dafs ibr beftchen 
könnet gegen die liftigen Anläufe des Teufels (d. h. 
gegen die Verfuchungen, im freudigen Bekenntnifs 
des Chriftenthums zu ermüden, oder furchtfam zu 
werden, in welche ihr von den Freunden und Be- 
förderern des Reiches der Finfternifs hauptfächlich 
durch die Verfolgungen verletzt werdet, leget an 
und gebraucht die Waffen, die Gott im Chriften- 
thume felbft zur Beförderung der Standhaftigkeit und 
Freudigkeit mitten unter \ erfolgungen und zu Ab- 
wehrung der Muthlofigkeit dargeboten hat). ” Eine 
der angeführten faft wörtlich gleichlautenden Defi- 
nition findet man vor dem Zeitworte anlaufen und 
dem Hauptworte Anlaufen. S. 124. Unter dem Zeit- 
worte Bringen find S. 399 zehn Bede*ungen mit vie- 
len Nebenbedeutungen angezeigt und jeder eine 
Menge alt - und ueuteftamentl. Stellen zugeordnet, 
dafs o Seiten gefüllt werden. Viele unter ihnen lind 
ohne praktifches Moment. W T eDn der Vf. in diefer 
Breite lieh fortbewegt, fo dürfte das Alphabet nicht 
unter 6 bis 7 folchen Bänden, wie diefer, beendigt 
werd en. 

Der Vf. tadelt Vorr. S. V. die meiften Vff. bibli- 
fcher Real-Wörterbücher, dafs fie „in ihrem Hafchen 
nach Realien zu fehr ins Kleinliche gefallen, zur 


Entftellung des wahren Sinnes und Herbeyzlehtm# 
ganz fremdartiger Stellen fich verleiten liefsen uni 
darum meiffens fehr unzuverläflig find," und will 1 
bey den wenigeren Realien , weiche feineConcorda.nl 
autfilhrt, dielen Fehler vermieden haben. Aber es 
ift bey einem fo weitTchichtigen Werke ein fehler, 
dafs fö wenige Realien aufgenommen und diefe nicht 
mit dernöthigen Umficht bearbeitet find. Man moä 
al r O doch Beltermann'i , Haupt' t nnd fl’ in er' 3 hiefier- 
gehörige Schriften neben dielem brauchen. Man vzt. 
S. 36 die Artikel: Acker, Ackerbau, Ackergeli, 
Ackerleute, Ackern, Ackerwerk mit Ackerbau in 
IFicner Th. 1. S. 14 oder Haupt Bd. 1. S. 26 — SO. 
Hier findet man alles Nölhige, und diefes fogar ber 
Haupt , mit forgfältiger Anwendung auf Homilet Je * 
Rec. glaubt das Werk hinreichend charakttr.- 
firt und bewiefen zu haben, dafs es weder den Vet- 
heifsungen des Vfs noch billigen Forderungen an 
daffelbe entfpricht. Weder Vollftändigkeit, noch 


zweckmäßige Bearbeitung der Artikel finden wir. 
Sollte es zu feiner F’ortfelzung Unterftützung finden, 
fo ift zu wünfehen, dafs der \T die Artikel forgfältiger 


wähle, die Begriffe fchärfer auffaffe und beUimmter 
vortrage, die abzudruckenden Stellen von den min- 
der wichtigen fondere, die neueren Forfchungen, 
von denen wir nur wenige bemerkt finden, benutze 
und immer auch die homiletifche Anwendung be- 
rückfichtige. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Gasscl, b. Bohne: Jf'an Jerieben. Ein Sommer- 
almanach für 1828. Von Georg Düring. 1828. 
414 S. 8. (1 Rthlr. 18 gr.) 

W f as wir uns eigentlich unter einem Sommeral- 
tnanach denken folien, ift uns nicht recht klar. Die 
Benennung fcheint uns aus dem Umftande entfprun- 
gen zu feyn, dafs die Tafchenbücbcr bis jetzt immer 
zu Neujahr, alfo im Winter oder doch wenigftens ge- 

t en den W inter, zu Michaelis, crfchicnen. Doch 
at das vorliegende Werkchen weder Tafchenbuchs- 
format , noch das elegante Aeufsere diefer literari- 
fchen Schmetterlinge. Der J,efer findet übrigens 
hier zwey lofe mit einander verbundene Erzählungen, 
voo welchen die erftere, fchon von uns als ein Theil 
der Penelope für 1827 in den Ergänzungsblättern 
von 1826.* - Nr. 138 beurtheilte, fich feitdem nicht ver- 
ändert hat. Die zweyte fpannt die Aufmerkfamkeit 
ungemein und hat einzelne fehr gelungene Scenen. 
Sie erregt lntereffe für die handelnden Hauptperfo- 
nen, und ftellt manches eigentümliche früherer 
Zeit, z. B. die Kaiferkröming' zu Frankfurt und die 
Gräuel der Seelenverkäuferey in Holland mit leben- 
digen Farben dar. Doch dürfte Glück und Unglück 
etwas zu willkürlich darin gehandhabt, und manches 
Ereignifs nicht genug motivirt feyn, wodurch das 
Ganze zu bunt und Einzelnes zu grell erfolieint 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Buvx, b. Habicht: Aelii Arißidi» dtclamationet 
Leptineae. Emendatas atque annotationibus cum 
fuis tum A. Maii et J. Morellii illuftratas ed. 
G. H. Graucrt, Pb. Dr. in univ. Boruff. Hhen. 
privatim doeens (jetzt aufserordentl. Prof. d. 
alt. Litt. a. d. Academ. z. Münfter). 1827. XVI 
u. 198 S. (1 Kthlr. 8 gGr.) 

fm Jahre 1785 gab Jacob Morelli drey bis da- 
lin unbekannte griechlfche Schriften heraus, die er 
n der St. Marcus - Bibliothek, deren Cuftos er war, 
;efunden hatte. Die erfte derfeiben war eine Bede 
;egen den Leptines, welche Morelli, obgleich in 
einem Codex der Name des Vfs. fehlte, doch dem 
telius Ariftides aus Gründen zufchrieb, die er 
heils in der Vorrede, theih in den Anmerkungen 
u feiner Ausgabe mit Gelehrfamkeit und Urtbeil 
uscinanderfetzte. ln Deutfchland gab hierauf Wolf 
liefe s fophiftifche Leptinea, als Zugabe zu feiner 
atsgabe der Demofthenifchen, zuerft heraus, 
och nur den-Text der Venetianifchen Ausgabe, mit 
o weniger Sorge für die Verbefferung deffelben, 
lafs er nur Unbedeutendes änderte, und lelbft of- 
enbare Fehler fteben liefs. Von nun an ruhte die- 
es Werk der Nachahmung länger als ein Viertel- 
ahrhundert beynahe unbeachtet von den Gelehrten, 
ind würde vielleicht ganz vergeffen worden feyn, 
lätte nicht Angeio Mai ihm einen Gefährten und 
ladurch neues Leben gegeben. In dem erften Bande 
tämlich der fcriplt. veit. nov. coUeci. e codd. V ult. 
dil. Born. 1825 gabereine Rede für den Leptines, 
lebft Varianten zu der Bede gegen denfelben aus 
•inetn Vaticanifchen Codex heraus, in welchem er 
liefe beiden Declamationen , die Venetianifche hin- 
er der Hömifchen, gefunden hatte. Diefe neue Ent- 
(eckung von Mai durch einen verbefferten Abdruck 
n Deutfchland bekannt zu machen, wurde Hr. 
jrnucrt , wie er felbft S. X. erzählt, durch Hn. 
ieh. Staatsrafh Niebubr veranlafst. Diefer Ab- 
Iruck findet fich im Bheinifcben Mufeum B. 1. H. 1. 
Obgleich aber Hr. G. bey der Correctur diefer we- 
il gen Bogen unfägliche' Mühe und Arbeit gehabt 
tatte, fand er doch zuletzt, dafs eine grofse Anzahl 
ron Druckfehlern ftehen geblieben war} und da er 
nne ward , däfs viele feiner Emendajionen längere 
Anmerkungen erforderten, als ihm, der beTchränkte 
laum des Bh. M. geftattete, fich aii&h der Plan bey 
hm gebildet batte, die Venet. Declamation mit 
. S*. L. Z. 18*9 Dritter Band. 


Hülfe der Mai’fchen Varianten verbeffert herauszu- 
geben, fo liefs er in dem Abdrucke im Bb. M. vieles 
fteben, was er fchon in feinen Adverfarien berich- 
tigt hatte. So entftand gegenwärtige Ausgabe, von 
der Hr. G. in der epißnla ad L. Sch openum 
p. XIV. — denn diefe Form hat die Vorrede, — 
lagt, fie fey bedeutend correcter gedruckt, als der 
Abdruck im Bh. M., obgleich einige Druckfehler 
ftehen geblieben feyen, die er fogleiclr angeben 
wolle, um, wie er fich ausdrückt, Hn. Schopen 
den Ariftides abfolutum peccatis in die Hände zu ge- 
ben. Wie wenig man es mit diefer Behauptung ge- 
nau nehmen dürfe, mag fchon allein der Umltand 
beweifen, dafs fich auf den erften 19 Seiten unge- 
fähr eben fo viele Druckfehler finden, als Hr. G. 
aus dem ganzen Buche anfohrt, felbft wenn man 
diejenigen, welche er von diefen Seiten anführt, 
übergeht. Und zwar finden fich folgende auch im 
Bh. M. S. 7. Z. 18. rxtvxov ft. zavrov. S. 9, 6. <5p* ft.ap‘. 
S. 12, 20. uiarttQ. S. 18, 10. i'iov. S. 18, 16. on ft. S ri. 
S. 19, 4. xuxfiw). S. 19, 16. ai'ei. Vor dem Bh. M. 
voraus hat die Ausgabe: S. 2,24. <a ft. u>. S. 5, 5 v. u. 
Tue ft. TU£. S. 6, 9. UVXOV, ft. UVTOV'. S. 13, 14. Ta Tt. 
S. 14, 4. xui ft. xai. S. 14, 4. toütou. S. 14, 5. ftupxvo. 
S. 18, 11. tv it. fi’. S. 19, 1 1. xui ft. xai. Diefer Man- 
gel an Sorgfalt erweckt für die Ausgabe eben fo we- 
nig ein günftiges Vorurtheil, als die Bemerkung Hn. 
G's. S. Xi., clafs, wie auch über feinen Commentar 
geurtheilt werden möge, doch ihn die Arbeit we- 
niger Monate nicht gereuen werde, da er fich 
felbft nicht wenig dadurch genützt habe. Enim 
vero , fährt er fort, mulla hadie feriptores ßbi pol ins 
feribunt quam lectoribus. 

Ganz kürzlich ift aueb, vielleicht Manchem wi- 
der Erwarten früh, der ganze Ariftides ex recenlione 
G. Dindorfii erfchienen. In diefer Ausgabe n eh - 
men die beiden Declamationen für und wider Lepti- 
nes unter den Beden des Ariftides den letzten Platz 
ein , und es wird im Folgenden bisweilen auf die- 
felbe Rücklicht genommen werden. 

Gleich am Anfänge feiner epiftola Tagt Hr. G. 
dafs er fich von einer erofsen Bekümmern! fs ergriffen 
fühle, indem es auf einer Seite nicht Recht feyn 
würde, feinem Freunde etwas Geringes, quod fuibua 
comcdcndum relinquas , darzubringen, und er doch 
auf der andern Seite es nicht über fich gewinnen 
könne, fowohl die Declamationen felbft, als feine 
Anmerkungen dazu für etwas nicht Geringes zu 
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lullen. Er habe nämlich dein Ariftides nie Ge- 
fchtnack abgewinnen können , was vielleicht um fo 
mehr Unrecht fey, da derftlbe fowohl von Alten 
als Neuen gelobt worden fey; welche'Lobredner, — 
die auch bev Morell. praef. p. XXVI 11 zu finden find, 
— nahmliaft gemacht werden. Weit entfernt fev 
er auch von Reiske's befcheidnerem I.obe, dafs 
Ariftides ein minulus Dcmojihcne» fey, da er ihn lie- 
ber einen pufillus D. nennen möchte; felbft andern 
Sophiften, wie dem Libanius, Dio Chryfoftomus, 
Synefius, Themiftius und Himerius, ftehe er nach. 
Kurz, er habe den Körper, nicht die Seele des De— 
mofthenes; aber diefer Körper fey mit fo grofser 
Kunft ausgebildet und gefcbmückt/ dafs es begreif- 
lich fey, wie Ariftides einen fo grofsen Ruhm habe 
erlangen können. Auch könne nicht geleugnet wer- 
den , dafs er Scharflinn befeffen habe, allein weil 
diefer Scharffinn fchärfer als Scharffinn gewefen fey, 
fo fey er ganz und gar kein Scharffinn gewefen. 
Aber das Rednertalent des Ariftides fey ib grofs, 
dafs er glaube, feine lVedekflnfte, die Fähigkeit , die 
alten Hedner auf's genaufte nachzuahmen, und die 
höchfte, fowolil geluchte als ausgefuchte Eleganz 
habe fich zu jener Zeit hey Niemand fo glänzend ge- 
zeigt, als bey ihm. Theils aus diefein Grunde habe 
er diefe Declamationen Hn. S. gewidmet, theils weil 
kein alter Scbrififteller ohne alle gute Eigenfchaft 
fey, da ein jeder einen gewiffen Ruhm erlangt habe; 
nur möffe ein jeder nach feiner Zeit heurtheilt wer- 
den. Ariftides habe zu einer Zeit gelebt, wo man 
fich darauf befchränkt habe, die Alten nachzuah- 
rnen , und diefe gute oder fchlechte Eigenfchaft jener 
Zeit mache, dafs die Schriften jener Nachahmer, 
namentlich des Ariftides und Himerius fehr viel zur 
Kenntnifs der griechifchen Sprache und Literalur- 
gefchichte bey trügen. ” Wie viel in diefen Urthei- 
Fen Schwankendes und Unrichtiges fey und wie 
lehr in diefer epiftola das Streben nach Eleganz bis- 
weilen dem Gedanken gefchadet habe, wird fchon 
aus diefem ßeyfpiele einleuchten. 

Es fcheint aber die Verachtung, mit welcher 
Wolf epß ad Reiz. p.XX VI. 69. Ober dieLeptinei- 
fche Decla.nation fich äufsert, und die er auch auf 
diejenigen auszudehnen geneigt ift, die ein folches 
Machwerk emendiren und erklären könnten, auf 
Hn. G. eingewirkt, und ihn zu jenem Schwan- 
ken zwifchen Lob und Tadel, unwillkürlich ver- 
leitet zu haben, wie fie auch Hn. Dindorf zu 
der Aeufserung in feiner kurzen Vorrede beftimmt 
haben mag: neque enirn ü fcriptor eßArßides, cui 
diutius quis immoretw. War aber Hr. G. von Wolfs 
Urtheil überzeugt, warum Jiefs er es nicht bey dem 
Abdrucke Einer Rede bewenden , fondern fchrieb 
noch einen Commentar zu beiden? war er es nicht, 
warum erklärte er fich nicht frey darüber? Auch 
ein fchlechter Schriftfteller kann durch eine gute 
Bearbeitung Werth erhalten. Und allerdings ift 
Ariftides ein Schriftfteller, deffen Werth an und 


für Geh betrachtet, nur gering ift; auch find die bei- 
den Declamationen , von denen die Rede i ft, an 
fich unwichtig, aber eben deshalb mufste der 
Werth, den fie in anderer Beziehung haben, und 
den auch Hr. G. erkannt hat, hervorgehoben , und 
durch die Bearbeitung vorzugsweife in belle* l_icbt 
gefetzt werden. 

Indeffen fcheint Hr. G. die Wichtigkeit, 
welche gerade diefe beiden Reden fQr die Ge- 
fcbichte der griechifchen Literatur haben , nicht 
in ihrem ganzen Umfange erkannt zu haben, 
da er ihn, wie man aus dem Vorigen fehea 
kann, nur ganz allgemein und fchwankend an- 
gegeben hat. Es ift aber für den •Menfcbeu 
nient blofs von Wichtigkeit, die geiftige Illüthe, 
den wiffenfchaftlichen Glanz eiues Volkes ken- 
nen zu lernen, fondern auch, die Periode fei- 
ner geiftigen Schwäche zu durch forfchea. Zwar 
weilt ein Jeder lieber bey den erhabenen Geiftern, 
welche fich durch ihre Werke die Unfterblichkeit 
des Ruhmes erworben haben, weil in dem Um- 
gänge mit ihnen ein geiftiger Genufs liegt, der 
befonders für den genialen und mit Sinn für das 
wahrhaft Schöne ausgerüfteten Mcnfchen bildend 
und erhebend ift; aber es würde einfeitig fevn , 
die untergeordneten, von Jenen abhängigen Gei- 
fter ganz zu vernachläffigen, und nur mit Verach- 
tung auf fie herabzufehen, da man auf diefe Weife 
nie im Stande feyn kann, über das ganze geiftige 
Leben eines Volkes ein gründliches Urtheil zu 
fällen. Die griechifche Literatur fcheint aber Jin 
der neuern Zeit das Schickfal gehabt zu haben, 
dafs die Periode der Productionsunfähigkeit der 
Griechen und der Nachahmung über der Periode 
der Blülhe zum TheiJ vernacmäfügt worden ift. 
Für die gründliche Kenntnifs jener Periode ge- 
hören die beiden, in Rede behenden Decla- 
mationen zu den wichtigften Denkmalen, die 
wir befitzen, weil hier die Nachahmung ganz 
offen ift, uncj zugleich fo wie nirgends mit 
Nacheiferung verbunden; ein Zug, der nicht 
zu überfehen ift, da er für den Charakter jener 
Zeit bedeutend ift. 

Es folgt aber aus dem Gefagten von felbft, 
dafs vor allen Dingen auszumachen war, wel- 
cher Zeit jene beiden Declamationen angeboren, 
und wer ihr Vf. ift. Morelli legte die zweyte 
ohne Bedenken dem Ariftides bey, erftlicb, weil 
diefer in der dritten Platonifchen Rede II. S. 315. 
Jebb. erzählt, dafs er eine Rede gegen Leptines 
gefchrieben habe, weil fie ferner hinter meh- 
reren andern Reden diefes Sophiften in dem 
Venetianifchen Codex fteht, drittens des Sti- 
les wegen, und endlich, weil in derfelben viele 
Stellen Vorkommen, die mit Stellen aus andern 
Schriften des Arftides beynahe wörtlich über- 
einftimmen. Hr. G. bat keine neuen Gründe 
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r diefe Vermuthnng angeführt, denn was er 
183 fagt: nunc vero Jpltndide id confirma - 
r codice Vuticano, in quo ram poj't priorem 
l/criptam rtperij/e ießatur A. Malus, kann nicht 
r einen neuen Grund gehalten werden, da, wie 
auch S. IX fagt, in dem Vat. Cod. bey beiden 
»den ebenfalls der Name des Vfs. fehlt. Keines- 
eges ift es aber durch Morelli's Beweisführung 
ifser Zweifel gefetzt, dafs Ariftides der Vf. der 
veyten Hede fey. Denn dafs in andern Schriften 
!S Ariftides gleiche Stellen Vorkommen, beweift 
r den Vf. nichts; kommen doch, wie unten ge- 
igt werden foll» auch gleiche und ähnliche Stel- 
i aus Demofthenes darin vor. Der Grund , der 
n der Gleichheit des Stiles hergenommen ift, 
inn, fo lange diefe nicht genau und gründlich 
it wickelt wird, nur individuell Überzeugen. Dafs 
e Rede hinter andern Schriften des Ariftides 
iht, könnte eher das Gegcntheii beweifen, da, 
;e aus Morelli bibl. S. Marci manu/cr. Gr. et L. i. 
291. 292. erhellt, bey jenen der Name des Vfs. 
cht fehlt. Die Stelle aus der Platonifchen Ke- 
ift zwar für diefe Frage fehr wichtig, beweift 
er, lo lange fie nichtgehörig benutzt wird, nur, 
ifs Ariftides eine Recte gegen Leptines gefelirie- 
n habe. Ungewiffer noch ift es bey der Rede 
r Leptines, wer der Vf. fey, denn dafs Ari- 
ides eine folche gefchrieben habe, dafür fehlt 
les Zeugnifs. Beide erforderten alfo noch eine 
iterfucbung; die um fo intereffanter war, da fie 
nau mit dem in Verbindung ftebt, was die Haupt- 
chtiekeit der beiden Declamationen ausmacht, 
ie Morelli in feinen Anmerkungen ähnliche Stel- 
i aus Ariftides angeführt hat, lo erläuterte, fei— 
r Verticherung (S. X. XI.) nach, Hr. G. in fei— 
m Commentare, bey der offenbaren Zweifelhaf- 
keit des Vfs. der erften Rede, die Ausdrucks- 
:ife in derfelben, ut illußrato dicendi [maxime 
■ißidis genere, tum ex ipjo , tum ex oratoribus 
ticis , Arißidis effe priorein quoquc orationem 
mifeßo demon/ t rarem ; denn dals er daran nicht 
-eifle, fagt er S. IX: Arißidis utramque ef]e per 
iverfam dicendi argumentandique rationcm non 
ct dubitare. Bey einer Frage aber, die in diefer 
che eine der wicbtigften war, durfte der zweyte 
nkt, die argumeniandi ratio, — denn wegen des 
ten verweift er auf den Commentar, und es wird 
iter darüber gefprochen werden, — nicht mit fo 
migen Worten abgefertigt werden, fondern es 
ir eine genaue Vergleichung der beiden Declama- 
nen fowohl unter lieh als mit der Demofthenifchen 
de nöthig. 

Es ift aber zuerft unverkennbar, dafs fich die 
te Rede durch gröfsere Ordnung und grüfsere 
:htigkeit der Gedanken vor der zweyten aus- 
ebnet, und dafs zwar überall der Redner aus 
■ Schule und der Sophift hervorfieht, aber kein 
nz unverftändiger und abgefchmackter. ln der 


Einleitung (bis $. 12) befchäftigt er fich, nach den 
Regeln der Schule, mit dem Gegner felbft, um 
von der Perfon und dem Verfahren deffelben her 
die Sache deffelben in ein fchlechtes Licht zu ftel- 
len. Er drückt nämlich feine Verwunderung dar- 
über aus, dafs Demofthenes, fonft ein Freund des 
Staates und eifriger Verfechter von deffen Vor- 
theil, jetzt das nützliche Gefetz des Leptines an- 

f reife , und erklärt diefs ganz natürlich aus der 
orge für den Vortheil feines StiefTohnes Ktefip- 
pus . (- §• n » Sonft würde er , wie ehemals , 
frey und offen , nicht heimlich und hinterliftig 
zu Werke gegangen feyn ( — §. 7), und fich nicht 
fo weit vergehen haben , dem Leptioes Dinge in 
den Mund zu legen, die er nie gefagt habe, und 
nicht hätte fagen können, da fie für ihn unvor- 
teilhaft, una überhaupt unpaffend gewefen feyn 
würden.” ( — §. 12). Dann wird der Nutzen des 
Gefetzes auseinandergefetzt ( — $. 26), und hierauf 
widerlegt, was Demofthenes gegen daffelbe entwe- 
der gefagt habe oder dagegen lagen könnte ( — $-74), 
worauf der Schiufs folgt, dafs Demofthenes duren 
feinen Angriff dem Gefetze fogar nützlich gewe- 
fen fey. Diefer Plan ift einfach und natürlich, die 
einzelnen Punkte werden . gröfstentheils deutlich 
und ohne bedeutende Abfchweifungen entwickelt, 
und die Widerlegung ift bisweilen nicht unge- 
Ichickt. 

Den Inhalt der zweyten, längeren Rede auf 
gleiche Weife auzugeben, müffen wir uns um fo 
mehr verfagen, weil die einzelnen, gegen das 
Gefetz des Leptines aufgeführten Gründe nicht 
unter allgemeine Geßchtspunkte gebracht werden 
können, londern zum grofsen Theile ohne innern 
Zufammenhang neben einander geftelit find. Aufser 
dem Zufammenhange fehlt den Gründen auch Ord- 
nung, und deshalb Klarheit in der Behandlung des 
Gegenftandes. Von der gröfsten Wichtigkeit ift 
dabey, dafs fich drey Abfcbnitte in der Rene beob- 
achten laffen, $.1 — 44, 45 — 82, 83 — fin., de- 
ren beide erften jeder eine Art von Schiufs haben, 
der in einer, aber niebt vollftändigen Recapitulatiou 
des vorher Gefagten befteht. Der zweyte Ab- 
fchnitt aber enthält beynahe nur theils Wiederho- 
lungen früherer Gedanken, theils Gedanken, die 
fich iin letzten wiederholen, und gerade ihn trifft 
vorzugsweife, was vorher gefagt worden ift, dafs 
die einzelnen Gründe ohne irgend einen innern 
Zufammenhang durch Formeln, wie y.Ufis di t*u5tw* 
u. a., neben einander geftelit werden; nämlich 
XU)j>)( di Tovta n §. 48, Srtv di tovtuv 6. 60, oxomtie 
Si xuxtlrtof §. 53, nafä nun a di tuvt« §. 61 , xai pifx 
§. 69, /o}(i‘S di tootwv §. 72, u. f. w., nach welchen 
Formeln ftets neue, zum Tbeil heterogene Gründe 
folgen. In den beiden andern Abfchnitten findet 
fich diefs nicht. Hiemit ift eine andere Beobach 
tung zu verbinden, welche mit jener erden auf 
eine merkwürdige Weife zufammentrifft. Es läfst 
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fich nämlich nachweifen, dgf$ der erfte und letzte 
Abfchnitt ein Aulfpinnen Demofthenifcher Gedan- 
ken find aus dem Anfänge der Rede bis S. 460, und 
aus dein Ende, von S. 497 an, alfo aus den Thei- 
)en, welche allgemein find und nicht in's Einzelne 
ehen; und zwar beynahe ganz in derfelben Rei- 
efolge, wie bey Demofthenes, jedoch mit ein- 
zelnen Veränderungen und Zufätzen, durch die 
den meiften Gedanken die be weifende, eindring- 
liche Kraft, dem Ganzen Ordnung und Klarheit 
genommen wird. Der zweyte Abfchnitt enthält 
nur Eine Stelle, die unmittelbar einem I)e- 
mofthenifchen Gedanken ihren Urfprung verdankt. 
Bev diefer Befchaffenheit der Rede nt es fehr 
auffallend, dafs die fchon erwähnte Stelle des 
Äriftides aus der Platonifchen Rede von den Her- 
ausgebern durchaus nicht genau benutzt worden 
jft, da fie die Befchaffenheit der Ariftideifchen 
I.eptinea angiebt. Äriftides erzählt nämlich, er 
habe die Demofthenifche Rede i«i liänden ge- 
habt, „und,” fährt er fort, d ( iyivdft ijv inl 
t oi v xt<puXal(itv , Ä rov yftnjitov ftiXXorroi igilr 
iniilftviTO , iinoar^aa{ ifxaviö* rov J. in iftavtov 
T< avriuguiy . di Ai tvgoy xai Svo xal tgla riü v xpijni- 
fiuir, ivrav&u ndXir ul in äXXo u ixdgovv . xal 
fioi nugm/th'Cf) tA uiio ud ovvißatvi. xal oft« J ») 
« nb tov x g aan iS ov 9 otftdxtor , tl Sl ßovXti, 
rov Ä * o vT« «Ino i ov ovvjrof dn n gyua äftijv. 
Aber diefer Lowe, wie wir ihn vor uns haben, 
jft des Äriftides aus vielen Gründen unwürdig, 
theils wegen jener, durch den zweyten Abfchnitt 
verurfachten grofsen Unordnung und Unklarheit, 
theils weil ficn in allen drey Abfchnitten fo viel 
Lächerliches und Unpaffendes findet, und eine fo 
grofse Unwiffenheit fich ausfpricht, dafs, hätte 
Äriftides diefe Rede, wie fie vor uns Hegt, ge- 
fchrieben, er in einem Zuftande halber Bewufst- 
lofigkeit fich hätte befinden m Offen. Wir haben 
noch genug von ihm übrig, um darüber urtbei- 
len zu können, und es ift nicht fchwer zu zei- 
gen, dafs er feibft als Nachahmer des Demofthe- 
nes etwas Vorzüglicheres hätte leiften m Offen. 
Bey der weitern Ausführung diefes Gegenftandes 
fallen Stellen nachgewiefen werden , an denen es 
beynahe zur Evidenz gebracht werden kann, dafs 
Äriftides in der Zeit, dafs er diefe Rede gefchrie- 
ben hätte, ein Anderer hätte feyn müffen. Auch 
der Stil endlich kann auf keine Weife dem des 
Äriftides gleichgefetzt werden. Allerdings ift di« 


Schreibart des Äriftides nicht mufterhaft, aber 
bey weitem beffer, als die Schreibart in «iiefer 
Deklamation: denn diefe ift erftens ungelenkiger 
und befehwerlioher, bey weitem weniger prScis, 
und weniger dem Gedanken angemeffen , denn fie 
ift der Ausdruck eines noch geringeren Geiftes; 
zweytens hat fie viele Eigenheiten, welche bey Ari- 
ftides viel feltener, oder etwas ändert, gröfstentheils 
weniger grell hervortretend, angetrorfen werden. 
Daher ift nach des Rec. Ueberzeugung die Decla- 
mation dem Äriftides abzofprechen , und in eine 
fpätere Zeit zu fetzen; fie ift einem Nachahmer des 
Äriftides zuzufchreiben , der nach der Leptinea def- 
felben die feinige fchrieb, und, da er nicht Talent 
enug hatte, die Gründe, die er fich ausgefonnen 
atte, mit der Rede des Äriftides zu verfchmelzw, 
fo hielt er fich theils fehr genau an Äriftides, theils 
pfropfte er noch fein Kigentbum dazu. Auf diefe 
Weife Ift zugleich die Frage über den Schlufs der 
Rede leicht erledigt. DieTe ift nicht verftümmelt 
auf uns gekommen, aber Ge hat keinen Schlufs, 
denn fie ift nicht ein Ganzes, fondern zufemmen- 
gewürfeltes Stückwerk. 

Die erfte Rede ift in Hinficht auf ihren Stil 
der zweyten, wie bewiefen werden kann, gleich, 
es laffen ferner einzelne Stellen in ihr auf denfelben 
Vf. fchliefsen; es zeigt fich endlich in beiden diefel- 
be Art der Nachahmung des Äriftides. Beide find 
daher für das W'erk Eines Vfs. zu halten. Aller- 
dings ift, wie fchon bemerkt worden, in der erften 
gröfsere Ordnung; aber da hier keine Rede von 
Äriftides benutzt werden konnte, fo war der Sopbift 
genötbigt, dasjenige, was fich ihm feibft darbot, 
Feibft ftändiger zu verarbeiten; daher hielt er fich 
mehr an die Vorfchriften der Schule, was in der 
zweyten nicht in gleichem Maafse der Fall ift, und 
führte das aus, was Demofthenes dem I.eptines in 
den Mund legt. Diefs war leicht, und auf diefe 
Weife erklärt fich die gröfsere Ordnung und Klar- 
heit fehr natürlich. Nun erft läfst ficn in diefer 
wie in der zweyten Rede Manches begreifen , was 
Jedem unbegreiflich feyn müfste, wenn Äriftides 
der Vf. wäre. So foll, um hier nur Ein* zu er- 
wähnen, der vermeintliche Äriftides f. L. §. 68. 
durch einen Gedächtoifsfehler die Diotima eine 
Milefierin nennen, fie mit der Milefierin Aspafia 
verwechfelnd; Äriftides, der doch beide II. S. 127. 
ed. Jebb. fehr gut unterfcheidet, und die Diotima 
ganz richtig Marxtnxi,v nennt. 


( Die Forlfe l tun g Jolgt.) 


Digitized by Google 



7 


98 



LLLGEMEINE LITERATUR 


ZEITUNG 


September 1829. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 

Bost, b, Kabicht: Aelii Arißidis declamationes 

Leptincae ed. G. H. Grauert etc. 

Fortjelzung der im vorigen Slüek abgebrochenen Rteenfion.) 

achdem folchergeftalt gezeigt worden ift, dafs 
inige Hauptgegenftände t welche nicht für die hei- 
len Declamationen allein von Wichtigkeit waren, 
andern ihren Einflufs noch weiter erftreckten, in 
er vorliegenden Ausgabe übergangen worden find, 
rendet Geh die Beurtneilung auf das, was wirklich 
eleiftet worden ift; wobey kein Theil der Bearbei- 
jng unberückfichtigt bleiben foll. 

- Durchblättert man die Anmerkungen ohne nä- 
ere Unterfuchung, fo fallt eine Menge von Citaten, 
amentlich aus Demofthenes, I.ibamus und Hime- 
ius in die Augen, welche die Zeugniffe für grofsen 
'leifs und viele Gelehrfamkeit in lieh zu fchliefsen 
ibeinen; für Gelehrfamkeit um fo mehr, da diefe 
’ülle durch den blofsen Fleifs „weniger Monate” 
icht gewonnen werden konnte. Bev genauer Be- 
rachtung findet Geh aber, dafs diefe Menge von Ci- 
aten fait durchweg in Beyfpielen für den Gebrauch 
nd die Conftruclion einzelner Wörter befiehf , fei- 
en für fvntactifche Dinge, die unabhängig von einem 
inzelneh Worte find. Dafs Sammlungen jener Art 
uch ohne umfalfende und gründliche Lectüre leicht 
n kurzer Zeit gemacht werden können, leuchtet ein; 
ler Gedanke ift daher natürlich und verzeihlich, dafs 
ir. G. jene Monate hindurch zum Theil auf der 
lequemen Strafse der Indices gewandelt fey. ln der 
Chat kann man, fcheut man die Mühe des Nach- 
ch läge ns nicht, leicht die Ueberzeugung gewinnen, 
lafs namentlich aus Demofthenes, Diodor und He- 
•odot nur wenige Beyfpiele angeführt werden, die 
ich nicht unter den betreffenden Wörtern in dem 
teiskefchen und den Weffelingfchen Indices auffinden 
iefsen. Es hat daher keinen guten Schein, wenn 
ir. G. dennoch zu §. 53. c. Ii. Tagt: illud vel Indices 
nonßrabunt Jieiskiani. Wir haben diefen Umftand 
n dem gegenwärtigen Falle nicht verfchweigen dür- 
fen, da einige Mängel der vorliegenden Ausgabe er- 
wähnt werden mülfen, welche einzig aus einer 
kenntnifs nicht des Demofthenes, fondern der In-« 
Jices bervorgegangen find. Zu zeigen, dafs und in 
wie weit Demofthenes in diefen Heden nachgeahmt 
werde, war eine Hauptfache; doch ift hier nur fehr 
wenig dafür gethan, und es möchte keine hinrei- 
chende Entfch'uldigung feyn, es fey kein Platz dazu 
gewefen, oder es zu thun fey unnötbig, da theils, 

A. L. Z. 1889. Dritter Land. 


wie fich bald zeigen wird, durch die Weelaffung an- 
derer Dinge Kaum zu gewinnen war, theils Hr. G. 
felbft durch das, was er in der Vorrede fagt, und 
dadurch,' dafs er felbft auf einigeNachahmungen auf- 
merkfam macht, die Wichtigkeit der Mach weifung 
eingefteht. Es wird auch durch diefe Nachweifung 
nicht blofs eine mfifsige Neugierde befriedigt, zu fe- 
hen, wie, was der Declamator fagt, durch das Vor- 
bild ausgedrückt worden fey, fondern fie ift auch 
für die richtige W ürdigung beider SchriftTteller von 
Bedeutung, oft fogar wichtig für die Kritik des 
Textes. 

Das Urtheil , welches Hr. G. über Ariftides fällt, 
dafs er den Körper, nicht die Seele des Demofthenes 
befitze, und welches zu verbinden zu feyn fcheint 
mit dem Urtheile, er habe die Fähigkeit gehabt, die 
Alten, alfo in diefen Heden vorzugsweife den De- 
mofthenes, ad unguem usque nachzuahmen, kann, 
wenn man es auch auf den Verfaffer diefer Heden 
überträgt, wie man, Hn. G’a Anficht gemäfs, thun 
mufs, nicht für richtig gelten. Es giebt eine Art 
der Nachahmung, welche fielt fo der Art und Weife 
eines Andern fowohl in der Ausführung der Gedan- 
ken, als in der Darftellung und im Stile anzufchmie- 
gen verfteht, dafs man zweifelhaft werden kann, ob 
man Original oder Nachahmung vor fich habe. Der- 

t leichen kann bey diefen beiden Heden Niemandem 
egegnen, denn die Nachahmung der Manier und 
des istiles hefteht nur in der Anwendung einzelner 
Floskeln und Wendungen, welche theils bey De- 
mofthenes faft auf jeder Seite Vorkommen, Jedem 
daher bekannt find, der auch nur Eine bedeutende 
Rede von ihm gelefen hat, theils weniger häufig an- 
zutreffen find. Von diefer Art hat Hr. G. Einiges mit 
kurzen Worten bemerkt, z. B. I. §. 2. p. 87. zu xip- 
noc ixiTra xal oviir iyi/j: fic fiaepius Demofthenes, 
quem Jolet noßer imitari; obgleich hier das fic auf 
die ganze Formel bezogen werden mufs, und dadurch 
unrichtig wird; II. $. 19. p. 146. i , d T «' ; Dcmoßhe- - 
mca fiirmula etc. Aber aufser den gewöhnlichen 
Wendungen, befonders bey Uebergängen, hat der 
Declamator noch vieles Andere, oft fogar Seltenes 
Häufig ift bey Demofthenes /tfiUox ii, z. B. Androt. 
p. 595, 7. o’wfjai , /iü).Xo » ii oiVia acuf-wg * Olynth. II. 
p. 20, 15. Phil. 111. p. 117, 17. de cor. p. 235, 25 
p. 246, 17. p. 325, init. /. leg. p. 864, init; häuGger 

noch bey dem Declamator; ferner äutpinoa xal 

xal. z. B. Ol. I. p. 13, 7. Phil. II. p. 70, 11. Megaion. 
p. 202. mit. de cor. p. 236, 1; in den beiden Reden 
ebenfalls; fodaon W endungen, wie *7 ng ifiüv foii- 
jat, oiiuu ii — , ovx öq&ü ij oltnu. Oh II. p. 20, 19 

N Phil. 
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Phil. I. p. 41, 7. p. 48, 6. tl 31 ti; oTtrut — aix tp9 w; 
titr«. Chcrjon. p. 101, 22. Rhod. lib. p. 192,16; fer- 
ner das <1 ’i fix Ol. 111. p. 36, 15. de cor. p. 329, 7. 
Achnlich dem «XX’ ixiTitt ru iXiv tniiviipi 11. §. 85. lind 
Stellen, wie Mid. p. 577. fin. dt cor. p. 281, 26. uXX' 
Ixtäu Iniinifit. p. 240, 2. 246, 27. Sehr häutig ift das 
*rtfvoiV Ihxxirtar, tj — in den beiden Heden; eben- 
falls bey Demolthenes, z. D. Phil. III. p. 113, 11. Wie 
fpeciell die Nachahmung bisweilen ift, zeigt II. §.49. 

S xt ii thayuiOo, il — , aus Dem.y; leg. p. 368, 12. Die 
Erklärung diofer Stellen mag hier blofs angedeutet 
werden durch die Verwertung auf Valck. ad Phoen. 
157. Heilig, ennrrat. Oed. Col. 1286. und Matth, gr. 
Gr. §. 477. e. Auch xt« fti j3i)( tinq II. §. 7. ift ent- 
lehnt aus Phil. 111. p. 114,21. Die Satzbildung in 
11. §. 64. 6t uiv vno Aaxtduifiovhov xai &r,ßu(mv xaia- 
axuqirxtg, i(f‘ qinäv di oioMrrtg, oi IliuuutTg, ift 
nachgeahmt aus de cor. p. 260, 16. ror; fiiv rtt dixata 
rtoiur qvdyxaoa, Toif nXovolotg. Von der V\ endung 
oov <V uv qdlvig nvOoifiqv weifs Mr. G. nur Ein Bevfpiei 
aus Demofthenes; aber ganz gleiche lind Megalup. 
p. 207. fin. de cor. p. 300, 22; folche, wie er aus Hi- 
merius anführt, lind de cor. p. 246,8. Erpf. p. 457, 13. 
p. 496,7. J L\x den VV orten 1. §. 58. Sr «>• ti xaviag Xiyio, 
xt;v null» l.iyto führt I Ir. G. kein Beyfpiel aus Demo- 
fthenes an; tie find aber eine Nachahmung von de cor. 
p. 255, 4. i o dt v/iiTg orur itntn, tiJ» ndXiv Xlyoi. 7 m I. 
§.27. rat , qqni, kennt Hr. G. nur F.in Heyfpiel aus 
Demofthenes; ein anderes ift Ari/iogit. I. p. 791, 26. 
»ui, qxjoi, ddlxugydp fi tyyfypuqiv. 

I5ev einer l’o in‘s Einzelne gehenden Nachah- 
mung ift es natürlich, dafs auch einzelne Stellen aus 
Demofthenes, fowolil von Seiten des Gedankens als 
der Darftellungs weife in den beiden Declamationcn 
nachgeahmt worden lind; z. B. II. §. 10. p. 39. «ira|/tu 
xttTu io» oijy n-y/iiioiitg Xöyov. Dem Lept. p. 459, 7, 
ti — ävugtoi r/iff xctrtl riv roviov X&yov dal. — §.86. 

L 71. l> fidXi/tta nuvri'iv vftäf iftXu-uatlui dd. Dem. 

pt. p. 497,21. S — fiäXioTii niiniur oihftai Sliv Iftäg, 
i. u. 'AH., (fvXi'iyunfhti. — ■ I. §. 4. p. 3. oi’y fi rjj noXu 
ovtiqlpti, «XX’ fi Tiö Xußpfov miti\ — . Phil. 11. p. 67, 14. 
u Qqßulou; acfiqlntt xai ary 8 Tfj ndXu. — I. §. 7. « 0 - 
Tinitq ßovXit fttptdog 9qo n/u9d ac ; de cor. p. 246, 7. Ix 
noht; fnpläog ynlaOai tqv noXtv ißovXtl ay, — . 1. §.4. 
npo o9iv ynqatög qv xai SqfiOTtxbg xai jijf noXijitag dxpi- 
ßqt anoväuair,^. f. leg. p. 430, 5. anovdaTos xai noXXu 
ypr-ai/iog rij noXn — x«i äXXiog dqfiortxig. — I. §. 7. 
p. 4. «D.d fir,v ll xarqyÖQOvvtog xui orxoquvTnvvTog rav- 
rrp anavng lOfitr dmqopur , To tov fitr — To 31 — . de 
cor. p. 268, 16. lyto Xoidoplav xatrynplag tovtoi diaq/ptiv 
qyov/tai , Tip 1 i)v fiiv — . II. §. 49. pqSlv fliv lyxaXtTv 
avioig i/ovcig. Phil. III. p. 117, 2. of pqdlr lyxaXitv 
lyovug uvtoI;. — I. §■ 49. t;fi<Sv t« Slxuta noiovinov. 
Phil. III. p. 111, 23. luv vptTf rii dlorra nontv flovXq- 
o9t , wodurch Niebuhr’s Vermuthung i-ftöiy beftätigt 
wird. 

Doch genug hiervon, obgleich es nur wenig ift 
gegen die Menge, welche fich anführen läfst. Hr. G. 
hat aber in diefer Hinficht faft nicht das Geringfte 
gethan, ja er hat nicht einmal zwev Stellen naebge- 


wiefen, welche der Declamator wörtlich ans Demo- 
fthenes entlehnt hat, und die er fogar mit den Wor- 
ten tif ntTÖff 1/ytif einfohrt; nämlich I. §.43. p. 19. o» 
Tu nufiivTU Ti; dvakiuorj npo; 5 fir. dtt, tiö r ünovrtov iv- 
nop r^aui npö; fi «Jtf, aus Olynth. 111. p. 33,26, und die 
darauf folgenden Worte: üXX‘ fro; uv aiö^rrtu t ö trrd» 
qo; , av ti fili^ov Uv Tl iXartov r t , Tort yptj xui vavrrr 
xai xe,ftpyijrj;v xui tiuvt' avdpa iqtiijc npuHrftov i7rm, 
xai onms fiqdfif fiijtl' Ixdiv firp äxbiv uvuTf>l\pu Tofio, 
axontiaHuf iiuidav dl q pähtTiu vitinn/p, ««raio; if 

artnvdi’, ■ aus Phil. III. p. 128,22. Hätte Hr. G. di» 
Demofthenifchen Stellen gekannt, fo würde er das 
Komma hinter tovto geflrichcn, und hinter ururpA- 
Tpu, wofür bey Dem. — fjfteht, geftellt haben. Zo 
den Worten I. §. t. oft tu tov üii noXixiiiTui yporoy (J r - 
fiooit.) wf xni ntn tia&a i Xtyuv nt pi uviov, /tr t in 
IVu firdtra tiöv mlvtiov Ta Toiofru <lo;ai ßtlrfta, be- 
dauert Hr. G., die Stelle, worauf fich diefe VI orte 
beziehen , nicht zu kennen ; fie ift aber de cor. p. S02. 
init. intrtil oft rr ij‘ vnl p ifiav tov, t vyfiv fiiv uvat- 
oHr.Tiöv , ofiwg d' ln t n t lop q x, fiqTl jpiiyon' ii» ifio f 
ypitif.ai ßlltior ftqSlva (iqtt nQiitrorra rrpäsai uqn 
nptoßtiorra ntttaßtvaui nao&r/idrfpav /tqit dixaiöupov. 

Am tadelnswertheften erfcheint die Vernachläf» 
figung folcher Steilen, die zu Vorbildern gedient ha- 
ben da, wo fie fitr die Kritik des Textes von \V ich- 
tigkeit find; und hier hat Hr. G. felbft Stellen aus 
der l.eptinca des Demofthenes, ja fogar folche, die 
Morelii, ohne fie auszufchreiben , der Sache wegen 
citirt, gänzlich übergangen , fo dafs die Vermuthung 
natürlich ift, er habe felbft diefe nicht nachgefehen. 
Einige derfelben Tollen fogleich aufgefflhrt werden, 
andere werden Inäter Vorkommen , wo über Hn. G’i 
kritifche Bemühungen geurtheilt werden wird. 
11. §.47. p. 55. wird die Strafe, welche das Volk 
ehemals über den Arthmius ans Zcle verhängt habe, 
mit den Worten erwähnt: '■fnUfuov <V Iqrqqiouptda 
noXifiior tov di'/iov tiöv AHipuiiov , u v tov ti xai to 
y/vo; urlfiovs, Sr« ö fiiv t<3 ßnoiXtT diaxovwv ypraior 
il; JltXonovvqoov fp uyir , — ßctntXtT. Morelii citirt 
hierbey ohne genauere N’achweifung Aefchines , De- 
mofthenes, Dinarchus, l’lutarchus u. A. bey Taylor 
z. Oemofth. t. II. p. 364. cd. Cant. 1757. Hr. G. be- 
merkt dazu nichts weiter, nur in der von Morelii 
noch citirten und ausgefchriebenen Stelle des Arifti- 
des Panath. I. p. 190. 'ApH/nov ZiXtUqv Inii Tip ßuoi- 
Xti ditixovmv ypTolov qyaytv il; ThXonovrqaor , nolfniov 
tov dqfiov rtöv ‘Athpaiiüv iy.yyjlourio av tov xai yf~ 
»o { xai uxlftov; vermuthet er uv tov xai tA ytvog, 
und dadurch zeigt er, dafs er die von Morelii ge- 
meinten Stellen nicht aufgefucht bat. DieHauptftelle, 
welche auch Taylor (z. Uemoßh. p. 428, 1. R.) ohne 
fie genauer zu bezeichnen, ausfehreibt, ift Phil. 111. 
p. 121. fin., nach welcher fowohl die Stelle im Pa- 
nath. als die in Hede ftehende gebildet ift; daher auch 
die Uebereinftimmung, die Morelii bemerkt. Sie 
enthält die Auffchrift auf der Säule, die dem Arth- 
mius zur Schande errichtet worden: "Ap^fuog o flv- 
SdiruxTog o ZtXihqg , uxiftog i’aTtü xai noXlfitog 
tov dqpov rov ‘Aßqvaiuv xai xüv ovfifid/wv av to; xui 

yirog 
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•ivng — Sri Tov /pvooy tAv ix xiäv Mr-Sur dt Thi.o- 
lorvfjaov i tyayiv , oder, wie Demofthenes p. 122, 9. es 
usdrückt: Sn j<3 Aionoxp Ataxoiöiv /pi oiov f^ayiv dg 
'IfloTiArrqooy — , 1/3 pox uvrüy urtypaif/uv xai Tiuv avft- 
li/tov , avxox xa i yfvog xai u ti'/ioti; drai- Alis 
liefen beiden Stellen geht erftens hervor, dafs die 
V ermuthung Hn. C's, xu fcy vor yiyog einzufcbiehen, 
inrichiig ift; zweytens, dafs in unferer Stelle vor 
Ixipovg ein xui einzufchieben ift, was namentlich aus 
p. 122, P. und Ariftid. erhellt, aber auch ohne diefs 
iurch Conjectur einznfetzen war. flr. G. bat fich fo 
tu helfen gefucht, dafs er nach Ixldr.yuiwy ein Komma 
»efetzt hat, und nach yivot nichts, gleich als könnte 
:onftruirt werden: noAtpiov — , av xöv xt (d. 1. x«i uv- 
ro») xai ylvog ixifiovt. Uebrigens hat auch liinarch. 
Arijlog. p. 108. avxAv xai yixog. — 1. $. 63. p. 29. 

wird eine Stelle aus der Leptjnea zur Widerlegung 
wörtlich aufgeführt: /QV talnv Avtx irtyy /nj nptmpov 
uOlxai Tor tuvxov yxinoy , Ttpiy i Av mO.utor xovxor ii.VOt 
/puipuftirof *i-y Ai — vApm g. Mai giebt die Seiten- 
tahl nach der alten Wolffchen Ausgabe an; llr. G. 
jemerkt nichts dazu, obfchon das erfte Worten fo- 
»Ieich einem Jeden auffallen muh. In der That fleht 
jey Demofthenes (p. 486, 12. H.) xfijf, und fo mufs 
luch hier gefchrieben werden, da nur ein Fehler des 
’.bfchreibers angenommen werden kann; wie denn 
chon oft bemerkt worden ift, dafs /pi'y und /p>) häu- 
ig verwechfelt werden, und wie diefs auch il. $. 47. 
>. 55. der Fall ift. Uebrigens wird durch diefe An- 
ührung xaxuXitnioy , was Fr. A. Wolf zuerft aufge- 
loinmen hat, beftätigt; xov nuXuor, wasBekker aus- 
;eworfen, findet fich auch hier, fo wie das xai, wcl- 
:hes Schäfer wegwünfeht, aus AriftideS aber natür- 
ich nicht ausgeftofsen werden darf. — War eine 
»teile werth, mit der Mufterftelle aus Demofthenes 
;enau verglichen zu werden, fo war es die, worin 
iie Grofsherzigkeit der Athener gerühmt wird, als 
lie Lacedämonier eine Summe, welche die Dreyfsig 
•on ihnen geliehen hatten, wiederforderten, II. §. 66. 
». 63. Morelli nennt auch die Stelle des Demolihe- 
les p.460. R\ Hr. G. aber fagt nichts weiter darüber, 
ind fcheint fie nicht nachgeichlagen zu haben, da er 
onft wahrfcheinlich das u-ioAoivtu , welches er aus 
lemVat., wo Anodovuu fteht, aufgenommen hat, aus 
hr betätigt haben würde. — §. 86. p. 70. wird aus 

Jemofth. n. 498,1. das Gefetz gegen diejenigen ange- 
führt, weiche das \ olk in dem, was fie ihm verfpro-, 
:hen, getäufcht haben. Das Gefetz führt Morelli 
ins Demofthenes an; es folgt aber bey dem lleclama- 
or wenige Zeilen nachher eine Stelle, welche fich 
ihnlich auch beyDemofth. findet: ntö( ox'/ tjtny avxoig 
'mfiovXevuv doiofitv, if’ u xovg alXog ipov/tty liora- 
oi", tav 3' txöyxtt r,fitis tipyuapiroi ; bev Deir.ofthe- 
les: dx ovx ulo/vvio3', to urSp.1.43., ti , hf,' ox toi s 
3ura ro» 1 ? tj/duy ixugaxt, rovx’ aixbi noiot rrff 
Hiy/,aio9i ; -Es ift daher auch an unferer Stelle if' 

» und xov3' zu febreiben, nicht in' oI( und xui3', wie 
Vlancher meinen könnte, denn hier wird von Einer 
•>ache, dem Täufchen,. gefprochen; nachher ($. 87), 

1 nap' aXXotg — xtfiuipiiiui , xovxotg ixuiv ixi/opiyog, ift 


der Plural richtig, weil im Allgemeinen von Allem 
gefprochen wird, was man an Andern beftraft; eben 
fo Demoftb. 1. 1. Z. 10. fiuhara di xuvx', i<p‘ oT{ xoTg 
uXXvig /uXintög xtg t/ioy opüx'ai. 

Es ift früher angedeutet worden, dafs llr. G. 
für manche der vermifslen Umerziehungen und 
. Nachweifungen fich hätte Raum verfchaffen können. 
Diefs foll jetzt näher nachgewicfcn werden. Raum 
wäre gewonnen worden durch Weglaffung der vie- 
len Bevfpielfammlungen für Wftrtsr , die nicht fo be- 
fonders feilen find oder in einer fo eigentümlichen 
Bedeutung gebraucht werden, dafs eigene Anmer- 
kungen dazu nöthig gewefen wären. So werden zu 
1. $.3. für xutau'3to3ut /ipiy und ivtpytaiuv nicht we- 
niger als 10 Bevfpiele aufgeführt, deren erftes fich 
fchon bey Schneider findet ; ein Beweis, dafs Hr. G. 
hier nicht etwas wenig oder gar nicht Bekanntes ge- 
geben hat. Daher bezieht fich auf diefe Beyfpiele, 
und die zu }. 7. für vnovXog. §. 15. urot xa) xuxw. ibid. 
po/iij. §. 18. apojtvfö». }. 19. ivihnTy. §. 21. ovyiouintg 
und oxnnulxiiy. §. 24. aiiivvvtiy. §. 25. /op ty/tTy. §.26. 
naXiftuy -u. f. w. , nur hcdingungsweifc oder gar nicht, 
was Hr, G. p.Xl. fagt, dafs durch dergleichen Samm- 
lungen ( taiia loculionum colUctancd) die Grammatik 
undLexicograpbie gefördert werden; auch ift die 
Anwendung einzelner Wörter nicht ein Zeichen 
ängftlicher Nachahmung, und zwar diefs um fo we- 
niger, da mehre'e derfelben in anderer Bedeutung 
und andercrConftruclion als bey den Alten gebraucht 
werden. Diefs genauer zu unterfuchen , würde von 
crofscm Nutzen und eine Zierde der Ausgabe gewe- 
i'en feyn, aber leider hat Hr. G. auch diefs un'terlaf- 
fen. Es fcheint, dafs lln. G. nicht immer klar ge- 
wefen, für wen er fchrieb, und dafs er nicht be- 
dacht habe, dafs ein Herausgeber des Ariflides man- 
che richtige und gute Bemerkung unterdrücken mufs, 
weil er vorausfetzen kann, dafs fie denLefern diefes 
Schriftftellers hinlänglich bekannt feyn werde. Es 
hefiätigt fich alfo in der Thal, was Hr. G. in der Vor- 
rede lagt t er habe Manches für fich gefchrieben. So 
wird zu !.§.!, wo iinxa vor kommt, gemeint, dafs 
diejenigen, die auf dergleichen Kleinigkeiten nicht 
gewohnt wären zu achten, hier einen Fehler des Ab- 
lcltreihers vermuthen könnten , da fie wöfsten, dafs 
Ariflides die Attiker iiachalime. Und in der That ley 
diefe Form bey Thucvdides und den Tragikern nicht 
zuläffig, aber Plato und Demofthenes hätten fich ih- 
rer bedient; wofür V\ orte des Thomas Magifter an- 
geführt, und \1 olf und Reiz citirt werden. Zu J. 5. 
werden Beyfpiele für die Formeln n«ns notiiy und 
omnia faccre gegeben. Hier liefs fich eine wichtigere 
Anmerkung über die Conftruction diefer Formel bey 
altern und neuern Schriftftellern, und einen »igen- 
thüinlichen Gebrauch derfelben machen. Zu §. 11. 
wird über ngno^xi ft. Tipooijxu, aber nur in Beziehung 
auf Ariflides gefprochen. — § 15. zu ib« nirroiv 

Sjxovnay; JimUia multa — cum Graccis J'criptoribus 
Omnibus, tum vero imprimis Arißidi fumiliuriffi- 
ma. — $. 16. viele Beyfpiele für xijy äpx’) y unc * “P- 
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omnirto, rum Theil aus Reiz z. Flger. p. 723, 
wie Hr. G. feibft bemerkt. 

In Verbindung ftebt hiemit die Erklärung von 
Wörtern und Redensarten aus der attilchenGerichts- 
fpraclie, die von den Sophifien auf andere Dinge über- 
tragen und zum Theil anders conftruit wurden. Ge- 
wöhnlich begnügt (ich Hr. G. hier, anzumerken, dafs 
das Wort eigentlich eine gerichtliche Bedeutung ha- 
be; bisweilen führt er noch Beyfpiele dafür an; z. B. 
§. 5. zu /opijjn'r. — $. S3, vo/rtur nu/iovra; r«£tr. Vo- 

cabulum mi/itarc: ac noti/Jima ejl »' Xnnnrugia ; wor- 
auf einige Reyfpiele für Xihitiv i i,v ragn- in der nicht 
militairiirhen Bedeutung gegeben werden. — §. 34. 

Torrot'c fcrrot'c (jovg vofiorg) — tlg Xnuttpyovriag , ruc 
uv xig qrjocu, Tfiti'r. Jiurjus poiuicam legijli locutio- 
nem ad alia omnia translatahi. Et leniter hie quidtm, 
addita placante formuht ; tag uv tig qt'oai, quamumit- 
tit infru §. 54, icetnrem aj/uctum putans. Dann fol- 
gen Beyfpiele, Unrichtig i ft hier die Bemerkung, 
das iog iiv ns qi'aui beziehe (ich auf den veränderten 
Gebrauch der Redensart überhaupt; diefer war dem 
Sophiften zu geläufig, als dafs er einen folchen Zu- 
latz hätte nöthig glauben Tollen; das Ungewöhnliche 
ift hier, dafs von den Geletzen gefagt wird, lie 
würden bey denjenigen (Menfchen) enrollirt werden, 
welche Liturgien leifteten. §. 54. ift diefs nicht der 
Fall, deshalb fehlt der Zufatz. — §.67. ölx^v — la~ 
yiiv. Darüber wird das ganz Gewöhnliche , fogaV mit 
JBeyfpielen, gefagt. — II. §. 78. int prjoig lucutio eft 
in forenfi direndi "euere Jdtis ujitatu. — $. 81. t i) ► 

tignpnlgiv. Haec quoque locutio proprie politica cjt. 
(Etwas anderes ift fie hier auch nicht.) 

Aufserdem find Erklärungen, fuwohl Wort - als 
Sacherklärungen, nicht lehr häufig, obgleich fich öf- 
ters Gelegenheit dazu darbot, z. B. 1. §.4. über J.t'po c 
nuir’ iftdt nphg tu ytr of, -nach Wyttenb. ad Piat. 
Phaed. 72. C. p. 179 fq. — §. 21. über tl yup pt;Tt 

dtjtuyhtyttv hit fii,t( OTpuTivio&ai flijTl TQt^cuayiir fiT t Tt 
fltjUiv tüv nüvTtov nottfr , u Xninrpytüv iartv tlih; — . 
§. 37. über dtaypuqiaHiu , und §. 42. über npnxuXtTaHu t 
vom Vorladen vor den Rath des Areopagus. Zum 
Theil befchränken fich in diefer llinficht die Anmer- 
kungen des Hn. G. auf Berichtigungen von Irrthfl- 
mern Mai's und Morelli’s, obgleJch Manches ohne 
Berichtigung gelaffen ift, wasderfelben bedurft hätte. 
"VT as inshefondere die Sachbemerkuügen betrifft, fo 
zeichnen fich Morelli’s Anmerkungen vor denen des 
Hn. G. durch Gründlichkeit und Gelehrfamkeit be- 
deutend aus, und Hr. G. fcheint dielen Punkt der 
Bearbeitung abficbtlich vor der grammatifchen und 
lexicalifchen Erklärung und der Texteskritik ver- 
nachläffigt zu haben. 

Es darf aber nicht übergangen werden, dafs Geh 
fowohl in den erklärenden Anmerkungen , als auch 
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bey der Ausübung der Kritik bisweilen Spuren einer 
Flüchtigkeit zeigen, die feibft nicht durch die kürzt 
Zeit der Ausarbeitung entfchuldigt werden kann 
Z. B. werden zu $. 6 für das, bey den Sophiften häu- 
fige off, eo quod, Beyfpiele gegeben, — wobey übri- 
gens auf keine Weile Dem. de cor. p. 231. oTg — ln- 
/pijvro verglichen werden durfte, — dann wird alt 
etwas ganz Gewiffes gefaßt, eben fo fey 11 §.94. r«r; 
gebraucht; in der Anmerkung zu diefer Stelle aber 
wird ai-iov dem aviih mit Recht vorgezogen, und rat; 
arme verbunden, ilennoch wird zu 1. §. 26. p. 101. 
otiöf ah rm citirt. — 1. $.25. vermuthet Hr. G. Sljm 
tijf tovtmv npovoiug ft. xr,g Aiya t ovmiv nnovoiag , denn, 
Tagt er, nullius memini cjcniph prarpojitionis medium 
lucum inter articulum ac no men icnentis. Audi 
Hr. Dindorf hat die Conjectur aufgenommen; d<xh 
fteht §. 47. Ttjg lg utnijv in tx tvro tag. — §. 35. be- 

merkt Hr. G. nichts über Stuv — qaivnrn, und 11- 
§. 23. nichts über orav — igiXuvrtig. Hr. Dindorf hat 
es corrigirt. — §.44. fteht ÜTiXtnüv. Dafs diefs falfcb 
fey, darin hat Hr. G. fehrReCht; er fetzt aber hinzu: 
quid ? quod nusquam adhuc de pluri/ius äuXtiaig Jer- 
mofuit i‘ Allein fchon §. 9. kommt Inh nXtj9ov( «Irt- 
Xtithr vor, und §. 39. diu r hg drjtaodivoig üitXtiag. 
Wieder Plural zu nehmen fey, fieht man aus $.60. 
ag dihiüprTui tioiv thiJtiag ij noXig. — Da fs Hr. G. 
11. §. 6. <U7u ftr-nw tovio • ü/.X‘ Eit — nicht richtig 
erklären, und durch Verwandlung des Kolons in 
ein Komma, wie Hr. Dindorf jetzt gethan hat, ver- 
beffern konnte, fondern eine Conjectur für nöthig 
hielt, findet zwar darin Enlfchuldigung, dafs auch 
MorelÜ nicht darüber in's klare kommen konnte, 
lag aber gewifs nur daran, dafs er die Stelle zu 
flüchtig betrachtete; ohne Zweifel hätte er fonft 
das Richtige gefunden. Uebrigens ift die Wendung 
nach Demofth. /. leg. p. 403, 27. üXXü /n'noi raiis. 
ii D.u Tag /lapnptug /iai Xi)t. de cor. p. 259, 12. <U1 
oi-nio nfpi rovitav. 

Dafs der Text der beiden Declamationen durch 
Hn. G’s Bemühungen gewonnen habe, ift nicht za 
leugnen, und gewifs wäre Hr. G. der Mann dazu 
eewefen, etwas recht Gutes zu leihen, wenn er die 
Ausgabe weniger übereilt, und weniger leicht ge- 
nommen hätte. Zucrft ift der Text dadurch cor- 1 
recter geworden, dafs kleine Fehler und Ungekö- 
rigkeiten , namentlich des Vat. Cod. in der erften 
Rede, verbeffert worden find; wovon Geh gleich 
auf den erften Seiten manche Reyfpiele finden. Die 
Abweichungen der Mai’fchen Ausgabe find unter den 
Text gefetzt, und mit fortlaufenden Numern be- 
zeichnet; wobey zu loben ift, dafs auch unbedeu- 
tende Accentfehler z. B. not. 19. TuvTug. 22. tuCttj- 
26. QtfuaTiixXti. nicht übergangen worden find. 

(Die Forlfettung folgt.) 
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Ru xx , b. Habicht: Aclii Arißidis declamatiunes 
ljcptintae — — ed. G. U, Graucrt etc. 

( FortfeUung der im vorigen Stück abgebrochenen Rtcenßon.) 

Sodann hatHr. G. an ziemlich vielen Stellen dieLes- 
irten des oder der Co Jd. durch Conjecturen verbeffert, 
lie er theils aufgenommen bat, theils ohne Bedenken 
lätte aufnehmen können. Zu den erften gehören na- 
nentlich 1. J.2. xui* üvrof ocwtov ft. x. uvT.auvxiv. 15. 
utTu qQortir it. Tatra (f. §. 16. xa'j' airtov ft. x. uvtov. 
. 26. fg ft. ff. f. 63. * r/povf ft. tr/potf. §. 69. did d' av tov 
t. d. o atiov. 11. §. 2*. awaratpM ft. ovyaigiT. §. 40. ll( 
(otttiotu ft. — iiaai. §. 78. ntiXrv ah ft. n. uv. OhneBe- 
lenken konnte aufgenommen werden 1. §. 4. fi/ptu rtji 
t. t. tw. §. 6. xur’ uvtov ft xar uinwv. §. 37. litt yiyvo- 
livrjt ft. xai y. §. 59. riVomc ft. nlvovxtg. §. 63. iyilo- 
tiKtif ft. <piXovixti(. §. 73. tifpl toS ftyx/t' olo{ rt llvat ft. 
upj toü fitjxh' olof t c ibid. roürov ft. tovtm. II. §.36. 
tQoih>(<ia( (t. n(>ofiT)!hta$. §. 51. uvioiig ft. atiroif. §.54. 
’Slova ft. T$iwva. §. 73. *lx6rw( ft. tixorof. llafs diefe 
•Imendationen von Hn.G. nicht aufgenommen worden 
ind, kommt wohl daher, dafs er ficb nicht bemüht 
tat, feine Conjecturen über feine individuelle Mei- 
mng hinauszubringen. Es giebt eine grofse Menge 
ron Vermuthungen , die, wenn fie auch vielleicht 
licht auf den erften Anblick einem Jeden einleuchten, 
ind manchen Zweifel in fich zu fchliefsen fcheinen, 
loch durch fcharfes Eindringen in den Gedanken 
les Schriftftellers zu einem Grade von Evidenz ge- 
macht werden können, dem zur Gewifsheit nur die 
iufsere ßeftätigung fehlt. Ohne diefes klare Be- 
.vufstfeyn der Gründe für eine Vermuthung täufcht 
man (ich nur zu leicht, hält (ich felbft von aerfelben 
für überzeugt, ohne es zu feyn, und bewirkt, dafs 
Andere, ohne auf genaue Prüfung von Gründen, die 
nicht vorliegen , (ich einzulaffen, wieder ihre, viel- 
leicht an demfelben Uebcl krankenden, Meinungen 
und Vermuthungen dagegen Vorbringen. Hr. G. 
fcheint übrigens leicht von fcharfer Beurtheilung 
namentlich grarnmatifcher Dinge zurtlckgefchreckt 
zu werden, und, wie er S. XIV. gefteht, wählt er 
dann in der Regel die Methode, dafs er es anders 
macht, als die meiften es machen. lUXtfio; ydp, fetzt 
er hinzu, imhvrwv n cnijp. Allerdings! aber nicht ein 
folcher Krieg, wie Hr. G. ihn gegen die Menge führt, 
fondern ein Krieg mit Gründeu. 

Gewifs würde Hr. G. über manche feiner Ver- 
mutbungen nicht gefchwankt haben, wenn er den 
Werth und die Befchaffenheit der beiden Codices 
geprüft und beftimmt hätte: denn auch dadurch, dafs 
A. T t 16. I8J9. Dritter Band. 


er diefs unterlaffen hat, ift ihm manches Argument 
entgangen, das Urtheil über manche Verfcnieden- 
heit in den Codd. erfchwert worden. Dafs für die 
zweyte Rede die Vat. Handfchrift befTer ift, als die 
Venet. , ift auf den erften Blick klar, und auch von 
Hn. G. einige Male im Allgemeinen bemerkt worden. 
Die Beurtheilung der Handfchriften ging am beften 
von der zweyten Rede aus, auch für die Vat., und 
dadurch konnte auch in der erften Manches ßcher 
beftimmt werden. Die Hauptfehler in beiden 
Handfchriften find Auslaffungen fowohl von Syl - 
ben und Wörtern als ganzen Zeilen , letzteres vor- 
züglich im Venet., f alfch eEndungen und Ver- 
fch reibu n gen einzelner Buchftaben, namentlich 
derer, die nach dem ltacismus gleichklingen, dann 
auch des t und v, w und o. Alle diefe Fehler finden 
fich , die Corruption der Endungen ausgenommen, 
im Venet. viel häufiger als im Vatican. Einige Feh- 
ler finden fich in beiden Codd., und gewifs fehlen in 
beiden manche Wörter, von denen es noch nicht 
bemerkt worden ift, fo dafs die Vermuthung Glau- 
ben gewinnt, beide Handfchriften feyen nach Einem 
Codex, und zwar einem mit vielen Abkürzungen und 
mancherley Fehlern, namentlich Auslaffungen, an- 
gefertigt worden. Nachläfßger und bedeutend un- 
wifTender war der Abfchreiber des Venet. Cod., da- 
her bey ihm das Verfehen vorkommt, dafs das Auge 
auf ein anderes Wort abgeirrt ift, und er diefes hin- 
gefchrieben hat, ohne zu wiffen, was er fchrieb; 
z. B. S. 43. iv tm ovrt ft. lv ft/ptt, wo Tip Sm gleich 
folgt. S. 45. fitv ovx tri t ’ ft. xal nüvi, wo gleich nach- 
her ftiv ovx ivi folgt. Aus den Abkürzungen im Ori- 
ginalcodex erklären fich ganz natürlich oft wieder - 
kehrende Verwechfeluneen, z. B. des di und xul ; 
des i’/uv und t-n/p. Dieselben Fehler finden fich in 
der erften Rede. Zufatze find in beiden Codd. feiten 
und unbedeutend. Die Belege für diefe Urtheile ha- 
ben wegen Mangel an Raum weggelaffen werden 
roüffen-, es ift aber i lr einen Jeden leicht, fie fich 
felbft zufammenzufueben. 

ln der Entfcheidung über die Lesarten der bei- 
den Handfchriften zeigt Hr. G. in der Regel ein 
richtiges Urtheil; eben fo bey der Zurückweifung 
mehrerer Conjecturen, die Mai dem Texte aufge- 
drungen hat. 

Zu zeigen aber, dafs Hr. G. fich oft zu unrich- 
tigen Conjecturen hat verleiten laffen, theils wo 
keine Urfache zum Conjiciren war , theils wo 
ein tieferes Eindringen etwas Anderes gezeigt haben 
würde, und dafs noch Vieles ftehen geblieben ilt, 
was zu verbeffern , wenigftens zu bemerken war, 
O ift 
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ift leicht, und foll im Folgenden gefcbehen , wo zu- 
gleich manche Anmerkung genauer durchgegangen 
werden. foll, in Beziehung nicht blofs auf Kritik, 
londern auch auf Grammatik und Interpretation. 
Es würde zum 'l'heil Anderes gegeben worden feyn, 
wenn nicht Geel’s Recenfion in der bibl. crit. nov. 
Vol. IV. 1828. fchon Manches abgefcbioffen hätte. 

I. § 4 lagt der Declamator, dafs Demofthenes 
nicht auf das Rücklicht nehme, u xjj noXti ovfiij tnti 
ÜXX' u Tta X&ftfjiov naiii, fj , kl ßovXtoVl , xp uvr tp. 
So hat die Handfchrift. lir. G. verändert es in ol 
uv up , und diefs hat auch Hr. Dindorf aufgenommen. 
Aber ein folcher Eigennutz wird Demofthenes nicht 
vorgeworfen, dafs er um feiner felbft willen das Ge- 
fetz bekämpfe, fondern feines Stieffohnes wegen; es 
ift alTo tip uviov zu lefen. Wie früher bemerkt, 
find die Endungen in dem Codex häutig verderbt; 
uvxip und uoioü werden 11. $. 94 auch verwechfelt. 
Dats diefe leichte Verbefferung beiden Herausgebern 
entgangen, ift um fo auffallender, da zu einer Stelle 
$. 35, wo der Declamator Tagt, Demofthenes be- 
kämnfe das Gefetz äta r Ae tuvxuv xui Xu,jq1ov 
nuiäu Kiijaiaaoy r rouroyl , Hr. G. eine Anmerkung ge- 
fchrieben hat, in der er auf den Kunftgriff des Soplii 
ften aufmerkfam macht. — $.7 heifst es, Üe- 

mofthenes fcheine felbft fein Verfahren fchlecht zu 
finden, und defshalb ovtio ay>]paxlljftv r * xui npodyny 
t uv Xoyoy , wo Hr. G. ntpulytiv aus § 60 vermutliet. 
Das oiria gehört aber fowohl zu ay^ftuxnuv als zu npo- 
uyur, und bezieht fich auf den Gang, den Demofthe- 
nes in feiner Rede genommen hatte, und der vorher, 
§.6, aufgedeckt worden war: nptürci fiiy — hfkXi- 
fitvog , i’mtia rovrov fivtjolhig. — ' §. 12. S. 7: „Nicht 
auf die Abkunft, fondern auf die Thalen kommt es 
an hey der Ertheilung von Gefchenken durch das 
Volk." »i* yüp yiyiXXtbg ftüXXoy Otoaiiov npop xo rr,r 
nuoü iüiv'EXX/,ytüy i/inia^ut ydgiy , ur iglaijg u/utfui xoig 
l v 0 )ii g iXiuOiy; inndi) o fiiy ix Sfaöy, bä' uv xowvxug. 
Die letzten Worte hält Hr. G. für eine Jemidoctan 
lech, ns ulicujus refutationem, die zuerft an den Rand 
gefchrieben, dann in den Text eingefchoben wor- 
den fey. Auch Hr. Dindorf hat fie eingeklammert. 
Allein der Gedanke des Deel, ift: defshalb, weil 
Achilles ein Götterfohn ift, Therfites nicht, würde 
jener keinen gröfsern Anfpruch auf die Dank- 
barkeit der Griechen haben, als diefer, wenn beide 
gleiche Thaten gethan hätten. Die Erwähnung der 
Abkunft, welche in jenen Worten liegt, ift alfo das, 
worauf der Redner eigentlich hi(iauswill, und kann 
nicht wegblciben, da man bey den Namen Achilles 
und Therfites noch keineswegs genöthigt ift, ihrer 
Abkunft zu gedenkendes ilt daher der Satz bis zu 
Ende zu verlängern, und das Fragezeichen erft nach 
Totoinog zu fetzen. ' Ein mufterhafter Stil ift von dem 
Declamator nicht zu verlangen. — (. 53 wird von 

den Belohnungen der Wohlthlter gesprochen : roup 
ii fiiydXoiy xui &uvfiaaxäy xui xüy uinöv r oig 9ioTg 
a^toirxig (oi npdyorot) ttüv npogpt]fiuxiey , tau ä' oig xui 
gptjftara oxt nXiioxa iiöiytif xui yd p nXitXpu tijg fiiy 
nHpvTivfiivT't , xijg äi xui i/nXijg. Hr. G. behauptet, 
die Worte xai yüp verträten hier die Stelle eines 


Adverbiums: nimirum. Diefs, fagt er, ' fey bey al- 
len Stellen der Fall, wo ydp mit dem l’artlcip. ver- 
bunden fey, wie Xenopb. venal. V, 32 x«ia/fu/Ji<ur 
yd p xui nufju t 1uX).iuy tu kitpor oig nXtlywy , ü.iot/p/c ü» 
Xvnrjiou , antpuäimkvog , wo nichts zu ändern fey, in- 
dem eigentlich aus dem Vorhergehenden das 
Hauptverbum zu wiederholen fey. Die Sache ift be- 
kannt genug, wie ydp beym Particip. zu verftehen 
fey; wenn llr. G. aber meint, es fey für die Erklä- 
rung der Stelle aus Xenophon nichts weiter nöihig 
als aiefe Kenntnifs, fo irrt er. Glaubte denn llr. G. 
wirklich, dafsHermann, der zum Vigcr , S. 776 eine 
Conjectur über diefe Stelle vorträgt, diefs nicht ge- 
wufst habe? llr. G. hat auch nicht durch die Art, 
wie er die Stelle anführt, gezeigt, dafs er fie ndi- 
tig erkläre, ln Tliucyd. t, 25 haben fchon Andrn 
die Erklärung gegeben, dafs das Verbum aapryfiitjoxx 
zu den dortigen Participien zu wiederholen fey, und 
Goelier führt dort auch fchon die Verbindung von 
kl, ijy, inti mit d. Part, an, fo wie auch Hermann 
S. 777 diefes für iuv bemerkt. Wenn diefs aber 
auch richtig .ift, fo hat doch llr. G. dadurch noch 
nicht gezeigt, dafs xui yüp nimirum fey. Diefe Be- 
hauptung weiter zu verfolgen, ift um fo' mehr unnö- 
thig, da nimirum hier nicht einmal paffen wfirde, 
fo wenig wie xui ytlp überhaupt hier ( ->aist, da nX*9pa, 
wie fich fogleich noch deutlicher zeigen wird, nicht 
eine Erklärung von yprjfiaxu bn uXiiufu fevn kann. 
Auch ilt die Auslaffung des yi; in einem folchen Falle 
wie hier nicht zuJäffigj denn nXl&pa tijg fiiy nuf i itv- 
filvr t g xijg äi sf/iXijg ift : theiis der bebauten , theils der 
unbebauten Erde. Es ift daher yf t g aXiDpa ft. yao 
nXt!)nu zu lefen (wie $. 70 yt*p nXi9pu, II. §. 100 aXi- 
9pa yijg vorkoinmt) und das Kolon nach dnlderr; zu 
ftreichen , fo dafs die beiden xui fich entfprechen, 
und dadurch die grofse Schwerfälligkeit und Incoa- 
cinnität, die vorher in dem Satze lierrfclite, geho- 
ben wird. Auch hier nämlich hat der Declamator 
eine Stelle aus Demofth. vor Augen gehabt, die Hn. 

G. entgangen ift. Demofthenes erzählt l.rpt. S. 491. 
Jin. einen befummlet! Fall, wo das Volk Geld und 
Land gefchenkt habe, und auf diefen bezieht fich die 
gegenwärtige Stelle, sivaifibytu äuigtür, tri rtJr rot* 
yQTflifauY , kxuiby fiiy ly Evßoia nXittpa yijg ntrf x- 
tivf.tyijg iäoauy , ixutuy äi y/iXijg, tu 
dpyt'Qt'ov fi rüg ixaiby xui xiitupug xijg rjiipu; Jp «/- 
fiiig. Vielleicht könnte der Eine oder der Andere 
aus diefer Stelle febreiben wollen : xui yü p nXiiXga 
yf,g fiiy auf., yijg äi y . , allein dafs die Gefchenke 
an Land und Geld nebeneinander erwähnt wer- 
den müffen, erhellt theils fchon deutlich genug aus 
der angeführten Stelle, theils auch aus S. 492. init. 
io'« fiiy yü p ij niXig rjftivy. xai yijg ijnüpn xai ypty- 
fiiitiuv. — §. 70. tl äi nXr,y duXtiug jtdyxuiy tlrai Xiyn 

xvpiovg, xai oixr t oiy iv ngviaytito xui avyoixiu c xai äpyag 
xai yf t g nXitigu xui nur ra tä toiuvIX’ oig i'ljtOTt ri- 
ftuy , nov xaix‘ ioxir iyxaXiTa9ai älxaiog ; da Hr. G. 
durchaus nicht wufste, welches die Conftruction 
diefer Stelle wäre, vermutbtete er avxoig ft. oig. Er 
fcheint oig für das Neutrum gehalten zu haben, und 
in der That ift es in fehr ähnlichen Stellen diefer 


09 


Num. 174. SEPTEMBER 1829. 


110 


.eden das Neutrum, z. B. 11. $.54. itaoiv olg Titozt 
ovg tvtpyizug xoafutv. Leicht war es, oTs för das 
läse, zu erklären, und gewifs ift diefe Erklärung 
er Conjectur von Hn. G. vorzuziehen; dennoch 
egt auch in ihr etwas Unpaflendes, da hier npr von 
iner Einfchränkung des Volkes in Hinficht auf die 
lefebenke, nicht in Hiniicht auf die Perfonen, 
lenen fie gemacht werden follen, die Rede feyn 
;ann: denn das Volk durfte fie einem Jeden gehen, 
lern es wollte, d. b. den es deiTen für würdig hielt, 
laher ift vielmehr «^iox lau ft. zulefen, ganz 

hnlich, wie II. $. 34. ov nüai ftiztoziv uztXilug oidi 
tu nurttny iznXmg xovtt' qxti , dXX' off ulgtov tu 
oiuil/’ ibg titpyixut g didovai. — $. 73. flxi{ yap 

?xof , fiüXXov ' di nüaa uxüyxtj. — Dafs Hr. G. das 
weyte ilxbg mit Unrecht ausgeworfen habe, ift von 
Gebühr bemerkt worden, welcher ilxog yup , ilxog, 
üXXov di a. dv. fchreibt und dem Hr. Dindorf gefolgt 
ft. Es liegt indeflen eine kleine Unpafslichkeit 
lierin. Durch die Wiederholung wird tlxbg hervor- 
elioben und verftärkt, und dann doch gleich wie- 
!er corrigirt. Daher ift zufchreiben: tlxbg yup , tl- 
6g; fiäXXor di n. uv. Auch hier nämlich fcheint eine 
Nachahmung aus Demolthenes anzunehmen zu feyn, 
ler de cor. S. 270, 21 die Worte hat: dtpi ydp non, 
yi Xtyui; yßig ftiv olv xai nmurv. — II. $. 14: „Das 
lefetz des Leptines könne nicht Gefetz genannt 
verden" jiji xooovxmv xui xrjXtxovxmv rfj noXti duvmv, 
ü.v iytug , oj uvdptg L4&. , n p 6 g q o 9’ , avxbv aixiov 
v ytytvi,o'Jtu. Hr. G. , die Ueberfetzung Morelli’S 
i tos auciores accedatis für falfch erklärend, vermu- 
het npöijffJ', und Hr. Dindorf ift ihm gefolgt. Al- 
ein npohod-at ift nicht permillcre , wie Hr. G. über- 
etzt, fondern aujgeben , lägt alfo das Gegentheil 
on dem, was gefagt werden Toll. Richtig ift 
■yvgrjOty , denn Ttnogho&ut ift opogdiytaäai , wie be- 
tannt. — $. 17. S 42: „Du bift fo weit entfernt,” 

leifst es, S (tot Xu pttdtmg tlpydoüut, tiig xui S /irj ßov- 
,ii paditog ntpintotiv — üXiaxo/ttvog . Der Vat. Cod. 
tat ui ftrj ßoiXtt , was Hr. G. vorzieht, weil Ariftides 
lie Ättractionen liebe. So auch Hr. Dindorf. Aber 
'i iiij ßovXit enthält den falfchen Gedanken: „durch 
itwas, wodurch du nicht überwunden werden willfi," 
ils wollte der Gegner durch irgend etwas übef- 
vunden werden. Der Gedanke ift: „du bift foweit 
■on dem, was du willft, entfernt, dafs fogar, was 
lu nicht wünfeheft, gefchieht, dafs du u. f. w. ” 
Vuch liebt der Declamator fo viel wie möglich glei- 
:he Wiederholungen in lolchen fpitzen Sätzen. — 
>. 25. ttivdi Xtizovpycmv um p xor, ftäXXav di ibg ovdi- 
• bg i ob iio v nuvzmr. Diefs ift die Lesart der Hand- 
ebriften. Stau Hn. G's Verkürzung des zovrwv in 
<5r, welche Hr. Dindorf aufgenommen hat, ift eine 
üertheiiung in tou xmv vorzuziehen, fo dafs fich wie- 
ler jiiup Tov und mg ovdtvdg zov entfprechen. — 
i. 36. S. 51. Es wird von den Wohlthätern gefpro- 
dien, dif ihres eigenen Rufes wegen Belohnungen 
vünfehen müffen: tv ildizig , ibg ti xui zb xuXuig xd- 
alhvg avzovg ytytvf l o9at ahttuzazov otfiot zov yipiäv 
-giwothu, mg läv ftq zovzo napfj , ovd uv 
>ovt! ytyovog. d X X‘ imi zo ytpiSv r/Stmoßat xuXovg 


xdya&ovg dtixwoi ftä/.Xov xai yvmpifiozipovg xttHiaz^ot 
nüat , xu&üni p zovg 'OXx ftniovlxug oi na/tntxoi ozitjavot, 
diu zovzo diidz’jnoVj fiüXXov di näaa dvuyxq , xai ytpmv 
avzovg i;gtma9ut , mg äv ftüXXov xaXot xdyaüoi — doxmai 
xai watv. Diefer Satz ift bey Hn. G. zuerft durch 
Druckfehler merkwürdig entftellt. Aufserdem hat 
Hr. G. die Conftruction mifsverftanden , und defs- 
halb ift ein Fehler flehen geblieben, den auch Hr. 
Dindorf noch hat. ln t«f — ytyovog, behauptet Hr. 
G. , könne das verb. finit, nicht entbehrt werden; er 
vermuthet alfo xovz' )j ytyovog. Es ift aber ui; — 
■ytyovog eine, namentlich in diefen Reden, häufige 
Conftruction des acc. abf. mit mg, wie 1. $. 16. mg 
fiivrjv zavtijv ovo uv ngugiv uQtartjv. §. 19. mg — 
ovoav ßXußT'V. Diefe Conftruction ift hier einge- 
fchoben und kann als Parenthefe gefchrieben wer- 
den. Das (.) nach ytyovog ift aber in ein (,) zu ver- 
wandeln, da fich das iUX' hinter demfelben auf fl xai 
bezieht und das Ganze bis matv Einen Satz bildet. 
Eine der Conftruction nach ganz gleiche Steile ift 
$.110. fl y dp xai fiuXtazu nttvxmv tv nuoyjiv ijfitig 
d/xtuoi — — , ü X X‘, inttdij zoytov zvftliv uiy olov it 
fii t oaptivzo; Ixtlvov, dtt dijnov xui äfzjoz/pmr i^ftiv. — 
Einen Beweis von Kühnheit, wie er nur feiten bey 
ihm ift, giebt Hr. G. zu $. 49, wo der Declamator 
fagt, die Athener würden, nähmen Ce ihren Wohl- 
thätern die ihnen früher verliehenen Gaben, nicht 
nur fich und ihre Nachkommen, fondern auch ihre 
Vorfahren febäuden; nämlich xai i; zmv npoyövmv 
ov fiavav bxip zmv udixovvzmv &avftuazrj xai 
ilxoTjog npoüh'ttlu zt xai onovdrj , üXXü xui r: npb g zoig 
TfZvxrjXÖzag xui xuzanttytvyozug — xaxlug. l’uto e</ui- 
dem, fagt Hr. G. , hoc majus alitjuid ej'fe , in cos 
adeo favorem confer re , qui aliis in/urias inlule- 
runt, quam in eos , qui (t fori una male hubiiijunt: 
quid ergo fibi vull ov fttivov ? Er vermuthet alfo, dafs 
adtxov/itvmv tt. ddtxavvxtav zu iefen, oder eine Lücke 
anzunehmen fey: ov fidrov [ vntp zmv ddixov/tiviov 
xuzä ] zmv ddtxoi’vzmv. Hr G. hat durch die ange- 
führten Worte die Richtigkeit der handfehrift- 
lichen Lesart felbft beftätigt, denn nicht blofs 
die bewunderungswürdige und aufserordentliche 
Grofsherzigkeit unferer Vorfahren , ift der Gedanke, 
fondern felbft die geringere wird man bezwei- 
feln. -- §. 60: „ Es ift in gewiffer Art daffelbe, ge- 
en die Götter und gegen die Woblthäter fich verge- 
en ; " xui fitjv urHpmnoi ftiv unuvzmv tloiv Jvdtiig, 
&toig di, fl fiTjdivbg du zmv ätzuvzwv , liz' olm yo- 
ptjyoig zmv unuvzuv <iXX‘ qv zu nup‘ r t ftmv not’ 11- 
Xtlnrj — , IvuytTg tv9vg fettig xai fuupoi xui npodozai 
zov tiliov xui xuxmv xuxiozoi. Offenbar ift bev ti rin 
Fehler. Hr. G. verwandelt tl in d/j , felbft ohne 
äufsere Wahrfcheinlichkeit. Hr. Dindorf hilft fich 
leichter; er wirft es ganz weg. Zufätze find, wie 
bemerkt worden, feiten in diefen Handfchriften ; 
Ausiaffungen, namentlich kleiner Wörter, fehr 
häutig; daher ift die wahrfcheinlichfte Vermuthung, 
welche dem Satze eine, in diefen Reden häufig wie- 
derkehrende Art der Concinnität giebt, dafs xai nach 
tl einzufchieben ift, fo dafs das folgende «XV dem ti 
xui entfpricht; wonach dann das Kolon vor «XX' in 
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ein (,) zu verwandeln ift. Das fjr folgt auf dUfi, wie ihr eure Wohlthäter getäufcbt; es giebt aber ein 
in den früher behandelten Stellen Fml und inttAfa Gefetz, welches diejenigen mit dem Tode beftraft, 
Ebendafelblt ift in den Worten il xoirvv xotg fttjAtvog die euch täufchen; Schimpflich wäre es, wenn 
Atuuivoig &io Tg xooovtatv touti StpttXittu das tooovxujv ihr nun felbft einer Täufchung (gegen Andere) euct 
dem Vat. xoaovxov vorgezogen worden , als minus in- fcbukiig machen wolltet. Jene erlten Gedanken hat 
J'olcnter dictum; auch von Hn. Dindorf. Es ift aber aber der Declamator nicht fo klar ausgedrückt , foa- 
erftens eine folche Verbindung imGriechifchen nicht dem fie fophiftifcb umfchrieben; daher Hn. G’aMifs- 
eben fehr ungewöhnlich , und zweytens bat toooixw» vcrftehen. Das fjfiiv uv toi ’g imßovltvtrw ift 

öq-uUtat eine Bedeutung, die hier nicht hergehört, nun richtig, und zwar einzig und allein nach diefr 
Es heifst entweder für fo Vieles oder zu fo Lesart. Das IntßotXtvttv belteht nämlich nicht in der 
Vielem verpflichtet; davon ift aber nicht die Bede Selbfttäufchung, wie Hr. G. meint, fondern darin, 
gewefen, was doch durch xoaovtwt nothwendig wird, dafs die Athener lieh felbft durch diefe Hintergehung 
Fondern davon, dafs, wenn die frlenfchen das Ge- ihrer Wohlthäter böfen Leumund machen würden, 
ringfte gegen die Götter verabfäumen, lie fogleich was gerade der Sophift beweifen will: «t’roi gttäg 
Iruytig, ftiuQoi u. f. w. find; alfo der Grad wird atixot; xd min toy atayttna A ta ßaXtiv t itiXrotutr- 
susgedrückt, wie weit die Menfcben den Göttern oi uv yup 3 AiAuixufttv titftXtlifit äu , nüg ovy fjftty 
verpflichtet find, und diefer wird durch looovtov be- imßovXtitiy Aoio/ttv, nämlich Itf oi u. f. w. Das Ein- 
zeichnet. Der Declamator hat, um diefs beyläufig zige, was vielleicht bier zu conjiciren fern möchte. 
zu erwähnen, hier Sopb. j4j. 536. 587 Herrn, vor wäre, avxoi nach fattXg einzufchieben , (o wie gleich 
Augen gehabt: nachher diX St i xai avxA rovto ft. äXX' on x«i xqvto zu 

oi xntoto'/' . ty& .hoi; fchreiben ift. — §. 90. „Wenn wir fogar gegen 

ü; oMir ui‘*ny itfi o<( nl(ir)( ln. fcblechte Menfchen grofsmütbig verfahren , und fie 

«. 86. Noch Einmal mülTen wir auf die Stelle Stav uns zu Freunde zu machen fuchen, yntw ftuvta rttpt- 
ijttigxui ü AiAiixa/ttv ü'fthifiiüu , mag ovy fattv uinotg tfavrfi , 5 tay xoitg titpyixag xui tu t'/i/np' avrtäy »tpi 
imßovXtvtiv Aß&oftir , hf iS tov; äXXovg agtoifttv &uvü- nävv toi noXXoü notovftirorg xtd oi-Si navaoft/rovg xot- 
xov, xoCtf’ t xu vt ts tjfittg tlpyuaftivot zurückkam- tjjci x^c ft av lug , idv ßovXtofxi&‘ fatsig tirxi xov »Se- 
men, da Hr. G , dem auch hier llr. Dindorf gefolgt x tov «5v atfioL »po trijxtv intttxüg tx£to vv xai nuv v tot apoc- 
ift, T t f ttig in durch eine Conjectur verändert tfiAoTiutia&af faltig Ai xai noXtytlovg avtoAg iv o lg e» 

hat, die er mit beynahe mathematifcher Genauigkeit u<ftXiüfittXa Ati^ouiy. Hr. G. hält diefe Stelle für nicht 
zu beweifen verfucht hat; was lobeuswerth ift. Die eben leicht, und Hr. Dindorf hat in gewiffer Art 
Stelle ift intereffant wegen der halben und verfehlten diefes Unheil dadurch beftätigt, dafs er nach oru» 
Nachahmung des Demofthenes, und foll daher ge- eine Lücke angenommen hat. IndeiTen, da Hr. G. 
nauer behandelt werden. Hr. G. fagt : iila ttf' 3 vonderBichtigKeitfeinerConjecturnpodx'^/ufft. uo- 
xovg äXXovg uitovftty ITuvuxov , Junt tu fatäg ijnuii;- viag überzeugt war, fo hätte er auf eine gewifs belfere 
xlvut , — die Worte Hn. G's : illa — Junt xo werden Art die Stelle emendiren können, als dadurch, dafs 
die Emendation itf $ — xoW beftätigen, — codem- er Seil xotJxou ft. drrl tov las, ßot:Xwfti&' mit dgtoiv 
t/uc ergu iui’9' ixovttg ilpyuofitvoi. Ein fehr thö rieh- verband, xor« bey navaoftivovg ergänzte. Hr. Diä- 
ter Gedanke wäre diefs, wenn wirklich der Decla- dorf behält ftuvtug, fagt aber nicht, was feiner Mei- 
mator diefs faßte. Hr. G. wollte ftrenee beweifen, nung nach die durch ihn angedeutete Lücke entbal- 
machte aber gleich zu Anfänge einen Fehler, indem ten habe; auch fcheint es fchwer, diefs zu tagen, 
er ftatt xo fa (üf ^itarr, xivat hätte Tagen müffen: xi da Alles, was der Sophift hier Tagen konnte und 
Tjftäg TjiiaTtjxiyui iv olg inr^jnXäfttSu , und dann fieht mufste, in den vorhandenen Worten enthalten ift. 
man fogleich, wie unpaflend es ift, wenn gemeint Die Vermuthung Hn. G's, dafs ftaviag durch Abir- 
wird, diefs fey das toiW ixovxtg tlpyaoftirot , denn rung der Augen an diefe Stelle gekommen fey, mufs 
was hatten hier die Athener ficb Telbft verfnrochen? für treffend gehalten werden, ob aber npoihfxiag zu 
Vielmehr den Andern hatten lie nicht blofs ver- lefen fey, kann nicht mit Gewifsbeit ausgemacht 
fproeben, fondern fogar gegeben, und dadurch, werden,^ auch tivoiug, wegen des vorbergehendea 
dafs fie diefs ihnen nehmen, täufchen fie, nicht (ich, t{yovf, und tftXoxtfiiag, wegen des folgenden npog- 
fondern jene. Klar und deutlich ift diefs auch ge- tftXoxtfuiadat können mit Wabrfcheinlichkeit fub- 
fagt: axuv t)f>t~( xai li AtAtüxafttv tijtXutfttSa. Tau- ftituirt werden. Sodann ift nach faltige in Komma 
fenung ift alfo das, was beide lieh zu Schulden kam- zu fetzen, wie Hr. Dindorf fchon gethan hat, «boo- 
men laffen , auf einer Seite Täufchung des Volkes fttv in Atf£tofttv zu verwandela, und das Kolon nach 
in Verfprechungen, auf der andern , Täufchung der npogtftXoxtfiHa&ai mit Hn. Dindorf in ein Komma; 
Wohlthäter durch das Volk in nicht blofs verfpro- dann fcheint weder etwas zu mangeln , noch irgend 
ebenen, fondern febon gemachten Gefchenken. etwas fehlerhaft zu feyn. Das idv ßo vXtiftt&’ tjtttig 
Der Declamator hat Dämlich in der ganzen Stelle gehört natürlich zu ovAi nuvao/tivo vg tavxtjol xijg tjtXo- 
einen Gedanken des Demofthenes ausgefponnen, t tfilug: „die nicht aufhören werden, uns wohlzu- 
und in fophiftifebe Fäden eingefponnen. De- thuo, wenn wir nur wollen," d. b. wenn wir uns 
mofthenes fagt klar: es wird fcheinen, als hättet nicht undankbar zeigen. 

Befchluft folgt,) 
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LJ m zu beweifen, dafs fflr die Kritik des Textes 
loch Manches zu thun, und Vieles noch nicht be- 
nerkt worden fey, follen noch einige wenige Stei- 
en behandelt werden, zum Theil nur ganz kurz. — ■ 
. §. lö. tu d’ uh'Oüii xorffuii'to; xul urniui xul t fj( 
upi zur RJupyiz^v, ä( ifaiTr, arft fioQtag. Es hat 
deiner der Heraasgeber an dem \> orte nvft/ttifta hier 
Vuftofs genommen, wahrfcheinlich in der Meinung, 
■s fey, wie /oQtiytir , npo zO.ttr u.f.w., aus der 
spräche des ältlichen Gerichtswefens auf einen an- 
lern Gegen ftand übertragen worden. Allein fol- 
:he Wörter werden , wie lie es auch niflffen, immer 
tuf etwas Analoges in gleicher Bedeutung Obertragen, 
:.B. rtXtfr {dg imüäu) gehören, gezählt werden , be- 
deutet, übertragen, daffelbc, ‘ z. li. dg unuxtiürug. 
Durch f, tttpl zdr RI. ovfiftopla könnte alfo nur eine 
üefellfchaft bezeichnet werden, die irgend einen he- 
itimmten Zweck gehabt, und an deren Spitze M. ge- 
standen hätte. Davon verlautet bey den Alten nients. 
Die Maffe derThoren aber, oder vielleicht alle die - 
lenigen , deren Thorheit im Altertbum fprichwört- 
lich war, und welche Euflalh. ad Odyjj. X, 552. 
p. 1669, 42 ff. ilom. aufzählt: Giadoz!ä>;{ , Kifutßog, 
Maftudxoi&og, Rhhxihji, ‘Aftquzlä^g (V#/<f/nirtt’<)t;c bey 
Phot. p. 256, 21. Parf. Suid. 1. p. 155. u. p.471. KuJL) 
u. f. w.To zu benennen (etwa : Mnrgitescompagnie) und 
zwar ohne alle weitere Erklärung, das könnte nicht 
diefem Sophiften eigentümlich ieyn, fondern könnte 
nur angenommen werden , wenn diefer Ausdruck 
fprichwörtlich gewefen wäre. Aber feibft dann 
würde die Zufammenftcllung von avauania und xov- 
tfihr,; nicht paffend feyn; es fcheint daher i((«<?iafge- 
lefen werden zu mllften, welches Wort häufig bey 
Erwähnung des Margites vorkommt; fo bey Phot. I. 
p. 247,5. Rlugy ftijf. itti fitufiu x<oftt;idovfitrug. So auch 
hey Suid. f. i>. Euftatb. l.l. tu* ItifQovu Rlanyizry u'.r 
i'inu ioD ftufjyuirnv o iaz{ fita q ulrti v. — 41. Der 

Sophift tadelt den Demoftlienes, weil er behauptet 
habe, man hätte warten niflffen, bis ein Mangel an 
Liturgien entftände: ovTtj-up nt-Jiif , otfiut, rtüv nüv- 
tiov tfper&v xiging tur , t$ uv, bntog ft r t miatrai xu- 
xt'ig tv liijiolKitalfat , 6 5’ önmg nuatzat xaxtäg npöa&fv 
iüau; , ittii'J' bniß ätiuM.ttyiiS t\an? /tv l ii(Joi/.iioitiu, üz 
otdt rofr’ i'atof i'giazut. Kec. behauptet, dafs vor dein 
zweyten miottut auch ein fit- heben müffe, wobev er 
A L. X. 1329. Dritter Band. 


daran erinnert, dafs viele folche kleine Wörter in 
beiden Handfchriften fehlen. Des Sophiften Argu- 
ment ift: fo lange es frevfteht, klugen Bath zu taf- 
fen , um ein Uebel zu verhüten, muis man diefes 
nicht verfäumen, und nicht nachher, wenn das Uebel 
da ift, es ahzuwenden fueben. Genau wird diefs nach 
Einfetzung des ft t) nu.sgedrflrkt, nml der Gedanke er- 
hält auf diefe W eife Einheit; der Satz erhält eine fo- 
phiftifch elegantere und präcifere Conftruction , in- 
dem ßtßcrl.tin&ui nicht blols’ zu fl.otl‘ ur , fondern 
auch zu TtQÖcOiv itiaus gehört. Fehlt das zwevte fiij, 
lo wird erftlicb der fremdartige und auf das Verfah- 
ren der Athener, wenn Ce dasGefetz des I.eptines 
nicht betätigten, nicht paffende Gedanke einge- 
inifcht: „er wird es nicht unbeachtet laffen, auf 
welche Weife er zu Schaden kommen kann ;" zwey- 
tens, wenn /u; fehlt, find üntog fn) nitairut und bnt-ig 
miatzui xuxtüg einander entgegengefetzt , und das 
zweyte ntlotxut hat den Ton; diefs aber ift unpaffend, 
da nQÜaOtr iiiaat, als entgegengefelzt dem folgenden 
ilon’ ur, den Ton haben muls. — II. §. 1. Häufig 
wird in dk-fen Beden der Infinitiv mit dem Artikel 
flgtt, eines Subftantiv's angewendet; der Artikel ift 
da, wo der Inf. offenbar Subjekt und nicht Prädikat 
ift, notlnvandig; daher mufs gleich am Anfänge der 
zweyten Bede io io r Atttzirov rüftor — ixnoduir nt- 
jtott,adui ft. zur Tor A. r. ftehen, um fo mehr, da 
wegen des vorhergehenden tint p zi das Subjekt hier 
den Nachdruck hat. Ueberdiefs ift in diefer Bede 
faft durchweg Atnzirrjg ohne Artikel gefagt, nur $.84. 
fleht T(ö A. , denn §.S8, woMorelli xov A. hat, fleht 
im Vat. zur A. lln. G’j Vermuthung zur zoi A. ift 
nicht anzunehmen. — §. 4. ttQwxöv — itntro ftulhir 

i;ftüi t )«*. Da der Bedner belehrt und die Zuhörer 
belehrt werden, ift r/uif zu lefen, wie Demofth , 
denn auch hier ift der Sophilt nicht Original, häufig 
lagt ; z. B. Androt. p. 60), 5. xuxtiro <5 »r /tadiTr ifiü {. 
Arißocr. p. 632, 4. ßt ftu&tir iftüs. Leochur. p. 1084,5. 
toizo dtt ftuditr vftif. CherJ'on. p. 95, 27. de cor. 
p. 231, 21. p. 255, 9. — 26. p. 46. „Wie ift es 

nicht tböricht von uns. Alles aufzubieten, um uns 
Wohlthäter zu erwerben , r^utt; dt xul o*f für l’/uutr 
vvv , Oitov dtdurZbtr , zovzotf tf art’ruc djyti/tcrt; uno- 
azto/rntfitr zür lifttör, ofj di (UXÄofttr Fitiv, zovzov; r 
fti) ri-r dyrtattotovrztf tjirrvifttr , zijs rntp ijuwr u.-rt/o- 
go fttr nqo9vfiia(; Mai bemerkt zu diefer Steile, dafs 
in der V at. Handfohrift das lot rorf von der zwevten 
Hand nach tfuriü/tiv gefetzt fey, und Hr. G. fagt, diefs 
fey von einem Grammatiker gefcheheri, derdasGlicJ 
dem vorhergehenden öbereinftimmend habe machen 
wollen. Auch Ilr.Dindorf hat die Stellung, diellr. G 
P vor- 
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vorzieht. Rec. gefteht, dafs er diefe Stellung eben 
fo wenig als Morelli's Uebcrfetzung verfteht. Diefer 
nämlich ilberfetzt, und Rec. weifs nicht, ob Hr. G. 
und Hr. Dindurf anders erklären : t/uos vero habituri 
fumus , /tos, etfi modo non ingrati videamur , a 
fiudio tarnen et follicitudinc pro nobis arccamus? Das 
f t y tu) — quvöipir foll alfo heifsen: wenn wir gleich 
nicht undankbar erfcheinen. Merkwflrdig ift es in 
der Tbat, dafs die Herausgeber, trotz jenes Finger- 
zeiges in dem Codex, doch nicht den Fehler in ihrer 
Lesart bemerkt haben. „Wir wollen fogar," wird 
gefugt, „die Wohltbäter, die wir jetzt haben, ihrer 
Ehrengaben berauben und dadurch undankbar gegen 
Ce erfcheinen; die wir aber haben werden, 
diefe, obgleich wir nicht undankbar gegen fie er- 
fcheinen, werden wir doch abhalten, uns Wohl- 
tliaten zu erweifen." „Alfo werdet ihr diefe Wohl- 
thäter nicht haben," folgert man fogleich, und der 
Ausdruck ovf pG.Xoptv F«//v ift alfo faltch. Nur unter 
einer Bedingung nämlich werden Andere noch 
AVohlthäter feyn wollen: wenn Ce fehen, dafs die 
bisherigen Woblthäter nicht mit Undankbarkeit be- 
lohnt werden. Diefe Bedingung ift in den Worten 
jjr ftij rvv uyvutpovovrttf tfurtüptv enthalten , und mufs 
unmittelbar auf orff p{XXoptr_ il-uv folgen. Jetzt erft 
ift das rvv paffend, denn rvv und ntXXo/itv entfpre- 
chen fich; jetzt erft fteht das p t) paffend voran , weil 
qurlrtit; uyro'ipovif und yr /<») — « javvjptv fich entge- 
gengefetzt find, das plj alfo den Nachdruck hat. Der- 
selbe Gedanke kehrt §. 83. wieder: dtu tr,v tjpirlpar 
nprif roirovf aldto ndrtctf ln) tä loa nporp (nur. Aehn- 
lich heilst es in der frflher behandelten Stelle: xai 
trrdl navooplrovt rut'rijoi i>~{ qtXoxtplu; , luv ßovXtipi9 f 
Demofth. p. 463, 21. il nottiv qpüe ovdtl; 19 1 - 
Xijtju, roi’S npoTtpnv nott)ourxa( luv qätxqplvov; fdjj. 
Ein ähnlicher Fehler findet fich in den, aus dem Vat. 
Cod. neu binzugekommenen AA orten $.35: ovi)’ ofirmf 
(nämlich, wenn wir auch unfere Freunde der Atelie 
berauben und fie doch zu Freunden behalten kann- 
ten) t/puf äyrtoporavrxts uv ttqpir ovdir ijrroe r oi r ci 
ptj npoarjXtivTu ntj tot dtu xt'Xov; Tj/pi"oni lt. Ttii prj tu 
npotnjxorxa, wie fchon das Verbum rypeaui beweift. 
Derfelbe Fehler ift §. 56. in dem A'at. Cod.; um fo 
mehr alfo ift es zu verwundern , dafs Hr. G. ihn hier, 
wo er noch deutlicher ift, nicht bemerkt hat. — 
§. 54 . oi plr tov pqdlru ft tj dii v tu napunay i't tyur 
dyvotpovtlr nupuduypa — 71 po9trt f£. Die Aehnlichkeit 
zwifchen pqdlvu und prj dtiv hat liier eine Aerfelzung 
diefer AA’örter herbeygefflhrt. Es mufs heilsen : tov 
pf, SfTv fir,dtru. — §.93. Fflr nut.tr tolrvv ift nuXui ioi - 
vrv zu lefen; auch (. 66 . find ntiXiv und näXat in dem 
Venet. Cod. verwechfelt, wo nuXiv das Richtige ift, 
weil zwey Beyfpiele aufgefanrt werden. Es wird 
nämlich ntlXtr bey der Aufzählung von Beyfpielen 
fehr häufig gebraucht, z. B. Dem. Ol. I p. 11, 17. xa) 
nuXtr. Ol. U. p. 2?, 6 . nuXtr uv. de pace p. 58, 14. ird- 
Xir i olwv. f. leg- p- 370. fin, nuXtr. p. 431, 12. x«i jtu- 
lie. An unfercr Stelle ift keinBeyfpiel vorhergegan- 
gen, es wird Oberhaupt nichts aufgezählt, fondern 
es ift lo eben gefagt worden , „die Athener, die fich 


fonft durch eine aufserordentlich edle Gelinnung ans- 
gezeichnet haben, xtrdrm'nvm rvv Ino stinxlvav xsl 
tov xatd tritt tv Ixoitjrat." Diefem rvr wird, um es 
defto eindringlicher zu machen, das nnlui roiwv ent- 
gegengefetzt, indem die Dreyfsig mit Leptines zu- 
fammeneeftfcllt werden. Es ift demnach hier nurEin 
Beyfpief, welches das Vorhergehende erläutert; es 
kann daher nicht mit nuXtr eingefQhrt werden. 
Aehnlich ift §.45: nürxtor dl drondxuxor , tl nuuii 
plv — iptif di — . Uebrigens ift das Punktum nach 
xuXXlui, welches auch Hr. Dindorf hat, in ein Kolon 
zu verwandeln. 

Auf die Emendation des Textes durch Verände- 
rung der Interpunktion hat Hr. G. faft gar nicht fein« 
Aufmerkfamkeit gerichtet, wie Oberhaupt die Inter- 
punktion in feiner Ausgabe etwas ftark vernachlilügt 
ift. Das Meifte hat Hr. Dindorf fchon verbeffert, uaä 
diefs kann Obergangen werden ; Manches fiat er aber 
auch hier flehen lallen. Es wird Weniges anzufüh- 
ren genügen. In der erften Rede hätte der achte §. 
fchon bey den AVorten off plv yd p vor vtlpov anfangen 
niOffen, da diefe Worte den Beweis beginnen , dafs 
Demofthenes nicht blofs xax^yopof , fondern auch ev- 
xoqartr^ fey ; dem ol( plv eiitfpricht das on dl, wel- 
ches bey Iln. G. und Hn. Dindorf den §. 8 anfängt. — 
6 . 32. p. 15. Hier ift dasKomma nach tiryu in ein Ko- 
lon, das Kolon nach ßi-tov in ein Komma zu verwan- 
deln, weil fich das folgende o9tv unmittelbar darauf 
bezieht: „wie imGegentheil dasjenige viel werth ift, 
woraus uns Gewinn erwäclift, mögen es die Gefrtw 
gebieten oder nicht.” Durch die frohere Inter- 
punktion wird der Gedanke falfch und unpaiTend. — 
6 . 83. p. 15. Das Punktum nach 017 olov xi ift in eia 
Komma zu verwandeln und nach öii’ vor Sr/ pim 
ein Komma zu fetzen, denn du t rofro , weichesauf 
olov rt folgt, gehört dazu. Es ift kaum zu begreifen, 
wie Hr. Dindorf die Stelle hat fo laffen können , wie 
fie in den frühem Ausgaben war, da fie fo geradezu 
L'nfinn enthält: „denn auch den Ackerbau und die 
Handwerke möffen wir nicht, weil fie nicht durch 
die Gefetze erfunden find, deshalb auch vernacb- 
Jäffigen, fondern weil fie allein das Leben der Äleo- 
fchen erhalten (d. b. möffen wir fie vernachläffieen);’ 
da es doch heifsen mufs: „wir mOffen jene l)ing« 
nicht deshalb auch vernachJäffigen, fondern, 
da fie allein unfer Leben erhalten — , haben wir im- 
mer es fflr nötbig gehalten, auf fie unfern Sinn zu 
richten, und niemals auf irgend eineJWeife fie auf- 
zngeben. " — II. §. 11 . p. 40. Die richtige Inter- 
punktion ift fchon zum Theil durch Hu. Dindorf da- 
durch eingefQhrt worden, dafs er ein Komma hinter 
l$tX/yytt{ ftatt eines Kolon fetzt, indem die folgenden 
Participien unoottowr und npoi'oydptvoe damit con- 
ftruirt werden mOlTen. Auf diefe Weife mufs dann 

nach lv xatptü ein Punktum fteben, und ovtuig d 

Xlytii IXlyyus einen eigenen Satz ansmachen. Gleich 
darauf haben die Herausgeber wieder zwev Theile ei- 
nes Satzes dadurch getrennt, dafs fie in derMitte ei- 
nen neuen f. angefangen haben, wodurch Hr. G. zu 
einer unnöthigen Conjectür verleitet wird. „Du he- 
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Mnträchtigft ebenfalls uns dadurch, dafs Dü Jenen 
lie Atelie Dimmft, und zwar um fo mehr, da Du Je- 
len nur die Atelie nimmft, und aber fowohl eben 
dadurch beeinträchtiget — da, was ihr ift, man auch 
j n fer nennen mufs, — als auch dadurch, dafs Du 
ans undankbar gejpn unfere Wohlthäter zu machen 
iuchft;" Tjfiäg i ti adixtig piv — xai tovto to ftl- 
oog — «dorne di xai olg — . Bey udixitg di fangen 
die Herausgeber einen neuen §., und fogar einen 
neuen Abfcnnitt an. Hr. G. conjicirt daher xaru 
rovio to fn'po;, obgleich dasxai durch auch zu erklä- 
ren noch freyftand. Allein durchaus mufs es auf das 
folgende x«i bezogen werden, da der Sophift erft auf 
JieTe Weife beweift, was er beweifen will: dafs Le- 
ptines in zwev Hinfichten das Volk der Athener be- 
einträchtige , alfo in höherem Grade, als die Wohl- 
tbäter felbft. 

Noch Ein Gegenftand ift kürzlich zu erwähnen: 
die Orthographie in diefer Ausgabe. Hr. G. fagt dar- 
lber in der Vorrede, er fey in Manchem von dem 
etzt Gewöhnlichen abgewichen, und fchreibe — Sv 
't. — Sv, habe das End-; in der Mitte der Wörter 
jeybehalten, fetze in Oxytonis vor einem Komma 
len Gravis u. f. w. Er habe hiebey theils geglaubt, 

0 fey es richtig, theils, es könne nichts Bettimmtes 
larin ausgemacht werden: „denn," fagt er, „da 
mell heute Viele in ihrer Mutterfprache über die fei- 
lern Hegeln nicht unter fich übereinftimmen, war- 
lm füllten wir nicht glauben, dafs auch die-Griechen 
ler Eine diefer, der Andere jener Meinung gewefen 
even; und warum follten wir uns nicht diefelbe 
freyheit nehmen?” Auch könne die Analogie nicht 
rnmer beobachtet werden, und daher habe er bald 
«ei bald alti mit den Handfchriften gefchrieben, bald 

1 bald 5 . Zu II. 6.99. fagt er, Ariftides fcheine nicht 
»eftimmten Kegeln über £ und er, ig und tlg u. f. w. 
jefolgt zu feyn, doch fetzt er an diefer Stelle Üp- 
lovlot , was der Vat. bat, weil kurz vorher £r/«/Sot>- 
,u( geht, obgleich er fonft nicht viel auf fo etwas 
«iebt, indem z. B. I. §. 28. p. 14. in einer Zeile £«•/«- 
rtpov, in der folgenden arptpfpov fteht; fogar fteht 
I. §. 53. ^vraigttai, während das Lemma zur An- 
nerkung dazu ovvaipttiu hat. Hn. G. deshalb zu ta- 
lein, darf man nicht wagen, denn, wenn er z, B. 
’.u II. §.28. tinoiovrztg ovx tinvtayovrtg fchrpibt, mit 
ler Bemerkung , es fey kein grofser Unterfchied, ob 
nan fo, oder tl 7ioiovvrtg, tl ndoyovitg mit Wolf 
ebreibe, und man führt ihm dagegen an, wasSchä- 
er, Lobeck u. A. über diefen Gegenftand gefagt hä- 
ren, ferner, dafs ja Ariftides felbft in den dort von 
Vlorelli angeführten Stellen xilo/ovTig tu , tl yup xotttv 
äge, wie auch Dem. Je cor. p. 267, 17. notttv tl- , fo 
tannHr.G. darauf erwiedern, er nehme lieh die Frey- 
leit, hierin von jene« Männern verfchiedener Mei- 
lung zu feyn. Und da nach feiner Ausgabe der ver- 
neintliche Ariftides bald tl notoivrtg bald tvnotovvitg, 
ralJ gr/tqtpov bald ov/trjftiov u. f. w. lagt, fo mufs man 
innehinen , er habe lieh bisweilen nie F’reyheit ge- 
lommen, hierin von fich felbft verfchiedener Mei- 
lung zu feyn. Nicht zu überfeben war, dafs in der 


erften Bede der Vat. beynahe durchweg <r, nicht £ 
hat. Mie febr Hr.G. felbft fclnvankt, zeigt fich oft; 
z. B. fagt er zu I. §.73. Ariftides gebrauche tlguvlhg, 
dennoch fchreibt er II. §. I0l.7f«v£<; ; zu II. §.28, A. 
habe lg nur in einigen Formeln, wie ig linuv , den- 
noch fchreibt er 6.6. tlg Saar. Ebenfalls fchreibt 
er i^i/tqg 1. §.12. §.18. II. §.9. dagegen II. §.5S. und 
§. 96. i* l'nyg, 

Berlin. H. E. Foß. 

Nilnxnzao,' b. Bauer u. Rafpe: Comvtentarius in 

Dinarchi Orationcs tre$. Scripfit Chrißianus 

IV urmius, Gvmnafii Norimbergenfis Profeffor. 

1828. 208 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 

Wenn die Bearbeitung der griechifchen Redner 
Oberhaupt erft in neuerer Zeit mit Sorgfalt und ei- 
ner in das Einzelne gehenden Genauigkeit unternom- 
men ift, fowohl in Rücklicht auf den Stoff, die po- 
litifchen und Rechts-Alrerthümer, als auch befon- 
ders in Rücklicht auf Grammatik und Sprachge- 
brauch, fo läfst fich leicht einfehen, wie gerade Di- 
narchus, alsein Redner nicht vom erften Range, bis 
jetzt in beiden Beziehungen ziemlich zurückgeftan- 
den bat. Bis vor Kurzem waren die drey von ihm 
erhaltenen Reden abgefondert nicht behandelt wor- 
den, fondern nur in den allgemeinen Ausgaben von 
Stephanus, Iieiskc und Belker , und von Hier. Wolf 
und Taylor, die man auch gewiffermafsen -zu den 
Herausgebern der griechifchen Redner überhaupt 
rechnen kann. Alle diefe hatten, bis auf Beller, 
nicht genug handichriftJiche Hülfsmittel, um den 
ziemlich corrupten Text verbeffern zu können, und 
namentlich Basic fclialtete daher auch hier mit fei- 
ner freyen Willkür, wie klar und durchdringend 
fein UrthciJ auch gewöhnlich ift; um die Erklärung 
der Sachen hat lieh nur Taylor einigermafsen ver- 
dient gemacht, aber nicht blofs hier noch Manches 
zu thun übrig gclaffen, fondern auch um die Erklä- 
rung und Kernteilung des Sprachgebrauchs fich we- 
nig oder gar nicht bekümmert;’ Beller hat, wie 
überall, nur an die Correction des Textes gedacht. 
Erft 1826 wurde Dinarch in jenen Stocken belfer be- 
dacht durch die Ausgabe von Car. Ern. Aug. Schmidt, 
Conrector in l’renziau; und jetzt kommen hinzu die 
angezeigten Cominentare des Prof. IFurnt in Nürn- 
berg. Die Ausgabe von Schmidt hat allerdings ihre 
nicht unbedeutenden Mängel, und fowohl in Kritik 
als lixegefe Manches zu leiften übrig gclaffen : iudef- 
fen ift doch Hn. fT’s Ausfnruch zu hart : „tpfc vero ni- 
hil ornnino cantulit, t/uod cjjit laude alir/uu dignum .*• 
(Praef. p. XI). Es könnte diefs gänzliche Verdam- 
mungsurth eil fchon dadurch widerlegt werden', dafs 
Hr. fr. mehreremaien auf Hn. Schmidt verweift, z. 11. 
S. 151. 153 u. f. w., und dafs er viele von -jenem be- 
handelte Stellen ganz übergangen hat. Aber man 
kommt fehr leicht dahin, dafs man die Arbeiten An- 
derer über den Gegenftand, womit man fich felbft 
befehäftigt, für unbedeutender und frhlechter hält, 
als fie in der That find, und wirkliche Mängel zu 

hoch 
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hoch anfchlägt; uni! namentlich wird man gegen den 
näclift vorhergehenden Bearbeiter, befoniiers wenn 
derfelhe nur kurz vorher aufgetreten jft, leicht un- 
gerecht. Uebrigens geht aus dem Gefagten hervor, 
dafs die Abficht des lln. \F,, das bis jetzt gar nicht, 
oder unbefriedigend oder iffirichtig Behandelte einer 
neuen Forfchung zu unterwerfen und die noch zu- 
rückgebliebenen Lflckqn auszufallen, allen Beyfall 
verdient, Bey der Ausführung diefes Planes nun ift 
es (ehr zu loben, dals er nicht dem Beyfpiele fo Me- 
ier der jetzigen Zeit gefolgt jft, welche wegen we- 
niger Stellen, welche lie corrigiren , oder beffer er-* 
klären können oder zu können glauben, gleich einen 
neuen Abdruck der ganzen Schrift unternehmen, und 
daher ftch fclbft viele unnütze Mühe machen, dem 
Publikum aber keinen Dienft leiften, fondern dafs 
er blofsc Commentare gefchriebcn hat, ohne den 
Text hinzuzufügen, und es einem künftigen Her- 
ausgeber, vielleicht aller Reden, überijlfen, die 
nacli feiner Anficht zu verbeffernden Stellen in dem 
richtigen Abdrucke zu geben. 

Ms wurde aber frevlich diefe Weglaffung des Tex- 
tes auch nöthig durch einen andern Umftand, den, 
dafs fich die Übfervationen über die einzelnen Stel- 
len bisweilen foweit ausgedehnt haben, dafs iie, un- 
ter den Text gefetzt, dem Commentare ein ganz un- 
förmliches Anfehen gegeben , untl die Lelung des 
Schriftftellers felbft fehr erfchwert, und auch hinter 
dem Text grofse Ungleichheit herbeygefübrt hätten: 
denn fie nehmen oft fünf, fechs bis zehn und mehr 
Seiten ein. Und hier können wir dem Vf. nicht ganz 
unfern Bevfall geben: denn er hat die Erklärung des 
Sprachgebrauchs und der Grammatik oft fo weit aus- 
gedehnt, dafs fie die billigen Grenzen eines Com- 
mentars um Vieles überfchreitet, und in förmliche 
grammatifche Abhandlungen übergeht ; das kommt 
äenn zum Theil daher, weil fehr Vieles mit in die 
Auseinanderfetzung aufgenommen ift, was theils je- 
dem bekannt ift, theils aus andern zugänglichen 
grammatifchen und kritifchen Büchern mit leichter 
Mühe von dem, der deffen bedarf, kann entnommen 
werden. Frevlich geht das hervor aus einem Stre- 
ben nach Gründlichkeit und umfaffender Behand- 
lung, welches lieh in der ganzen Schrift zeigt: aber 
man mufs überall auf Zeit und Schicklichkeit Rück- 
licht nehmen. Diefe Klarheit übrigens, womit der 
Vf. forfcht, fein richtiges und gefundes Urtheil in 
der Kritik und im Ganzen in der Erklärung des 
Sprachgebrauchs, find als vortheilhafte Eigenlcbaf- 
ten an ihm anzuerkennen; dazu kommt eine fehr 
gute und genaue, auch auf fogenannte Kleinigkeiten 
Sch erftreckende, Kenntnifs des griechifchen und 
lateinifeben Sprachgebrauchs überhaupt und der 
Redner insbefondere, und die fehr lieitsige und 


reichhaltige Sammlung von Beyfpielcn zur Erklärung 
und Iieftäiigung : nur Eins hätten wir dabey Zu wiln- | 
fchrn, dals tler Vf. die fpätern griechifchen Sopbi- | 
ften, aus denen fich die Sprache der Redner fo fehr 
gut aufheilcn läfst, zu Rathegezogen hätte, wäre es 
auch nur der Vergleichung halber; aber diefe fcheint 
er falt gar nicht zu kennen, da er felbft vomArlftides 
immer nur die Eeptincae anführt 

VN ir wollen nun den Vf. eine Strecke weit 
durch den Commentar begleiten, um fowohl das 
ausgefprochene Urtheil zu belegen, als auch über 
einzelne Stellen Bemerkungen beyzufügen. Er fängt 
bey dem Eingänge der Rede gegen Hemofthenes an, 
und vertheidigt den Dativ in o ftb dijfiayotydf n.,> 
gegen Tavlor’s Aendrung vfttöv; auch Schmidt Ens 
ihn beybehalten, aber nicht dureih paffende Bes* 
fpiele gerechtfertigt , fondern nur auf M atthiä ver- 
wiefen, wo ganz Aehnliches fich nicht findet; flr. 
Jl'urni bringt einige fehr paffende Beyfpiele aus 
Dinarch felbft und Hemofthenes bev. Er verbreitet 
fich nun weiter über den Gebrauch und die Natur 
des Dativs: er fagt hier allerdings viel Mahres und 
Gutes, zieht aber ebenfalls viel Ungehöriges hinein, 
und führt Manches weit aus, was mit einem Worte 
könnte erwähnt werden. So brauchte der Unter- 
fchied zwifchen Genitiv und Dativ entweder gar 
nicht bemerkt , oder nur eben angedeutet zu wer- 
den, am wenigften bedurfte es einer Elchen Fluth 
von Ueyfpielen, fo von Ttlivtur mit dem Dativ, 
Tjjhxotro; und o/o; u. A. Manche Beyfpiele Gnd 
auch nicht einmal paffend, fo die eine' Stelle aus 
Hemofthenes (S. 16.) , die Stelle aus dem Aias 
(S. 17.) At&t öd' 1 ,/iir ügxi'tug tfoof/nj-rj; ( der Vf., 
oder vielleicht nur der Setzer, hat noa~(fuyi t ( ab- 
gefetzt) xtTtai, wo das rjiir offenbar mit oöt nichts 
zu tliun hat u. A. So Ift es dann erklärlich, wie diefe 
erfte Auseinanderfetzung zu einer Abhandlung von 
12 Seiten (S. 15 — 27) angewachfen ift, da fie biili- 
erweife in zweyen hätte zufammengefafst werden 
önnen. Jedoch wird einiger Raum dadurch weg- 
genommen, dafs einige Steilen des Dinarch aufscr 
der Ordnung beyläufig behandelt find, fo S. 17 f. 
diefe: ti ftiiltt ifj w«rpid« avioi; ulria fioyßr^u xut xit- 
ßvrog intoihu. Der Vf. mag hier den Dativ ut’rof; 
nicht, und conjicirt dafür St «t'rfj;: das ift wegen 
des vorhergehenden nargidl recht fcharffninig ; allein 
einmal läfst fich der Dativ avioTf recht gut ertragen, 
was wir dem Vf. aus feiner eigenen Beyfpielfamm- 
lung leicht beweifen und aus Matihiä noch mehr be- 
legen könnten, und dann giebt dl tulri'; einen et- 
was fchiefen Sinn , da das vnoloyiüni/ui der Grund 
der ahlu ift, und man zu dem iataifat ein ilui rovror, 
«Ji‘ uvtov, IxitStv , hinzudenken mufs, was fich aucn 
mit leichter Mühe thun läfst. 


fD«» Befokluft folgt,} 
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{Defchtufs der im vorigen Stück abgebrochenen Ilecenfion.) 

Auch in der, S. 22 ff. behandelten, Stelle kön- 
len wir nicht mit dem Vf. übereinftimmen; es ift 
lie, woran Wolf und Keiske grofsen Anftofs genom- 
nen haben, worüber Hr. Schmidt aber lehr leicht hin- 
.veggegangen ift, p. 24. Din.: o ix it; itiv ti)r Antat uq/ov 
tlxtar lt;iX9<br [n Jr,noaülrr)i\ flovXtvoaf ftlt Ixtivov tuv 
Xixotijiiio (wie Bekker für Nixobrjftov) tXärutov xu- 
■aaxivaatXirra, C» Tort mint;, liifuli iov Agiatao- 
atr i.ii rat; ulaylatui; alt icu; (Hr. W. hat btufloXui;). 
t'V'olfs Erklärung von x« raaxivao&ina ift durchaus 
tnzuläfGg; Keiske's Krnendationsverfuch zu kühn; 
infer Vf. will nun xuiunxivua&tna ganz herauswer- 
en, und lieft dann die Stelle fo: fovXivou; ftet' ixn’rov 
ör Ntxobqpov O-ururor , Sr lim mini;. Allein auch 
liefes ift eine gewaltfame Aenderung, zumal da es 
ich nicht erklären läTst, wie jenes Wort follte in 
Ile Handfchriften gekommen feyn. Wir glauben, 
lafs Geh ein viel leichteres Iiülfsmittel darbie- 
et ; und emendiren folgendermafsen : ovx il; ujp 
i x Aptottipyov olxtur il;iX9utr, fiovXivoa; ftit‘ ixtirov 
uv NtxoAr,fiov (denn vier Dativ wird Geh nach unfe- 
er AnGcht fchwerlich halten laffen)' 9tlrutor, xu- 
uextvaa&irtQ; or line nuvti ; , iglfaXi zbr Agtaiapyor 
nt tuT; ulaytattu; alrlat;. Hier bezieht Geh xutuaxiv- 
Hr io; auf das von felbft verftandeoe Durütov , und 
r iiTTi mim; jft hinzugefetzt in RückGcht auf die 
Vbfcheulichkeit des Mords (Xixbbtjfio; vtt Aptatagyav 
itiXlrt r t xi fltulto Hurtitto, ixxonii; b bitXuto; tifttforinov; 
ob; ö<f IXuXftob; xal ti)y yXibnay unoif.ir t itii; , Aefch. 
;eg. Timarch. p. 168.), fo dafs es ift, wie 9uvüiov 
xtlvov oder ulayjoxov: der Sinn alfo: ift nicht 
lemofthenes in das Haus des Ariftarch gegangen, 
ind hat, da er (früher) mit ihm die Ermordung des 
Sikodemus bereitet hatte, (nachher) nachdem der- 
elbe ausgeführt war (ihr wifst, welcher) den Arift. 
i. f. w. Die abfolute Stellung des Particips liefse Geh 
eicht durch Beyfpiele, namentlich aus Thucydides 
telegen, wenn es deffen bedürfte; die Partikel bi 
tonnte freylich recht gut darnach folgen, ift aber 
licht nothwendig. — ln derfelben erften Stelle 
wir kehren in den Zufammenhang zurück) verthei- 
iigt der Vf. mit Recht ijy für Iva, hätte aber wohl 
nit einem W orte auf die Erklärung Schmidt’s 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 


( vergl. 
Können. 


deffen 


Vorr. S. VIII.) RückGcht nehmen 


Zu S. 4. Din. eine nützliche Bemerkung über 
ngüttov ftir — inma fowohl mit als ohne folgendes 
bi. — Ebenda will er in nnbttgoy i it; Id tu; tovnav 
buipoboxiu; xal nortjotu; tlrubfyiaüi il; vttü; aitov; "für 
uvubi/iofri lefen «i ■abfgia&i : und diefs hatte fchon 
Stephanus vorgefchlagen : allein das ift nicht nöthig. 
Hr. Wurm ift zu feiner Meinung verleitet durch eine 
etwas fchiefe Auffaffung des Begriffes von urublyiattiu 
tl; uvtbv , welches er erklärt in Je recipcre , ut fuum 
agnofetre factum (S. 28) ; es ilt vielmehr auf' /ich 
nehmen, d. i. einmal übernehmen (felbft etwas zu 
thun) und das andere Mal fich gefallen lajfen (dafs 
ein Anderer etwas thut): das Geh gefallen laffen hat 
hier feinen Begriff ebenfo gut und vielleicht noch 
mehr für die Gegenwart, als für die Zukunft, da 
hingegen das ifdvipoy nojam nur in der Zukunft ge- 
dacht werden kann, alfo nothwendig irn Futur. Ge- 
hen mufs. — Zu S. 5. nactu ApndXov ift eine fchätz- 
bare Sammlung von Stellen gegeben, wo bey Atti- 
fchen Profaikern vor afpirirten Vocalen die auf ei- 
nen Vocal ausgehenden PräpoGtionen (dfiq), <<i<< , 
dyu cet .) nicht apoftrophirt lind, wobey Vollftän- 
digkeit nicht gefordert werden konnte, jedoch eine 
grofse Anzahl Bevfpiele gegeben ift. — Zu S.6. «i.-io- 
niifanat itxoat idXariu lytuv yj/votov wird iy/oy für 
liXrfltu; mit Beyfpielen aus den Rednern und an- 
dern Profaikern' belegt; es bedurfte auch hier nicht 
der Menge, da die Sache hinlänglich bekannt ift; 
fehr wonl hätte aber der Vf. gethan, zugleich den 
philofophifchen Grund diefer \ ertaufchung der Aus- 
drücke anzugeben, was Jeider jetzt überhaupt fehr 
feiten berückGchtigt wird. — Zu S. 7. nov yvr ii.lt dir 
6 bi^tto; — fEpo/ tr t v uXtflimr • ) , wo Reiske not än- 
derte und Bekker diefs aufnahm, Schmidt aber nov 
durch Beyfpiele vertheidigen zu können glaubte, 
wird eine grofse Deputation (S. 33 — 36.) gegeben 
über die PräpoGtionen der Ruhe und Bewegung , die 
in den verfchiedenen Sprachen verfchieden aufge- 
fafst mit dem Dativ ( Ablativ) oder dem Accufatir 
verbunden werden. Allein dadurch wird cs nicht 
gerechtfertigt, dafs nov tXthiir für ttoi iX9ivr ftehen 
follte; es kann diefs ebenfo wenig durch die von 
Schmidt beygebraebten Beyfpiele gefchehen , nov 
yr,; nlqtvyiv , otttj xararfvytj , nov dniXi'Xvthv: denn 
in dielen und ähnlichen Stellen wird in den Zeit- 
wörtern felbft nicht fowohl die Bewegung nach dem 
Orte hin gedacht, als das fchon an dem Orte feyn 
und dort erft zur Ruhe kommen : fo ift nov ;•/){ 
aiqtvyir nicht , wohin ift er geflohen, fondern wo ift 
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er , nachdem er geflohen iß, als Flüchtling , um hat 
er feinen Zufluchtsort genommen u. f. w. In unferer 
Dinarchifchen Stelle erklärt (ich aber das nov fo, in- 
dem es nicht geradezu zu IXltdir genommen wird, 
fondern vielmehr zu fvpot , bey IXihhv aber die Be- 
wegung nach dem fchon in nov angezeigten Orte 
liinzugedacht; eine Weife, die inan gerade bey 
Participien oft anwenden mufs, wenn fie mit einem 
Hauptverbum von einem an der Spitze Behenden 
Nomen abhangen ; auf ähnlichem Wege war fchon 
ein College des Hn. 1F., von ' ihm felbft “angeführt; 
und da er felbft zu linde der Ausführung fagt , quae 
viri cruditifftmi fententia mihi vertfjima videtur, 
wozu bedurfte es denn der langen Deputation, 
welche er hiedurch gleich darauf felbft um Uöfst? In 
diefer ift nun auch wieder Vieles gefagt, was unge- 
fagt hätte bleiben können, mehrere ilevfpicle auch 
nicht paffend, wie S. 84. ovvtlrui 1 v d Irünmq xotg 
tprydmr, wo avrtlrux mit roif qtydotv zufammenge- 
hört, und ir DUydnotg durchaus nur die Steile, wo 
diefs gcfchieht bezeichnet , alfo dg MIyana gar nicht 
flehen könnte. — Zu S. 8. wird über die <inddp»^ro« 
ftuOrg.at , wo auch der letzte Herausg. nicht im Kla- 
ren war, mit Recht auf Boeckh’s Abhandlung im 
Seebodefchen Archive verwiefen. — Dagegen mit 
der Erklärung der folgenden Stelle S. 9 (S. 37 — 46.) 
ift es dem Vf. ganz mifsglückt. Er fucht hier die 
Vulgate onnv yup gegen Reiske’S und Bekker’s Emen- 
dation onov ji zu verlheidigen , und macht defsbalb 
Punktum vor onov'yüti, nimmt diefe als Partikeln 
des Vorderfatzes, den er bis nptaßtiug gehen läfst, fo 
dafs mit hf olg ovx old’ o n nox‘ üv notijoner der 
Schlufsfatz anfängt: quodfi Üemojlhcnes , quam- 

vis convictus , — nihilotninus etiamnunc per forum 
volitat — : haudfcio, quid facturus fuerit, Ji — . Al- 
lein abgefehen davon, dafs der Satz dann unendlich 
lang würde, und fehr ich wer in dem Zufammenhange 
feiner Theile zu Oberfchauen, befonders gegen das 
Ende, wo die einzelnen Ausfprüche desDemofthenes 
angeführt werden, fo ift auch die Conftruction 
gratnmatireb durchaus unftatthaft, defswegen weil 
mit i'f olg ovx old o Tt n rot’ uv notgantr , unmöglich 
den Nachfatz an fangen kann, wie der Vf. felbft 
leicht fühlen wird, wenn er fich feine Conftruction 
klar machen will. Seine grofse Ausführung über 
die Präpofition Im bekümmert fich um die Verbin- 
dung gar nicht, und fucht nur die Bedeutung nach 
von im zu erweitern, wozu es wieder einer folchen 
Weitläufigkeit nicht bedurft hätte , und wo vieles 
der Grammatik Angehörige hineingezogen ift; über- 
diefs macht diefe Bedeutung hier den Gedanken 
noch fehr verfchroben. Was den Vf, auf den Irr- 
weg geführt hat, find die Worte niTpuv rtpöiv ix xotg 
npottpor ilXytpotixg, welche er überfetzt [ eodem J, 
cujus levitatem priori illa quaeßione expertus effet 
sircopogus (/c. Ji peipulus crimen illud Dcmoßheni 
remijijjet) ; aber es ift kein indirekter Satz; fondern 
heifst „'da Ihr früher eine Probe an Euch gemacht 
habt," und das folgende mit iinov yt , indem, ift 
davon die Exegefe und Betätigung: und Znov yt 


mufs alfo durchaus gelefen werden! Uebrigens ift 
hier im Einzelnen noch Manches zu,' bemerKen : f» 
ift die bemofthenifche Stelle (S. 40. oben) brt oix hl 
xoig avftßißqxdat vwi nXdrjoftui — ciiXu xd* ti&ig 
iyroixnv , um die Bedeutung von ln) als „nach" za 
beweifen, nicht recht paffend, da diefer Begriff d« 
Präteritums vielmehr aus dem ovpißtfhjxdat hervor- 
geht; die caufale Bedeutung von in) hätte beffer am 
dem Ortsbegriff hergeleitct werden füllen , als aus 
dem Zeitbegriff; die itrengc Cnterfcheidung von ob 
und propter ift fchwerlich feftzuhalten ; die aus Cic. 
de Invcnt. I. 50. angeführte Stelle des Plautus (S. 42.) 
ift aus dem Trinummus, zu Anfang, und es hätte 
hier die Quelle felbft müffen genannt werden u. f sr. 
— Nach zwey richtigen Bemerkungen über kür 
ddxtpar und vnip ftatt ntpi bey Crxttr, die noch n 
derfelben Stelle gehören, nimmt Hr. IF. die ingeniölt 
Conjectur Reiske's olg n iq tnoig für olg nipiaere/g in 
Schutz gegen den letzten Herausg., und wir ftim- 
men ihm darin bey, fowohl wegen des Sprachge- 
brauchs der Redner, als auch wegen des ganzen Ge- 
dankens und des folgenden Futurs / pi;aixtu . — Zu 
S. 10. wird Hn. Pinzger's Zweifel an den Worten 
duiQiüg rüg ptylaxug angeführt und fein Befferungs- 
vcrfuch dtoptuv — t«1 fUyioxu, und ohne Gegenrede 
durch zwey Beyfpiele aus llinarch und Demofthenes 
widerlegt: ganz gut! — Zu S. li. ovx Inoriauaih 
vniXoyor will der Vf. die Schreibart einiger Hand- 
fchriften vna Xöyor hergeftellt wiffen, und beruft 
fich auf die von Andern geänderten ähnlichen Aus- 
drücke nupu löyor ( bey Thucyd. ) und clva Xt’yov (bey 
Plato). Wir find hiermit in fofern einverftanden, 
dafs allerdings an manchen Stellen ebenfo gut narä 
Xdrov kann gefchrieben werden, wie nupdXoyov, aa 
folchen nämlich, wo das Verbum dazu palst, wie 
’üiuc. 1. 65. qv pt r] xt uno JTiXonorrqaov q ui Uo mtei 
Xöyor ylyvryxvLi: verel. VII. 71 u. a. Allein es ift auch 
erltens eewifs, dafs es ein Sobftantiv nupdXoyoq gab, 
wie npoXoj’of , und ebenfo inoXoyog; und ferner ift 
nupdXoyog auch zweifelsohne ein Adjectiv, wie die 
ndXXu nuQuXoyu bey Xen. de Rep. Lac. 5. und andere 
Steilen beweifen, und das Adverbjum napalo-pit;; 
und warum follte es nicht auch ebenfo gut Adjeciw 
leyn können, wie nupihlogog , mtpußoXog u. a. ? So 
kann denn auch vnöXoyog Adjectiv feyn , um fo 
mehr, da vnoXoyiZwättt davon gebildet ift, und , ob- 
fchon hier bey nonTo&tu recht gut vno Xöyor ftebea 
könnte, kann doch eben fo gut vniXoyov von Dinarrb 
gefchrieben feyn, und Heindorf zum Protag. Recht 
haben , otdlr am vniXoyov xdh/tut zu fchreihen. El 
ift diefs einer von den Punkten, wo man fich damit 
begnügen mufs, zu Tagen , was feyn kann und nicht 
feyn kann, und nicht Tagen darf, was feyn mufs und 
nicht feyn mufs. Lnfer \ f. hätte aber fehr wohl den 
Zweifel dps letzten Ilerausg. berühren können , der 
an der Elfipfe bey lnmi t auotfo twoXoyov Anftofs nahm, 
und daher urxtxaxuXXu$ua9tu für uriixuxtJ.Xütaain 
vorfchlug. Denn wenn auch wir felbft glauben, dafs 
jene Eliipfe nicht hart ift, und dafs in o« W rt'g — xpl- 
atut; oi'dt xtvr liqxtur — üvx ixux rj/.Xugao dt das erfte oiii 
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Icht' blofs dem*'rweyten entfpricht, fondern zn- 
leich, mit dem -pofitiven copulativen Begriff, den 
anzen Satz mit dem vorigen verbindet (ein Punkt, 
len auch der Vf. nicht klar aufgefafst hat, und felbft 
lekkernicbt recht gefehen zu haben fcheint): fo war 
loch jener Gedanke fchon defswegcn nicht ganz von 
ler Hand zu weifen, weil uyTixaTuXXu^uathu nach 
ichmidt, die Lesart aller Ilandfchriften ift, Dafs 
lbrigens zu /nnir l auaOt vnöXoyor, wie Hr. IV. lieber 
•vlll, das folgende r«f ro/utrof firnyiota; hinzuzu- 
lelimen ift, möchte die Conftruction noch fchwie— 
iger machen, obfchon man nicht behaupten kann, 
lafs es nicht möglich ift. — Zu p. 11. uvio? i'tfij wird 
loch Weffelintj zu Iliodor und Markland angeführt, 
iie, was fchon l'nylor wollte, und auch Schmidt vor- 
- .og, ebenfalls der Gefchichte halber «tlrüx IAqio to- 
ft 7>v i'rfti emendirten : Hr. IV. fügt feine Meinung nicht 
linzu , da er doch Jenen wohl hätte beytreten kön- 
ten. — In den W orten ciXXu näaa i; ti ’Aiitiov jrd- 
•ov ßovXrj (ijrijauaa unnnßfuyxe wird uli’ unäaa ver- 
nuthet, was wohl nicht nöthig ift, zumal da hier 
tnd in Philocl. p. 100. alle Handlchriften näau fchrei- 
>en ; und über die Form dnoniq-ayxe aus Dinarch 
nehrere Stellen angeführt, gegen Buttmann, der 
lehauptete, fie käme bey ihm nur zweymal vor: eine 
echt gute Zjifamnienftellung. — Zu p. 12. o »-Cv 
<vdi — u:tooy/i/.a>o<? hätte wohl auf den Zweifel Ileis- 
te’s können RückGcht genommen werden, dem die 
Verbindung ungelenk und hart vorkam, wie fie es 
luch wirklich ift (auch Schmidt ftimmte diefem bey); 
vir vermuthen , dafs für ö hier xui mufs emencfirt 
vcrden (zwey Wörtchen , welche, wegen der Ab- 
ireviatur von xnt, oft genug vcrwechfelt find), die 
Verbindung alfo diefe ift:' S? olx Ix rtäx ßaothxüv 
■••vov ftbjiffus yoraiov (fui’indi laxty , uV.u xat l'$ avxijt 
nuXioif xtypr,fiutiafiIvo{ , xui, yvv o i<U tuix vnA 
IpndXov xaftiath'rTtüv ynrjiuroiv elf xfj» noXiv unonyd- 
troff. — Im Folgenden werden über rl glnni tiüv — , 
rpvrm yird/tiror, ävio xui xiluo finußuX- 
Sittrof paffende Beyfpiele und Noten anderer Ge- 
ehrten angeführt. S. 14. in ixtxrßiuy Vyavut; xui xt;- 
i/.iu avftntnXiyglru — Ix r<Z> &uX).üy ftöfst iich der 
Vf. an dem Artikel vor dnXXtöy, mit Unrecht, da 
Lie heiligen Oelzweige bezeichnet werden. — 

Diefs mag hinreichen j um ein Urtheil über vor- 
iegende Schrift zu begründen. Wir erkennen es 
n, dafs Hr. XV. Manches zur Aufhellung und Ver- 
>efferung der DinarchifchenReden geleiftet hat, und 
ait Kenntnifs der Sprache und des Materials und 
nit im Ganzen verftändigem Urtheil verfahren ift; 
lürfen jedoch auch nicht verfchweigen , dafs er in 
ielen Punkten falfch gefehen, und viele Stellen 
brie gelaffen hat, die einer Bearbeitung noch be- 
ürfen. Was die Latinität betrifft, fo ift diefe im 
lanzen correct, natürlich und anfprechend, und 
;lbft bey fchwierigern Auseinandersetzungen nicht 
hne Gewandtheit und Leichtigkeit. Nur Anfüh- 
ungen, wie Mcierum der nttijche Procefs p. 844. 

S. 32; 89.), hätten vermieden werden follen. Die 
Stationen der alten Scbriftfteller find meift nach 


den einmal angenommenen Ausgaben bezeichnet, 
doch nicht immer: fo ' p.j 48. IJbcr. p. 68. cd. Orclli 
u.f.w. Druck und Papier -find gut und für das Auge 
angenehm; doch haben wir mehrere, und zumTheil 
grofse, Druckfehler gefunden, wie gleich in der 
Vorrede S. XI. membraceus, ä/.inxmitai , p. XII. 
uarfctXfiu u. f. w. Das Verzeichnis der Corrigenda 
giebt davon nur einen ganz kleinen! TheiJ. 

L. N. V. 

MUSIK. 

Essex, b. Bädeker: Vereinfachter ' und kurzge- 
faßter Unterricht in der Theorie I der Tonjetz- 
kunjt milteiß eines mufikalijchcn Compajfcs, 
entworfen von Ä. G. 1828. (8 gGr.) 

Die kürzefte Anweifung zair Kenntnifs der Ton- 
fetzkunft, die uns vorgekonimen ift; das Ganze 
enthält, die Nebenbeyfpiele mitgerechnet, nur 27 
Octavfeiten. Und doch wird das Nothweiidigfte fo 
deutlich dureheenommen, dafs ein Anfänger mit 
Hülfe eines erklärenden Lehrers einen guten Begriff 
von der Sache bekommen wird, der es ihm möglich 
macht, ausführlichere Werke mit Nutzen zu Itu- 
diren. 

Nach einer voran Sgefchickten Erklärung!, de* 
mufikalifchen Compaffes und feines Gebrauchs wer- 
den die gewöhnlichen Erklärungen der Noten lehr 
zweckmäfsig gegeben: nur dafs wir die harte Ton- 
leiter nicht geradehin die natürliche, und die weiche 
nicht die kbnßliche genannt iefen mögen ; es giebt 
keinen Grund dafür. — SchUiffel: hauptfächlich 5, 
der vier Singftimmen und der V ioline. — Intervalle, 
die man fich ftets zwifchen einer üctave denkt. Man 
untgrfcheidet fie durch die Bey Wörter: grofs, klein, 
vergröfsert , verkleinert (übermäfsig. Vermindert). 
Sehr gut ift das Schema derfelben S.4. — Rhythmik , 
Zeitmaaß. Für den erften Anfang, aber auch nur 
fürdiefen, zureichend, wie fich das bey folcher 
Gedrängtheit von felbft verficht. — Melodie, eine 
Reihe einzelner Töne (die mit einander in zweck- 
mäfsiger Verbindung ftehen). — Akkord , Hurmonie. 
Der Vf. fcheidet ganz eigentümlich die Dreyklän- 
ge fo: 

1 ) Grundftarke: o) harte b) weiche Dreyklänge. 

2) Schattirung: verminderte Dreyklänge” 

Wir finden den Einfall finnig genug, und wiewohl 
wir faft gewifs find, dafs ihn Andere wunderlich 
nennen werden, fo find wir doch auch eben fo fehr 
überzeugt, dafs felbft diefe den bildlichen Worten 
den rechten Sinn unterlegen werden. — Stehen 
diefe terzenweife über einander, fo nennt man fie 
Grundaccorde. Aus diefen Drevklängen befteht die 
einfache Harmonie: die zujümmengejctzte , künftli- 
che aber 1) aus umgeftalteten Accorden, wohin der 
fogenannte Hauptfpptimenaccord gehört. Ueber den 
Dbermäfsigen Sextaccord wird mit Recht das Meifte 
gefprochen. Wird diefer Darftellungsgang der Sa- 
che bey behalten, ift es nicht anders möglich. Ob 
es einen naturgexnäfsern kürzern Weg gebe, hat, fo 
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viel wir wirten , Doch Niemand gefragt: wir glan- 
ben ihn gefunden zu haben und werden ihn ehe- 
ftens anzeigen. 2) Aus durchgehenden Tönen und 
Accorden. — Eine Menge fremdartiger Töne kann 
man befonders auf dem erften und fünften Leiter- 
tone anbringen, was man Orgelpunkt nennt. 

Bezifferung und gewöhnliche Benennung der 
Accorde. (S. 9) Vorzeichnung, Verwandtfchaft der 
Tonarten, Bewegungen u. f. w. nach hergebrachter 
Weife, aber kurz und bündig erklärt, freylich ohne 
angegebene Gründe. Doch kommen dabey recht 
gute Bemerkungen vor, z. B. : die meiften ver- 
grüfserten und verkleinerten Intervalle haben eine 
befondere Neigung zur Gegenhewegung. — Auslaf- 
fungen und Verdoppelungen in Accorden. — En- 
harmonifebe Mehrdeutigkeit. — Darauf wird aus 
c dar durch einen einzigen Hülfsaccord erft drey- 
ftimmig, darauf vierftimmig in alle 12 Tonarten 
übergegangen. — S. 15. Modulatorifche Einrichtung 
eines Tonftücks im Ganzen bis zurCadenz oder dem 
Schlufsfall, wo Trugfchluisfälle, vermiedene, un- 
terbrochene und aufgehobene unterfchieden wer- 
den. — Darauf folgen Erklärungen der vorzüglich- 
ften italienil'chen Kunftwörter kurz und gut. Dazu 
ein Anhang, der die harte und weiche Tonleiter in 
mannigfach harmonifchen Verbindungen giebt. 

Kurz wir halten das kleine Büchelchen für fehr 
nützlich, für nützlicher, als manches dickleibige, 
und glauben , dafs dadurch für nicht Wenige ein 
Wunfch , vielleicht auch wohl ein Bedürfnils be- 
friedigt feyn wird und empfehlen es Lehrern und 
Lernenden. 

LITER ARGESCHICHTE. 

t) Paris, b. C. L. F. Panckoucke: Puliications. 
C. L. F. Panckoucke editeur. 1827. 50 S. in 8. 

2) Ebend., b. Ebendemf. : Examens litu'raires du 
nouveau commentairc de C. L F. Panckoucke 
exlrait de Montesquieu ct des principaux publi- 
Cifles adapte ä fa traduction de la Gcrmanie de 
TacHe. (1828.) 34 S. in 4. 

Käuflich find diefe Schriften nicht, fondern Hr. P., 
der fie mit aller feiner Druckerey eigenthümlicnen 
Eleganz ausgeftattet hat, läfst fie unentgeltich aus- 
theilen. Sie verdienen aber beide aufbewahrt zu 
werden, weil fie höchft fchätzbare Beyträge zur 
Gefchichte der franzöfifchen Literatur J enthalten. 
Schon der Name des Herausgebers bürgt dafür, der 
fielt bekanntlich an die ausgedehnteren Unterneh- 
mungen des franzöfifchen Buchhandels knüpft. Wer 
lieh von feinen perfönlichen Verdienften als Verleger 
und als Beförderer wichtiger V. erke einen anfehau- 
lichen Begriff machen will, braucht nur Nr. 1. zur 
Hand zu nehmen. Man würde erftaunen, dafs die 
Älittei eines einzigen Buchhändlers hinreichten , die 


darin näher befehriebenen , mehrentheiis bände- 
reichen Werke, wovon wir nur Beyfpielsweife das 
Diclionnaire des Sciences mJdicales , die Vicloirt* et 
conquctes des Fran^ciis , die Üejcription de PEgypte 
anführen, zu veranftalten, wüfste man nicht, dafs 
eben durch diefe Unternehmungen Hr. P. zu einem 
beträchtlichen Heichtbum gelangt ift. Auch hat er 
felbft als Schriftfteller fich bereits einen Namen er- 
worben durch feine begonnene Ueberfetzung des 
Tacitus, wovon der erfte Band unter dem Titel: La 
Ger man ie, traduite de Tacite par C. L. F. Pan- 
ckoucke; avec un nouveau commentairc exlrait de 
Montesquieu et des principaux publicijies; le rappro- 
chemcnt des moeurs germaines avec ccllcs des Romains 
ct de divers autres peuples, particulierement avec ed- 
les de la nation francaife; des nates hiftoriques ct 
geographiques , une table chronologiquc indiquant les 
progres des differentes pcuplades de la Gcrmanie, leurs 
tnvahijfemcns J'ucceJßfs ct leurs clablifjanens, la tra- 
duction des principales vnriantes extraites de tous les 
commentatcurs de Tacite, accompagnie d’un alias 
als Prachtausgabe erfchienen ift. Mit welchem Bey- 
fall feine Landsleute fie aufgenommen haben, gebet 
aus Nr. 2. hervor. Darin ftehen dieBecenfionen abge- 
druckt, die Quatremcre de Quincic im Journal 
des Savans, Laya in der Gazette de France , Chanv- 
pollion- Fig eac in der Revue eneyelopedique , 
Peuchet im Moniteur, J. Pierrot im Journal de 
Paris, der Dr.Jourdan im Courrier fran$ais, Tijfot 
im Conftilutionnel , Leon ThieJJe im Mercure du 
XIX Siede, P. E. de Calonne in feiner Ausgabe des 
Tacitus, und die Ilnn. de B. und P. im Drapeau 
blanc diefer Ueberfetzung gewidmet haben. End- 
lich ift darin ein fehr fchmeichelhaftes Schreiben des 
Miniftcrc » des affaires eccUßa fliques et de Vin- 
ßruction publique abgedruckt, durch welches der 
Ueberfetzer benachrichtiget wird, dafs der „Confeil 
royal de Vinjiruction a reconnu que Vous avez fu 
produire dans votre traduction le nerf, la vigueur, 
l'clcgance et Jurtout l'admirablc precfion de P ori- 
ginal , ct que le Commentairc que vous y avez joint 
ne Je J'ait pas moins remarquer par le goüt et le 
di/ccrncmcnt que par VcruiUtion. " Diefe Ueberfe- 
tzung. wie der Kunftausdruck lautet , a etc adoptJc 
d. h. fie ift von dem Miniftcrinm (PL’ hiverfitc) auf 
das Verzeichnis derjenigen Bücher gebracht wor- 
den, die geeignet find zu Prämien zu dienen und in 
den Bibliotheken der königl. Erziehungsanftalten 
(Colleges royaux) aufbewahrt zu werden. Für einen 
franzöfifchen Schriftfteller mag wohl in einer folchen 
Anerkennung der höchfte literarifche Buhm behe- 
ben , und fo mag man es dem Ueberfetzer zu gute 
halten, dafs er lein Glück aller Welt verkündiget. 
Hier bringt es noch dazu den Freunden der franzöü- 
fchen Literatur den Vortheil, eine Zufammenftel- 
lune diefer fachkundigen , geiftreicben und trefflich 
gefchriebenen Beurtheilungen zu erhalten. 
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Biitsi.Au, b. Max u. Comp.: Die Etrusker. Vier 
Bücher von Karl Oi/ried Müller. Eine von der 
Königl. Preufsifchen Akademie der Wiffenfcbaf- 
ten zu Berlin gekrönte Preisfchrift. 1828. Erfle 
Abtheilung. XIV u. 456 S. Zweyte Abtheilung. 
Mit einer Kupfertafel. 373 S. 8. (4Ilthir. 12gr.) 

Jahrhunderte lang beföhäftigt man fich fchon mit 
ier Altcrthumskunde der Etrusker, ohne mit Ge- 
.vifsheit fagen zu können, woher das Volk ftammt, 
mf welchem Wege es nach Italien kam, und wie es 
lafelbft Cch bildete: und doch zeugt alles, was wir 
,'on den Etruskern wiffen, von der Wichtigkeit die- 
es Volkes für die Kenntnifs des Aiterlhums und von 
iem grofsen Kinfluffe deffelben auf die politifcbe und 
eligiöfe Ausbildung der Börner, deffen Spuren znm 
l’heil auch jetzt noch nicht eriofchen find. Viele 
eligiöfe Ideen und politifcbe Einrichtungen, welche 
lie Römer aber den ganzen von ihnen beherrfchten 
irdkreis trugen, und welche felbft auf fcts häusliche 
tnd kriegeril che Leben der Römer ihren Einflufs äu- 
serten, rühren von den Etruskern her; und ein- 
lelne Lehrläize der Phyfik, wie von den Steinregen 
tnd Blitzröhren, welche das Chriftenthum als heid- 
tifchen Aberglauben verwarf, hat die neuefte Zeit 
vieder als verkannte Wahrheiten zurückgerufen. 
tuch haben die Etrusker ihre Fortfchritte in der 
tunft nicht durch bleibende Denkmäler' unbezeugt 
jelaffen, und faft kein Jahr vergeht, ohne dafs neue 
■Entdeckungen die Forfchbegierde der Gelehrten 
eizen. Gleichwohl bat man kaum das Alphabet 
lvrer Schrift entziefert, und verfteht einzelne Wör- 
er und Wortformen ihrer Sprache: von der Ge- 
chichte und Verfaffunp der Etrusker ift nur we- 
ug bekannt, und den Standpunkt ihrer Gelebrfam- 
teit kennt man nur in einzelnen Bruchftücken. So 
ange auch fchon ihre uns erhaltenen Kdnftwerke 
nit mancberley Abbildungen und lnfchriften das 
Studium grofser Gelehrten und Aiterthumsforfcher 
ivaren; fo wenig ift man darüber eins, was eigent- 
ich davon etruskifch zu nennen fey, Wir wiffen, 
lafs die Römer fchon zu der Zeit den Etruskern 
hre erften Kennt niffe verdankten , als die Griechen 
taum aus dem Schlummer wieder erwachten , in 
weichen üe bald nach Homer verfallen 2 u feyn fcbei«’ 
ten. Man darf daher die Etrusker für eins der er- 
ten cultiviTten Völker in Europa erklären, welches 
eine Schreibekunft, Gefetzgebung, Kunft und Wif- 
enfchaft auf die Nachwelt verbreitet hat; aber in 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


wiefern die allgemein verbreitete Sage von ihrem 
aiiatifchen Urfprunge gegründet fey, darüber hat 
noch Niemand das Dunkel aufzuhellen und die Zwei- 
fel zu löfen vermocht. Den räthfelbaften Zuftand 
eines folchen Volkes, das durch fo Vieles unfere 
Wifsbegierde reizt, foviel nur möglich, zu erfor- 
forfchen, war daher eine würdige Aufgabe der Kö- 
nigl. Preufsifchen Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, und da diefe das Werk des Hn. Prof. Müller 
mit demPreife krönte, dürfen wir daffelbe mit Recht 
als eine fehr willkommene Erfcheinung unferer Zeit 
betrachten. Fern fey es von uns darüber aufs neue zu 
richten! aber eine ausführlichere Anzeige deffelben, 
welche keinesweges einzelne Bemerkungen über das, 
was wir durch lln. Müller’s Forfchungen mehr oder 
weniger begründet lefen , ausfchiiefst , mufs zur 
Kenntnifs ries ganzen gelehrten Publicums gelangen. 

Bis jetzt waren es gröfstentbeiis Toscanilche 
Gelehrte, die uns mit dem Alterthume ihres Landes 
näher bekannt zu machen fucbten, aber mehr ihrem 
Patriotismus huldigten, als eigentlich den Kenner 
befriedigten. Kuott und Sprache der Etrusker er- 
hielt zwar durch fie einige Aufklärung, welche deren 
tiefere Kenntnifs wentgftens vorbereitete; aber bey 
den vielfachen Hypothefen über den ganzen Umfang 
der übrigen Ausbildung blieb deren Kenntnifs auf 
derjenigen Stufe ftehen , auf welche fie vor hundert 
Jahren durch das feit 16 19 unbenutzt gebliebene 
Werk des Schotten Dempfter gehoben wurde. Un- 
fer Vf. hat fich von allen diefen Hypothefen frey zu 
erhalten bemüht, aber dennoch feinen Gegenftand 
in inöglichft weiter Ausdehnung umfafst, und aufln- 
duftrie und Verkehr, auf bürgerliches und gefelligea 
Leben, auf Religion, Kunft und Wiffenfcnaft der 
-Etrusker feine Aufmerkfamkeit gleichmäfsig gerich- 
tet. Wir erhalten hier demnach eine allgemeine 
Darfteilung des etruskifchen Aiterlhums , welche 
zugleich die iufsere Gefcbichte des Volkes, das 
ethnographifcbe Verhältnifs, in welches es von der 
Natur geftellt war, und die nationalen Verbindungen, 
in welche es durch Handel und Colonien , friedlichen 
Verkehr und Kriege hineingezoeen wurde, begreift, 
und noch manche Zugabe enthält, deren die Preis- 
febrift felbft entbehrte. Was nur Belefenheit in al- 
len Werken äiterer und neuerer Zeit, und fcharfßn- 
nige Combination einzelner Date zu liefern ver- 
mochte, ift als Ausbeute benutzt; und wenn auch 
noch manche Aufgabe wegen der Kürze der Zeit, 
welche der Vf. diefem Gegenftande widmete , unauf- 
gelöft blieb, fo ift doch das, was wir empfanget», 
ein wahrer Fortlchritt in der Kenntnifs des Io räth- 

R , fei- 
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felbaften Volkes zu nennen. Das Werk umfafst in 
feinen beiden Abteilungen, aufser der Vorerinne- 
rung über die Quellen der etruskifchen Alterthums- 
kunde, und der Einleitung, welche Bruchftücke der 
äuisern Gefchichte des etruskifchen Volkes liefert, 
vier Bücher, deren erftes von der Landescultur, der 
lnduftrie und dem Verkehr der Etrusker, das zweyte 
von dem Leben derfelben im Staat und in der Fami- 
lie, das dritte von der Religion und Divination, das 
vierte von derKunft und \\ iffenfchaft handelt. Ein- 
zelne Beylaeen fprechen von den Orlen, welche 
etruskifclie Münzen gefchlagen haben und über die 
etruskifchen Sepulcral-lnfchriften , und eine Er- 
klärung der Kupfertafel nebft Nachträgen und Re- 
gister befchliefst das Ganze. Die Einleitung füllt 
allein gegen 200 Seiten , und zerfällt, wie jedes Buch, 
in mehre Kapitel, deren lehrreichen Inhalt die fol- 
gende Anzeige andeuten wird. Die Kupfertafel lie- 
fert in vier Abtheilungen die Grundriffc tuscanifcber 
Tempel, das etruskifche und oskifche Alphabet, 
Proben etruskifcher Schrift aus älterer und jüngerer 
Zeit, und die etruskifchen Ziefern in Verbindung 
mit einigen alten römifchen, durch welche der Vf. 
jene ergänzen zu können glaubt. 

Was die Quellen der etruskifchen Alterthums- 
kunde, aufser den noch erhaltenen Kunftdenkmälera 
und Infcbriften, betrifft, fo füllten wir das Mcifte 
aus römifchen Schriftftellern erwarten; aber leider! 
hatten die Römer nicht das offene Auge und den hi- 
ftorifchen Sinn , uin fremder Völker Sitten und Ge- 
wohnheiten befonderer Forfchung werth zu halten. 
Die Griechen dagegen lebten zu entfernt, als dafs fie 
Tyrrhener und Etrusker gehörig zu fcheiden ge- 
wufst hätten , und heimifche Schrlftfteller find 
«ns weder in tuskifcher , noch in einer andern Spra- 
che erjialten. Die Nachrichten alter Schriftfteller 
find daher fehr dürftig, und erfordern noch dazu 
einegrofse Kritik bey ihrer Benutzung: dasStudium 
der Kunftdenkmäler und Infchriften mufs ergänzend 
hinzutreten. Aber wie viel fehlt noch zu einer fo 
kritiiehen Behandlung derfelben, dafs fie auf die 
Bildungsgefchichte Etruriens das erforderliche Licht 
zu werfen vermöchten! Der Vf. betrachtet daher 
mit Recht feine vornehmlich aus Schriften und In- 
fchriften geführte Unlerfuchung nur als Fundament 
für eine umfaffendere Behandlung der etruskifchen 
Kunftalterthümer durch kundige Archäologen, und 
erklärt mit defto gröfserm Rechte eine archäologifche 
Topographie Etruriens oder eine nach dem Local ge- 
ordnete Leberßcbt der Städte- Ruinen, Bautrümmer, 
Uypogeen, Afchenkiften, Vafen, Broncen und an- 
derer Denkmäler für das nützlichfte Unternehmen 
zur genauem Erforfchung der politifchen Verhält- 
niffe tuskifcher Staaten, da die neueften Entdeckun- 
gen iin alten Tarquinii und andern Städten den An- 
lichten ganz zu widerfprechcn feheinen, welche 
man durch die bisherigen Forfchuogen gewonnen zu 
haben glaubt. Indem nun ctie wichtigsten Entdek- 
kungen diefer Art unferm Vf. erft nach der Abfaf- 
fung feines Werkes bekannt werden konnten, fo 


bleibt es noch einem künftigen Schriftfteller Vorbe- 
halten, die Rcfultate auszumitteln , welche Cd) 
durch ein echtkritifcbes Stadium jener Entdeckun- 
gen für Etruriens ältefte BiJdungsgefchichte etwa er- 
geben möchten. Aber auch, abgefehen von dielen 
Entdeckungen, fcheint eine genauere Erforfchuoj 
der Sprachen, mit welcher der Vf. feine Unter- 
fuchungen über die wichtigften Völker des älteften 
Italiens eröffnet, ganz andere Refnltate zu liefern, 
als zu welchen unfer Vf. gelangt ift. Die Einleitung 
zerfällt nämlich in fünf Kapitel, deren erftes Ober 
die National- Verwandtfchaft der Etrusker und der 
andern llauptfiämme Italiens, das zweyte von der 
Ausbreitung des tuskifchen Volkes in E’trurien and 
feinen Verhältniffen zu den Nachbarvölkern, das dr.-tf» 
von der Uerrfchaft der Tusker in Ober -Italien, 4a 
vierte von ihren Colonien in Campanien und auf den 
lnfeln, das fünfte von ihren Verhältniffen zu den 
Völkern aufser Italien redet. Unter dieten ift es ge- 
rade das erfte Kapitel, mit deffen Anfichten Kec. 
nicht ganz übereiuftimnien kann. 

Nach den Unterfuchungen des Vfs war das Sr- 
culij'chc eine nahverwandte Sch wefterTprache des 
Griechifchen oder Pclasgifchen; das Latcin \ gebildet 
aus demSictdifchen und einem rauhern Idiom der fo- 
enannten Aboriginer; das Oskifche dem Latein ia 
eklen Beftandtheilen verfchwiftert; die Sprachen 
der ausgewamlerten Sabiner- Stämme oskifcb, das 
eigentlich Sabinijchc aber eine befondere Sprache, 
die jedoch mit dem Ungriechifchen imOskifchen und 
Latein, mit der Sprache der älteften Aufoner und 
der Aboriginer, in näherer Beziehung ftand. Wenn 
wir ihm nun auch zugeben, dafs das Latein eine 
Mifchung des Siculifchcn mit der Sprache der Abo- 
riginer von Reale war, welche er für nahe Ver- 
wandte der Umbrer erklärt, und dafs das Oskifche 
dem Latein in beiden Beftandtheilen verfchwiftert 
gewefen zu feyn fcheint: fo können wir uns doch 
das Sabinifche mit der Sprache der Aboriginer um 
fo weniger in näherer Beziehung denken, da wir 
jene alten Reatiner felbft nach dein, was der Vf. 
über die grofse Aehnlichkcit der umbrifchen Sprache 
mit der griechifchen bemerkt, für ein Volk halten 
müffen, das mit dem Griechifchen ziemlich nah ver- 
wandt war. Der Vf. hat die Verbältniffe der beiden 
Beftandtheile des Latein nur darum gegen einander 
umgetaufcht, weil er das SicuLifche für eine nah ver- 
wandte Sch wefterfprache des Griechifchen erklärt; 
diefe Erklärung widerfpricht aber nicht nur den 
ausdrücklichen Nachrichten griechifcher Schriftftel- 
ler, welche dieSiculer als Barbaren anerkennen, fon- 
dern auch den wenigen Reften, welche der Vf. aus 
der ficulifchen Sprache gefaminelt hat. Nach (liefen 
Reften ift Ree. eher geneigt, das gcrmanifche oder kel- 
tifclie Element, welches im Latein dem griechifchen 
Elemente beygemifcht erfcheint, auf Rechnung der 
Siculer zu fetzen, zumahl da auch die IJgurer nach 
einer vom Vf. nicht beachteten Stelle im ftlaritts des 
I'lutarch mit den Ambronen eine verwandte Sprache 
redeten. Die Gründe dafür können hier aber eben 
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o wenig, als die mancherley TrugfchlOffe des Vfs, 
imftäncilich angegeben werden; man wird fie in ei- 
ler befondern Schrift desRec. Ober die Sprachen des 
ilten Mittel - Italiens finden, worin es zugleich wahr- 
cheinlich gemacht wird, dafs das fabinifche Volk, 
owie in der Religion, fo auch in der Sprache, mit 
lern tuskifchen eine Verwandtfchaft verrathe. Uebri- 
»ens bleibt das Hauptrefultat des Vfs feftftehen-, dafs 
las tuskifche Volk mit keinem andern Nachbarvolke 
n Sprache und Sitten öbereinftimme; wenigftens 
ft uns kein anderes mit den Etruskern verwandtes 
Volk bekannt, als die Raten nach einer Stelle bey 
liivius V, 33, womit auch l’lin. 111, 24, Juftiuus und 
kephanus Byz. zufammenftimmen. 

Die Etrusker nannten lieh fclbft Rnsner oder 
Rafcntr: die Griechen nannten fie TyrJ'cncr oder 
Tyrrhener , die Umbrier lursker oder Tuskcr. Wie 
ich die Namen der Tyrfener und Tursker nur in den 
indungen zu unterfcheiden fcheinen, fo hat man 
mch den Namen Rafener mit den Tyrfenern vermit- 
elft der Annahme eines Artikels tu oder ty in Ein- 
tlang zu bringen gefucht; allein ein (olcher Artikel 
äfst lieh im Tuskifchen nicht mit Reftimmtheit nach- 
veifen. Wenn demnach auch die Namen Tyrrhener, 
l'usker und Etrusker nur verfchiedene Formationen 
•ines und deffelben Namens feyn füllten , fo ift doch 
ler heimifche Name Rasner ganz davon verfchieden. 
'»ach unferm Vf. ift diefer als die Benennung desje- 
lieen Volkes zu betrachten, welches feit undenk- 
ichen Zeiten in Italien wohnte; unter den Tyrrhe- 
lern oder Tuskcrn ift aber ein aus weiterer Ferne 
üngewandertes Volk zu verftehen, welchem die 
itadt Tarquinii Urfprung und Namen zu verdanken 
cheint, die von den Etruskern felbft als die Metro- 
iole ihrer Zwölfftädte, ihrer politifchen Einrich- 
ungen und ihres Gottesdienftes betrachtet wurde. 
Ja nun nach den in Etrurien einheimifchen Erinne- 
rungen Tarquinii’s Ruhm und Glanz etwa vou der 
Vlitte des eilften Jahrh. vor unfrer Aera datirt wurde, 
n welchem die tyrrhenifchen Pelasger in den Meeren 
>riechenl<rnds umherfchweiften ; fo fcheiut die grie- 
:hifche Sage, nach welcher diefe das italifche Tyr- 
•henien bevölkert haben folfen , nicht ganz zu verwer- 
ten, wenn man gleich jetzt mit Recht die Meinung 
tufgegeben hat, dafs das in Sprache, Sitten und 
Verfalfung fo eigenthOmliche Etruskervolk in Gan- 
ten aus lydifchen Ankömmlingen hervorgegangen 
ey. Der Name ift unferm Vf. nichts an- 

lers als ein von Tt-fau abgeleiteter Localname, nach 
;iner in Aßen gebräuchlichen Form, die aucli in 
Ktfyxryot u. a. Renennungcn wiederkehrt; Tvjiaa 
lief» aber eine Stadt des Tödlichen Lydiens, welches 
lach dem heimifchen Dialekte, der auch Kvßi'fa fOr 
KrjWn fprach , davon den Namen Torrhebia führte. 
Dafs Tn^rißof wirklich nur die lydifche Form fOr 
las griecbifche TcSfijfhf war, zeigt der Vf. durch 
lie Vergleichung einer und derfelben Sage bey dem 
Lydier Xanthos und dem Griechen Herodotos. Def- 
e"n ungeachtet braucht man die tyrrhenifchen PeJas- 
»er nicht gerade als einen Zweig der alten J.ydier 
mzufehen , fondern ein Zweig der grofsen, weitver- 


breiteten pelasgifchen Nation konnte lieh zufolge 
feiner Anfiedelung an der lydifchen KQfte nach der- 
felben Stadt benennen, von welcher die torrhebi- 
fchen Lydier ihren Bevnamen führten. Diefe wohn- 
ten noch zu Xanthos Zeit im Lande, als die tyrrhe- 
nifchen Pelasger längft ausgewandert waren, und 
ihren Beynamen auf die lemnifchen Pelasger über- 
tragen hatten. Die Identität der itahfehen und pe- 
lasgifche Tyrrhener aber fcheint dem Vf. theils aus 
der befondern Art ihres Mauerubaues, theils aus dem 
Gebrauche derTrompete, der filr Italien eben fo von 
den Etruskerr), wie für Griechenland von den in 
Lydien anfäfsigen Tyrrhenern ausging, und aus der 
auch in Lydien heimifchen Flütenmulik hervorzuge- 
hen, wozu noch mehre nicht abzuleugnende Aclm- 
lichkeiten in Kleidung, LebensGtte, und felbft der 
Virtuofität im Seeraube kommen. 

Soweit ftimmt Rec. mit dem Vf. zufammen; 
wenn diefer aber auch die ganz griechifchen Ortsna- 
men Alfium, Pyrgoi und andere, die man im Tödlichen 
Etrurien, in der Gegend der doppelnamigen Stadt 
Agylla oder Caere, findet, von den Pelasgern ablei- 
tet, und eben dadurch das Räthfel zu löfen glaubt, 
wie die Tusker Geh fo viel mehr von griechifcher 
Sage, Kunft und Bildung aneignen konnten, als 
die Osker und Ligurer, ohne doch, wie diefe, ei- 
gentlich helienifche Coionien im Lande zu haben; 
fo wird dabey vorausgefetzt, was erft noch erwiefen 
werden mufs, dafs die Pelasger diefelbe Sprache 
mit den Hellenen redeten oder Brüder derfelben wa- 
ren. Eine genauere Unterfuchung der wichtigen 
Entdeckungen Dorow's, welche für einen urfprflng- 
Jich orientalifchen Gefchmack in Tarquinii und Clu- 
fium zeugen, möchte wohl das ganze Argument des 
Vfs. über die Hellenifirung Etruriens vou Tarquinii 
aus völlig umftofsen, und die tyrrhenifchen Pelasger, 
welche von Tarquinii aus di« Gefittuiig und Reli- 
gion in ganz Etrurien umgeftaltcten , als ein ungrie- 
chifches Volk aus Lydien darftellen, wie es die Sa- 
gen von Tarchon, dem Sohne des Myfiers Talaphos, 
und von Tyrrhenos, dem Sohne des Lydiers Atys 
u. dgl. fordern. Die Pelasger, welche fchon Homer 
von den Griechen fcheidet und zu Rundesgenoffen 
der Troer macht, fprachen nach Herodot I, 57, 
welchem auch Thukydides nicht widerfpricht, eine 
eigenthOmliche Sprache, die unter den verfchiede- 
nen Zweigen der Pelasger aus Attika und Theffalien 
diefelbe war, aber vod der Sprache aller Umwohner 
verfchieden. Mit keinem Worte wird angedeutet, 
dafs die Sprache der Pelasger eine griecbifche war; 
vielmehr werden fie häufig genug den Hellenen als 
Barbaren gegenflbergeftellt: gefetzt aber auch, die 
reinere Mundart der Kreftoniaten , welche unfer 
Vf. in Chalkidike wohnen läfst, und der entfernter 
wohnenden Plakiener wäre eriechifch gewefen, fo 
nimmt unfer Vf. felbft an, dafs die Tyrrhener am 
Athos, welche Ilerodot von jenen unterfcheidet, 
ihre pelasgifche Mundart in Klein - Aßen durch mäo- 
nifche Einwirkung fehr verändert haben mochten, 
d. h. mit andern Worten eine mit Lydifchem ge-’ 
milchte Sprache redeten. W oher will man nun die 
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Hellenifirung Etruriens durch diefe beweifen? Eher 
möchte man an Mäonifirung denken, da die Lydier 
und Torrbeber in der Sage des Lydiers Xanthos, 
Öfter Tyrfener in der Sage des Griechen Herodotos 
als zwey verfchiedene Zweige der alten Mäonier dar- 
geftellt werden, welche jedoch unter Geh fo nahe 
verwandt waren, dafs Ge Geh nur, wie Ionier und 
Dorier bey den Hellenen, um einzelner Wörter wil- 
len verhöhnten. Kai rir JVi aiXXoüaiv äXXtjXovf gif/iata 
ovx öXly a, &amQ v lu>vii xal Jtopiüf , faßt Xanthos bey 
Dionyf. 1, 28. Wir wiffen von der lydifchen Sprache 
viel zu wenig, um daraus ein Gcheres Refultat zie- 
hen zu können; aber unter den Eigentümlichkei- 
ten Etruriens wird man weit mehr Lydifches, als 
G'iechifches, Gnden: die eriechifchen Kunftdarftei- 
lungen gewannen erft in Ipäteren Zeiten durch die 
gricchifchen Colonien in Unter- Italien einen Ein- 
gang in Etrurien. 

' Ohne dem Vf. einzuräumen, dafs der Name von 
Tarquinii im Etruskifchen Tarchujin gelautet habe, 
können wir doch zugeben, dafs dadurch eineTvrrhe- 
nerftadt bezeichnet wurde, wie Toscana vielleicht 
eine Tuskerftadt in umbrifcher Sprache bedeutet. 
Diefes ftimmt mit der Nachricht Herodots I, 94 , dafs 
die Pelasger in ein umbrifchesLand kamen, inlofern 
zufammen, als gerade die Umgegend von Tarqui- 
nii, namentlich CluGum und Coriona, zuerft von 
Umbriern bewohnt war. Die Einwanderung der 
Pelasger fällt aber nach der tuskifchen Berechnung 
vermittelft der Nägel des alten Heiligtbums der Nor- 
tia faft in diefelbe Zeit, in welcher nach den grie- 
chifchen Chronologen die Ionier nach Aßen zogen, 
fo dafs durch diefe die Tyrrhener von der lyditch- 
karifchen Küfte hinwegeedrängt feyn können. Die 
Siculer waren um diefe Zeit fchon entweder aus den 
Gegenden der Tiber verdrängt, oder doch diefem 
Sclii ckfaie ziemlich nahe; dagegen hatten die Tusker, 
ehe Ge ihren grofsen Städtebund gründen konnten, 
einen harten Kampf mit den Umbriern zu beftehen, 
welche vor den Etruskern einen fo grofsen Theil des 
Binnenlandes nicht nur, forvdern auch derKflfte inne 
hatten, dafs Plinius den Etruskern die Ueberwälti- 
gung von 300 umbrifchen Ortfchaften zufchreibt. 
Die Rasner mögen früher nur im nördlichen Theile 
des Landes am Apenninus gefeffen haben , bis Ge mit 
den Tyrrhenern in Tarquinii zu einer Nation zufain- 
menfchmolzen. In derZeit, in welcher die Kelten 
am meilten gegen Italien vorrückten, und unter an- 
dern auch ligurifche Vglkerfchaften vor Geb hin- 
fchoben , drängten diefe , namentlich der Stamm der 
Apuaner, in die nördlichen Theile Etruriens an der 
Küfte bis an den Macrafiufs vor, und zogen Geh all— 
mählig foweit in die Gebirge oberhalb Etruriens 
hinein , dafs Ge zu Polybius Zeit den Apennin im in- 
nern Lande bis an die yuellen des Arnus bewohnten. 
Gegen Süden befetzten dagegen die Etrusker alles 
bis zur Tiber und felbft noch einige Plätze jenfeits 
derfelben. Faltrii, welches Dionyßos mit Pcsccn- 
nium zu den alten NiederlafTungen der Siculer rech- 
net, war Geher eine tuskifche Stadt , wiedas davon 
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ausgegangene Tusrulum, wenn gleich die gemilchte 
Bevölkerung derfelben einen eigenen Dialekt fpracb. 
Der tuskifche Name deutet aut die Felfenhöhe, auf 
welcher das alte Ealerii lag, und wo man ein Hypo- 
geum mit tuskifcher Schrift gefunden hat. -Acquun 
Fultscum hiefs die Anlage in der Ebene, zu welcher 
die Römer die Ealisker nöthigten, wobey mithin an 
die Aequer nicht zu denken ilt. Noch (udiieher lag 
V tji, eine rein - tuskifche Stadt, von wo Fidene der. 
herrschenden Theil feinär mit Latinern und Sabi- 
nern gemifchten Bevölkerung erhielt. Auch Cru- 
ßunurium ward gegen das zweyte Jahrh. Roms von 
Tuskern bef.tzt; die Niederlaftung der Tusker ia 
Rom felbft ift bekannt genug. 

ln Ober - Italien Jäfst die Sage ebenfo zw öif 
Städte durch tuskifche Pflanzer anlegen, als Etru- 
rien felbft zwölf Bundesftädte zählte. Die Tusket 
bewohnten hier die Padus- Ebene zw ifeben illyri- 
fchen und ligurifchen Völkerfchaften , ehe die Gal- 
lier erobernd eindrangen: nur die Umbrier machten 
ihnen einige füdlichern Striche ftreitig. Da indeffen 
hieg keine anderen Ureinwohner bekannt find, als 
etwa die Umbrier, denen die Tusker unmöglich in 
Etrurien felbft 300 Städte abnehmen konnten; fo 
llfst der Vf., die fpätere Unterfcheidung von urtui 
und nova Etruria verwerfend, das italifche Urvolk 
der Rasner feit unbeftiramten Zeiten in den ausge- 
dehnten Gegenden des Padus - Thaies wohnen. 
Gleichwohl könnte eben der Name Adriat, welchem 
der Vf. die Bezeichnung eines ZufammenfluiTes von 
Gewäffern beylegt, wenn man ihn von dem tuski- 
fchen Worte ctera im Gegenfatze von cian ableitet, 
ein zweytes oder Klein Etrurien bezeichnen. Als 
die Gallier in Uber - Italien vordrangen , wanderten 
viele Tusker, welche nicht dem Schwerte erlagen 
oder Untertbanen wurden, theils füdlich nach Cam- 
panien, wo fchon um das Jahr Roms 230 grofse 
Schwärme derfelben erfebienen, theils nördlich in 
die Alpen , wo Ge als Räten die alte Sprache der Ras- 
ner nicht ohne grofse Corruption bewahrt haben fül- 
len. Unfer VL ift jedoch geneigt. Geh der AnGcht 
derer anzufchliefsen , welche Rätien als den UrGti 
der Rasner betrachten, weil Geh der Mangel tuski- 
fcher Kultur dafelbft weit leichter durch die fpätere 
Ausbildung der Tusker in Etrurien, als durch Ver- 
wilderung der Räten erklären laffe. Auch in Cam- 
panien legten nach Strabo die Tusker zwölf Städte 
an: Capua und Nola wurden nach Polybius fchon 
47 Jahre vor Roms Erbauung durch Tusker gegründet. 
Wenn aber der Name Capua deshalb nicht tuskifch 
feyn foll, weil der Ort zuvor Vulturnum oder uilir 
ternum nach den Interpreten bev Servius geheifsen 
habe; fo erinnert Rec. dagegen, dafs nach feinen An- 
Gchten die famnitifche Sprache als Sprofs der fabini- 
fchen ebenfalls zum tuskifchen Spracnftamm gehörte. 
Uebrieens blieb in diefen Gegenden die oskifebe 
Sprache herrfebend, welches beweift, dafs die Tus- 
ker Geh hier nicht in folchen Mafien anüedelten, 
wie in Ober -Italien. 

( Die Fortfettung folgt.) 
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( Fortfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Iiectnjiort .) 

Da gleichwohl die Osken die tuskifche Schrift an- 
lahmen, und nur auf eineihn&n eigen thümliche Weife 
aodificirten ; fo erkennt man daraus den grofsen Ein- 
ufs der tuskifchenJSiederlaffuneen auf dieKultur der 
»egend. Man mufs diefe daher als Coionieen betrach- 
en, deren Sendung, wie fchon die Namen Faltrnus 
ger, Stellatina tribus und Clanis fluvius andeu- 
en, befonders vom füd liehen Etrurien ausging. Die- 
en folgten nachmals, von den Kelten in Oberitalien 
edrängt, gröfsere Schwärme nach, deren Zahl frey- 
ich , weil lie ficb der oskifchen Landesfprache anbe- 
uemten, lehr übertrieben, aber doch nicht unbedeut- 
end gewefen zu feynfeheint. DieSamniter entriffen 
hnen ein Stück nach dem andern, fo dafs allmählig 
Ile Spur von tuskifchen Bewohnern verfchwand; 
her von den Beßtzungen der Etrusker in Campa- 
den mufs man wohl die hellenifche Kunftbildung 
ler Etrusker herleiten, fo wie fie fchon durch frü- 
lern Verkehr mit den Hellenen diefer Gegenden ihr 
Uphabet ausgebildet zu haben fcheinen. 

Nicht ganz unwichtig waren die tuskifeben Nie- 
lerlafrungen auf Kymos oder Corfica; zweifelhafter 
ind fie in Sardo oder Sardinien , obwohl fchon der 
Same des tyrrhenifchen Meeres auf ein vormaliges 
Jebergewicht der Etrusker dafelbft hindeutet, wel- 
:hes fich auch durch dasjenige beftätigt, was der Vf. 
/on den VerhältnifTen der lusker zu den Phöniken 
ind Hellenen, befouders den Phokäern und Ko- 
•intbiern, und den in Lipara arigefiedelten Doriern 
tus Knidos und Rhodos bemerkt Der Vf. befchliefst 
eine Einleitung mit einer chronologifchen Ueberficht 
der äufsern Gelchichte Etruriens, worüber Ree. weiter 
nichts zu bemerken hat, als dafs der ältefte erkenn- 
bare Zufund der italifchen Völker nach denjenigen 
/\.n ft eilten dargeftellt ift, welche der Vf. durch feine 
Unterfuchungen gewonnen zu haben glaubt. So we- 
nig gegen diefe Rec. im Allgemeinen etwas zu erin- 
nern hat, fo wenig kann er in die Anordnung der 
llauptftämme nach feinen Unterfuchungen ihrer 
Sprachen völlig einftimmen. Bey den folgenden vier 
Büchern mag die Angabe des Inhaltes der einzelnen 
Kapitel zur Lefung des Ganzen im Zufammenhange 
reizen. Das trjle Kapitel des er/ien Buches von der 
ßefebaffenheit und der Urbarmachung des Bodens 
zeigt, dafs das eigentliche Etrurien, ob es gleich 
jd.L. 4 1829. Dritter Band. 


fehr produktenrelch war und im Ganzen nach der 
Anficht der Alten einen fetten Boden hatte, doch an 
mancher Unvollkommenheit litt, und im Allgemei- 
nen für ungefund galt. Die Blüthe vieler grofsen 
Städte beweift jedoch , dafs die Kultur fchon früh 
vieles befiegte, was jetzt noch diefes Land drückt. 
Die Städte wurden faft lammtlich auf Bergen und 
Höhen erbaut, von welchen man die Ebenen oder 
Thäler überfebaute: nur PHa lag in der Ebene. Von 
ganz anderer Art war der Anbau im Padus-Thale: 
hier mufsten Gräben gezogen werden, um dieWaf- 
fer des Padus und anderer Flüffe abzuieiten. Das 
xweyie Kapitel handelt von der Gewinnung der Na- 
turprodukte io Etrurien, deren ftatiftifche Ueber- 
ficht die Stelle bey JLivius XXVIII, 45 liefert. De«? 
Ackerbau war die Hauptquelle des Wohlftandes, 
welcher, nach dem ehernen Pfluge bey dem Ritus 
der Städtegründung zu urtheilen, älter als der Ge- 
brauch dis Eifens war. Die Viehzucht ftand zwar 
anderen Gegenden Italiens nach , wurde aber doch 
nicht vernachlälfigt. Die Wälder lieferten Wild, 
und an der Küfte und an den Seen bildete der Fifch- 
fang einen Hauptnahrungszweig. Unter den mine- 
raiiiehen Produkten war das Eilen das bedeutendfte, 
welches am meiften die lnfel llva lieferte. Weit we- 
niger als die verfchiedenen Metalle des Landes be- 
nutzten die Etrusker, foviel wir wiffen, den an- 
dern mineralifchen Hauptfchatz, welcher ihrem 
Lande vor den Eroberungen der Ligurer angehörte, 
den Marmor von Luna. Arretium war der Haupt- 
fitz aller Töpferarbeit und eigentlichen Plaftik. 
Salz -wurde wohl nur aus dem Meere gewonnen.. 
Wein brachte Etrurien freylich nicht in folcher 
Güte, wieCampanien, hervor; doch wird tuskifcher 
Wein neben dem Albaner und Falerner genannt. 

Das dritte Kapitel, welches von der Verarbei- 
tung der Naturprodukte zum Gebrauch des Lebens 
handelt, berflckfichtigt bey den Nachrichten über 
Wohnung, Kleidung und Nahrung der alten Etrus- 
ker neben dem ökonomifchen GeGchtspunkte auch 
den der Sitte. Eine befondere Aufmerkfamkeit 
verdienen die riefenmäfsigen Mauern der Städte aus 
Ungeheuern Steinblöcken; da man auf diefen keine 
Spuren folcber Thürme findet, deren Gebrauch 
den Etruskern befonders zugefchrieben wird, fo 
mufs man wohl darunter hone thurmähnliche Ge- 
bäude in den Städten felbft verftehen, die, wie 
fchon gemeldet worden , faft ffimmtlich auf Anhöhen 
engelegt waren , von welchen man eine weite Aus- 
ficht genofs. Das Unterfcheidende der etruskifchen 
Häufer war übrigens das Atrium, deWen Benennung 
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zwar gewöhnlich voii den Atriaten am Padusflufle 
hergeleitet wird, aber von dem Vf. für ecbttuskifch 
erkannt wird: nur hat die Erklärung, dafs, fowie 
Atrias am adriatifchen Meere das Land der zufam- 
menfliefsendcn Ströme bezeichne, fo das Atrium 
derjenige Theil des Haufes fey, wo das Waffer im 
compluvium und impluvium zufammenfliefse, für den 
Rec. wenig Wahrfcheinliebkeit. Sowie flec. das 
adriatifcbe Meer für das kleinere Meer im Gegen- 
fatze des gröfsern tyrrhenifchen erklärt; fo bezeich- 
net ihm Atrium ein kleineres Vorbaus , wenn es 
gleich iin Haufe der alten Römer der wichtigfte und 
angefebenfte Theil des Gaozen gewefen zu feyn 
fcheint. Im Bauen zeigten ßch die Etrusker über- 
haupt als fehr gefchickte Werkmeifter , wovon die 
vielen Bauten der tuskifchen Könige in Born die Be- 
weife liefern: eine der fünf Säulcuordnungen führt 
zioch den Namen der Tusker, und nach den Abzugs- 
eewölben, welche die Börner in ihren Kloaken an- 
ltaunten, müifen wir die Technik des Wölbens durch 
den Keilfchnitt als tuskifche Erfindung betrachten. 
Wie überhaupt die Römer den Etruskern ihre erfte 
Ausbildung verdankten, fo waren diefe auch die 
Lehrer der Römer in der Baukunft. Ungeheuere 
Werke, die den ägyptifchen nicht nachftehen, er- 
hoben fich in Etrurien durch priefterliche Kaften- 
herrfchaft: und wenn die polasgifchen Mauern! für 
die Ewigkeit erbaut zu feyn fcheinen, fo verräth das 
grofse als Labyrinth angelegte Grabmabl des Porfena 
bey Clulium einen befondern Fortfehritt des tuski- 
fchen Kunftfinnes. Der überall hervortretende Sinn 
des tuskifchen Volkes für Induftrie ift auch in ihrer 
Kleidung wahrzunehmen. Dafs die Kunft des We- 
beos und Färbens der Gewänder in Etrurien ‘ fehr 
ausgebildet wurde, beweifen die Pracbtgewänder 
tuskifcher Grofsen, welche auf die rörhifchen Ma- 
siftrate übergingen. Die Formen der Gewänder 
fcheinen in der tuskifchen und römifchen National- 
tracht nicht fehr verfebieden gewpfen zu feyn. Die 
Tebenna, wie die Griechen die Toga nannten, wird 
ausdrücklich als tuskifches Nationalkleid erwähnt ; 
nur erfcheint iu den tuskifchen Bildwerken die Toga 
nicht fo faltenreich und weitläuflig als die römifche. 

Wenn auch die Römer die gabinifche Gürtung 
zunächft von (ihren Nachbarn hernahmen und be- 
nannten, fo zeigt doch das tuskifche Ritual bey der 
Städtegründung, dafs Ge auch bey denTuskern her- 
kömmlich war, wie denn auch' die Laren, deren 
Verehrung tuskifch ift, in Rom Ge hatten, und nach 
Virgil feibft die Trabea gabinifch gegürtet feyn 
konnte, ln Hinücht der Frauenkleidung haben die 
Furien oderMören eine eigene und befondere Tracht, 
die auf localem Gebrauche zu beruhen fcheint. 
Am meiften raffmijrten aber die Etrusker in der Fufs- 
bekleiduog , in welcher Ge einen ftrengen Gegenfatz 
mit den unbefchubeten Griechen bildeten. Die 
Sohlen der tyrrhenifchen Sandalen waren von Holz 
und von bedeutender Höhe, die Riemen aber vergol- 
det. Etruskifcbes und Lydifches begegnet Geh hier 
vielfach; die fonderbare Mode fpiizer und umgebo- 


f ;enet' Schnäbel an den Schuhen fcheint aber ur- 
prünglicb tuskifch zu feyn. Von den Kopfbedek- 
kungen gehören wohl menre, welche bey den Prie- 
ftern Roms gebräuchlich waren, auch den Tusken 
an. Der Hut oder Apex des Tarquinius ift bekannt; 
und der Tutulus findet fich auf dem Kopfe mehr« 
echttuskifcher Rroncen, welche Frauen vorfteileo. 
Den Gaierus trugen nach des Propertius Amleutucj 
die Lucuinonen älterer Zeit, und die grieebifebt 
Kopfbinde Strophion erhielt in Faierii den Namen 
Struppus. Das Bartfcheren war in Etrurien feit 
allgemein geworden, und auf dieUnfitte ausgedehnt, 
den ganzen Leib von allen Haaren künftlich zu be- 
freyen. Die vielen Opfer gewöhnten die JitmsÄer 
an reichliche und leckere Mahlzeiten fo fehr, isät 
ihre feiften Körper berüchtigt waren. Was ab« 
Griechen und Römern am auffallend ften feyn mufstt , 
war die Sitte, dafs bey den Mahlen Frauen und 
Männer auf demfelben Lager, und fogar unter der- 
felben Decke Platz zu nehmen pflegten. Daher wur- 
den die Etrusker allgemein wegen ihrer Sittenlofigket 
verfchrieen. Ein foluxuriöfes Volk fetzt llandelsthä- 
tigkeit voraus; auch fcheint der innere Handel |u> 
Italien für Etrurien fehr einträglich gewefen zu feyn. 
Die Verfammlungen der Zwölfftädte beym Tempel 
der Voltumna waren zugleich Mcffen, und eben fo 
bedeutende Märkte fanden bey andern Heiligt hümera 
Statt. Gleichwohl zeigt der Vf. im vierten Kapitel, 
welches lieh über den Handel und Verkehr der 
Etrusker verbreitet, dafs diefe im Seehandel des 
Phönikern, Karthagern und Griechen bedeutend 
nachftanden. Ihr Hang zur Seeräuberey fchreckta 
andere Völker ab, und hemmte ihren eigenen Ver- 
kehr mit fernen Ländern. Befreundet waren fie be- 
fonders mit den Sybariten, und unter den tuskifchen 
Städten am Padus ift Spina gleich Agylla, als dea 
Hellenen befreundet bekannt. Dafs es" den Tuskera 
nicht ganz an Seehäfen fehlte, beweifen Luna, Pt- 
fae , Volaterrae, Populoma, Tclamon, Caere und 
andere Oerter; allein der Hafen von Luna fiel in dia 
Hände der Ligurer, und die übrigen waren nicht be- 
deutend genug. 

In fo grofsem Rufe alfo auch die E tr ujker, wel- 
chen Piinius VII, 57 die Erfindung der Schiff*- 
fchnähel, wie des Ankers, zufebreibt, wegen ihr« 
Sohifffahrtskunde ftanden; von fo weniger Bedeutung 
fcheint ihr Seehandel gewefen zu feyn, da fie feibft 
keine weiten Seefahrten unternahmen, und auch die 
Griechen fich fcheuten, das tyrrhenifche Meer zu 
befahren. Bedeutender war ihr Landhandel , be- 
fonders von den nördlichen Befitzungen am Padus 
aus, da fchon die Beziehung des Eridanus auf den 
Padus daraufhindeutet, dafs von hier aus einft d« 
Bernfteinhandel betrieben ward. Atria und Spina 
waren hier auch für den tuskifchen Seehandel, was 
im eigentlichen Etrurien Pifae, Populonia und Caere 
leifteten. Die Etrusker bedurften wegen der vielen 
Opfer, wozu fie das Vieh aus Umbrien beziehen 
konnten, einer grofsen Menge Weihrauch, welchen 
fie fich durch Austaufch der Waaren , die ihnen 
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.leils der Norden Europas, theils eigene Indnftrie 
eferte, verfchaffen mufsten. Wie grofs aber der 
mere Handel mit den italifchen Völkerfchaften war, 
avon geben die noch vorhandenen Manzen einen 
Seweis: es leidet keinen Zweifel, dafs von den Tus- 
.ern das ganze italifche Syftem des Gewichtes und 
Feldes ausging, worauf aas dort herrfchende Be- 
ifferungsfyftem eben fo lehr hin weifet, als das vor- 
valtende Duodecimaifyftem in der Berechnung. 
A enn aber der Vf. aucli die Namen sin , libra, uncia, 
us Etrurien herleitet, fo möchten dieBeweife fchwer 
icyzubringen feyn: Jis i ft wenigftens nichts anders 
ls das tarentinifchc für «f;, wie uncia von unus 
ider oenus für o?of ftammt. Höchftens mag man zu- 
;eben , dafs der Uebergang des oenus in unus , wie 
las »’ü/iof der Tarentiner und Sikeiioten in nummus 
lurch die Etrusker vermittelt ward: libra kann 
chon wegen des 6 nicht tuskifch feyn, wie der Vf. 
turcii den Buchftaben L für das fonft vorkommende 
Reichen der Einheit auf den fchweren Kupferaffen 
’on Ilatria zu erweifen fucht; doch mag das fyra- 
tufifche X/rpa durch die Etrusker' vermittelt 'feyn, 
*'on den Orten, welche etruskifche Münzen ge- 
chiagen haben, handelt eine befondere Beylage, aus 
velcKerjfich ergiebt, dafs befonders viel aes grave aus 
len Orten zwilchen dem linken Tiberufer und dem 
Vpennin, die zu Umbrien gehörten, hervorging, und 
lafs Iguvium, Vcttona, luder, reicher daran wa- 
•en , als ziemlich alle eigentlichen Städte Etruriens. 
Sollte es hiedurch nicht wahrfcheiniich werden, dafs 
tuch jene Bezeichnungen umbrifch waren? Auch die 
jmbrier fcbrieben u tilr o , und eine genauere Un- 
erfuchung ihrer Sprache auf den Eugubinifchen Ta- 
eln lehrt lie als eine mit der altgriechifchen und ös- 
tlichen gleich feh’r verwandte Sprache kennen, aus 
welcher durch die Aboriginer das griechifche Ele- 
nent in die latcinifche Sprache kam. Als -einen Ein- 
lufs des tuskifchen ßernfteinhandels kann man aber 
mch vielleicht das durch Germanien bis in den höch- 
ten Norden verbreitete Duodecimaifyftem betrach- 
en, welches fogar eine Zahlung nach grofsen Hun- 
derten oder Zwölfzigen veranlagte. 

Das zweyle Buch hebt im erften Kapitel "mit der 
Bundesverfaffung an, weicher im zweyten Kapitel die 
Verfaffung der einzelnen Staaten folgt. Welches die 
zwölf Bundesflaaten in Etrurien gewefen feyn, läfst 
[ich nicht mit Beftimmtheit ausmitteln; da der Städte, 
welche man dafür zu nehmen befugt ift , weit mehr 
als zwölf find, fo fcheint es, dafs zuweilen zwcy 
oder mehr Städte bey der Bumlesverfammlung nur 
eine Stimme hatten , wobey dann der Vorfitz der 
einzelnen Städte wechfeln konnte: denn die Furcht 
aller Städte, ihre Unabhängigkeit zu verlieren, liefs 
nicht leicht einen einzelnen Staat Haupt und Vor- 
hand des Ganzen werden. Bey einem Kriege aller 
Bundesvölker wurde zwar wohl ein gemeinfamer 
Anführer gewählt, dem alsdann zwölf Lictoren zu- 
getheilt wurden f der politifche Verband war aber 
lehr locker. Die religiöfen Verhandlungen blieben 
die Hauptfache: mau verhimmelte fich regelmafsig, 


wie es fcheint, im Frühjahr bey dem Tempel der 
Voltumna, und wählte dafelbft einen allgemeinen 
Oberpriefter ; die eigentlich Berathfchlagenden wa- 
ren die Erften des Volks. Jeder tuskifche Staat 
hatte eine Stadt zum Mittelpunkte und Sitze der 
Hauptgewalt, und in jeder tuskifchen Stadt, die ihre 
innern Angelegenheiten felbft verwaltete, gab cs ei- 
nen ariftokratifchen Stand, welchen die Börner durch 
Principes bezeichnen. Der tuskifche Name eines 
Princeps war iMuchme oder Lurumo , welcher in der 
römifcnen Gefchichte öfter auch als Name von Indi- 
viduen vorkömmt, ohne eigentlich ein Vorname zu 
feyn, wie Aruth oder Arunsi vielleicht gabdasErft- 
eburtsrecht einen befondern Anfpruch auf die mit 
cm Vornamen I.arth oder Lars, welchen die Rö- 
mer auch mit Lucius vertaufchten , verbundene 
Würde.. Der erfte Lucumo einer Stadt wird zuwei- 
len auch König genannt; befonders hiefs aber fo der 
allgemeine Bunaesfeldherr zur Zelt gemeinfehaft- 
licner Kriege. Ein folcher war Porfena, welcher 
fich beftrebte, den verjagten Tarquinier wieder in 
den Befitz von Rom zu bringen. Clufium unweit des 
Clanis, wo er herrfchte, war, wie Coriona, wel- 
ches eben fo, wie das ursprünglich Camcrs genannte 
Clufium, eine Anlage der tlmbrier war, vor der Rö- 
nierherrfchaft die beträchtlicbfte Republik Etruriens, 
ln Rom wurden die Tarquinier mächtig, deren Herr- 
febaft der Volfinier Moftarna unter dem Namen Ser- 
vius Tullius unterbrach. Später war Maecenas ftolz 
auf feine Abkunft von Lucumonen in Arretium. Da 
der Lucumo, weicher in den Gemeindeverfammlun- 

g en der einzelnen Staaten herrfchte, auch in den 
undesverfammlungen berieth und befchlofs: fo er- 
klärt lieh aus diefer Herfchaft des Gefchlechtsadels, 
der auch, wenn er das römifche Bürgerrecht erhielt, 
felbft in den Zeiten, da Etruriens Glanz durch die 
Eroberungen der Römer längft verdunkelt war, nicht 
ablegte, die grofse Sorgfalt der Etrusker, mit wel- 
cher fie nicht nur die Stammbäume von Seiten des 
Vaters, fondern auch von Seiten der Mutter führten, 
und ihren Namen ebenfowohl ein Metronymicum als 
Patronymicum .beyzufügen pflegten^ ja nicht feiten 
dem Mütternamen einen Vorzug vor dem Vaternamen 
gaben. Was übrigens der Vf. von einem befondern 
äufsern Pompe der Lucumonen febreibt, fcheint 
doch einige Einfchränkung leiden zu müffen, wenn 
man erwägt, dafs Mucius Scaevola einen Schreiber 
des Königs für den König felbft nahm. 

Der äufsere Pomp fcneint bey einem fö luxuriö- 
fen und Prachtliebemien Volke allen obern Befehls- 
habern und Würden gemein gewefeu zu feyn ; der 
König gab fich aber das Coftum des höchften Gottes, 
und der Triumphator beftrich Geh deshalb fogar das 
Geficht oder alle fichtbaren Theile feines Körpers mit 
Mennig. Sofern der Priefterftand überall als den 
Göttern näherftehend gedacht wurde, darf man in 
dem religiöfen Etrurien um fo mehr annehmen, dafs 
die Adelsherrfchaft mit dem Priefterthume eng ver- 
fchmolzen war: die goldene Bulle war das Abzeichen 
aller Adlicbgebornen. Diefe Adelsherrfchaft fetzt in 

Etru- 
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Etrurien eine Abhängigkeit des niedern Volkes, nach 
Art der römifchen Plebejer, voraus; aber auch an 
Leibeigenen fehlte es nicht , deren Zahl Co erofs war, 
dafs zum Kriege von Veji gegen Rom im 3. 274 die 
Mächtigften in ganz Etrurien ein grotses und anfehn- 
liches Heer daraus bildeten. Da manche alte Anord- 
nung in Rom geradezu von Etrurien hergeleitet wird, 
fo verfucht der Vf. auch die ältefte Volkseintheilung 
in Ramnes, Tities und Luceres auf Etrurien zu über- 
tragen. Nach der beftimmten Auslage eines tuski- 
fchen Schriftftellers Volnius waren diefe Namen 
tuskifche Appellative, und wirklich können fie den 
Bucbftaben nach echt tuskifch feyn : wenigftens bar- 
monirt die Dreytheilung ganz mit den drey Haupt- 

K "’ eiten und^den drey geheiligten Thoren tuski- 
Städte. Da auch die Stadt Mantua, welche bis 
auf fpäte Zeiten tuskifche Verfaffung beybehielt, 
nach einer Nachricht bey Serv. ad Virg. A. X, .202 
drey Tribus und zwölf Curien gehabt haben foll, 
denen einzelne Lucumonen vorhanden; fo hat der 
Vf. wohl Recht, wenn er die alte römifche Tribus-, 
Centurien- und Curien- Eintheilung für eine Giund- 
verfaffung im Sinne tuskifcher Ariftokratie erklärt. 
Wenn er aher darum zweifelt, ob diefe auch die äl- 
tefte Verfaffung der neugegründeten latinifch -fabi- 
nifchen Stadt Rom habe fevu können: fo mufs dage- 
gen bemerkt werden, dals die Sabinier eben diefe 
Verfaffung wie fo vieles Andere, mit den Tuskern 

f emein gehabt haben können. Eben die Sage , dafs 
’arquinius neue Centurien mit befondern Namen 
aufftellen wollte, und nur durch Attus Navius daran 
gehindert wurde, beweiftden frühem Befund jener 
Eintheilung in Rom: und die Nachricht des Volnius, 
der bey Ramnes, Tities und Luccres nur an die tus- 
kifchen Namen Uarntha , Tite und I.auchme gedacht 
zu haben febeint, giebt den Vf. kein Recht, die Ety- 
mologie zu verwerfen, nach welcher die drey Tri- 
bus in Rom auf Romulus, Tatius und den hinzuge- 
kommenen Lucumo anfpielen füllen. Es ftimmt al- 
lerdings mit dem Geifte der tuskifchen Lucumonen - 
Ariftokratie völlig überein, dafs diefelben Namen 
Abtheilungen der Ritterfchaft oder des alten Prie- 
fter- und Krieger- Adels, und zugleich Stämme des 
Volks bezeiebneten ; aber die Benennungen felbft 
brauchen darum nicht aus der tuskifchen Sprache 
hergenommen zu feyn. DafTelbe ift mit dem Namen 
der Ritter Celercs der Fall , welcher fich fehr gut von 
dem griechifchen A'At;; ableiten läfst, dem Vf. aber 
ein tuskifcher Adelsname gewefen zu feyn fcheint, 
der mehr die -Erhabenen, celfos Ramnes, als die 
Schnellen, bezeichnet habe. 

Das dritte Kapitel behandelt das Kriegswefen, 
wie das vierte das Familienleben der Etrusker. Dafs 
zu Servius Zeit und in den folgenden Jahrhunderten 
die tuskifchen und römifchen Heere einander völlig 
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ähnlich fahen, Ift nicht zu bezweifeln; daher eia 
griechifcher Scbriftftelier ganz allgemein verficher:, 
die Römer hätten von den Tuskern den Kampf eng- 
gefchloffener Reihen mit Stofsianzeo angenommer. 
lfidor leitet felbft von einer tuskifchen Stadt den 
Namen der Veliten ab, deren leichter Speer von des 
Griechen als eine Erfindung der Etrusker betrachtet 
wurde; eher mag man aber die Bezeichnung metall- 
ner llelme durch cajjis für tuskifch halten , wie auch 
der römifche Name für VVehrgehenk balteus tuskifch 
feyn foll. Der eherne Helm mit derlnfchrift , die iha 
als tyrrhenifche Beute des fyrakutifohen Königs His- 
ron angiebt , ift als ein merkwürdiges Stück tuski- 
fcher iioplitenrüftung auf.unfere Zeit gekorram?. 
Die kreisförmigen Schilde der Etrusker komesa 
übrigens, wie die ganze fonftige Bewaffnung, aui 
etruskifchen Kunftwerken öfter vor. Die Tuba, 
deren Erfindung das Alterthum allgemein den Etrus- 
kern zufchreibt, trug ohne Zweitel dazu bey, eine 
geordnete Kampfreihe einzuführen und zu erhalten; 
weil aber das Heer der Etrusker immer nur aus einer 
Schlichtordnung beftand, fo hatten He fpäterbin dem 
zweyten und dritten Treffen der Römer zu ihrem 
Verderben nichts entgegenzuftelien. Wie ftolz der 
Etrusker auf feinen Stammbaum war, ift fchon oben 
berührt. Mit Latium hatte Etrurien zwar das ge- 
mein, dafs die Gefchlechter durch bleibende Haupt- 
namen bezeichnet , und die Individuen derfeiben 
durch V ornamen unterfchieden wurden , welche 
auch bey dem weiblichen Gefchlechte üblich waren; 
aber ltatt des Familiennamens der Römer findet man 
meift neben dem Vornamen des Vaters auch den Ge- 
fchlechtsnamen der Mutter angegeben, aus welchem 
man daher , wenn ein tuskifches Gefchlecht das rö- 
mifche Bürgerrecht erhielt, den zweyten Namen tu 
bilden pflegte. Weil hierüber die etruskifchen Se- 
ulcral - Infcbriften den beften Auffchlufs gaben, fo 
at der Vf. diefe in einer befondern Beylage behan- 
delt, und fie zugleich benutzt, durch Erläuterung 
ihres Inhaltes nicht nur die tuskifchen Namen der 
vorzüglichften Gefchlechter, fondern auch allerley 
ilefultate für die Sprache zu gewinnen. Inwiefern 
Kec. hiemit zufammen ftimmt oder davon abweicht, 
wird er in der obenerwähnten befondern Schrift 
darlegen. Ein Nachtrag ift befonders dem berühm- 
ten Gefchlechte der Caecina gewidmet, welches Ci- 
cero fo ziemlich das adlichfte unter allen in Etrurien 
nennt, und das dem Namen nach in Volterra noch 
jetzt beftehen foll. Unter den verfchiedenen Nach- 
trägen der zweyten Abtheilung, zu welcher Rec. nun 
übergeht, ift befonders die Bemerkung zu beachten, 
dals in dem Namen der Pclasger das a von Natur 
lang gewefen fey: in dem Namen der Rasner fchem; 
der Vf. ciafTeJbe zu vermuthen. 

(Der B t/ch l u/t folgt.) 
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GESCHICHTE. 

Brem.xc, b. Max u. Comp.: Die Etrusker, Vier 
Bücher von Karl Otfried Müller u. f. w. 

(Befchlufe der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

Des dritten Buches erßes Kapitel handelt von den 
‘erfonen , welche dem Gottesdienfte vorftanden und 
lie Divination übten, wie das zweyte Kapitel von den 
ichriften des Alterthums über etruskilche Religion 
md Divination. Dafs die Etrusker den Religions- 
lienft auf eine ihnen eigentümliche Weife ausge- 
lildet haben, ift allgemein bekannt; die römifchen 
Alterthumsforfcher haben aber in die tuskifchen 
jehren manchen Aberglauben anderer Religionen 
md Völker, befonders der Chaldäer, gemilcht, 
leider Völker charakterifcher Zug ift die Divina- 
ion oder die Erforfchung des Götterwillens , von 
velcher wir auch wegen des Beftrebens der Römer, 
ich diefelbe zu Nutze zu machen, die meifte Kennt- 
lifs haben. Während aber der Chaldäer denGötter- 
villen in den Sternem lefen zu können glaubte, 
orfchte der tuskifche Wahrfagcr in den Eingewei- 
len der Opferthiere und in allerley auffallenden Na- 
urerfcheinungen. Beiderley Aberglaube ift indeffen 
ür die Fortlchritte in den Wiflenfchaften gleich 
richtig geworden: denn wie der Chaldäer die Kennt- 
lifs der Aftronomie beförderte, fo haben wir den 
Augurien der Etrusker die erften Fortfehritte in der 
'Jaturlebre zu verdanken, und dieHarufpecie bahnte 
Ler Anatomie den Weg. Die gelammten Schriften 
ler tuskifchen Lehre Iahen fich in folgende Abteilun- 
gen bringen: l'jlibri fatales oder alte Prodigien - und 
Jrakel -Sammlungen , 2) libri tugetiri oder die Ge- 
änge des Tages nebft den acheruntifchen Gebrau- 
ten und den Vorfchriften der Begoe, S) etruscae 
lijciplinae Volumina oder die voliftändigere Auf- 
’.eichnung der Difciulin, welche ßch wieder in Ri- 
ualbücher, Fulguralbücher, Oftentarien und Haru- 
picinbücher teilten. Der Name Harufpex bezeich- 
nt im engern Sinne nur den Opferfchauer, ob er 
>leich im weitern Sinne auch auf die Blitzdeuter und 
^rodigienerklärer übertrag *n wird ; deshalb ift deffen 
\bleitung von lapof, wie die Italioten für itp6( fpra- 
:hen, um fo weniger zu bezweifeln, da fchon Stra- 
äo’S Tv^öijwxoi hpvoxono i darauf hinfdhren. Die Ab- 
eitung des Donatus zu Terent. Pborm. IV, 4, 28 von 
xrviga oder aruga ift eben fo unrichtig, als die des 
Apulei usi de adipiratione S. 90 von ara oder hara. 
Dafs aer Name nicht tuskifch fey, beweift der Vf. 
ius der Infcriptio bilinguis von Pifaurum, in wei- 
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eher Harufpex fulguriator durch Netmfiz trulnfl 
phruntac überfetzt wird. Wie fich hier phruntac 
mit ßparratos vergleichen läfst, fo trutnft vielleicht 
mit dein Namen der Druiden : die Schulen der Ha- 
rufpicen, worin man die Augurwiffenfchaft lernte, 
waren wenigftens den gallifchen Druidenfchulea 
nicht unähnlich. Die Harufpicen bildeten gewiffs 
Collegien oder Innungen, welche Aeltefte von ho- 
hem Anfehen an ihrer Spitze hatten, denen andere 
Perfonen von niederem Stande Beyftand leifteten. 

Wenn gleich der gemeinfame Oberpriefter der 
Etrusker am jährlichen Bundesfefte der Zwölfftaaten 
erwählt wurde, waren doch dieilauptpriefterthümer 
erblich, und die vornehmen Adligen mafsten fich 
die priefterliche und prophetifche Würde an. Die 
Lucumonen waren daher die eigentlichen Bewahrer 
der von ihnen auch vorzüglich ausgebildeten Difci- 
plin, und dafs Ge davon To wenig als möglich an 
andere mittheilten, erhellet daraus, weil die Römer 
fie nie erlernten, fondera die Harufpicen beftändig 
aus Etrurien holen mufsten. Erft nachdem diefes 
Land von den Römern unterjocht war, bedurfte 
es eines äufsern Antriebes , um die vornehmen 
Etrurier zur Erhaltung der Difciplin zu ermuntern. 
Befragte man fie, fo gaben ße meift nur an , welches 
Unglück durch das Prodigium bedeutet werde, und 
wie demfelben abzuhelfen fey ; die Vollziehung der 
vorgefchriebenen Opfer überliefsen fie gewöhnlich 
andern Prieftern, und es war dabey fefter Grund- 
fatz, dafs jeder das Opfer nach feines Volkes Sitte 
bringen dürfe. Hieraus erklärt fich ihreAccommoda- 
tlon nach den römifchen Religionsgebräuchen, wenn 
man lie in Rom befragte, fo verfchieden auch fonft 
ihre Lehre von den Gottheiten und Götterordnun- 
gen war, über welche fich unfer Vf. im dritten und 
vierten Kapitel verbreitet. Die Aufzählung der ein- 
zelnen Gottheiten würde uns hier zu weit führen; 
es mag demnach genug feyn zu bemerken , dafs der 
höchfte von allen tuskifchen Göttern , im Allgemei- 
nen Aefar genannt, Tina hiefs, deffen Kranz, Tu- 
nica und Toga die Lucumonen im feftlichen Aufzug« 
trugen. Bey diefem Namen, welchen Gori vielleicht 
richtig durch Tonans erklärte, irrt unfer Vf. auf 
vielfache Weife: einmal, dafs er den Namen 7 inia, 
welchen Bakchus als Dionyfos oder Zeusfohn auf 
der die Geburt deffelben darftellenden Borgianifchea 
Patere führt, für gleichbedeutend mit demfelben 
hält, indem er auch den auf der Ficoronifcben Patere 
zwifchen Apollon und Hermes dargeftellten Bakchus, 
feinen Epheukranz als Eichenlaub deutend , um des 
Blitzes in der Hand willen für einen jugendlichen 
T Zeus 
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Zeal erklärt; und dann, weil er 7 Ina mit Lenz: 
von Jijr für Zijr ableitet, und demnach nicht nur 
zur Familie von Jovis für Ztvf, fondern auch von 
deus zählt. Eher hätte er Tina mit Othin, tf'odan, 
Cod vergleichen mögen, da er auch Aefar mit den 
Afen zufammenftellt; doch Ift die eine Aehnlichkeit 
fo zufällig als die andere, und die Vergleichung fol- 
cher zufälligen Aehnlichkeiten nicht beiter, als wenn 
Mitford auch Jova, Jhovah und Siwah zufammen- 
hält. Je weiter aber die Meinung verbreitet ift, dafs 
Ziv; durch das äolifche divc mit deus zufammen- 
hange, je nothwendiger wird es, den grofsen Irrthum 
aufzudecken, demzufolge man auch divus mit dem 
Homerifchen <iio{ vergleicht , da es fich doch zu SiTag 
verhält, wie deus zu thöf. Wäre &iöf, welches He- 
rodot wohl richtig von &Ju ableitet, gleichbedeutend 
mit Zivc oder Zrjv von Cdm, juvo ; fo hätten die Rö- 
mer denfelben Namen auf eine dreyfach verfchiedene 
Weife erhalten , als Deus, Jupiter und Janus, wel- 
cher fich zu Zur oder Ztv{, Ätif verhält, wie Dic-ia 
zu Ateirt;. Da diefer letzte Name im Tuskifchen 
Thana lautet, welchen unfer Vf. unrichtig mit'Alhlra 
vergleicht, die bey den Etruskern Menrfa heifst; 
fo ift wohl Than als der tuskifche Name für Janus 
zu betrachten , von welchem unfer Vf. felbft den 
Tina gehörig unterfcheidet. 

Die richtigere Form für Tina ift wohl Tins, wie 
nicht nur der (I efchlechtsname Tins andeutet, fondern 
auch die lnfchrift einiger Gryphenartigen Bilder 
Tinsfit, welches eben fowohl dem Tins geweiht be- 
deuten kann, als Thonchfit der Thana geweiht. Die 
dem Scheine nach weibliche Form Tina ift nur dann 
minder auffallend, wenn man fie für ein urfprüng- 
liches Appellativ erklärt, wie Tinia , des Zeus 
Sohn. Hätte der Vf. diefen Tinia nicht verkannt, 
fo würde er den Bacchus nicht als den neunten der 
Blitzgötter, Novenßles, verworfen haben , von wel- 
chem die übrigen acht , feinen Unterfuchungen zu- 
folge, Jupiter, Juno, Minerva, Te/ovis, Summanus, 
VuUanus , Saturnus, Mars find. Von diefen find 
die drey erften die verehrteften , denen in jeder tus- 
kifchen Stadt ein Tempel geweiht feyn mufste. Ob 
diefe Tempel immer, wie im Burgtempel zu Rom, 
stach den vom Vf. auf der Kupfertafel angedeuteten 
Verhältniffen in Einem Tempel vereinigt feyn mufs- 
ten , Tagen die Interpreten bey Servius zu Virg. A. I, 
422 nicht beftimmt. Der tuskifche Name der Juno 
Cupra bedeutet nach dem fabinifchen ciprus für 6o- 
nus foviel als Bor.a Dea; in Falerii, wo fie fehr 
eifrig verehrt wurde, hatte fie aber den Beynamen 
Curitis vom fabinifchen curis für haßa. Dafs die 
Tusker und Sabiner nicht blofs Gottheiten gegen 
einander austaufchten, fondern beide Volker, durch 
ihre Frömmigkeit gleich berühmt, auf eine gemein- 
fame Grundlage bauten, würde der Vf. aus der Be- 
merkung, dals im Götterdienfte der beiden Völker 
keine ftrenge Trennung Statt fand, um fo mehrge- 
fchloffen haben, wenn er die Verwandtfchaft der 
fabinifchen Sprache mit der tuskifchen erkannt hätte. 
Dals die Etrusker ihre Novenßles von den Sabinern erft 
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angenommen haben Tollten, wie fie die Römer nach 
Varro’s Zeugnifs von denjSabinern erhielten, lädst fich 
nicht denken. Dafs die pelasgifchen Tyrrbener di« 
Verehrung des Kadmos und der Kabiren nach Etru- 
rien gebracht hätten, glaubt der Vf. leugnen zu können. 
Was dafür zu fprechen febeint, ift ihm die Folg: 
des Beftrebens, heimliche Götter in fremde umza- 
deuten, in welchem, wie die oben angeführten Na- 
men zeigen, die Etrusker den Römern fchon voran- 
gegangen waren, und durch welches zuletzt faft die 
ganze italifche Götterlehre der Vergeffenheit über- 
geben , oder fo mit Gricchifchem gemilcht ift, dali 
man cfie urfprünglicbe Reinheit kaum wieder er- I 
kennt. Die Lehre der tuskifchen Fulguratorea 
macht uns zwey Götterordnungen bekannt, von wel- 
chen die oberen, welche Jupiter befragte, was« 
er Verheerung durch einen Blitz verkünden wollte, 
die verhüllten, d. h. dunkele, im Geheimen wir- 
kende Gottheiten genannt wurden; die niedere Ord- 
nung dagegen oder die zwölf Götter, welche Jupi- 
piters gewöhnlichen Rath bildeten, in lateinifcber 
Sprache Gonßentes oder Complices hiefsen. Wie bie- 
bey der Vf. des Arnobius Auslegung des Namens, 
weil fie zugleich entftänden und Untergängen, 
der Ableitung des erften Namens von conßo für con- 
fulo, wovon auch der Name Confus und das Verbum 
cenßco ftammen, vorziehen konnte, ift fchwer zb 
begreifen, da ja auch Complices im Gegen fatze voa 
ßmplex nicht das bedeuten konnte, was Arnobius an- 
gient. Der Vf. erkennt felbft das Verbundenfevn 
mit der gegenwärtigen Weltordnung als das VSe- 
lentlichfte im Begriffe der Confenies, weshalb auch 
das Jahr unter fie vertheilt gewefen zu feyn fcheint. 

Die Genien - und Manenlehre der Etrusker, 
welche der Vf. noch im vierten Kapitel abhandelt, 
mufsRec., um nicht zu weitläuftig zu werden, über- 
gehen; aus gleichem Grunde kann von allem Uebrigen 
faft nur der Inhalt der einzelnen Kapitel angegeben 
werden , dem Rec, nur hin und wieder etwas hinzu- 
fügen wird. Mas' fünfte Kapitel bandelt von dem 
Verhältnis d»r etruskifchen Difciplin zur römi- 
fchen Augurallehre; das ßcchße' von den Localeiu- 
theilungen und Hauptgrundfätzen der etruskifchen 
Difciplin, und das ßebente von den einzelnen Zwei* 
gen der etruskifchen Divination. Alles diefes ift fo 
ins Specielle durchgeführt, dafs es im Buche felbft 
nachgelefen werden mufs; Rec. bemerkt nur, dafs 
im fechften Kapitel zuvöAlerft derllauptbegrifT eines 
Templum beftimmt wird, welcher jeden für Aufpicis 
beftimmten Bezirk bezeichnet. Wer aus der Ver- 
gleichung der Redensarten e.vtemplo und ex tempore 
jenes Wort als Diminutiv von tempus erkennt, wird 
fich , der Ableitung des letzten Wortes vom griechi- 
fchen rlpivo; zufolge, zu der Meinung hinneigen, 
dafs durch templum ein durch den Krummftab des 
Augurs bezeichneter Abfchnitt des Himmels bezeich- 
net werde. Diefes leugnet aber der Vf., und meint, 
der ganze Himmel werde Templum genannt. Wie 
fich jedoch mit diefer Behauptung in der Gefchicbte 
von Romulus und Kemus die ganz verfchiedin beob- 
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ichteten Augurien an einem und demfelben Himmel 
vereinigen laffen, ift nicht bemerkt. Beftimmte nicht 
ier Augur, wenn er feinen Schaubezirk, wie man 
tach cfem Verbum contcmplari das Wort templum 
der Oberfetzen .mufs, durch den Krummftab in vier 
Legionen zert heilte, zugleich die Grenzen des Be- 
:irks durch die mit dem Krummftabe bezeichnten 
jinien? Dafs ein fo befiimmter Schaubezirk keih 
vreis war, als weicher vielmehr der ganze Himmel 
srfcbeint, (andern ein Viereck, ift dann ganz in der 
Jrdnung. Die Spitze eines folchen durch den Car Jo 
)der die Mittagslinie und den Uecumanus oder die 
ene nach Art der tuskifchen Ziffer + für X durch- 
chneidende Kreuzlinie beltimmten Vierecks war im 
Vörden, wo,|nach der Lehre der Aufpicien der Sitz 
ier Götter, und vor allen des Jupiter war, deffen 
laus jedoch nach Marcianus Capella durch alle 
6 Regionen jenes Vierecks ging, wenn derEtrusker, 
im genauer zu verfahren, jede der vier Regionen wie- 
ler in vier zerlegte. Dafs der Aufpicirende, wenn 
x auLder Erde ein templum beftimmte, mit feinem 
Crummftabe nur einen gewiffen Bezirk im Viereck 
;ewann, mufs der Vf. feJbft eingeftehen; nur fcheint 
x wieder darin zu irren, dafs er das Viereck durch 
’arallelen der fich durchkreuzenden Hauptlinieu 
tilden lüfst, ftatt dafs cs weit natürlicher war, die 
Sildung des Vierecks fich durch die Form eines 
Sriefcouverts zu verfinnlichen. Darauf führt auch 
ie von Varro aufbewahrte Formel, mit welcher auf 
er tarpejifclien Burg das templum für Aufpicien be- 
timmt wurde: denn es ift darin nur von Begrenzun- 
en zur Linken und Rechten die Rede, und von ei- 
er conrcgio, con/picio und cortumio, worunter eine 
lofs ins Auge gefafste oder gedachte Verbindung der 
Irenzpunkte (furch einfchliefsende gerade Linien zu 
erftehen ift. 

Nachdem der Vf. jene Formel der Tempel -In- 
uguration eben fo erläutert hat, geht er zu der 
rannigfachen Anwendung und confequenten Durch- 
ührung des Begriffs von ffemplum über, wobey 
urchaus nur die Kreuztheilung eines Vierecks Statt 
ndet. Zuerft fpricht er von den Gotteshäufern, 
ufern fie templa waren; dann von andern Tempeln 
der Plätzen, auf welchen wichtige öffentliche lland- 
rngen vorgenommen wurden , wobey er zeigt, dafs 
jan unter dem Romulifchen Afyl nicht gerade ein 
‘empelhaus zu verftehen habe. Zum Beweife mit 
vie ftarrer Confequenz der Etrusker das ganze Le- 
en an einmal anerkannte Grundfätze knüpfte, geht 
r darauf 2 u andern Abtheilungen des Grundes und 
todens für die Todten fowobi, als für die Leben- 
igen über, die fämmtlich eine Analogie mit dem 
empe) haben. DenAnfang macht er mit dem etrus- 
ifchen Ritus der Stäckegrilndung, wobey er zeigt, 
afs die Benennung urbs nicht von orbis nergeleitet 
.•erden könne, welchem Begriffe fchon die Roma 
uadrata widerftreitet , fondern vielmehr durch den 
!ton Ausdruck urvare für das Furchenziehen mit 
ein urvum aratri oder dem Krummei des Pfluges zu 
rläutern fey. Nach der ausführlichen, lehrreichen 


Erläuterung der UTfprSnglielien Anlage einer Stadt erklärt 
der Vf. die etruikitche Abdeckung eine» Lage», wotu der 
Gnomon, nach dem griechifchen yrwfia gruimi genannt, ge- 
braucht wurde. Auch die WiHenlchaft der L.ndmelTiuig 
war in Etrurien nrfprünglich ein Theil der Hcmfpicien, 
woher Geh der lateinifche Ausdruck gromalieus erklärt. 
Daf» der Acker- Limitation die Analogie de« templum tum 
Grunde 1-tf. und daher felbft ein limitirter Acker» ein 
Weingarten, ohne viele Umftände für Aufpicien benutzt 
werden konnte, beweift der Vf. durch die'Gefchichte von 
Atlus Naviuf. Nachdem hierauf noch die Harakleifchen 
Tafeln berührt worden, befchlicfat er feine ausführlich# 
Darlegung der Lehre vom templum mit dem Einflüße des- 
felbeu auf die Anlage der Gräber. Das viert* Buch hat acht 
Kapitel, deren crjies von den gottesdienftlichcn Spielen , der 
IVluQk und Orcheftik, das st oe/te von der Architektur, das 
dritte von den bildenden und «eichnenden Künften, daa 
vierte von der heroifchen Mythologie, das fünfte von der 
Poefie, Literatur und Spracubildung , das JecJtfie von der 
Schrift und' den Zahlieichen, das ßebtnte vom Kalender 
und der Zeitrechnung , das achte endlich von der Wißen- 
fchaft und Bildung im Allgemeinen handelt. Anziehend ge- 
nug ift das hier Gefügte, fofern die Etrusker eins der erften 
gebildeten Völkerin Europa waren, und die Römer ihre Kunft 
und Wiflenfchaft früher aus Etrurien als aus Griechenland 
holten, welches fich erft m hoher Vollkommenheit bildete, 
als der Etrusker fchon feine Selbftändigkeit durch die Rö- 
mer su verlieren begann; aber Rec. mufs Geh hier auf ei« 
nige wenige Bemerkungen bcfchränkeu. 

Obgleich die Etrusker auch Saileninftrumtnte von ih- 
rer Mufik nicht ausfehloßen, fo find fie doch vorxüglich ela 
Plötenfpieler berühmt , und die Erfindung der Tuba und des 
Lituus verrüth ihren Gefallen an lärmenden und betäuben- 
den Inftrumenten; dabey muffte der religiöfe Aberglaube, 
mit welchem der Etrusker alle feine Spiele betrieb , die 
Darftellungen mufifcher und orchcftifcher Kunft Jahrhun- 
derte lang in derfeiben Geftalt erhalten. Dafs übrigens 
Rom feine erften Schaufpiele aus Etrurien erhielt, ift be- 
kannt, und dafs auch der Gladiatorenkampf ein echttus- 
kifches Spiel war, zeigt fchon der tuskifche Name eine* 
Gladiator- Au ffehers Lanißa. Von der tuskifchen Archi- 
tektur und der Liehe xu eigentümlichen großen Prachtge- 
bäuden ift fchon oben die Rede gewefen, wie von der Blü- 
the der Plaftik in Arretium, und dafs die Etrusker weit 
mehr im Erzgufs leiftaten , als in der Bearbeitung des Mar- 
mors. Eben fo eifrig, wie der Erzgufs, wurde aber di# 
Toreutik in dem weitem Sinne des Wortes geübt: nur 
fcheint dicSculptur in Holz und Stein weniger betrieben zu 
feyn, als in Gold, Silber und Elfenbein. Von der Malerey 
zeugen ihre Wandgemälde ; wenn aber die bisher bekann- 
ten ICunftdarftellungen die Einbürgerung der griechifchen 
Heroenmythologie znr Schau Gellten, fo eröffnet der orien- 
talifche Charakter der allerneuften Entdeckungen dem Al- 
terlhumsforfcher ein ganz verfchiedenes Feld. Di» tuski- 
fchen Nimm griechifcher Heroen verratben Mitteilungen 
von allen Stämmen Griechenlands: Xo ift Aiftt* für Ajux eine 
Aolifche Form; die Namen Adresthe und Amphitiare deuten 
auf ionifche Formen Und Upqpidpia* , welche die 

Chalkidier nach Unterhalten gebracht haben können ; f luxe 
lautet, wie das ficulifche Clixes, Wie hieraus das römifch# 
Ulixei ward , fo zeigt auch die römifche Form Poiluces oder 
JAd/ux, mit dem tuskifchen Pültuke verglichen, dafs Rom 
die Kunde von manchen griechifchen Heroen eher durch 
die Tusker als durch die Griechen empfing- Selbft die 
Schreibung Alexanter , Caffantra , Pui/xana , CUicJudes t auf 
altrömifchen Werken weifet auf Durchgang der Namen 
durch tuskifche Ansfprache hin. Seitdem mau die meiften 
der fotift für etruskifch gehaltenen Vafen als griechifche er- 
kannt hat, ift man in der Befchränkung des Ruhmes etrus- 
kifcher Kunft fo weit gegangen, dafs man ihr auch die #1- 
terthümlicher\ Gemmen mit den Infchriften Tute, Pela, 
den fünf Helden gegen Theben u. f. w. abgefprochcn hat; 
wenn man aber auch Formen, wie Utrkoie , nicht für tus- 
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kifch halten kenn , und andere von der Linken »ur Rechten 
gefchriebane Namen, wie Jchilt oder JcheU, griechifch 
Jo fern fcHcinen, To mufa man Bchdoch eben fo fehr hüten, 
den Tnskern tu Viele« abxnfprechen , «1» man früher tu 
übrreilt alle» den Etruikeru tufchrieb, wa» wie toikifeh 
«utfah. Die poetifche Anlage, welche man in der tuaki- 
leben Mythologie vsrraifst, fehlte überhaupt dem Volke 
frhr wie e« fcheint ; doch brachte Etrurien aufier 
leinar liturgifchen Poefie auch die Fefcenninen hereor, und 
da« fBturnirche Verimaaf« kann alterding« an den Lateinern 
von den gebildetem Nachbaren gekommen fejn. Von der 
Literatur, welche im eigentlichen Sinne de« Worte« hey 
den Etruskern lehr befchränkt war, von ihrer Sprachbil- 
dung und Schrift, worüber in einem befondern Auffatxe 
ereilet werden wird, fchweigt Ree., um noch etwa« über 
en Kalender und die Zeitrechnung tu bemerken. 

Dia etruikifche Zeitrechnung geht noch über die Ein- 
führung der Schrift hinaus, da« beweifen die Jahresnägel 
em Tempel der Nortia ruVolfinii, wiewobl der Vf. darin 
eine fymbolifche Beieichnung de« unhemmbaren Ganges der 
Jahre erkennt. Weil dieies em capitolinifchen; Tempel 
tu Rom an den Iden de» September« gcfchah, fo vermuthet 
daraus der Vf. , daf« de» Jahr der Tusker mit diefera Monate 
begonnen oder hefchlolTen bebe. Erwägt men aber, daf« 
die vier langem Monate auf den Märt, Mai, Julius und 
Ortober fallen, die tuerll einen Zwifchenraum von e , und 
zuletzt von 5 Moneten ergeben: fo fcheint dt« tutkifche 
Jahr bey den Etruskern fowohl, wie bey den Römern, ur- 
fprünglich nur 10 Monate gehabt, und wia es auch die 
jährlichen Bundesverfemmlungen im Frühling« wahrfchein- 
lieh machen, mit dem Märt begonnen tu haben, welchen 
wir von Seiten der Falisker aus Üvid. T. III, gg kennen. 
Hieraus erklären lieh dann laicht die in Rom bey verfchie- 
denen Gelegenheiten vorkommenden schnmonatlichen 
Fritten, wie die Ablanfsteit mehrer tuskifcher Waffenttill- 
ßände: und die fcharflinnige Hypothefe, welche aus der 
Angabe eine» alten zehnraonatlichen , 504 tägigen, Jahres 
und des Säcularcyclus von 110 Jahren eine cyclifche Rech- 
nung bildet, kann uns ein» Aufklärung darüber gebe», wie 
die Intercollation des gewöhnlichen Mondenjahres geleitat 
werden mochte. Dal« die Monate des Elruskifchen Ka- 
lenders Mondenmonate waren, folgert der Vf. richtig aus 
der Einrichtung der Iden; die Art aber, wie men die Tage 
eines Monates zählte, ergiebt lieh aus der Einführung einer 
achttägigen Woche, von den Römern ffumlinac genannt. 
Einen Tag in jeder folchen Woche waren die Könige der 
Tusker für jedermann tugänglich ; diefer Tag war zugleich 
ein allgemeiner Markt -und Geichäftstag , welchen Servius 
Tuiliui nach Rom verpflanzt haben foll. Die Iden waren 
ftets tu einem foleben Marktlage brftimmt, fowie der 
neunte Tag vor denfelben , welcher daher den Namen Nonae 
erhielt: die Zeit nach den Iden, welche nach Macrob. I, 15 
beftändig 16 Tage uanfafste, weshalb die Iden in den Mo- 
naten Märt, May, Julius und October auf den ijten, in 
den übrigen Monaten aber, die nur lg Tage tähiten, auf 
dem igten Tag des Monates fielen, gab noch Raum für 
«wey Nundinae, woraus die Rattimmung eines Trinundinum 
bey den Römern hervorgegangen tu feyn fcheint. Indem 
man nun die Iden tum Mittelpunkte diefer Beftimmnngen 
machte, zählte man acht Tage von denfelben rückwärts, 
die Tage nach denfelben aber vorwärts vermitteln der En- 
dung otrue , fo dafs Kdnalrue den nächQen Markttag nach 
den Iden bezeichnet. Dafs diefe Endnng aus dem tuskifchen 
elera ttsmmt, wodurch man jedes Zweyte oder Nachfol- 
gende bezeichnet» , wie durch Herum bey den Römern , er- 


kennt man daraus, weil die Bezeichnung Sexatrus für tut- 
culanifch, und Deeimatrue für faiiskifcb ausgegaben wird. 
Die letztere Bezeichnung lehrt sogleich, dafs man nach 
den Nontilrvs nicht von neuem tu zählen anfing, lossdern 
bis zum Schluß» des Monates oder dem lettten Markttage 
deftelbon die Tsge forttählle. Diefem Tage folgten dann 
die Kalenden des folgenden Monates, an welchen dar Ober- 
riatter dem Volke bekannt macht», wia viel Tage bia zn 
am nächtte» Markttage rrrflöilen , welche man vermuthlicb, 
wie bey den Römern, rückwärts zählte, um den eigent- 
lichen Markttag nickt zu verfehlen. 

Wie die Einführung einer achttägigen Woche viel- 
leicht aus der Lehre von einer achttägigen Schöpfung der 
Welt hervorging, in welcher die Erfchaffung der vier Ele- 
mente die vier ertten, und die Erfchaffung ihrer Bewohner 
die vier letsten Tage uusfiiilte: fo leitete mau wieder aus 
der achttägigen Woche die Lehre von acht Gafchlechtern 
ab, die im Umlauf eines grofseo Weltjahre« auf einander 
folgen follten, und welche mau nicht mit den neuoiWelt- 
altern der fibyilimfehen Bücher vcrwechfcln darf. Es fcheV- 
nan dadurch Lebensalter verfchiedener Nationen bezeich- 
net zu werden , dergleichen iür die Tusker im J. K. £64 vor 
dem Ausbruche des Sullanifchen Bürgerkrieges zu Ende 
ging. Jedem Volke war nach diefer Lehre eine bettimmte 
Zeit gefetzt, welche man wieder ngph Secuien- oder Men- 
fchenaltern bettimmte. Dem Nomen Etruscum waren im 
Ganzen zehen folcher Secuien von den Göttern angrwiefen; 
den Anlang des zehnten verkündete nach dar Auslage des 
Harufpex Vulcatius der Komet, welcher im J. R. 708 Gä- 
fars Leichenhegäugnifs verherrlichte. Die Dauer eines 
Seculums wurde vermnthlich nicht immer auf diafalbe 
Weife berechnet; im Allgemeinen bezeichnet» man aber 
damit die längfie Lebensdauer eines einzelnen Menfchen, 
welches unfern Vf. zu der tuffallenden Meinung veraulafst, 
dafs Seculum mit ijliaia einerley Wort fey. Diefes mag 
hinreichen, das Werk unfers Vfs, worin fo Vieles, was 
man bisher nur fragmentarifoh kannte, nach einer das 
Ganze desetruskifchen Alterthums gleichmäfsig umfaffenden 
Behandlung, vermitteln einer fcharffinnigen Couibination 
aller terftreuten fchriftQellorifchen Nachrichten in zumTheil 
lehr wenig gelefenen Büchern mit dem, was die noch vor- 
handenen Kunttwerke und infehriften an Belehrung darbo- 
ten , kritifch geprüft und erläutert wird, dem Studium 
jedes Aiterthumsforfchers nicht nur, fondern, auch jedes 
Philologen zu empfehlen. Die am Schluffe des Werkes 
aufgezählten Ergebmffe über die einzelnen Zweige etruski- 
fcher Bildung und Geittesthäligkeit, zu welcher der VL 
durch die ihm bekannt gewordenen Quellen vermitteln ei- 
ner ihm eigenthümlichen Anffafiungt- und Verbindungsgebe 
gelangte, hier xu wiederholen, glaubt Rec. um fo mehr 
überhoben feyn zu können, da er den Inhalt des Ganzen 
ausführlich dargelegt , und in den wefentlicbtten Punkten 
fpeciell angegeben hat. Wenn Rec. hin und wieder die 
Meinung des Vfs nicht annebmen xu können glaubte , fo 
liegt das in der Natur folcher Forfchungen , und fchmälert 
den hoben Werth des Buches auf keine VVeife. Vielmehr 
darf Rec. verfichern, dafs diefes noch vieles Lehrreiche 
enthält, wes die Befchränkung des Raumes diefer Blätter 
aniuführen ihm nicht erlaubte. Wenn auch, nicht olles 
völlig genügend erfchöpft werden kannte, fo ift doch durch 
diefes Werk der Grand xu einer verftändigern Anficht des 
etruskifchen Aiterthumes gelegt, welche nun jeder nach 
den ihm dargebotenen Mitteln und Kräften immer näher 
zur Vollendung bringen kann. 

C. F. Grote/ tnd. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Liren, b. Berling: jtmrulkeifi Moallaka arabice 
et fuethice, quam ex decreto ampliff. conüft. 
* acad. Lund, publico exatnini deferunt M. B. M. 
Bohneer , hiftor. adiunctus Ordinarius et Ericas 
tEigius, Smolandi. 1824. P. I u. II. (letzterer 
von Bohneer und P. ilJ. iMnblad . ) 28 S. Einleit. 
Ueberf. u. Anm. und 14 S. arab. Text. 4. 


Hr. Boimeer giebt zuerft in eiper elegant gefchrie- 
jenen lateinifchen Einleitung das Bekannte über die 
Ifloallaka's im Allgemeinen, fo wie über die des 
imrulkeis insbefoodere. Es werden den Zweifeln, 
lie Hengftenberg gegen die gewöhnliche Ableitung 
les Namens Moallakat aufgebracht hatte, einige 
jrründe für die alte Meinung entgegengefetzt, die 
edoch nicht von dem Gewicht find dafs dem Streite 
lamit ein Ende gemacht werden könnte. Her Vf. 
tändelt dann noch kurz über das VVefen der Kafide, 
md knüpft daran die Urtheile Reiske’s und Jones 
dem apch Göthe folgt) über.den Werth der (valide 
les Amrulkeis. Nur Einen Widerfpruch erhebt er, 
ler in dem Munde eines Nordländers allerdings Ge- 
wicht hat. Jones fchreibt in den Commcntar. paef 
l/iat. p. 292: „ Mcmoriac proditum eft, üdinum in 
laavamal verfus (juosdarn amnloriosjcripßfße cosrjue 
'.um Amrulkei/i IHonllaku valde congrucntes. " Die- 
elben Worte wiederholt Hengftenlierg. Hr. ß. aber 
agt, dafs die Unrichtigkeit diefer Behauptung jedem 
dnleuchte, der jenes Gedicht Odin’s kenne. — Den 
irabifchen Text begnügte (ich der llerausg. durchaus 
lach Hengftenberg abd rucken zulaffen, „cuius di~ 
’igtns cura in lectwnibus comparandis om nein dijßi- 
lentiam remavit;" und er giebt diefen Text auch treu- 
.ich mit allen (einen kleinen Fehlern wieder, z. B. V.40 
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Diel fchwedifche Ueberfetzung ift nicht im Vers- 
maafse des Originals gemacht, fondern in Trochäen 
und ohne Heim. Ueber ihren Werth kann fich 
Ree, kein Ilrtheil erlauben, da ihm eine genauere 
A. L. Z. 1819. Dritter Band, 


Kenntnifs des Schwedifchen abgeht. Indefs eefteht 
der \ f, in den Noten, dafs diefelbe an mehrern 
Stellen fich nicht an die Worte binde. Die lateinifeh 
gefchriebenen Anmerkungen füllen nur vier Seiten, 
und befchäftigen lieh vorzüglich mit Angabe des 
Gedankenganges, ln diefer Hinficht verwirft Hr. B. 
Hengrtenberg’s Anficht, dafs im 5ten Verfe der 
Dichter fich felbft anrede, und glaubt mit Jones, 
dafs das Zwiegefpräch zwifchen dem Dichter und 
feinen Genoffen bis zu Vs. 9 fortgeführt fey. Die 
meiften Noten find unwichtig, und überhaupt hat 
das Buch für uns keinen grotsen Werth. Hec. er- 
wähnt zuletzt noch eines (Jebelftandes in typogra- 
phifcher Ilinficht. Die Druckerey, aus welcher die 
Schrift hervorgegangen, fcheint gar keine Typen 
für die arabifchen Vocale und Lefezeichen zu haben. 
Um diefe dennoch im Drucke darzuftellen, hat man 
eine unfchickliche Aushfllfe gefucht. Fatha und 
Kesre find immer durch ein Komma, Damma durch 
ein dergleichen aus der lateinifchen Schrift ausge- 
drückt. für 1 efchdid fteht ein liegendes griechi— 
fches * , für Dfchesm ein lat. c, für Hamfa ein lie- 
gendes .q , und für Wesl gar ein liegendes deulfches 
Ä . Der Druck bekommt durch iolches Quid pro (fuo 
ein buntes und unordentliches Anfehn. JE. Pt. 

Paris, b. dem Verfaffers yUXj JLtef 

( Lokman's Fabeln, herausgegebe# von CaufTm 
de Perceval.) 23 S. 4. 

Vorliegende Ausgabe von lokman's Fabeln, wel- 
che uns erft vor Kurzem zukam, ift febon vor meh- 
rern Jahren zu Paris erfchienen % und unferes Wiffens 
gar nicht in den Buchhandel gekommen. Sie hat 
weder Titel noch Vorrede, der oben gegebene ara- 
bifche Titel ift nur Ueberfchrift auf S. 1 ; ein auf 
den Umfchlag aufgeklebter Zettel enthält die Notiz, 
dafs es in Paris zu haben fey. 

Wir nahmen das alte t* abelbuch ln diefer neuen 
Geftalt mit nicht geringen Erwartungen zur Hand, 
meinend, dafs der Herausgeberden bekannten Pa- 
rifer Codex fleifsig benutzt und die in den frühem 
Ausgaben fo fehlerhafte Punctation auf eine durch- 
greifende Weife verbeffert habe. Was nun das 
iCTZterc betrifft , fo ift unfere Hoffnung faft gänzlich 
getäufcht worden. Denn Hr. C. hat beynahe alla 
Fehler der Punctation, wie fie fich bey Golius zei- 
gen, in feine Ausgabe Obereetragen, und wir befitzen 
in den Editionen von Bernftein und Freytag in die- 
fer Hinficbt einen viel gereinigteren Text, was wir 
U durch 
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durch einetgrofse Menge von Beyfpielen erweifen 
könnten. Zur Probe nur einige: lab. 2 und ander- 

V J 

•war is fteht noch (immer das fehlerhafte 


«I t L I 

wofür bey Freyt.das richtige ebend. (jJwlac 

I . t XI X> 3 f, I >1. 

f. (jiliac, f. j-m, (auch b. Freytag) 

f. ojAcsaii, Fab. 7 f. läSÜaruö, Fab. 15 

,5 ' 

I^Ousn <o f. pjiAäruc j-xc (wie fchon DecGng 

* £ ol £ I o I 

richtig hat), Fab. 16 f. griXaru, Fab. 18 

,111 I I 3mJ > ) X, 3 

f. £p, Fab. 81 u. 83. f. , Fab. 35 

III I I I jO I 

vXito und Tu 2 m f. kXXjo j u . f. w. Da- 

gegen ift des von Hn. C. in der Punctation wirklich 

£ i 

Verbefferten nur wenig, z. B. Fab. 5 rj-J} und 

i oi.i ii i o ii 

ftatt In Betreff der Benutzung 

der Pariler Ilandfchrift, welche, wie alle bisher be- 
kannt gewordenen, ohne Vocale ift, hätten wir vor 
allem vom Herausg. felbft einige Auskunft erwartet. 
Er fcheint fie allerdings bev menrern Stellen zuRathe 
gezogen zu haben, fofern fich manche der früher von 
de Sacy angedeuteten Lesarten derfelben bey Hn. C. 
finden, wie Fab. 6 (;y*Asa3C"iJf ftatt yj»*3nJ! 

Fab. 12 in der Moral j-f ;«*J ftatt Tab. 18 

t_Ä*>ö'0 (jlj ftatt t^ÄAAewj. Aber anderwärts Ift 
. diefs nicht, der Fall, namentlich nicht bey Fab. 9, 
wo der Parifer Cod. eine von der Erpen'fcnen ganz 
abweichende Nutzanwendung hat ff. de Sacy im Tlla- 
gojin eneyelop. VI. Tom. 6. S. 361); denn hier giebt 
llr. C. die, welche Reh bey Erpenius findet, ob fich 
: gleich die Parifer fchon dadurch fehr empfiehlt, dafs 
ne bey weitem paffender ift. Ebenfo Fab. 15 , wo 
bey Erpen eine offenbare Lücke ift, welche fowohl 
der Parifer Cod. (f. de Sacy a. a. O. S. 360) als der 
. Oxforder ausfüllt. Ueber letztem f. NicolTsCata- 
log. S. 104. DieferÜmftand macht es zweifelhaft, ob 
Hr. C. bey feinen fonftigen Aenderungen oder wo 
er Conjecturen von Golius aufgenommen hat , über- 
all der Autorität der Handfchrift oder feinem eignen 
Urtheil folgt. Wir machen auf einige der wichtig- 
ften neuen Lesarten aufmerkfam, von denen die 
sneiften auch Freytag in feine Ausgabe aufgenommen 

3 3 I I 

hat. Fab. 1 fchreibt Hr. C. oLx— ftatt 


^3j ebend. ftatt der Worte l^&öäAj 
welche fchon Golius durch 


v » ii 


Conjectur änderte, die treffende! VerbefTeniat 
t'iii > t i i i .i i i 
i nAx«» cw* welche jedenfalls, 

I I ! 

auch wenn fie blofs Conjectur wäre, die Aufnahme 

/ ii i i £ ii 

verdiente. Fab. 27 giebt er ftatt OO^. 

/«* x t t £t * ' x i z ii 

die Lesart £_j5LxJfj vXiLjCjl, Fab. SO ft. «XäIÜJ 

Fab. 85 vAXasj ft. Von Golius Conjecturr. 

find z. B. aufgenommen Fab. 3 BJjJUj ft. > 

und Fab. 6 für Fab. 20 AXiÜ/tiit 

3 3 10 1 oiXiii 

Fab. 22 &jV*3Cl LÄcjjV Fab. 24 Ä-iiA 
J \ 

u. a. Auch de Sacy’s Conjectur far 

I 1 

Fab. 7 ift in den Text gefetzt, wenn gleich die Pa-j 
rifer ilandfchrift deutlich das letztere bietet. Ma: 
fieht alfo, dafs fich der Heransg. wenigftens nid: 
ftreng an die handfchriftliche Autorität gebunda 
hat, und man mufs vermuthen, dafs er Geh nicht gt- 
fcheut hat, gewiffe Aenderungen zu Gunften an 
feinem Grammatik zu machen, wo die Handfcbrä 
vielleicht mit Erpenius das mehr der vulgäre 
Sprechweife Angenörende hatte. Es fcheint uns »bet 
ein folches Princip, dergleichen in der Volkswei^ 
gefchriebenc Texte nach den von älteren und gebil- 
deteren Schriftfteliern befolgten feinem grarmr;t- 
fchen Begeln zu conformiren, ein durchaus falfcfee 
Princip zu feyn, und kommt uns fo vor, als wem 
ein Herausgeber des Tertullian alle Schnitzer dieffl 
Kirchenfcribenten gegen die claffifche Latinität irr- 
merzen wollte. LoKman’s Fabeln gehören aber in £-r 
Geftalt, wie fie auf uns gekommen find, unbeftrit- 
ten zu denjenigen Schriften, in welchen jene unge- 
nauere Bedeweife des Volkes herrfchend ift. Diri 
liegt an fich deutlich genug vor, und eine neue, wi- 
es fcheint, von keinem der fpätern Editoren ange- 
fl eilte Vergleichung der Ed. prirtceps diefer Fabäir 
vom J. 1615 hat uns in diefer Meinung noch meL' 
beftärkt. Wir haben gefunden , dafs fchon Dcu/ing, 
welcher die zweyte Ausgabe von 1636 beforgte, )<• 
nes falfche Aenaerungslyftcm begonnen hat, uod ö 
ift feitdem bis auf die neuefte Zeit fortgefetzt wor- 
den. W'as uns von Hn. Cs. Aenderungen etwa da- 
bin zu gehören fcheint, laffen wir hier unberöhi, 
weil das Urtheil darüber ohne eigne Anficht des Pt- 
rifer Codex nicht anders als fchwankend feyn könn- 
te. Dagegen machen wir lieber auf ein paar Stell« 
aufmerkfam, welche uns auch noch in Hn. Cs. fort 
in Freytag’s Texte imArgen zu liegen fcheinen. Vd 

allem ift Fab. 11 das Gnnlofe CÜf nach j-ftC nach dt 

Cü f f 

Ed. princ. zu ändern in Alt. Statt Fab. 2. 

wie alle punctirte Ausgaben haben, ift zu fi 

tze 

Diqitized by Goögle 
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tzen. In der Moral zu Fab. 29 ift jedenfalls Golius 

Conjectur ftatt des feit DeuCng flehend ge- 
wordenen zu recipiren, da die Fd. princ- 

(^jöcyjlj darbietet, worin wir nichts als den fo ge- 
wöhnlichen Fehler der Abfchreiber, t_)ö filr iö zu 
fetzen, erblicken können. Endlich fcheint uns die 

l.esart in der Moral zu Fab. 24 eine Aen- 

derung zu erheifchen. Sollte flehen blei- 

ben , fo müfste es wenigftens als Futurum der 1. Con- 

i.iji 

jugation (j* hxu punctirt werden; denn nur in 

der I. Conj. heifst de mißt. Aber auch fo fcheint 

das Wort etwas Unpalfendes zu haben. Freytag, 

diefs wohl föhlend, conjicirte yyixary und meinte, 
dafs AaÄ. wohl in dem Sinne von cÄaSj gefetzt feyn 
könne. Alle Schwierigkeiten fallen aber weg, wenn 
man mit geringer Aenderung eines Buchftaben 


fchreibt yyösr'U, was, der Conftruction eben fo- 
wohl als der Bedeutung nach , der Stelle durchaus 

Ol i I Ifl £ / 

nngemeffen ift; denn man fagt: 2u»*Äj UCä. 


arrogavit, tribuit fibi illiquid. 

Ais der wichtigfteTheil diefer neuen Ausgabe ift 
der Text von vier fabeln zu betrachten, welche lieh 
in der Erpen’fchen Sammlung nicht finden. Sie wur- 
den zuerlt durch die franzölifche Ueberfetzung ,1/ur- 
cel's bekannt 1803. Im Original find fie aus CauJJin's 
Ausgabe von Freytag wiederholt, und diefelben hat 
feitdem auch Nicoll aus dem Oxforder Manufcript 
edirt (L deffen Catalog. S. 104). Der Oxforder Text 
weicht ftark vomParifer ab, aber man wird fich nur 
in wenigen Stellen für jenen entfeheiden können. 
Die Fabeln fnhren die Ueberfchriften : 38) Der Hund 
und der Wolf. 39) Die beiden Hunde. 40)Der Menfch 
und die beiden Schlangen. 41) Was 

diefes in der letzten Fabel bedeute, haben 

wir nicht mit Sicherheit ermitteln können. Es fin- 
det fich, fo viel wir wiffen, in keinem Lexicon. Es 
müfste dem Zufammenhange gemäfs einen Vogel oder 
auch einen Fifch bedeuten, ln der entfprechenden Fa- 
bel des Syntipas (ed. Matthaei. Lipjl 1781) Nr.28fteht 
dafür der Rabe , aber diefs möchte ein Quid proquo 
feyn. Die einzige Auskunft, die wir geben können, 
befiehl in Nachweifung einer doppelten Notiz bey 
Fnrsläl , Defcript. animalium S. 39 , wo cs heifst:. 
Perca lunaria Loha/ac appcllata , 

Dfchiddac Bint er robbdn; und ebend. S. 9, wo 
eine aquatica avis aufgeführt wird unter dem Namen 
Abu fchuch d. i. rrjU, f. Marcel verfteht den 

milvus; wir wiffen aber nicht, ob er diele Erklä- 
rung gerechtfertigt hat, da uns feine franzöfifche Ue- 
berfetzung diefer Fabeln nicht zur Hand ift. E.R. 


\ 


Leifzio, b. Baumgartner: TJeberßcht der icirhtig- 
Jien bis jetzt gemachten f'erfuche zur Entziffe- 
rung der iigypti/chen Hieroglyphen. Nach 
Brou n , von Moritz Fritfch. 1828. IV u. 87j S. 
nebft einer Kupfertafel. 

Die Forfchungen’ über die ägyptifchen (Hierogly- 
phen haben, wie fie es verdienen, die Aufmerksam- 
keit auch des nichtgelehrten Publicums auf fich ge- 
zogen. ln Paris fchreibt man fchon Billets doux mit 
phonetifchen Hieroglyphen, und in Deutfchland hat 
man fich von mehrern Seiten her bemüht, die Sache 
für ein gröfseres Publicum darzuftellen. Die bisher 
bekannt gewordenen Auflatze diefer Art fchienen 
aber Ho. Fritfch zu oberflächlich und für den gebil- 
deten, eine gründlichere Belehrung fuchenden Lefer 
nicht genügend. Er glaubte daher durch (Jebertra- 
gune der Arbeit von Brown, welche im Edinbourgh 
Review von 1826 erfchien , dem Bedürfniffe folcher 
Lefer entgegenzukommen. Brown ift kurz, aber 
klar und im Ganzen gründlich, nur dafs er die dcut- 
fchen Arbeiten über den Gegenftand (von Spohn und 
Seyffarth) nicht ohne einige Animofität zu ober- 
flächlich abgefertigt hat. Diefem und andern kleinen 
Mängeln der Schrift glaubte der Ueberfetzer theils 
in Aiimerkungen, theils im Texte felbft abhelfen zu 
müffen. Er fcheint übrigens eine ähnliche Abhand- 
lung im Tübinger Morgenblatt, 1827, bey welcher 
Brown’s Arbeit ebenfalls zu Grunde gelegt ift, bey 
Abfaffung feiner Schrift noch nicht gekannt zu ha- 
ben, fo wie er auch Kofegarten’s de prifca Aegypt. 
Utteraturu comm. I. noch nicht kennt. — Alle Schrift 
ging von Bildern aus. Im Kindesalter der Künfte 
und VViffenfchaften waren es getreue Nachbildun- 
gen, deren die Menfchen fich bedienten, um befon- 
aere Gegenftände darzuftellen oder andere, die nicht 
Augenzeugen gewefen waren , von gewiffen Bege- 
benheiten zu unterrichten. Aber dadurch konnte 
man nur die Darftellung der Dinge in concreto errei- 
chen, und man mufste bald zu fvmbolifcher Darftel- 
lung abftracter Gegenftände fortfehreiten. Wie nun 
der Menfch in der Bildung der Sprache ftets vom 
Befondern zum Allgemeinen Übergent, die einzelnen 
Gegenftände allmählich nach Gattungen ordnet und 
die Eigenfchaften der Dinge in beftimmte Kategorien 
bringt, wodurch die Sprache gewiffermaafsen ver- 
einfacht und in ihrer Bildung nach aufsen befchränkt 
wird: fo vereinfachte und verkürzte man auch die 
fchriftlichcn Symbole. Es trat eine Art conven- 
tioneller Zeichen ein, z. B. nach Horapollo bey den 
Aegyptern die Sturmleiter für die Einnahme einer 
Stadt u. f. w. Noch fpäter fing man alsdann an, dio 
Zeichen nicht an Worte oder Begriffe, fondern an 
die einzelnen Laute der Sprache zu knüpfen. Diefs 
find etwa die Grundideen ßrown’s über die Entfte- 
hung der Bilderfchrift und deren Fortfehreiten bis 
zur ßuehftabenfehrift (S. 5 — 8). Hierauf werden 
die Stellen der Alten, welche fich auf die Schrift 
der Aegypter beziehen, aufgezählt und befonders 
die bey Clemens Alex. (Strom. V. S. 647. Polter.) 

6 «- 
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genauer erläutert. Brown Oberfetzt die Worte StA ' 
xi'ir noioTMV orrn/nW „durch die crften Laute der 
Worte” d'. i. durch die Anfangslaute derfelhen , und 
bezieht fie auf die phonetiTchen Hieroglyphen, Fritfch 
dagegen in einer Anm. S. lä: „durch die erften, ur- 
antänglichen Buchftaben der Aegypter," durch ihr 
älteftes, fpäter dem Volke ganz unbekannt gewor- 
denes Alphabet, nämlich das der Aethiopier, von 
denen die Aegypler ahftammen. Die letztere Erklä- 
rung wird aber der erften weit einfachem und natürli- 
chem gewifs den Hang nicht ftreitig machen. Hr. F. 
bezieht fich dabey auf lleeren's Aniicht von der Ab- 
ftammung der Aegypter und auf Diodor. 111, S u. 4. 
Auch glaubt er, dals die hieratifche Schrift eine Art 
von (jncial der enchorifchen fey. Zunächft wird 
S. 17 ff. die Abfurdität von Kirchcr's F.rklärungsver- 
fuchen an ein paar Beyfpielen gezeigt, dann S. 18. 
IParburlon gerühmt. Der Abt Pluchc bezog alle 
Hieroglyphen auf den Kalender und aftronomifche 
Beobachtungen; ein anderer Franzofe, der Vf. des 
Buchs: ,,de l'ctude des Hieroglyphe», Paris 1812,” 
entdeckte auf dem Thierkreile v. Üenderah eine 
Leberfetzung des lOOften Pfalm (S. 201, und ein 
dritter ( in dem Effaifur les Wer. egypt.) hielt die 
Sprache der hieroglvphifchen Monumente für die 
hebräifche. Umgekehrt behauptete Palin, die bibli- 
fchen Pfalmen feyen Ueberfetzungen der Hymnen, 
■welche er auf den Vapyrusrollen fand. Die Priorität 
der Erkennung phonetifcher Hieroglyphen wird dem 
Dr. Young vindicirt, wiewohl er (oJcbe nur in frem- 
den Wörtern angewandt glaubte. Champollinn und 
Sali haben dann diefe Entdeckung benutzt, beftätigt 
und weiter geführt. Brown ift hegeiftert für die bis- 
her fo glücklichen Verfuche der Entzifferung der 
Hieroglyphen, überfcbälzt aber nicht den Werth der 
gewonnenen Hefultate, welche befonders in Kück- 
ücht auf die fymbolifchen Hieroglyphen noch nicht 
von grofser Bedeutung find. (S. 23 f.) Pfojf in Erlan- 
gen wird mit Hecht S. 24 kurz abgefertigt. Nun Über 
den Stein von Rofette S. 25 ff. — de Sacy — Ä ker- 
bt ad — vorzüglich Young, deffen Leitungen aus- 
führlicher dargeftellt werden S. 28 — 37. Alsdann 
wird S. 88 ff. voilftändiger die Streitfrage erörtert: 
„ob die Ehre der erften Entdeckung des Hierogiy- 
phenfchlüffels Young oder Champollion gebühre.’* 
Der Engländer fchreibt Ce auf das beftimuitefte fei- 
nem Landsmanne zu und ftützt fich hauptfächlich 
auf folgende Ausfage Young’s (in den Dijcoveries in 
Hierogi. Litteratwe S. 40 F.) : „Zu Anfang meiner 
Forfchungen (1814 u. 15.) empfing ich einen Brief 
von Hn. Champollion nebft einem bevgelegten Exem- 
plare feines Werks über den Zuftanc! Aegyptens un— , 
ter den Pharaonen. Er erfuchte mich um einige 
Nachweifungen über verfchiedene Stellen des encho- 
rifeben Textes der Rofetteinfchrift, die auf den ge- 


ftochenen Tafeln derfelben unvollkommen copiri 
waren. Ich bezog mich in meiner Antwort auf dü 
Originalmonument im Londoner Mufeum und iandti 
Ihm kurze Zeit darauf meine inuthmafsliche Lieber- 
fetzung , fo wie fie nachmals in der jlrchaeologi» 
eiugerückt wurde." Derfelbe fetzte noch hinzu : „Es 
habe ihm gefchienen, als fey zu jener Zeit Hr. Champ. 
noch nicht weit im Verftändnifs der enchorifche» 
Schrift vorgefchritten gewefen, und als habe er fein» 
defsfallfigen Kenntniffe einzig aus Akerhlad's Ur.ter- 
fllchungen gefchöpft und deren Hefultate ftiUfchvrei- 
gend ar^enommen.“ Darauf wird Champollion' s Ar- 
beit belchrieben , welche „im Ganzen genommen i 
leicht zu nennen ift, feitdem Young die Möglichkeit 
der Herftellung eines Alphabets bewiefen und telblt 
9 phonetifche Zeichen entdeckt batte. “ ,, Di liift 

der erfte, wicht igite Schritt bereits gethan word«, 
fo habe blofs Glück dazu gehört, um weiter fon- 
fchreiten zu können.” (S. 40 ) Der Vf. verfolgt nun 
die erften Schritte Champ. ’s in der Erklärung der 
Namen Ptolemaeus und Cleopatra. Dazu fiiul die!* 
Namen nebft dem der Berenice auf der beygegeber.en 
Kupfertafel abgebildet , welche außerdem auch du 
honetifch - hieroglyphifche und enchorifche Alpha- 
et enthält. Liebrigens rühmt der Vf. Champ'». 
grofse Sachkenntnis und Scbarffinn (S. 43 und an- 
derwärts) und [timmt völlig feinem Svfteme bej- 
Die Namen der Hegenten aus der griecfiifchcn und 
römifchen Periode werden nach Ch's. lettre d Dccur 
aufgezählt S. 44 — 48, fodann S. 49 — 56 einige Re- 
fultate von Salt's Forfchungen, welcher fchon den 
Namen des PJhmmctich und viele andere Regenten- 
und Götternamen las. S. 50 — 53 find die Hauptar- 
umente für die Hichtigkeit der Entdeckung über- 
aupt eingefchahet. S. 57 — 71 folgen die Haupt- 
ergebniffe des Epoche machenden Prccis von Chan- 
potlion in gedrängter Uebcrficht, mit fteter Hinwek 
fung auf den Gewinn feiner Unterfuchungen vorzüg- 
lich für die Gefchichte. Hinzugefügt ift S. 72— 15 
ein fynoptifcher Abrifs derElemeute des graphifebta 
Syfteins der Aegypter nach Champ’s. Anfichter.. 
S. 76 ff. Auszug aus einem Briefe Young'», die Ca- 
Jatifchen und Greyjchen Papyrus betreffend. End- 
lich S. 83 bis Ende über die Anfichten Spohn's und 
Sey^'arth'» , deren Divergenz von den Champollion - 
fchen in unfrer A. L. Z. fchon zurGnflge belprocbea 
ift. Hier werden die Hefultate kurz angegeben und 
die Anwendung diefes Syftem's für „höchlt unficher 
und fchwankend” gehalten. — Wir können nut 
gutem Gewiffen diefes kleine Buch allen empfehlen, 
welche fich einen Ueberblick über den Gang und die 
wirhtigften Hefultate der Forfchungen über die Hie- 
roglyphen verfchaffen wollen, ohne gerade Gelegen- 
heit und Mufse zu haben, um lieb mit den betref- 
fenden gröfseren Werken bekannt zu machen. E. R. 
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Verfuche zur Entzifferung der eegyptifchen Hiero- 
glyphen. Au* dem Engl, von HL Fritfch. 180, 158. 

C. 

Caeffi* de P erceval, f. Lokmaut Fabeln. 

D. 

Dinbrchi Oratlonei f. Chr. Warm. 


Döring, G., Wanderleben. Sommeralmanacb für I8a8« 

171, 88. 

' E. 

Examen* litteraires du nouveau commentaire de C. L. 
F. Panckoucke extrait de Montesquieu et des princi- 
paux publiciftas adapte a fa traduction de la Ger- 
mania de Tacite. 176, 127. 


F. 

Feit, F., nähere Erörterung der Krankheit u. de* Or- 
gan. Fehler* des verdorbenen Dr. Tzfchimer, nebf* 
Sectiombericht. 171 , 83. 

Förfter , K., Sammlung au*erlefener Gidichte für Ge- 
diebtnifs u. Redeübungen. 3e Aufl. EB. 104, 832. 

Fotkolo f. Vgo Fotkolo. 

Fritfch, M. , f. Brown. 

G. 

G rauert, G. H. , f. Ael. Ariftidit declamatione* Lepti- 
neae. 

Greiner, G. F. Ch. , der Arzt im Menfcben, od. die 
Heilkraft dar Natur — als Anleit, zur prakt, Be- 
nutzung darf. Ir Bd. 170,73. 

Guilloud, J. J. V., Grundzüge der Phyfik, angewandt 
•uf Künfte u. Gewerbe; au* dem Franz, von L. H- 
A. Hoyer. EB. 105, 833. 


ft. 


van Halen, de* Don Juan, Denkwürdigkeiten, ar Th. 
defTen Feldzug im Kaukafu* 1819 u. 20. u. Rückkehr 
nach Spanien. Au* d. Franz, von F. F. Oechtle. EB. 

IOI, 807. 


Hauff, J. G.» biblifche Real— u. Verbal - Concor- 
danz — iften Bd* ifte Abth. A — C. 171, 86. 

Hammann, J.F.L., Studien des Götting. Verein* barg- 
männifcher Freunde. I u. 2r Bd. EB. 105 , 837. 


Hoffmann, J. Jof. Ign., logarithmifch-trigonometr. 
Tafeln ; entb. die Logarithmen für alle Zahlen von 
I — 10,000 in 7 Decimal - Bruchftellen — — EB. 
106 , 841» ' 
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Holberg , L. , Niel* Klim’t Wallfahrt in di« Unterwelt ; 
aus dem Latein, durch E. G. Wolf. EB. IOJ, 840. 

Hoyer | L. H. A. y L J. J, V. Guilloud. 

- \ * 

Hufeland, GW.» Armen- Pharmakopoe, ate verm. 
Aufl. EB. ros, 8iJ. 

1 * 

. J. 

Jaeger, K., Gefchichte der Stadt Heilbronn t>. ihre« 
ehemal. Gebiete* — IrBd. 1 a. 2e Abth. bi* 1519. 
8r Bd. X u. ae Abth. bi* 1803. EB. 107, 849. 

' K. 

11. Kern, V., Beobachtungen u. Bemerkte, au* dem Ge- 
biete der prakt. Chirurgie. 171 , 8t. 

die Leitungen der chjrurg. Klinik an der hohen 

Schule zu Wien. 171 , gl< 

6b. dio Anwendung de* Glübeifen* bey verfchie- 

denen Krankheiten. 171, 81. 

Klofe, GL.» üb. Krankheiten als Mittel der Verhü. 
tung u. Heilung von Krankheiten. EB. 97, 769. 

\ 

U 

Lautfeh , Fr.» f. Vgo Fotkolo. 

Ltnnig , Franziska, die neue Levana, ©d. Natur, Kunft 
u. Schönheit. Ir Bd. Philantropin. 8r Bd. Blumen- 
götterchen. löl , 7. 

Lenti., K. G.H. , Braunfchweigs Kirchenreformation 
im i6ten Jahrh. 15*8; mit Anhang üb. Gottfeh. Crufe 
164, 36. 

Liikouiut, K. F. S.» üb. die Ausfprache de* Griecb. u. 
üb. die Bedeutung der griech. Accente, nebft Anh. 
üb. die latein. — EB . 98 , 780. 

Lokman’i Fabeln; herausg. von Cauffm da PercevaL 
180 » 154 * 

Lbnblad , P.M., f. Amrulkeifi Moallaka 

Löwe, M. L.» Grundrifs der deutfeben Sprachkunde* 
Ir Th. Sprachlehre. Auch: 

— — Grundrifs d. deutfeb. Sprachlehre in fteter Be* 
zieh, auf allgem. Sprachlehre — 169, 70. 

* M. 

Meißner, F. L.» f. Mad. Doiuin. 

Hinolde Mynat , C., Calliope, ou traitd für la veritahle 
prononciation de la langue grecque — EB. 98» 780, 

Uothes , A. L.» üb. Veränderung des Münzfuftes, beL 
mit Rücklicht auf da* Kgr. Sachfen. EB. 104, 828 . 

Müller, K. Otfr.» die Etrusker. Vier Bücher. Ge- 
krönte Preisfchr. I u. 2e Abth. 177, 139. 

N. ■ 

Niederer, Rofette, geb. Kafthofer, Blicke in da* Wo. 
fen der weibl. Erziehung — 161, 7. 


Niemann , J. F. t Tafchenbuch der gericht). Avzcep 
’wifTenfch. für Aerzte u. Wundärzte — 1 — euch : 

r— Tafchenb. der Staats- ArzneywiCT. für Aerza 
u. Wundärzte *— ir Bd. Gericbtl. Arzneyw-iü 
EB- 97 . 775 - ' 

o. 

Odier, L.» Handbuch der prakt. Arzneyvrlffeofcbsf:; 
au* dem Franz, mit Anmerkk. von C. StrtmpeL 164 
30 . 

Oechsle, F. F., f. van Halen' t Denkwürdigkeiten 
F. 

Fancknucke, C.LP., f. Examen* litteralre* — 

• f. Publioetion*. 1 

Pirkheimer , W. , f. Zum Andenken an derselben. 

PrOteal, K. G.» Früblingsgaben, Novellen n. Ge- 
dichte. EB. 105, 839 - 

Publications. G L. F. Panckoucke editeur. 176,127. 
B. 

Rotermund, H. W., Gefchichte des auf dem .Reichs- 
tage zu Augsburg im J. 1530 übergebenen Glauben; 
bekenntnilTes der Proteftanten — 161 , I. 

S. 

Schlegel, J. K. F., Kirchen- u. Reformation* -Ge- 
fchichte von Norddeutfcbland u. den Hannover. 
Staaten. 2 Bände. 164, 2g. 

SckmidUn, J. G., die Ort*- u. Bezirk*- Erziehung;- 
häufer für verwahrlofete Kinder im Kgr. W arten- 
berg. EB. loi, 816. 

Schmitthenner , Fr., ausführl. teutfehe Sprachlehre, 
nach neuer wiffenfehaft). Begründung — ifte* Buer- 
Niedere — o* Buch. Höhere Sprachl. Aach: 

— > — Teutonia — EB. 103» 809. 

Schaler, G.» kurzgefa&te Grammatik der engl. Sprache- 
EB. 98, 784. 

Seyffarth, G. , de fonis literarum Graeearum tnm ge- 
nuinis tum adoptivis Jibri duo — oum epiftola G- 
Hermann i — EB. 98, 780. 

Sigwart, H. C. W., die Wiffenfehaft des Recht* nach 
dm Grundfitzen der prakt. Vernunft. FR 102, 
820. 

Strempel, C , f. L. Ödier. 

D. 

Vgo Fotkolo, letzte Briefe des Jacopo Ortis; atu 
Ital. durch Fr. Lautfeh. EB. 105 , 840. 

Unterbotener , K. A. D., ausführl. Entwickelung -I»- 
gelammten Verjährungslehre. I u. 3r Bd. 166, 41. 
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Unterricht) vereinfachter u. kurzgefaftter , in der 
Theorie der Tonfetzkunft mittelft eines muükal. 
Compaffes von K. C. 176, 126. 

V. 

ie Vale nt i , Dr,, üb. den Verfall □. Wiederaufbau der 
proteftant. Kirche — 3 e umgearh. u. renn. Aufl. 

165. 33 - 

Vollbeding , J. E. , die Uebergabe de* Augsburg. Glau- 
bensbekenmniffe* am 35. Jun. 1530, u. das Leben 
Ph. Melanchthon* — 163 , 33. 

W. 

Waldaw, Herrn., Gedichte. 162, 16. 
v. Wedekind, G., Ob. die Beftimmung de* Menfchen u. 
die Erziehung der Menfcbheit , od. Wer, wo, wo- 
zu, was bin ich n. werde ich feyn? EB. 104, 835 . 

(Die Somme aller ange: 


Werner, G., Mufcheln , gefammelt am Strande der 
Oftfee. 3 e Samrol. EB- 105, 839- 

Wigand, P., Archiv für Gefch. u. Alterthumskunde 
Weftphalens. 2r Bd. EB. 106, 844 - 

Wigiu ) , E., I. Amrulkeifi Moallaka ■* 

Wille, H. J. , Laefebog, ifaer for de Börn — Lefebuch 
bef. für Kinder welche die Lefetabellen gehörig be- 
nutzt haben. ateAufl. EB. 103, 823. 

Wo{f » E. G.» f. L. Holberg. 

Wurm , Chr. , Commentariu* in Dinarchi Orationes tres. 
* 75 . 118- 

z. 

Zum Andenken Wilibald firkheimer's • (Von Fr. Cam- 
pt) 165, 39 - . 
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VerzeichniCs der im IntelügenzLlatte enthaltenen literarifclien und artifUfcheD Nachrichten 

und Anzeigen. 

A -Nachrichten. - 


Todesfälle. 

Frifch in Dresden 82, 666. Heyfe in Magdeburg 
Nekrolog) 76, 617. Reffet in Klofter Rofsleben 82 , 
567. Lodi in St. Petersburg 82, 667. Markowskyd n 
\rakau 82, 667. Mitterer in München 82, 667. Nye* 
■up in Kopenhagen 82, 667. Pachter in Eilenburg 83, 
>67. Seidner in Würzburg 82, 666. Stix in Dorpat 
{2, 666. Tifehbein in Eutin 83 , 667. Umbreit in Reh* 
tedt 82 > 666. Wimmer in Plauen 83 , 667. 

Univerfitäten , Akad. u. and. gel. Anhalten. 

Berlin, Kgl. Akad. der Wiffenfch., phyfikal. Klaf- 
e, Preisfr. für das J. 1831 - 86, 699. — Unieerfit., 

VerzeichniCs der VorleCungen im Winterhalbenjahre 
1829 — 1830 u. der öffenü. gel. Anhalten 75, 601. 
löhmen, Kgr. , K. K. Ökonom. Gefellfch. , 3 Preis- 
ragen 781 633. Erlangen, Unirerfit., Verzeicbnifs 
ler Vorlefungen daf. im Winter- Semefter 1829 — 30. 
J4, 68*- Görlitz , Oberlaufitz. Gefellfch. der WiCf., 
ihrl. Hauptrerfamml. rerbunden mit der Semifecular* 
eyer ihres Beftehens ; erneuerte Preisaufgabe 75, 612. 
jreiftwald, Unirerfit. , Verzeicbnifs der Vorlefungen 
m Winterhai benj. 1829 — 30 u. der Offen tl. gel. Anftal- 
en 85 . 689 - Halle, Unirerfit., Verzeicbnifs der Vor. 
efungen im Winter-Halb). 1829 — 30 u. der öffentl. 
jelehrten Anhalten 87 . 7 ° 5 - Hamburg, Johanneum, 
->rfte Slcularfeftfeyer diefer vor 300 Jahren von Job. 
!<i genbagen geftifteten Schulanftalt , Kraft) Einlad. 
’rogr. , Befchreib. dief. Feyer 8*, 667. Hanau , Wet- 


terau. Gefellfch. für die gefammte Naturkunde, öffentl. 
Verfamml. , Vorträge, Befchlüffe 86, 697. Leipzig, 
ThomasCchule, Verwandlung derf. in eine reinGelehr- 
tenfchule, nähere Befchreib. , Progr. , Schülerzahl, 
Micolaifchule, Progr., zur Unirerfit. Entlaffene 82, 666. 

München, Akad. der WitTenlch. , öffentl. Jahreslitzung, 
o. Scbelling's u. v. Maurers Vorträge; Erfcheinung ihrer 
erften Jahrbücher 86, 698. Paris, Akad. der Inschrif- 
ten, zwey neue Preisaufgaben für das J. 1831. 86, 700. 

Roftock, Unirerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen wäh. 
rend des Winter -Semefters 1829 — 30 u. der öffentl. 

Anftalten 80 , 649. Wiesbaden, Verein für NafTau. 
Alterthumskunde u- Gefchichtforfchung , 710 Jahres- 
tag - Feyer feiner Gründung, gehaltne Vorträge 86» 

697. Wittenberg , Gymnaiium , öffentl. Prüfung am 
Schluffe des Schulj. 1829, Progr., aufserordentl. Leh- 
rer, Schülerzah), zur Unirerfit. Abgegangene 82, 665. 
Würzburg, Unirerfit., Verzeicbnifs der Vorlefungen 
im Winterfemefter 1829 — 30 u. der öffentl. gel. An- 
ftalten 77, 625. 

\ , 

Vermifchte Nachrichten. 

ihm zu München gewordener Auftrag die 
durch Spix'ens Tod unterbrochenen Arbeiten in Be- 
zug auf den zoolog. Tbeil feiner Reife nach Draßlien zu 
rollenden 86, 700. Chiarini zu Warfchau arbeitet an 
einer franz. Ueberfetz. des babylonifchen Talmuds, vom 
Kaffer ron Rufsl. bewilligte Unterftützung zur Be- 
fchleunigung diefes Werks 86, 700. 
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Ankündigungen von Buch - und Kunfthändlem. 

Amtlang in Berlin 78, 638- riuton in Halle ga, 669. 
BUd Voung u. Joung in London gl, 657. Brackhaut 
in Leipzig 75, 615. 76, 622 - 7 ». 640 . 79, 648 - 80,655. 
Kl 66o. 82 , 671. 84» 686. 85. 696. Cnohloch in Leip- 
zig 87 . 712 . Craz u. Gtrlach. Buchh. in Freyberg gl, 
661. üreutz. Buchh. in Magdeburg 79, 643. 82, 670. 
Dieterich. Buchh. in Göttingen 85 , 696. Dnncker o. 
liumhlot in Berlin 79, 646. Edler. Bucbh. in Hanau 75, 
613.76,633. Engelmana in Heidelberg 79, 644. Frft. 
Verlagsbuchh. in Leipzig 83, 673. Fleckeifen. Buchh. 
in Helmftedt 8«, 659. Fleifcher, Fr., in Leipzig 8a, 
654. 81,663. 83,669. 84 , 685 * Franchh , Gebr., in 
Stuttgart 75, 6l6. Frommana in Jena 78, 63«. Gabuner. 
Buchb. in Halle 76, 634 * 78,640. 79,646. 81,658. 
85,695. 86,701. Hümmerich in Altona 84, 687 - Hart- 
knoch in Leipzig 82, 671. Hartmann. Buchh. in Leip- 
xia 84, 686. Hendefs in Cöslin 76, 624. 79, 646. Hen- 
in Greiz 87, 7«. Htrbig in Leipzig gl, 661. 
Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. 75, 615. Htyfe 
in Bremen 79, 645 - *«"*•• Buchh. in Wefel 79 » * 45 * 
82670. Köhler in Leipzig 79, 644. Kümmel in Halle 

614 gl, 66t. Löffler. Buchh in StraHund 84,683* 
Martr in Aachen 79, 648- 81, 659 - 84 , 686. Mittlerin 
Berlin 86, 702- Naack, W., in Leipzig 79, 643. 80, 
653. 81,662. 82,669. 84 , 683 - 86,704* °reU,FSf'h 
u. Comp, in Zürich 79, 643* 80, 655. gl, 659. Oft ander 
in Tübingen 84 , 6 « 4 * Faim - Buchh. in München 8t, 
660. Perthes in Hamburg 79* 647. Petri in Berlin fco, 
656. Riemann in Berlin 79, 643. Rücker in Berlin 78, 
635. Schnupf hafe. Buchh. in Ahenburg 78, 637. Schn - 
mann, Gebr., in Zwickau go, 653. Sehwetfchke u. 
Sohn in Halle 76, 631 . 78,637. 79 . 64»- 80, 654. 8*. 
660 Sinner. Buchb. in Coburg 78, 639. Laser in K 5 - 
nigfberg 76, 623. Vogel, W., in Leipzig 79, 647- 
i'ofs. L., in Leipzig 82, 671. 83 * 675 - 84,687- 86,704. 
Wagner in Neuftadt a. der Ürla 76» 623* 79 » 641* 
menbrach in Leipzig 79, 647. 8l> 663. 


Vermillchte Anzeigen. 

Auction von Büchern in Berlin, Doubletten der KgL 
Biblioth. daL gl, 663. — von Büchern zu Freyburg im 
Breitgau, Doubletten der UnirerC:- Biblioth. daJ., Ou- 
loge find unentgeldlicb zu haben 82, 671. — ron Be- 

chern in Halle, Fritfch‘(che aut Quedlinburg u.a. 84,681s 
Berichtigung einet Druckfehler! in: F.ifendeeher üb. d-t 
Entftehung des Bürgerrechts im eiten Rom 75, 616.1 
Bobertag in Brieg, Rechtfertigung gegen Marbeiuecit t 
Beurtheilung feiner Sehr.: üb. den Religioatuaterr.-.L“ 
auf Gymnafie n in den Jahrbb. für wifTenfchaftl. fcmik 
83 , 675. o. Bohlen in Königsberg, Antwort aaf Do ,»1 
Erklärung in der A. L. Z. wegen der Recen /1 feinet 
Schriften 86, 704, Boffange , Vater, ron Paris u. Lon- 
don empfiehlt , wegen Gefchlftsübernahme feines 
Sohnes Ä. Boffange in Leipzig, den Freunden ansllnd. 
Literatur feine Bucbh. zur beften Beforgung 83, 68a 
Creutz. Buchb. in Magdeburg, erfebienene Numrrr. 
vom Militair- Atlas u. Karte von Griechenland 80,656. 
Evoert in Danzig, herabgefetzter Preis der Schriften 
yoaLöfckin u. Bangfici 8t, 664. Fleifcher, Fr., in Leip 
zig, zu habendes Verzeichnis von 14 wichtigen Wer- 
ken feinet Verlegt mit herabgefetzten Preifen 78, 642. 
Richard's in Aachen Dankfagung dem Recenf. feiner 
Uebcrfetz. der Romene Herb. Milton u. Pelham in cer 
A. L. Z. 8>, 664. Rumpf in Bafel, Verzeichnifs «os 
bey ihm in beygefetzten fehr verminderten Netto - 
Preifen zu habenden Pracht werken, feltcnen Bücheis 
u. dergl. 77, 631. Schulze in Eisdorf, Erwiederung 
auf die RecenL feiner Sehr. : Von Quellet , in der Jen». 
Lit. Zeitung 34, 688 . Schumann, Gebr., in Zwickau, 
Verzeichnifs ron im Preife herabgefetzten Tafchenjus 
gaben 82 , 673. Trautweia in Berlin f. Entert in Das- 
zig. Vogler in Halberftadt, erfchienenes gtes Vst- 
zeichnifs ron gebund. um beygefetzte billige Preife u 
habenden Büchern 80, 656. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG 

. r 

October 1829. 


ALTERTHUMSKUNDE. 

1) Pesabo, coitipi di AnncOo Nobili : Nolizie in- 
turno alcuni va/i etrusclu del Signor Uottor Do- 
row, Configliere di corte di S. M. il IVe di Pruf- 
fia, focio di diverfc accademie letterario etc. 
Scritte in Roma neil' Ottobre 1827. Tradu- 
zione riveduta dal Cavaliere Luigi Cardinal!. 
Eliratto dal Volume IV delle Memorie Romane 
di antichita e di belle artj. 1828. 24 S. 8. Mit 
6 Steintafeln. 

2) Pabis, imprimerie Royale: Notice für la Col- 
lection de vajis peints et autres monumens de 
l'art etrusque , appartenant d M. le confciller 
de cour Dorow; lue a l'Academie des belles- 
lettres et a l’Academie des beaux-arts les 19 et 
20 Decembre 1828 , par M. Raoul- Rochette. 
Extrait du Journal des Savans , Mars 1829. 
20 S. 8. 

8) Hewelber», b. Mohr: Etrurien und der Orient 
von l)r. Unrow. Nebfi stlbert Thorwaldfen's 
Darliellung der 1828 entdeckten etrurifchen Al- 
terthümer. 1829. 32 S. 8. (3gür.) 

Dtefe drey kleinen Schriften machen uns mit den 
neuelten Entdeckungen des Hofraths Dorow im älte- 
ren Etrurien bekannt, welche in mehrfacher llinficht 
zu den wichtigflen unferer Zeit gehören und defshalb 
eine vorläufige Anzeige verdienen, ehe noch das 
gröfsere Werk erfcheint, welches der Hofrath Ubrow 
bey Merlin in Paris unter dem Titel: Voyage ar- 
c/uulogique dans l'ancicnne Etrurie , nach dem deut- 
fchen Manufcript von Eyries ins Franzöfifche .Ober- 
fetzt, in Quart herausgeben will. Seitdem man die 
meiden der fogenannten etruskifchen Vafen fflr grie- 
chifche erkannt hat, ili alles das, was man von tus- 
kifeber Kunftbildung erforfcht zu haben glaubte, 
fehr zweifelhaft geworden, und obgleich viele jener 
Vafen dem alten Etrurien angehören , fo können Ce 
doch fchon darum keinen fiebern Aufichlufs geben, 
weil, wenn auch ihre Echtheit, doch ihr Fundort 
und das Alter ihres Urfprungs nicht genau bekannt 
ilt. Wenn lieh daher der Ilofrath Dorow fchon da- 
durch ein Verdien!! erwarb, dafs er in der italieni- 
fchen Abhandlung die Aufmerkfamkeit der Alter- 
thurnsforfcher auf die neuerdings bey Chiufi ent- 
deckten Gefäfse aus fchwarzer Erde hinlenkte; fo iß 
diefes Verdient! noch bedeutend durch die von ihm 
veranftalteten Ausgrabungen vergrößert , weil er da- 
durch in den Defitz einer reichen Sammlung folcbet 

jf. Eh Z. 1829. Dritter Band. 


AlterthOmer kam, d«Qen tuskifchcr Urfprung nicht 
bezweifelt werden kann, ohne von irgend einem 
neuern Künliler refiaurirt zu feyn. Dazu kommt, 
dafs diefe Denkmäler aus dem höchften Alterthume 
flammen, und aus einer Gegend kommen, von wo, 
wie wir aus Müller'e Preisfchrift über die Etrusker 
wiffen, die ganze religiöfe und politifche Bildung 
Etruriens ausging. Jene Sammlung von 500 — 600 
Vafen, Pateren und fonftigen Denkmälern, welche 
mit den mannigfaltigflen und merk würdigften Bildern 
und Scenen gefchmückt und mit Infchriften aller 
Art bedeckt find, kommen nämlich aus den Gräbern 
des alten Tarquinii und der Umgegend von 20 Miglien 
im Umkreife, wo die tuskifclien Städte Kulci , Co- 
rioli und Graviscac lagen. Zwar find die Grabkam- 
mern diefer Gegenden, - wie es fich vorzüglich bey 
den Ausgrabungen der Hn. von Stackelberg , Keßner 
und T/iurmer gezeigt hat, deren im Junius 1827 
neuentdeckte Grottengemälde von Tarquinii ein fo 
allgemeines Auffehen erregt haben, fchon in frühen 
Zeiten vielfach durchfucht und ausgeplündert; aber 
Niemand giebt uns zuverläffige Kunde von dem, was 
eigentlich aus diefen Gegenden flammt. Erft im 
Jahr 1825 brachten die Ausgrabungen des febotti- 
fchen Lords Kinnaird eine kleine Anzahl Vafen aus 
der Nekropole von Tarquinii an das Licht, wovon 
einige in das Ausland kamen, der gröfste Theil aber 
ein Eigenthum der Commune vonCornato blieb. Im 
zweyten Bande von VVinckelmann’s Werken vom 
J. 1809, Anmerk. 740 S. 430 findet man fchon eine 
oberflächliche Flrwälinung folcher Vafen, welche 
man in den letzten Jahren in Chiufi ausgegraben hat, 
und die Grofsherzogliche Galerie zu Florenz befitzt 
eine vortreffliche Auswahl derfelben durch die 
Schenkung eines Bürgers aus der Gegend von Chiufi; 
aber obfehon eine berühmte Fabrik gelungene Pro- 
ben in der Kunli, fie zu reflauriren, gegeben hat, 
fo war doch noch nichts davon bekannt gemacht, 
bis der Hofrath Dorow, durch eine viel reichere 
Sammlung diefer Art darauf aufmerkfam gemacht, 
die Erlaubnifs erhielt, davon Zeichnungen zu neh- 
men. Diefem gebührt daher das ganze Verdienli der 
merkwürdigen Entdeckung diefer Gefäfse. 

Diefe vorzüglich bey Chiufi oder dem alten C u- 
fium gefundenen Gefäfse aus fchwarzer Erde und von 
verfchiedener Gröfse und Geftalt, obwohl immer in 
einer fehr gefälligen Form, fcheinen gröfstentheils 
nicht gebrannt, fondern an der Sonne und in der 
Luft getrocknet zu feyn, wefshalb fie durch die 
Feuchtigkeit des Bodens, in welchem fie fo lange 
X . ver- 
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vergraben gelegen haben, meilt fo erweicht find, dafs 
inan fie brnutfam behandeln oder zuvor wieder an 
der Luft und Sonne härten mufs. Eben diefer Um- 
fiand hat fie fo lange verkennen, oder höchfiens nur 
Bruchfiücke derfelben bekannt werden laffen; fie 
find ohnehin nicht mit folcber Kunli gearbeitet, wie 
fie die Archäologen zu fchätzen gewohnt find , aber 
äufserfi merkwürdig wegen der darauf befindlichen 
Darfiellungen , die lieh auf den ältelien Cultus der 
Etrusker beziehen. Die cq^rtlief aufgeliampften 
mytbifchen Darfiellungen haben nicht allein im Stile 
der Arbeit durchaus orientalifchen Charakter, fon- 
dern auch die darin uns vor Augen gehellten Ideen 
febeinen nur vom Oriente aus ihre Deutung zu fin- 
den. Der ilofrath Dorow macht defshalb in feiner 
deutfehen Schrift auf viclerley fymbolifche Andeu- 
tungen aufmerkfain , welche die ahtuskifchen Denk- 
mäler ir.it dem Oriente gemein gehabt zu haben 
fcheinen, und man braucht nur die Stcintafeln der 
italienifcnen Abhandlung anzufehen, um in allen auf 
,den fchwarzen Vafen vorkommenden Darfiellungen 
die auffallendfie Aehnlichkeit derfelben mitägvpti- 
fchen, babylonifchen und perfifcheu Abbildungen zu 
erkennen, wenn man gleich nicht die mitgetheilte 
Anficht feine* Freundes billigen kann, welcher Etru- 
riens ältelie Sprache und Schrift als Ausflufs eines 
femitifchen Sprachzweiges zu betrachten geneigt ift. 
Es lind nicht Darfiellungen bakchifcher Scenen , wie 
man bisher fie kannte, weJche man auf den fchwar- 
zen Vafen findet; fondern fie drehen fich, ihrer gro- 
fsen Mannigfaltigkeit ungeachtet, als für Todten- 
mider beltimmt, gröfstentheils in dem Kreife herum, 
dafs die Seele der Unterwelt zugeführt oder geprüft 
■wird. Ein grofser Theil (teilt wirkliche oder fabel- 
hafte Thiere dar, über deren religiöfe Beziehung uns 
vielleicht nur der Orient Auffchluts giebt; alle Ab- 
bildungen aber, felbft einige von guter Arbeit und 
Proportion, haben einen fo eigentbümlichen Cha- 
rakter, dafs man ihn für das urfprüngliche Eigen- 
thum der Etrusker erkennen mufs, ehe fie mit grie- 
chifchen Formen und Sitten bekannt wurden. Kön- 
nen wir daher auch nicht zugeben, dafs Griechen - 
land'mit feinen Vorliellungcn , mit feiner Kunli und 
Sprache, bey unfern Forfchungen über das alte 
Etrurien ganz zurücktreten müfle, weil der Orient 
allein uns über den Inhalt und die Befiimmung echt- 
tuskifclier Bildwerke belehren könne; fo ili doch 
nicht zu leugnen, dafs die mit dem Oriente in naher 
Beziehung liebenden Alterthürner unfern bisher fo 
ungenügenden Forfchungen über tuskifche Bildung, 
Kunli und Sprache eine andere Richtung zu geben 
fcheinen, und uns zwingen, dahey unfere Blicke 
eben fo fehr auf den Orient, als auf Griechenland zu 
richten. Schlofs doch febon aus den vielen 

Sphinxen und halbknieenden Flügelliguren, ganz fo, 
wie wir fie auf-altmaltefifcheu Münzen finden, und 
die an der vorzüglichfien der drey neuentdeckten 
Grabgrotten von Tarquinii an den kinfaffungen der 
fieinernen Thür als Ueliefs eingehauen waren, dafs 
das alte Tarquinii mit feiner Lage am Meere auch 


wohl allerley phönlkifch- ägyptifche Vorflellungea 
aufgenommen haben könnte. 

Es ifi allerdings gegründet, dafs uns die auf des 
erfien vier Steintafeln der italienifchen Abhandlung 
gegebenen Abbildungen bald nach Aegypten, ball 
nach Babylon oder ins perlifche Keich zu verfettet 
febeinen; dafs aber die Darfiellungen anderer in der- 
felben Gegend gefundenen Vafen aus griecHifcb« 
Quelle fluffen, mufs der Hofrath Dorow fei bfi Zuse- 
hen, da er auf der fünften Tafel jenes Werkes die 
Geburt der Minerva liefert, welche zwar von de: 
länglt bekannten Darlicllung derfelben etwas alt- 
weicht, aber doch mit ihr gleichen Character bat. 
Minerva (leigt hier auf diefelbe Weife bewaffnef 
dem Haupte Jupiters empor, und wird auf dkkbe 
Weife von der llithyia begrüfst: nur die VatS, 
welche Hofrath Dorow für eine Victoria erklärt, 
wird feli r verfchieden dargefiellt, und liatt des Vul- 
cans drückt ein anderer Gott fein Erbarmen aus 
welchen die Fufshekleidung als Mei cur zu bezeich- 
nen feheint Außerdem lchreitet auf der anders 
Seite Mars der Minerva entgegen, fo wie Juno bic- 
ter dem Stuhle des Jupiter ihre A erwunderung ia- 
fsert. ln den vier Zeichen unter dem Stuhle ifi M 
fchwer, deii Namen Tina zu erkennen; doch gehö- 
ren dirfe Zeichen offenbar dem tuskifchcn Alphabet! 
an, welches aus Griechenland flammt. Aufser diefer 
Vafe führt Ilofrath Dorow noch zwey andere is, 
welche ebenfalls zu Chiufi mit andern fchwarzenGe- 
fäfsen gefunden wurden : auf der einen foll Tbefecs 
im Kampfe mit dem Minotaurus, von altgriechifcbc 
Schrift begleitet, dargefiellt feyn, auf der zweytta 
ein laufender Perfeus mit dem Medufcnhaupte, 
während auf der entgegengefetzten Seite Bacchus fflir 
feinen Attributen erscheint. Auch unter den neues 
Gegenfiänden der Dorow'fchen Sammlung befind« 
fich nachdem Zeugniffe des Hn. Thorwaldfen, wei- 
cher jene Sammlung, wie Hr. Raoul- Röchelte, 
Hinficht auf ihre Echtheit nicht nur, fondern auch 
in Hinficht auf die Schönheit und Seltenheit der dann 
befindlichen Gegenfiände, für einzig in ihrer Art 
und fovvohl rückiichtlich ihrer Qualität als Quantiüt 
von dem höchlien Intereffe für Kunli, Mythologie 
und Alterthumskunde erklärt, zwey griccbifche Aj- 
fen mit gelben Figuren auf fchwarzem Grunde, wel- 
che an Gröfse, Schönheit der Zeichnung und lVeicb- 
thum der laich riften mit den herrlichlien Vafen aller 
Länder wetteifern und felbli den Preis vor ihnen da- 
von tragen können. 'Nach eben diefern Zeugniffe 
beGtzt Ilr. Dorow in feiner Sammlung ein in fich ab- 
gerundetes Ganze, deffen Trennung eine Verfündi* 
gung an Alterthum, VI iffenfehaftj Kunft und KomV 
gefcniclite des fo wichtigen etruskifchen Volkes 
feyn würde. Hr. Thorwaldfen behauptet , dafs keine 
Form der Vafen in Etrurierf je gefunden fev, welche 
nicht auch in diefer Sammlung anzutreffen wäre, 
und dafs ohpe fie keine Forfchungen undFortfchritte 
im Felde tuskifcher Alterthumswiffenfchaft zu ma- 
chen feyn werde. Ein gleich günfiiges Urthcil fällt 
llr. Raöul - Rochette in der oben bemerkten Ab- 
hand- 
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andlung, während er fich in einer ,, L*ttre ä M. 
~oclkcn Jur les dc'couvertes des peinlurcs de Cor- 
cto ” (12 S. in 8. v. 4. April 1829) fehr bitter über 
as Verfahren befchwert, welches die Herren von 
tackclberg , Krjincr und Thürnier, in Anfehung 
er neuentdeckten Grottengemälde von Tarquinii 
eobachteten. Zufolge einer Anmerkung des Hn. 
)orow ifi diefer willens, mit Hn. Haoul - Röchelte 
uch , fobald die Zeit der Privilegien für jene drey 
lerren abgelaufen feyn wird , die intereffanten 
vVandgemälde in Tarquinii’s Grabkammern zeichnen 
:u lallen und herauszugeben. Derfelbe verfichert 
:ine Aufnahme und Vermeffung der ganzen für die 
lte Gefchichte fo wichtigen Gegend von .Tarquinii 
ngeordnet zu haben, wobey ebenfalls fehr viel Neues 
sntdeckt ili. 

Beachten wir nun noch den Bericht des Hn. 
Haoul - Röchelte , fo bildeten die intereffanten l’.nt- 
feckungen, die auf Koken des würdigen Bifchofes 
’on Corneto durch Hn. Vittorio Maffi und von 
gliedern in der Gemeinde zu Corneto gemacht wür- 
fen, auch die Balis der reichen Sammlung des Hn. 
Dorow. Gegen Ende des Jahrs 1827 famlpn Hirten 
n der Gegend des alten Corioli eine prächtige Pa- 
ere griechifchen Stils mit der Darliellung einer 
griechifchen Verheirathung, welche zuletzt in den 
lefitz des Hn. Dorow kam, und ihn auf die grofsen 
schätze aufmerkfam machte, welche in' diefer Ge- 
bend zu holen waren. Hr. Ruoul - Hoch eile über- 
;eht alle die Schwierigkeiten, die fich dem Hn. Do- 
•ow entcegenlieJlten, die aber durch den Edelinuth 
les Heil. Xatcrs endlich glücklich beledigt wurden, 
im dafür einige allgemeine Bemerkungen mitzuthei- 
en, welche man nicht ohne lutereffe lied. Die erde 
Jemerkung betrifft die grofse Verfchiedenheit in 
ler Art, wie die tuskifchen Gräber in den Gebieten 
'on Corneto und Canino angeordnet und eingerich- 
et find, was fchon auf eine urfprünglich verfohie- 
leue Bildung der Bewohner diefer Oerter hindeuten 
cöiMite. Die zweyte Bemerkung berührt den Um- 
land, dafs die meiden Hypogeen von Canino in nicht 
ehr entfernten Zeiten lcbon geplündert fcheinen, 
.vobey zugleich auf einige für ägyptifchen Stil zeu- 
gende Gegeniiände namhaft gemacht werden, die 
ms der Gegend von Corneto flammen. An die 
Spitze der Yafen, welche fich in mehre Klaffen tbei- 
en Jaffen, und vielleicht aller uns erhaltenen Anti- 
<en, dellt er die fchwarzen Gefäfse mit aufgeliampf- 
en Figuren cn bas-relief, deren religiöfe oder my- 
iifebe Scenen eine fo auffallende Aehnlichkeit mit 
len ägyptifchen Bas- reliefs haben. Einige ilerfel- 
aen waren fchon früher, die fchon oben angeführte 
Stelle aus Winckelmann’s Werken ungerechnet, 
lurch CalleUini und Gori bekannt gemacht; aber 
,or lln. Dorow hatte Niemand eine befondere Auf- 
nerkfamkeit darauf gerichtet. Bis jetzt find die 
Sräber des alten Clufium, welches urfprünglich von 
Jmbriern bewohnt w,ar, die einzige Gegend, wo 
nan iie gefunden hat . und man würde daher, da 
iic Gräber bey Chiuli den ältelien Zeilen der Ci- 


vilifation anzugehören fcheinen, auf umbrifchen Ur- 
fprung derfelben vielleicht fchliefsen können, wenn 
nicht zugleich auch die Grotten bey Corneto fo vielen 
Einflufs orientalifcher Ideen verriethen. Hr. Raoul- 
Bochette id geneigt, zu glauben, dafs die aus Afien 
eingewanderten Tyrrhenier dergleichen Ideen mit- 
gebracht haben möchten; doch bleibt es fernem 
Forfchungen Vorbehalten , das wahre Endrefullat 
herauszubnden. Auch eine zweyte Klaffe von Va- 
fen, welche Hr. Dorow aus den tuskifchen Gräbern 
von Corneto und Caniflo gefummelt hat, mit allerley 
fymholifchen Thiergelialten auf weifsem Grunde, 
verräth ägyptifchen Stil; man hat aber dergleichen 
auch in Griechenland felbft, in Sicilien, und zuletzt 
in den Gräbern von Nola, zum Theil mit griechi- 
fchen lnfchriften, gefunden. Fis wäre daher mög- 
lich, dafs diefe ägyptifchen Ideen, welche Grie- 
chenland mit Fltrurien gemein hatte, im letztem 
Lande um fo leichter Eingang gefunden hätten, weil 
fie mit den frühern dafelbd herrfchenden Verkeilun- 
gen fo fehr harmonirten. Auf jeden Eall unterfchei- 
den fich nach Hn. Raoul - Bochette die tuskifchen 
Vafen von Seiten der Fabrication fowohl als von 
Seiten des Charakters der Zeichnung und.der Natur 
der DarUellungen gänzlich von den Vafen griechi- 
fcher Küiidler; fie bilden daher eine Klaffe für lieb, 
welche denjenigen vorangegangen zu leyn fcheint, 
die ganz den helienifchen Charakter tragen. Diefe 
bilden den zahlreichden und intereffanteden Theil 
in Dorovv’s Sammlung, mit fchwarzen F'iguren auf 
gelbem Grunde, unterfcheiden fich aber- auch von 
der bekannten iicilifchen F'abrikarbeit fo, dafs es 
den Aiifehein gewinnt, als waren auch fie in F.tru- 
rien verfertigt. Indeffen find die lnfchriften, wel- 
che Hr. Raoül- Bochette hat, reingriechifch, wie 
die darauf befindlichen Dardellungen felbü: nur mö- 
gen tuskifcheKündler zuweilen in ihren griechifchen 
Nachbildungen ein tuskifches Cofiume untergefcho- 
ben haben. Echtgriechifche Vafen bilden die letzte 
Klaffe in der Sammlung des Hn. Dorow, welche auf 
diefe Weife ganz dazu geeignet ili, die verlchiede- 
nen Epochen der tuskitchen Kundbildung auf das 
genaueüe zu bedinunen. 

G. F. Gralejend. 

Pa ris, bevm Vf. u. Dufour et C.: Munutnens in^ '• 
e’dits d untifjuilJ figurce greci/up, etruujie cl 
romainc , recueillis, peudaut un voyage en Italie 
et en Sicile, dans les annees 1826 et 1827, par 
RI. Raoul - Huc/ielte, Rleinbre de l’lniiitut de 
. F'rance. 11 Voll, avec 2Ü0Planches. fol. 1 et II 
Livraifons. 1828. Pag. 11 4. PI. XXIV. (Die täte 
u. löte Kupfertafel fehlen noch mit X, B, wo- 
gegen die lOte u. 20de den Baum je zwejer Ta- 
feln ausfüllen.) 

Mit diefen beiden Lieferungen beginnt ein archäo- 
logifches Pracht werk, weJclies zufolge einer frühern 
Bekanntmachung auf zwölf Lieferungen gegen einen 

Sub- 
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Subfcriptionspreis von 200 Franken berechnet iß. 
Io der königlichen Druckerey auf grofses Royalfolio 
gedruckt, verkOndet das NVerk mit zum Theil co- 
lorirten , fonfi aber in kräftigen Umriffen gegebenen 
Bildtafeln fchon durch fein glänzendes Aeufsere den 
innern Wfcrth, welchen ihm der gelehrte llr. Vf. 
durch glückliche Auswahl, Anordnung und Be- 
handlung des Gegenftandes zu geben gewufst hat. 
Vortrefflich war der Gedanke des Vfs , die Denk- 
mäler feiner reichen Sammlung, welchen er nur fei- 
ten des Zufammenhanges wegen ein fchon edirtes 
Denkmal, meid berichtigend, hinzufögt, nach dem 
Inhalte der darauf befindlichen Darßellungen zu ord- 
nen, wodurch allein es ihm möglich ward, jeden 
dargeftellten Gegenliand auf eine eben fo belehrende 
als erfchöpfende Weife zu erklären, und feine er- 
läuternden Bemerkungen zugleich auf die fchon von 
andern bekanntgemachten Denkmäler auszudehnen. 
Frey lieh fetzt ein folches Verfahren auch die gröfste 
Bek'anntfchaft mit Allem voraus, was jemals die Ar- 
chäologen der verfchiedenften Völker Europa’s an 
das Licht gebracht haben, wobey unferm Vf. feine 
vielfeitige kenntnifs und umfaffeiule Belefenhcit, und 
feine Vertrautheit mit den gebildeten Sprachen al- 
ter und neuer Zeit fehr zu Statten gekommen ift; 
was aber feinen Bemerkungen einen noch gröfsern 
Werth verleiht, ift der Lmliand, dafs er die meifien 
der Denkmäler, von welchen er fpricht, nicht nur 
felbft gefehen, fondern auch mit fcharfblickendera 
Forfcherauge betrachtet und unter einander vergli- 
chen hat. An die Spitze feines Werkes hat er mit 
Recht den heroilchen Cyclus gefetzt, und womit 
konnte diefer belfer beginnen, als mit dem gefeyert- 
fien Ideale aller Heroen, Achilleus? Diefe erfien 
Lieferungen find daher nichts anders als eine Achil- 
leide in bildlichen Darßellungen , welchen jedoch 
der Vf. als erfien Theil noch die Denkmäler voraus- 
fchickt, die Geh auf die Vermählung des Polens mit 
der Thetis beziehen. 

Der Rauh der Thetis durch Peleus, mit wel- 
chem der Vf. den erfien Theil feiner Achilleide an- 
hebt , war einer der auf dem Kaften des Kypfelus 
obgebildeten Gegenfiände, der durch fein eigen- 
thümliches Intereffe die vielfachften Nachbildungen 
hervorbrachte. Da es im Charakter folcher Nach- 
bildungen liegt, dafs fie nicht immer den Peleus 
felbft, fondern irgend einen ähnlichen Entführer 
feiner Gattin darßellten, fo darf zwar nicht jede 
Darfteliung eines folchen Raubes fofort auf Peleus 
bezogen werden ; man hat aber auf der andern Seite 
eine ziemliche Menge folcher Darßellungen, die Geh 
auf Thetis Vermählung- mit Peleus beziehen, und 
zwar grofsentheils aus der älteßen Epoche der Kunß, 
verkannt, obwohl auch der Vf. bey den vielfältigen 
Berichtigungen der letztem Art von einzelnen Irr- 


thümern erßerer Art nicht freygeblieben und auFPe- 
leus bezogen zu haben fcheint, was nicht auf Peleus 
bezogen werden darf. Er beginnt feine Darfieliun- 
gen mit den tuskifchen Denkmälern, deren lnfchrif- 
ten keinen Zweifel übrig laffen, weiches der Gregen- 
ßand der Darfteliung fev. Oben an lieht der rnyfti- 
fche Spiegel bey Dempfter II, 9t , worauf Pafferi'den 
Raub der Proferpine dargeßeli* glaubte, unter Vt 
aber den dritten Namen neben Pele und Thetis- , 
Parfüm fehr glücklich durch die Nymphe Pharfahu 
in Folge einer Stelle des Pherekydes erklärt : denn 
um den bannen PqtJutcl mit Phfir/alus in KinkJ^n? 
zu bringen, bedarf es nur der Bemerkung, dafs die 
Etrusker bey weiblichen Namea a für ns letzten, 
wie Athrpa für Atrnpos , den Accent auf die erlio 
Sylbe des Wortes legten, und darum leicht einen 
Selbßlaut oder Mitlaut mit dem andern, namentlich 
al oder ol mH ur, vertaufchten, z. R Epure für 
Apollon. Von diefer Darßellung fchliefst der Vf. auf 
eine andere bey Ficoroni, worin LachaufTe die Ent- 
führung der Helene vermuthete; aber mifslich wird 
em folcher Schlufs durch die dritte Dariieliun* her 
Lanzi Tab. Nil, 2, wo durch die Löwenhaut und 
Keule eher Herkules als Peleus bezeichnet zu fevo 
fcheint. Der N f. fucht jedoch feine Behauptung 
durch etn Grabgemälde bey Bartoli, Sepolcr. antich. 
19 > e . rw< r ifc,, > worin Heros mit Löwenhaut 
und Keule ein fchlafendes Frauenzimmer befchleicht. 

(Dtr B tjt h l ufs folgt.) 


»«HONE KÜNSTE. 


\N fszt., b. Klönne: Parabeln, von Annes Franz 
1S29. IX u. 279 S. 8. (1 Rthlr. 12 ^Gr.) 

Die rühmlichß bekannte Dichterin hat uns mit die- 
fer Sammhmg von Parabeln ein höchfl angenehmes 
Gelchenk gemacht , und fich Anfprüche auf die 
Dankbarkeit derLefer erworben. Es iß ein ßlfsduf- 
ten.ler Straufs, den Ge befonders dem weiblichen 
Gefchlecht darreicht. Zwar jedes Gleichnifs hinkt 
wie das Sprich wort fagt, und fo mag denn auch man- 
che Beziehung in diefen Parabeln allzu verßeckt lie- 
gen, oder allzuweit hergeholt feyn und das Gleich- 
nifs alfo ein wenig hinken : von den übrigen Eigen- 
febaften, wodurch Geh diefe nicht leichte Dichtungs- 
form empfiehlt, fehlt diefen Parabeln keine. Sie 
zeugen von Tiefe des Gemütlis, von zarter Empfin- 
dung von vorurtheilsfreyer, fittlich erhabener, re- 
ligiöser Auffaffung des Menfchenlebens, von Ge- 
wandtheit m der Erfindung, von zweckmäßiger Be- 
nutzung hißonfcher Stoffe und Charaktere, und Gnd 

n' neD ’ edel " “ nd wohllautenden Sprache 
erzählt. Darum empfehlen wir fie von ganzem Her- 
zen, um auch andern Leforn denftlben Genufs zu 
verlchaffen, den Ge uns felbft gewährt haben 
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ALTERTHUMSKUNDE. 

Paris, beym Vf. u. Dufour et C.: Monument in- 
cdiis d'untiquitc' fi gurte grecque , elmsqu « et 

rnntaine par iU. Rauul- Röchelte etc. 

( BefcMufs der im vorigen Sluclt abgebrothtnen Hticnfnn.) 

Auch unter den griechifchen IJenkmäJern hot Cch 
iem Vf. eine fouft äufserft befchädigte Vafe mit 
len lnfchrifien und JIHAEY2 dar, nämlich 

lie athenifche Vafe, welche fFUkins in den Memoire 
•elating io tlic Turkey , by Rob. Walpols, 1,409. be- 
sannt gemacht hat. Auf einer andern VaTc, die wir 
lurch den Yf. zuerft kennen lernen, find jene hei- 
len Kamen zu fehr vcrwifcht, als dafs man gewifs 
evn könnte, fie richtig gelefen zu haben; Ge wird 
iber vom Vf. gefchickt benutzt, um auch eine von 
vaylus, Rec. d'antiq. II. XXXIII, 1. p. 93. bekannt- 
jemachte Vafe richtig zu deuten. Durch ähnliche 
iufammenftellungen mehrer bildlichen Üarftellun- 
jen gleicher Art gewinnt er allerley Kennzeichen für 
lie Vorftellung cles (taubes der Tnetis, vermittelft 
velcher er gegen 50 CompoGtionen, worin andere 
belehrte meifi etwas ganz Anderes zu erblicken 
Raubten, auf diefelbe zu beziehen weifs. Es ift ihm 
labev keinesweges der Fehler mancher Alterthums- 
orfcfier entgangen, welche faft fiberall denTelben 
legenftand behandelt fahen, wo nur irgend eine 
Sehnlichkeit fich darbot, aber er verfährt bey der 
nonterbrochenen Kette feiner Inductionen mit lul- 
her Umlicht, und weifs das Fehlerhafte anderer An- 
chten mit folchem Scharffinne aufzudecken , dafs, 
renn er fich auch hie und da getäufebt haben follte, 
ie Art, wie er alle feine Behauptungen durchführt, 
ür das kritifche Studium der Antiken überhaupt fehr 
clehrend wird. Indeffen ift er felbft noch Einiges 
u erklären fchuldig geblieben, was dazu beytragen 
:ann, feine Anfichten entweder zu widerlegen oder 
u bestätigen. So hat er auf der berühmten Vafe der 
'lorentiner Galerie, deren erfte unzuverläffigeZeich- 
ung fich bey Ucmpßer LXU u. EXIII. findet, und 
on welcher er bey der Erläuterung fo vieler ähnli- 
hen Darftellungen'ausgeht, zwar die beiden Grup- 
en zu deuten verfucht, welche auf dem Bauche der 
’afe abgebildet find, aber nichts erwähnt von den 
iruppirungen des Halles, worin der Zeichnung bey 
»empßer zufolge diefelbe Figur, welche der Vf. für 
ie von Peleus verfolgte Thetis erklärt, in folchen 
ttituden erfcheint, dafS es fchwerwird, dabey an 
hetis zu denken. Dem fey jedoch, wie ihm wolle, 
i den allermeiften der erwähnten Abbildungen, zu- 
A. L. Z. 18S9. Dritter Band. 


mal in folchen, in welchen Geh die ivmbolifchen An- 
spielungen auf Thetis nach den Deutungen des Vfs 
finden, ift eher Thetis, als Irgend eine andere ver- 
folgte oder geraubte Heroine, dargeftellt: und es ift 
mehr zu verwundern, dafs man dTefe Darftellung fo 
häufig verkannt hat, als dafs fie zum Gegenftande fo 
vieler Abbildungen gewählt worden ift. Iler Vf. bleibt 
aber hiehey nicht ftehen, fondern eröffnet rtoch ei- 
nen neuen Cyclus, mit welchem man bisher ganz 
verfchiedene Verkeilungen verband. 

Diefer Cyclus beginnt mit der Widerlegung 
(THaucarvillct und Inghirami's , welche, der Mei- 
nung ITinckelmann's und anderer neuerer Gelehrten 
entgegen, auf der berühmten Barherinifcben Vafe, 
welche jetzt das britifche Mufeum befitzt, die Fabel 
des feine Eurydike zurückfordernden Orpheus dar- 
geftelit glaubten, was dann dem Vf. Gelegenheit giebt, 
noch andere Denkmäler anders, wie bisher gelchah, 
tu erläutern, zugleich aber auch zu beftimmen, wo- 
durch fich ähnliche Darftellungen anderer Art von 
denjenigen, welche fich auf Thetis beziehen, unter- 
fcheiden. Eben deshalb werden auch pinige Abbil- 
dungen gegeben, welche fich nicht auf Thetis und 
Peleus beziehen, wie die des Kadmus oder eines fei- 
ner Begleiter, der aus der Quelle des Ares Waffer 
fchöpfen will. Zur Lieferung anderer Darftellungen 

S iebt die Verirrung Jf'incktlruann's Anlafs, fogar in 
er Aldohrandinifcnen Hochzeit die Vermählung des 
Peleus mit der Thetis zu erkennen, wo eher an die 
Vermählung des Kadmus mit der Harmonia gedacht 
werden kann , oder eine Ueberrafchung der Ariadne 
durch Dionyfos zu feilen, wo Mars die Uhea Silvia 
befchleicht. Was der Vf. in Beziehung auf diefe letz- 
tere Vorftellung liefert, ift hier um To mehr an fei- 
nem Platze, da er die berühmte Kleopatra des Va- 
ticans, in welcher Visconti eine Ariadne «-kannte, 
nebft andern ähnlich gedeuteten Denkmälern, für 
eine fchlafende Thetis erklärt, ohne jedoch feine 
Deutung für etwas mehr als blofsc Conjectur auszu- 
geben , die nur beffer begründet fey als die gewöhn 
liehe Meinung. Auf diefe Weife erhalten wir auf 
der neunten Tafel ein febönes Gemälde aus Pompeji, 
worin Andere Bacchus und Ariadne oder Zephyrus 
und Flora oder auch die Vermählung des Morpheus 
mit einer der Gratien vermufhet haben, der Vf aber 
vermittelft einer finnreichen Deutung aller einzelnen 
Theile eine träumende Ilia lieht. Die Bezeichnung 
des auf die Khea Silvia erpichten Gottes durch pen- 
dens dem bey Juvenal XI, 107 wird dabey doch in 
einem zu einfachen Sinne genommen: man braucht 
nur den Marmor bey Montfaucon, welcher die Ge- 
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burt des Romnlus und Remus darftellt, mit Juvenal 
zu vergleichen, um zu finden, dafs bey pcndtns, man 
mag cs körperlich oder geiftig verftehen , amort zu 
ergänzen ift. 

Den Befchlufs des aßen Theiles machen die 
Darftellungen der Thetis als auf dem Delphine rei- 
tend, oder den Helm des Achilles in der Hand oder 
auf den Knieen haltend , oder endlich fchlafend und 
träumend; und weil man dnrch dergleichen Abbil- 
dungen entweder auf den Aufenthalt der Seligen an 
den Grenzen des Qceans, oder auf den frohen Tod 
des Achilles, oder auf den Schlaf als Bruder des To- 
des anfpielte, fo veranlafst diefes den Vf., auch die 
Gruppen eines Sarkophages zu erläutern, wovon die 
eine den das Räthfel der Sphinx löfenden Oedipus, 
die andere aber nicht den PaJyphem, um die Liebe 
der Galatea buhlend, wie man geglaubt hat, fondern 
den von feiner Beilegung des Dracnens im Garten der 
Hesperiden ausruhenden Hercules darftellt So na- 
türlich es nun war, dafs der Vf., die Darftellungen 
der Thetis nach den Völkern ordnend, bey welchen 
fie gefunden worden, von den durch ihrelnfchriften 
unbezweifelten ausging, und mit dem allgemeinflen 
Typus fchlofs, der eben fo gut jede andere Schla- 
fende bezeichnen kann; fofonderbar fügte es fich 
auf diefe Weife, dafs die Momente der Thetisfage in 
umgekehrter Ordnung gegeben wurden, ftatt dafs 
zuerft die Thetis als Nereide und fcblafende Nymphe, 
hierauf das Erwachen der Liebe bey Peleus, dann 
der reifende Entfchlufs deffelben , ihren BeGtz zu er- 
ftreben, und zuletzt erft nach den Verfolgungen die 
eewaltfame Entführung hätte erläutert werden Tol- 
len. Die Acbilleis des zweytcn Theiles ordnet fich 
natürlicher nach den drey Perioden der Erziehung 
und des Aufenthaltes in Skyros; derTbaten, welche 
der Gegenftand der lliade find: und des Todes nebft 
der Apotbeofe und des den Manen des Achilles dar- 
gebrachten Opfers. Doch fchickt der Vf. den hier- 
auf fich beziehenden Darftellungen die unter dem Na- 
men des ruhenden Mars bekannte Statue voran, in 
weicherer den Achilleus erkennt, der auf die Rache 
des Patroklos finnt. Zu je gröfsern Mifseriffen es 
verleitet, wenn man diefe Statue, welche Winckel- 
tnann für die allerfchönfte Darftellung des Mars un- 
ter den uns erhaltenen Antiken erklärte, als Typus 
und Mufterbild des Kriegesgottes betrachtet; um fo 
verdien fUi eher erfcheint aas Bemühen, das Irrige je- 
ner Meinung aufzudecken. Gefetzt auch , dafs die 
vom Vf. verlachte Deutung nicht fofort einem Jeden 
einlenchtete, fo wird doch durch feineBemerkungen 
fo viel gewifs , dafs ein ruhender Mars faft ohne alle 
Bewaffnung nirgends vorhanden fey, und vielmehr 
die Abbildung des Barberinifchen Candelabers, in 
welcher Mars mit Helm und Lanze ftehend erfcheint, 
für die fchönfte Darftellung des Kriegsgottes unter 
den Antiken griecbilcben Suis erklärt werden mOfTe. 
Der Vf. hat aber auch nichts unbeachtet gelaficn, um 
feine Anficht zu erweifen , welche er am Ende feiner 
Gnterfuchung nach fünf uabeftreitbaren Momenten 
ordnet. 


Dem Risherbemerkten eine umftändliche Auf- 
zählung aller gelieferten Darftellungen hinzuzufflgen, 
ift um fo mehr überflüffig, da dem vor uns liegenden 
Exemplare noch zwey kujpfertafeln fehlen, welche 
zwey Gemälde aus der Ca/a omirica zu Pompeji ent- 
halten follten. Es reicht zur Empfehlung des mit fo 
viel umfaffenderKenntnifsgefchriebenen Werkes die 
allgemeine Bemerkung hin, dafs es eben fo viel An- 
ziehendes für den Leier der lliade, als Vielfacbbe- 
lehrendes fflr das Studium der Antiken enthält. Um 
jedoch den letzten Theil des Buches nicht ganz ohne 
alle Bemerkung ausgehen zu laffen, wollen wir noch 
manches Einzelne ausheben, was fich beym Durch- 
lefen deffelben als befonders bemerkenswertb dar- 
bot, womit indeffen keineswegs* behauptet wird, 
dafs es auch das Wichtigfte fey. Vielmenr find es 
faft lauter geringfügige Kleinigkeiten im Vergleiche 
deffen, was wir zur Vermeidung einer zu ausgedehn- 
ten Anzeige Obergehen. Die litte und 14te Tafel lie- 
fern eine der merkwQrdigften Scenen der lliade , die 
Gefandtfchaft Agaraemnons zur Befänftigung des 
Achilles, nach einer noch unedirten Vafe des Mu- 
feums zu Neapel, worin die Hauptumftände der bo- 
merifchen Erzählung mit folcher Genauigkeit wie- 
dergegeben find, dafs die Darftellung des Künftlers 
eben to fehr den Dichter erläutert, als fie durch def- 
fen Ausdrücke verftändlich wird. Nicht aber ift die- 
' fes derFall mit einigen andern Darftellungen, welche 
diefelben Tafeln liefern , da fie mit dem Uebrigen in 
keiner directen Beziehung zu ftehen fcheinen: der 
Vf. erkennt darin bewaffnete Tänze zur Feyer einer 
myftifchen Weihe. Die Aehnlichkeit der tuskifehen 
Schrift mit der altgriechifchen auf den Gemmen bey 
Gori II, 198 d. 199,4. veranlafst die Bemerkung, dals 
die Griechen zuweilen auch die Namen der Heroen 
ganz auf tuskifche Weife formten, wie Priamt für 
Priamoi, Turtae für Ty Ttaios. Dabey nimmt der 
Vf. zugleich Gelegenheit, die noch unerklärten I®- 
fchriften der myftifchen Spiegel bey Lanzi Tab. 
VIII, 5. u. XII, 3. durch Echj'e Umailc für l'nrj^rv Ev- 
und Pec/e Sethlant für fmjltv "Htpatmot zn er- 
klären, und deshalb anzunehmen, dafs nur durch 
ein Verteilen in dem zuerft angeführten Worte das P 
ausgelaffen fey. Hiergegen ift jedoch zu bemerken, 
dafs die Annahme, Pccfe fey für Atcfe gefchrfeben, 
viel weniger Schwierigkeit habe, als die Meinung, 
dafs in dem Worte Echfc ein ganzer Bnchftabe aus- 
gefallen fey: zumal da wegen des tuskifehen Namens 
des Henbaiftos Sethlan* auch das vorstehende Wort 
für tuskifch genommen werden mufs, welches keine 
Gleichheit mit griechifchen Wortformen bedingt 
Nur fo viel kann man zugeben, dafs echt « oder aecß 
in der tuskifehen Sprache dem lateinifchen/cczt ent- 
fprach, und dafs mithin auch.auf der Gemme, auf 
welcher zwey Diener der Salier fech». Schilde an ei- 
ner Stange hängend tragen, Apechytachfe oder Api~ 
ciusfecit zu lefen feyn möchte. 

Bey den drey intereftanten Darftellungen des ge- 
fchleiften Hektors hätte der Vf. beffer auf Il TTlitj oa 

als 



173 


N um. 182. OCTOBER 1820. 


174 


’is auf den verdächtigen Vers Uiad. XXIV, 20. ver- 
liefen: denn es ift offenbar ein Gewölk, welches 
4cktor*8 Leichnam vor Verwefung fcböizt. Die auf 
ier erften Abbildung deffen Stelle vertretende Schlan- 
»e ift der Agathodämon oder fcbirmende Genius, mit 
welchem der den Wagen des Achilleus begleitende 
Genius des Schreckens im Gegenfatze, aber nicht in 
Verbindung fteht. Ueberhaupt möchte der ganzen 
Darftellung wohl mehr die Idee des Mitleids gegen 
rtektor’s Leichnam , als der Rache des Achilleus zum 
Grunde liegen, welcher letztem fich die Krieger 
twar kraftlos widerfetzen, die aber wegen der Gät- 
er Schutz aber den Leichnam nichts vermag. Die- 
er ift hoarjuc nach Uiad. XXIV, 419; wenn er aber 
luch nach Uiad. XI, 819. mXiiqiof war, fo ift er doch 
wohl durch die lVeftauration auf des Vfs Gefafse zu 
riefenhaft vergröfsert, wenn er nicht etwa eben da- 
inreh als erhaben Ober den zOrnenden Achilleus dar- 
jeftelit werden follte. Die hierauf folgenden Denk- 
näler mit derr Darftellungen der Leichenfeyer des 
■•atroklos geben dem Vf. Gelegenheit, Ober manches 
ügenthQmliche der Etrusker zu fprechen, welches 
luch Hr. Prof. Müller in feiner Preisichrift Ober die- 
es Volk nicht fo erwogen hat, befonders Ober die 
ymbolifchen Gegenftände in den circenGfchen Spie- 
en der Römer, welche aus Etrurien entlehnt wa- 
-en. Wenn, wie der Vf. glaubt, felbft das Wort 
r 7 . alias mit dem tuskifchen Phala in Verbindung 
teht, fo möchte wohl die Erection deffelben fein 
Grundbegriff feyn : denn Phala hiefs nach Feftus in 
itrurien jedes Erhöhete und Aufgerichtete, und da- 
jer die Region des Himmels Phalanta od erjalando 
lach lateinifcher Schreibart. Des Achilles Sieg Ober 
3 cnthcßUa veranlafst die Erklärung mebrer Infchrif- 
en, in welchen Re zum Trofte wegen eines frühzei- 
igenTodes angeführt wird, oder auch Achilles, Her- 
cules, Thefeus u. a. das Unvermeidliche des Todes- 
chickfals erläutern. Dabey werden vier Schlufs- 
•erfe einer febr befchädigten lateinifeben Infcbrift 
iurch Hülfe einer ähnlichen ergänzt; fo fehr aber 
liedurch die Ergänzung des vorletzten Verfes: Nam- 
jue dolor iali[t] non nunc tibi [co ntigit uni], beftätigt 
wird, fo wenig kann um des Wortes idem willen der 
etzte V ers : Haec idem et magnis regibut [hora tulit], 
jelautet haben. Man mufs vielmehr ftatt der beiden 
etzten Worte ante fuit ergänzen, aber freylich dann 
tuch haec für hic gefchrieben glauben. Die Deutung 
ier kleinen Figur, welche auf der bekannten Gemme 
iem den Leichnam des Achilles tragenden Ajax vor- 
ineilt, als der Seele des entfeelten Heros, wird durch 
nehrere ähnliche Darftellungen erläutert; wenn aber 
aier unter dem Namen Aijas Ajax zu verliehen ift, 
ö möchte auch wohl auf dem berühmten tuskifchen 
Spiegel, wo die Seele eines EJas gegen die Seele 
les Achilles abgewogen wird, nicht der Eos Sohn 
Hemnon, fondern eben der Talamonier Ajax vorge- 
tellt feyn , welcher nach Uiad. II, 768 f. , fo lange . 
Achilles zürnte, zwar der ausgezeichnetfte aller grie- 
:hifchen Heroen war, aber dem Achilles felbft weit 
uchftand. 


Eine fehr gelungene Erklärung des myftifchen 
Spiegels bey Dempfter I, 2. verdient um fo mehr hier 
angeführt zu werden, je mehr man fich durch dep 
Gegenfatz der Eris verleiten liefs, den Namen der 
Ihetis durch ro rSos zu erläutern , und den Etrus- 
kern einen Artikel anzudichten; weichen Ge gar nicht 
gekannt zu haben fcheinen. Sehr entfprechend der 
ganzen Darftellung findet der Vf. durch Eris die grie- 
chifche Iris bezeichnet, welche nebft der Thetis den 
Herkules dem Aufenthaltsorte der glücklichen See- 
len zuführen foll, bey welcher glücklichen Erklä- 
rung wir zugleich erfahren, dafs wir in einer der 
künftigen Lieferungen eine Herakleide zu erwarten 
haben. Nicht fo gelungert fcheint die Ergänzung ei- 
nes griechifchen Epigramms, wenn Ge auch der Er- 
gänzung in Welcker’s Sylloge epigrammatum vctcrum 
noch vorzuziehen feyn möchte. Da beide Gelehrte 
den eigentlichen Sinn dlefes Epigrammes verfehlt ha- 
ben, lo wird es nicht am Unrechten Orte feyn, die 
Conjecturen jener Männer hier zu berichtigen. Die 
Infcnrift felbft ift folgende: 

rrmeiMETETCEBEECCi . 
ACPONAAßPlAAKEICOAl 
ANT A PETHClEPONXßPON 
ANEfPOMENHN 
OrrAPAITAClNOMnCQANATOC 
. APTCAAAOTICEC0AOJ* 

. . TOCKAI6ANATOTKl)T*ON 
AÜECXETEAOC. 

Hier fehlen am Ende der erften Zeile zur Vervoll- 
ftändigung des Hexameters einige Buchftaben, wel- 
che mit dem Anfänge der zweyten Zeile utfQova ver- 
bunden ein paffendes Beywort der Doris bilden. 
Hr. Raoul - Röchelte erlaubt Geh durch die Conjectur 
lufpora eine Abänderung des a zu Anfänge der zwey- 
ten Zeile in v, Hr. Welcker aber durch die Conjectur 
de ahiijQoya eine Abänderung des i zu Ende der erften 
Zeile in a, und ergänzt mehr Buchftaben, als die 
Lücke der Infcbrift zujäfst. Zu verwundern ift es, 
dafs Hr. Welcker, da .fich noch weit mehre Wör- 
ter auf ü<ppu>* darbieten , z. B. peyuq pur, nicht auf 
die aJlereinfachfte Conjectur, bey welcher alle Buch- 
ftaben unverändert bleiben , und der nicht fehr etn- 
pfehlenswertheApoftroph des Wortes tvaißhoai ganz 
überfiüfGg wird, auf die Ergänzung iu\cl<jqora GeL 
Den Anfang der feebsten und Gebenten Zeile haben 
beide Gelehrte richtig ergänzt; aber unnötbiger 
Weife änderten Ge la&Xdr am Ende der fechsten Zeile 
In lo&Xit ab, da dlefes Wort nicht mit Stif zu ver- 
binden ift, fondern als Gegenfatz von xor^ov, worin 
eben die eigentliche Pointe des Epigramme* fteckt, 
auf r&off bezogen werden mufs, to dafs die beiden 
letzten Worte des Epigrammes eben fowobl mit 
laßlbr, als mit xovipov in Verbindung gebracht wer- 
den. Demnach lautete die Infchrift, wie folget: 

lYütft (ui' tiatßitaoi [nljo'vfwo Jipi Sa utlaäat , 

Un öpiiij,- itfiir x&for iinv ( ( 

Oi ruf öniair iftmf Ommog [ßjaevc • Hi' Sng tablir, 
[Öv]iOf ui data ier uov<por in tax» itiog. 

G. P. Groteftnd. 
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BOTANIK. 

Htm iv, h. Bethge: Handlexikon der Gärtncrey 

und Botanik oder alpbabeiifche Befchreibung 
vorn Bau, Wartung und .Nutzen der vorz.üg- 
lichften in- und ausländifchen, ökonomifchen, 
oflicinellen und zur Zierde dienenden Gewächfe, 
nach dem neueften Stande der V\ iffenfchaft von 
Dr. Friedrich Gnlll. Dietrich, Prof, und Dir, des 
grofsherzl. bot. Gartens 7.u Eifenach u. f.w. Er- 
ster Band, Ahama bis Chryfanthemum. 1829. 
VI u. 608 S. 8. (2 Kthlr. 6 gGr.) 

Der durch feine löblichen Bemflbungen, die Bo- 
tanik undGärtnerey mehr ins Leben einzufübren und 
fo allgemeiner zu machen, rübmlichft bekannte Vf. 
fudit durch vorliegendes Werk dem weniger Begü- 
terten ein Buch in die Hände zu geben, was den im 
Titel angedeuteten Bückfichten entfpräche. Sein 
grüfseres vollßändigcs l^exikon der Gärtncrey und Bo- 
tanik ift bereits durch die unaufhörlich fortfchrei- 
tende Wiffenfchaft zu einem Werke von 22 Bänden 
angewachfen und koftet 66 Bthlr. , mithin eine Sum • 
me, die für die meiften Liebhaber viel zu hoch ift. 
Ueberdiefs haben die vielen Nachträge auch noch das 
Unangenehme, dafs zu einem Bucnftaben verfchie- 
dene Artikel in mehreren Bänden gehören. Darum 
können wir nur dem Vf. danken , dafs er einen Aus- 
zug aus denfelben mit ftrenger Auswahl und Ver- 
bindung des Alten mit dem Neuen in diefem auf 
5 Bände berechneten Handlexicon dem Publikum 
übergiebt. Jene Befchränkung des Baumes machte 
die WeglafTung macher allgemein bekannten Pflanze 
nothwendig, oder es wurde davon nur der Name, 
das Vaterland, Standort und Dauer durch beyge- 
filgte Zeichen und Buchftaben angegeben. Dagegen 
find die Merkmale der neuen und noch wenig be- 
kannten Gewächfe mit vieler Genauigkeit erörtert, 
bisweilen auch Kupferwerke dazu citirt. Ueber- 
haupt hat fleh der % f. zum Gefetz gemacht, ftets die 
Kennzeichen der Gattungen genau und ausführlich", 
fo wie die Linneifchen Klaffen und Ordnungen, ja, 
wasbefondcres Lob verdient, die natürlichen Fami- 
lien anzugeben. Um letztere für fich kennen zu ler- 
nen , verweift er auf den crfien Band feines Hand- 
buches der botanifchenLuftgärtncrey, was wir auch 
mit gebührender Anerkennung feiner rühmlichen Ei- 
genfchaften anderwärts angezeigt haben. Von der 
Kultur der Pflanzen findet man im vorliegenden 
Handlexikon bey den einzelnen Pflanzen nur fo viel, 
als was ihre Pflege rücküchtlich der Standörter, 
Fortpflanzung, Vermehrung u. f. w. erheifcht, da 
eine voilftändige auf Verfuche und Erfahrung fich 
gründende Anweifung zum Pflanzenbaue in der Ein- 
leitung S. 1 — 16 getroffen wird. 

Einen befonderen Vorzug würde der Vf. feinem 
Werke noch dadurch gegeben haben, dafs er über- 
all die von den Pflanzen vorhandenen Abbildungen 


anmerkte , wenn er viele Gewächfe auch blofs na- 
mentlich aufführte. Hierdurch würde er fich ras 
manchem Freunde der Gärtnerey und Botanik DarJt 
erworben haben, welcher gern in öffentlichen Bi- 
bliotheken über zweifelhafte Pflanzen nachfchlaje 
möchte, aber nicht die Werke kennt, worin iie a> 
gebildet find. Dafs hierzu kein grofser Baum erle 
derlich fey, Ift leicht einzufehen. Ehen fo wi'i 
wflnfebenswerth eine genauere Bezeichnung der u>- 
pifchen Verhältniffe in kurzer Andeutung bey dis. 
Pflanzen zu linden, da es z. B. manchem nicht bloä 
genügt zu lefen, dafs diefe Pflanze in Peru eiabr.- 
mifcb fey, fondern er will auch wiffen, obfieds- 
felbft auf Bergen oder in Niederungen, auf trocia« 
oder fumpfigen Orten, in Wäldern oder kabJeaHd- 
degegenden u. f.w. gedeihe. Die kurzen Notizen 
res inedicinifchen, ökonomifchen und tccbnifchn 
Gebrauchs, fo wie ihrer relativeu Höbe int Ailg*-i 
meinen, ihres Ausfehcns u. dergl. wönfehten wir! 
gleichfalls häufiger gemacht zu fehen ,- als diels g«- 
fchehen ift, da fo etwas unmöglich viel Raum e»- 
nehmen kann, und für viele Pflanzenzüchter höcb!: 
wichtig Ift. Dafür könnten einige andere Bemerk u.v : 
gen weit kürzer gefafst werden, wie z. B. bey Aga- 
panthus umbcllatu Die botanifcheKunftfprache fc - . 
der Vf. übrigens feinem Plane gemäfs nicht mit ar!- 
geoommen. Druck und Papier ift gut und teil 
braucht eben keine prophetische Gabe zu befitzin, 
um voraus zu Tagen, dafs diefesWerk ein noch gre- 
iseres Publikum finden werde, als das gröfsere Le- 
xikon unferes Vfs, dem wir Gefundheit und Mab* 
wünfehen, um diefen Auszug fobald als möglich re 
vollenden. Dem Ende des Werks foll übrigens noct 
ein Generalregifter nebft einer Lifte der zahlreiche: 
Synonvmc beygefügt werden, indem ein jeder Baal 
wie der vorliegende, ein deutfehes Inbaltsregiiw 
zur leichtern Auffindung nach deu Trivialnamen bt- 
beiitzt. Z. 


BILD UN GS SCHRIFTEN. 

NfRvnr-an, b. Birgel u. Wiefsner: H tiusJiche Ge- 
mälde in Briefen von Amalia Huber. 1829. B 
u. 152 S. 8. (21 gGr.) 

Eine hücbft einfache in Briefen mitgetheüte Ft- 
milieugefchicbte, ohne befonders anziehende odet 
ergreifende Begebenheiten, bey deren Bekanntma- 
chung durch den Druck nicht eigentlich Unterbaitong 
der Lefer, fondern mehr die Gewinnung weiblich«: 
Herzen für zarte Häuslichkeit, fromme Freu ndfehaft 
und glückliches Familienleben der Zweck war. 
können der Darfteliung das Lob der Gewandh«: 
nicht vertagen und der genannte Zweck ift höcbft 
ehrenwerth. Das Büchlein fchiiefst fich an Girardi« 
Brautgefchenk an, nur ift diefes noch mannichfjlü- 
ger und umfaffender. 
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PHILOSOPHIE. 

Koiiosbirs, In Comm. b. Unzer: Allgemeine Me- 
ta phyfik, ncbß den Anfängen der philo/ophi- 
fchen Natur lehre. Von Joh. Friede. Herbart, 
Profeffor der Philofophie zu Königsberg. Erßer 
hiftorjfcb-kritifcher Theil. 1828. XXX u. 608 S. 8. 
(2 Rthlr. 15 gGr.) 

Ein Syftem der Philofophie vor faft fünf und zwan- 
.ig Jahren feinen Grundbeftimmungen nach entwor- 
en, feitdein nach den Hauptrichtungen hin mit 
trengerConfequenz und zugleich fo entwickelt, dafs 
eine liinzeiheiten weder anderswoher entlehnt ihm 
iur angepafst, noch als blofse Befonderheiten aus 
lern Allgemeinen , in unfruchtbare Zergliederung 
hgeleitet, fondeaa mit befruchtendem Geilt zugleich 
; für fich erörtert und als integrirende Tbeil'e des 
Ganzen behandelt werden — ein folches Syftem, in 
einer, deutlicher, eigentümlich belebter Sprache 
orgetragen, machtim Namen der Wiffenfchaft auf 
iclitung und ernfte Erwägung Anfpruch , und kann 
icht ohne Verfilndigung an der Wiffenfchaft durch 
lofse Berufung auf Widerftreit deffelben gegen im 
oraus feftgeftelite Ueberzeugungen abgewiefen wer- 
en. Nicht zu erwähnen , dafs Ueberzeugungen 
echter Art das Zufaramentreffen mit entgegenfte- 
enden nicht zu fcheuen , fondern zu fuchen naben, 
3 weit Ce fich vermittelt delfelben immer von 
euem zu läutern und vertiefen vermögen ; — fo ift ja 
uch einem Syfteme, felbft wenn die Ergebniffe lieh 
icht bewähren füllten, feine Stelle und Wirkfam- 
;eit in der W'iffenfchaft in dem Mafse geßchert, in 
reichem cs theils die wefentlicben Fragen und Pro- 
ileme der Philofophie tiefer fafst und weiter ver- 
olgt , als es vorher gefchchen, theils im Verfuch Ce 
u beantworten und zu löfen einen Weg einfehlägt, 
ler, wichtig nach Richtung und Beziehung zu den 
jsher bekannten, eröffnet werden mufste, um zu 
rfahren ob er zum Ziel fahre oder nicht, theils die- 
en Weg fo verfolgt, dafs er als vollftändig ermeffen 
letrachtet werden darf. 

ln allen drey ROckfichten gehört, nach desRec. 
Jeberzeugung, das Syftem, welches durch das oben 
;enannte Werk in einem lehr wefentlichen Theile 
ich ergänzt, zu denjenigen Entwickelungen der Phi- 
ofophie, welche ihren Fortfehritten wahrhaft för- 
lerlich, in der Gegenwart wie in der Zukunft als 
■üchft ehrenwerth auch von denen anerkannt wer- 
ten müffen , die nach forgfältiger Prüfung fich aufser 
Rand fehen mögen es zu dem ihrigen zu machen. 
A. L. 1819 Dritter Band. 


Während hie und da andre gleichzeitig fich entwi- 
ckelnde Theorieen die Schwierigkeiten der phiJofo- 
phifchen Probleme mehr oder weniger verkennen 
oder bemänteln, dringt Herbart in die äufserften 
Tiefen der wichtigften unter ihnen mit einer Schärfe 
ein, die felbft, wenn man fich genöthigt fähe, nachdem 
man fie ermeffen , aus ihnen fich wieder zuröckzu- 
ziehen, im höchften Grade preifswtlrdig bleiben 
mufs. Seine eigenen Eöfungsverfuche aber, mit forg- 
fältiger Benutzung aller Vortheile des Idealismus, 
im Gegenfatz gegen denfelben , einen neuen Realis- 
mus tiefer zu begründen beftimmt, maffen bey un- 
befangener PrOfung mindeftens in fofern als fehr be- 
deutend erfcheinen, dafs fie theils auf neu eröffneter 
Bahn bis zu Punkten Vordringen, Aber die hinaus 
kein weitrer Fortfchritt denkbar ift, theils nach ei- 
ner deutlich entwickelten Methode zu Stande kom- 
men, theils auf eine Weife ausgefohrt find, dals das 
in ihnen dargeftellte Syftem wohl hin und wieder, 
wie alles Menfchliche, Erweiterung und Abände- 
rung im Einzelnen, aber gewifs nicht Veränderung 
feiner Grundlage und feinen Haupttheilen nach zu 
gewärtigen hat: daher die Kritik im Stande ift 

durch gründliche Prüfung der Herbart’fchen Schrif- 
ten zu entfeheiden, ob auf dem eingefchlagenen W’e- 
ge das vorgefteckte Ziel nicht blofs erreicht, fondern 
erreichbar fey. Zu dem Gewinn, welchen ernftll- 
clie Befchäftigung mit einem Syfteme folcher Art 
nothwendig bringen mufs, kommt noch ein Reich- 
tbum geiftreicher und fcharffinniger , vielfach anre- 
gender Bemerkungen, die durch alle Werke des 
Vfs. in grofser Mannichfaltigkeit verbreitet, bewei- 
fen, wie fein Geift überall die leitenden Ideen des 
Syftems feftzuhalten weifs, ohne das Thatfächliche 
in beengenden Umriffen und durch gefärbte Gläfer 
zu fehen. 

Eingeleitet durch des Vfs. Lehrbuch zur Einlei- 
tung in die Philofophie, ift diefes Syftem feinem 
praRtifchen Theile nach durch die 1808 erfchienene 
praktische Philn/ophie , der Geh einerfeits die allge- 
meine Pädagogik ( 1806), andrerfeits das geiTtreiche 
Gefpräch über das Bhfe f 18 17 ) anfehliefst, in fei- 
nem theoretifchen Theile durch die frühem und 
fpätern Werke Ober Pfychnlagie und durch die hier 
anzuzeigende Metaphy/ik ausgeführt, wovon die 
Hauptpunkte bereits 1803 herausgegehen waren. 

Hie allgemeine Metaphylik foll die Anfänge der 
philorophifchen Naturlehre mit enthalten, fo dafs 
der praktifchen Philofophie nur noch die Kunftlehre, 
der theoretifchen die Religionslehre abgeht; und von 
letzlrerkann es zweifelhaft fcheinen, ob der Vf. ei- 
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genthümlicbe Behandlung derfelbenj|als integriren- 
den Theil feines Syftems heirachtet: dafs fie im 
übrigen feinem Nachdenken nicht.Jfremd geblieben, 
zeigt fich in vorliegendem wie in andern Werken 
Herba rt’s beftimmt genug. Einer eigenen Logik be- 
darf dieis Lehrgebäude nicht, da es einerfeit s die 
Gültigkeit derGefetze und Formen des analytifchen 
Denkens aufs entfehiedenfte für Geh in allen feinen 
Theilen anerkennt und gegen eine ihre Schranken 
überfliegende Speculation der gelchmähten Be- 
flexionspliilotophie Geh annimmt, indem H. zu ibr 
Geh bekennt; andrerfeits die fynihetifchen Unterfu- 
chungen der I.ogik theils in die methaphyGfche 
Methodologie theils in die Pfychologie verweilt. 
Einzelne felir erhebliche Bemerkungen zur analy- 
tischen Logik haben in dem l^hrbuche zur Einlei- 
tung und in einer Beylage zu den Hauptpunkten der 
Mefuphyfik ihren Platz gefunden. 

„Abgefehen von der Nalurlehre,” fagt der Vf. in 
der Vorrede, „hat MetaphyGk ihr eigenes Intereffe, 
theils ein fpeculatives, theifs ein hiftorifches;" und 
erklärt, warum er der eigenen Speculation einen hi- 
ftorifch-kritifchen Theil vorangefchickt, durch die 
Aeufserung (S. IV.): „nur gröfsere Deutlichkeit, 
welche in diefem Felde fo fchwer zu erreichen ift, 
wird hierdurch die vorangehenden hiftorifch-kri- 
tifchen Betrachtungen beabfichtigt , in deren Kreis 
dereinft auch diefes Buch fallen mufs.” Dem lrr- 
tbum, der theils natürlich, theils durch Unbehut- 
famkeit entftanden , foll eine zwiefach belehrende 
AnGcht abgewonnen werden, indem der eine vom 
andern gefordert und jener der Wiffenfchaft zur 
Berichtigung anheim gegeben , diefer auf feinen Ort 
in der Gefchichte befchränkt und die gefammte 
Maffe delfelben durch eine ClafGGcation fo zur Ue- 
berficht gebracht werde, dafs man fie mit den ver- 
fchiedenen Theilen der Wiffenfchaft vergleichen und 
die letzteren dagegen fchötzen könne (S. S. 4.). Um 
nicht felber ins Dunkle und Streitige zu gerat hen, 
beginnt die hiftorifche Darftellung ent mit l^eibnitz, 
und macht auf keine gröfsere Yollftändigkeit An- 
fpruch als nöthig für diejenige Kritik, die belehrend 
leyn will für die Wiffenfchaft felbft. Gefchichte 
und Kritik gehen daher, wo es feyn kann, unmit- 
telbar in Verfuche über, die wahren Umriffe des 
Syftems vorläufig und in allmählig Zeigender Deut 
lichkeit Gcbtbar zu machen. (S. 8. vgl. S. 72.82. 144. 
190—196.312.) 

Zur Eröffnung des hiftorifchen Theils wird in 
der erften Abtheilung (S. 1 — 127) die MetaphyGk 
der älteren Schule und zwar in der Geftalt erwo- 
gen , die fie der Leibnitzifch - ffolffifchen Richtung 
verdankt: denn obgleich diefe weder in Bezug auf 
Inhalt noch auf form die Refultate der früheren 
MetaphyGk nur einigermafsen vollftändig fich an- 
zueignen gewufst, — die Punkte der Vergleichung 
zwifeben der älteren Vorkantifchen und der neueren 
Schule finden Geh in ihr fehr entfehieden und dem 
erften Blick nach. Auch bedurfte es für den Vf. 
forgfältiger Prüfung der Leibnitzifch- Wolffifchen 


1 :. 

MetaphyGk um fo mehr, je beftimmter er, im Ge- 
eenfatz gegen den neueren Idealismus, an den Rea- 
lismus der Leibnitzifchen Monadenlehre angeknüpft. 
Diefer Abfchnitt gewinnt noch ein befonderes In- 
tereffe durch neuere Verfuche, uns, auf ganz an-i 
derm Wege und durch feheinbaren Gegenfatz cfage- i 
gen, auf den Standpunkt zurück zu verletzen, d;?- i 
fen Unhaltbarkeit der Vf. fo gründlich nachweift l 
Statt die inneren Zuftände oder Thätigkeiten Ae\ 
Monaden als der letzten Theile des Zufammengefett- 
ten näher zu beftimmen , und den darauf gegründe- 
ten Leibnitzifchen Begriff der Welt zu realifire*. j, 
begnügte fich die Schule die Vorgefundenen ab- i 
ftracten Begriffe in logifche Ordnung zu brüten, | 
ohne fie weder aus den Thatfachen abzuleiten r,oeb 
die Schwierigkeiten zu berückGchtigen , die bet I 
näherer Erwägung ihrer Lenkbarkeit entgegenu'- 
ten. So ftellte fie den Begriff des Möglichen an diti 
Sjpitze, das Wirkliche zwilchen Möglichkeit no.-' 
Noth wendigkeit in die Mitte, ohne zu unterfuchea 
in wiefern die Veränderlichkeit der Dinge uns be- 
rechtige , den Begriff der Möglichkeit von dem der 
Wirklichkeit abzulöfen, die Exiftenz als einen Mo- 
dus des Veränderlichen zu betrachten , die üiset 
aus Realitäten und Negationen zu mifchen , und u« 
im Gegenfatz eines an fich Nothweardigen als ein in- 
nerlich Zufälliges zu fetzen. Ebenfo ward, ohneft- 
weis der Berechtigung, das Veränderliche in <S» 
Subftanz verletzt, die Frage nach der Möglichkeit 
der Verbindung eines Mannichfalrigen zwar anp- 
regt, aber die Annahme, die Kraft als Grund der 
lnnärenz fey Subftanz, keines weges als denk!«: 
nachgewiefen: eben darum auch der Begriff dertx- 
facbe, das Hauptobjekt der Unterfucbung der Rar- 
tefifchen Schule, nicht weiter geführt, ja in dff 
Behauptung, die Wirkungen leyen der Urfacbt 
ähnlich, die Annahme phy'fifcher Einwirkung wie- 
der zurückgerufen, die Leibnitz in Uebereinftic- 
mung mit jener Schule, befeitigt hatte. Eben fo we- 
nig wufste die Schule Leibnitzens Annahmen in de» 
Kosmologie hinlänglich zu begründen und zu bese- 
tzen ; namentlich nicht zu beltimmen, wie das Ser« 
Princh» des Werdens feyn, wie die thätige Kraft« 
einer Kraft der Trägheit hinzukommen könne, und 
wie letztere zu denken fey. Dafs aber den zu weoi; 
oder gar nicht erwiefenen Annahmen der Schob 
theils wichtige Fragen, theils Wahrheiten zu Grun- 
de liegen, deutet der Vf. hie und da vorläufig an, 
indem er zugleich erinnert, wie die Monadeniebre, 
eben weil fie das Vorftellende als das Urfpyflnglicbe 
gefetzt, fefter begründete Pfycbologie vorbereitet 
und nothwendig ihrer bedurft habe. In erftere: 
Bückficht wird die Enthebung der Fragen nach den 
IFa» der Dinge und -ihren Veränderungen, wie fie 
jene Begriffsbeftiromungen vorausfetzen, in einer 
Anmerkung zum erften Kapitel an einem von fmnli- 
chem Gegenftande hergenommenen Beyfpieie ver- 
deutlicht. — Dem Inhalt der Wolffifch - Leibnitzi- 
fchen MetaphyGk entfprach ihre Form , deren Prü- 
fung das zweyte Kapitel der erften Abtheiiung ge- 
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vidmetift (S. 53 — 73). So wie man fich begnügte 
lie alJgemeinften in der Betrachtung der Welt vor- 
lommenden Begriffe, wie fie fich im Bewufstfeyn 
inden, zu ergreifen und analytifch zu verdeutlichen, 
o verknöpfte man diefelben auch nach blofs logi- 
cher Ordnung d. h. nach Aehnlichkeit der Merk- 
nale (S. 68.), ohne die inneren Beziehungen aufzu- 
ucben, die fich nur bey genetifcher Ableitung und 
>ey forgfähiger Erwägung der Schwierigkeiten ih- 
*er Bearbeitung ergeben Können. So wurden dis- 
unctive und relative Prädicate von den allgemeinen, 
ind auf die Weife die Begriffe des Veränderlichen 
ind Unveränderlichen, der Urfache und Wirkung 
ron einander und von den Begriffen des Dinges und 
les Möglichen, und letztere wiederum von denen 
des Nothwendigen und Zufälligen, ihrer inneren 
Zufammengehöcigkeit ungeachtet, getrennt. Der 
Vf. will hier auf niftorifchem Wege die erlte, ent- 
: ernte Andeutung davon geben, „wie noth wendig es 
ey, fich in der Metaphyfik von den Beziehungen, 
licht aber von logifchen Aehnlichkeiten fortlelten 
zu laffen. Die Vernachläffigung diefer Regel," fetzt 
?r hinzu, „trägt den gröfsten Theil der Schuld, dafs 
Mies was bisher Metaphyfik geheifsen hat, Stück- 
werk geblieben ift." (S. 57 f.) Als ein zweyter Haupt - 
Fehler in der Form der älteren Metaphyfik wird die 
Tiangelhafte Anknüpfung an das Gegebene gerügt, 
and gezeigt, dafs eine im voraus hingeftellte Reihe 
ibftrakter, nicht aus Thatfachen der Erfahrung 
abgeleiteter, Begriffe zur Erken ntnifs der Welt 
chlechthin unbrauchbar fey, und eine aus ihr befte- 
lende MetapbyCk die Beute des Idealismus werden 
-nflffe. Aus rfiefem zweyten Hauptfehler wird die 
Erfcheinung abgeleitet, dafs, während die ältere 
Kosmologie in philofophifche Naturlehre überzu- 
»ehn gar nicht gewagt, die Pfychologie fich nur zu 
ehr in einpirifche Mafien verloren habe (S. 60.); 
ind zugleich. erinnert, tbeils dafs letztere, weil be- 
lerrfcht durch unmittelbar und ungeläuiert aus der 
nneren Wahrnehmung aufgenommene Begriffe, zu 
ler Lehre der verfchiertenen Seelenvermögen ge- 
angt fey; tbeils dafs die Schule, obwohl felber deter- 
niniftifch, die Freyheitslehre der neueren Phiiofo- 
ptiie durch Mangel au wiffenfchaftlicher Schärfe in 
der Moral, fo wie in einigen metaphyfifchen Be- 
timmungen, namentlich in denen öber'Urfäcblich- 
<eit, vorbereitet habe. Wir begnögen' uns hierzu 
berichten und behalten es einem palfenderen Orte 
to r unfre Bedenken gegen des Vfs. Determinismus 
su äußern. Die Anmerkung zu diefem Kapitel ftelit, 
n Bezug auf die vorher angeführte Aeufserung, im 
Gegenfatz gegen eine, blofs JogifcherZufammengehÖ- 
rigkeit folgenden, Metaphyfik die nach innerer Be- 
ziehung der Begriffe unter einander und ihrer Ge- 
fammtbeit mit dem Gegebenen fortfehreitende An- 
ordnung gegenüber, und bezeichnet vorläufig die 
rfauptabtheilungen der allgemeinen Metaphyfik 
les Vfs. 

Als Haupt - und Angelpunkte der durch Kant 
»ewirkten Veränderung der älteren Metaphyfik be- 


trachtet das dritte Kapitel (S. 73 — 127) einerfeits 
die in der Kritik des onloiogifchen Arguments fürs 
Dafeyn Gottes entwickelte Einficht, dafs das Mögli- 
che den Begriff, das Wirkliche dagegen den Ge- 
genftand und deffen Pofition bedeute, andrerfeits 
die durch Unterfcheidung der Formen der Erfah- 
rung und ihrer Materie bedingte Frage: wie entftejin 
für uns Gegenftände? Dafs jene Einlicht nicht be- 
nutzt worden um vom wahren Begriff des Seyn's aus 
die wahren Begriffe der Subftanz und Kraft zu fin- 
den, und dafs diefe frage keine Auffchlüffe über das 
Eintreten des Gegebenen in die Seele gewährt, da- 
für fucht der V f. den Grund vorzugsweife in der 
vorausgefetzten Sonderung verfchiedener Seelenver- 
mögen und in zu unbehullatner Ableitung aus dem 
was fich unmittelbar in der Erfahrung findet; indem 
er von den kurz und treffend bezeichneten Schwä- 
chen und Künfteleyen der Kategorieentafel und ih- 
rer Anwendung, vielleicht zu einfeitig, annimmt, 
fie hätten fich dem grofsen Denker hinter fcheinba- 
ren Vortheilen verfteckt, die er aus derfelben in 
der Lehre von der Materie und von der Freyheit des 
Wiliens zu ziehen gewähnt. Uebcrhaupt fey Kant’s 
Werk nur auf Kritik der zu feiner Zeit in den Schu- 
len gangbaren Metaphyfik angelegt gewefen, und 
wider ihre wahre Natur dadurch zum Syftem ge- 
worden, dafs man feine fchwankende Behauptung, 
die Natur organifire fich felber, und feine phantafti- 
fche Vorftellung von einem anfehauenden Verftande, 
der eben fo wenig das Mögliche und Wirkliche, das 
Seyn und das Sollen, als das Zweckmäßige vom 
Noth wendigen unterscheide, weiter verfolgt und 
die fehlende Einheit in der SpinoziTtifchen Lehre zu 
entdecken geglaubt. Rec. vermifst eine in's Einzel- 
ne eingehende Kritik der Kantifchen Antinomieen, 
nicht lowohi an fich, als in Bezug auf den Miß- 
brauch, den fie neuerlich veranlafst, nicht ver- 
fchuldet haben. Wegen des Rückgangs der Nach- 
kantifchen Syfteme auf Spinoza 's Lenre, handelt die 
zweyte Abtheilung (S. 128 — 168) von ihr, um fo 
den Xlebergang zur Betrachtung der Veränderungen 
des Kantianismus zu bahnen. Spinoza fonderte das 
Seyn vom Dafeyn, betrachtete erfteres als Grund, 
letzteres als Folge, oder die Exiftenz als Wahrheit 
des Begriffs, und gehörte in fofern der Periode der 
ältern Metaphyfik an, deren Scholaftik fich bey ihm 
auch in der willkürlichen Anordnung und Verknü» 
pfung der Begriffe wie in der Beftimmung derfel- 
nen zeigt. Aus der fcholaftifchen Metaphyfik ift der 
Beweis für die Sätze gefchöpft, dafs je 'mehr Reali- 
tät oder Seyn ein Ding habe, defto mehr Attribute 
ihm zukämen, dafs es nicht mehrere gleichartige 
Subftanzen geben könne, dafs die eine Subftanz un- 
endlich groß und ausgedehnt feyn und aus ihr Un- 
endliches mit unendlich vielfacher Beftimmung fol- 
gen müffe, ihre Ewigkeit aber nicht als ewige Dauer 
zu denken fey. Aut ihr beruht nicht minder das 
in fofern ( auatenus ) der Spinoziftifchen Kosmologie, 
wodurch tneils die endlichen Dinge aus Attributen 
der Subftanz, betrachtet als auf gewiffe Weife affi- 
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cirt, abgeleitet werden, theils das Vorher und Nach- 
her oder die Succeflion gewonnen wird. Indem der 
Vf. in Bezug auf Spinozä's Ontologie (S. 128 — 150) 
und Kosmologie (S. 150 — 168) der Willkürlich- 
keit in den Ableitungen und Anordnungen den 
Schein logifcher Bündigkeit entzieht , vervollftän- 
digt er feine in früheren Schriften vorzugsweife ge- 
gen die ethifchen und tlieologifchen Beftimmungen 
tieffelben Svftems gerichtete Polemik zu einer um- 
faffenden Kritik, die fehr geeignet ift, leiden- 
fchaftliche Verehrung des merkwürdigen Lehr- 
gebäudes zu befonnener Prüfung zu veranlaffen. 
Wenn aber Jacobi, ftatt die Lehre des Spinoza von 
dem Schleyer der Terminologie zu befreyen, ihr ein 
Kleid geliehen haben foll , wodurch fich die beab- 
fichtigte Beleuchtung in eine Glorie verwandelt habe, 
fo kann Kec. nur zugeben, dafs .lacobi’s Darftellung 
allerdings verführenfch, nicht aber dafs Ce allein 
oder auch nur vorzugsweife dem dargeftellten Sy- 
rern fo viele und bedeutende Anhänger gewonnen. 
Was eben in jener Darftellung in den Vordergrund 
eftellt wird, von Ewigkeit fey das Wandelbare 
evm Unwandelbaren, das Endliche beym Unendli- 
chen, ift doch wohl in der That als innerer Grund 
der ganzen Lehre zu betrachten, fo wie auch die 
wirkfamfte Urfache ihrer Verbreitung geworden: 
denn was vermöchte die der Metaphyfik Bedürftigen 
mehr zu gewinnen als die Verheifsung den Gegeniatz 
zwifchen Seyn und Werden auszugleichen? 

Die dritte Abtheilung (S. 169 — 223) fafst das 
Vorige zufammen und bearbeitet daffelbe, indem Ce 
theils eine Vergleichung zwifchen Spinoza, Leibnitz 
und Kant anftellt, und in Bezug auf die Lehren Ober 
Caufalität, Materie und geiftiges Dafeyn Punkte der 
Uebereinftimmung zugleich mit den Verfchieden- 
heiten in der Anwendung nachweift; theils den 
Empirismus mit der Metaphyfik zufammenftellt, und 
zeigt wie und warum jener mit oder ohne Abficht 
zu diefer feine Zuflucht nehmen müffe, und bey un- 
behutfamem Verfahren am leichteften demSpinozis- 
mus zur Beute werde; theils die fchon früher ange- 
deuteten ümriffe der wiffenfchaftlichen Metaphyfik 
beftimmter zeichnet, welcher als der Wiffenfcnaft 
von der Begreiflichkeit der Erfahrung die Aufgabe 
geftellt wird, ohne Vermifchung des Wirklichen 
mit dem Möglichen, des Seyns mit dem Werden, 
letzteres durch Verbefferuug der Begriffe immanen- 
ter und tranfienter Urfächlichkeit zu erklären. 
Wirkliches und fcheinbares Gefchehn wird zu dem 
Ende vorläufig gefondert und damit zugleich die 
Lehre vom Seyn als folchem oder vom Seyn und 
wirklichem Gefchehn (vgl. S. 434.) und die Lehre 
vom Seyn in Bezug auf Zeit und Baum oder vom 
Stetigen (Ontologie und Synachologie ), wozu ein- 
leitend Methodologie, pnd zur völligen Abfindung 


mit dem Idealismus und als Uebergang zur Pfyebo-, 
logie die Eidolologie kommen foll. Schliefslich wer- 
den die Fehler nachgewiefen , die aus V'ermifchun| 
der verfchiedenartigen Unterfuchungen diefer Disc>- 
DÜnen unter einander, fo wie aus Vermifchung der 
Metaphyfik mit der Ethik fich ergäben. 

Die hiftorifche Fortfetzung im vierten Abfchtu" 
(S. 224 — 389) erörtert zuerft wie Rcinhohl tbej 
durch allgemeingültige Beftimmungen über das Vor- 
ftellungsvermögen, theils durch Ableitung aus n- 1 
nem Princip, für die Kantifche Lehre allgemeine 
Anerkennung zu gewinnen und fie in progrefürer 
Lichtung zu vollenden unternommen, im Strebes 
aber Lttcke's und Leibnit zens Behauptungen za ver- 
einigen und dennoch alle metaphyfifenen Streit- 
punkte zu vermeiden, diefe in einen Knaul zttlin- 
inengezogen habe, wie dann die Metapbvük tsd. 
gerührt ohne fich felbft zu kennen und V ries von d«| 
einen, Jacobi von der andern Seite Ordnung ia derl 
daraus hervorgegangenen Bevolutionstanmel zu brio- F 
gen verfocht: Fries, in regrefliver Lichtung, aus-'. 
Ichliefslich durch die Mittel empirtfeher Pfycoolog* [ 
und logifcher Verdeutlichung, ohne zu bemerkes. 
wie auch er immer von neuem in die Metaphyfik zs- 
rückgeffihrt werde; Jacobi durch Beharren bey" 
unmittelbaren Gefühl. Demnäcbft wird bemerkt 
wie Jacobi und Fichte gemeinfchaftlich auf Unter- 
ordnung der Natur unter die Intelligenz ausgeg.’»- 
gen und beide Kanl's lnconfequenz , Dinge aaH 
als Urfachen der Empfindungen gelten zu laffen, be- 
merkt, Fichte den Kantianismns wefentlich moJc- 
cirt habe, indem er ein neues Hauptproblem des 
Metaphyfik aufgedeckt und das Ich als Charakter de 
Vernunft abfoTut gefetzt, durch Annäherung u 
Spinoza aber das anfängliche Selbftbewufstfeyn a 
einer myftifchen Anfchauurig Gottes gefteigert, aal 
bey einem höchft kräftigen Anfänge fein Ziel vtf* 
fehlt habe, indem er in die wahre Pfycbologie uad 
Metaphyfik nicht eingedrungen fey: endlich *s 
Schelling, „der beflügelte Geift, der im ganzen Ge- 
biete der Philofophie überall zugleich gegenwärti? 
febien, ” ftatt feiner natürlichen iWchbeit die Beob- I 
achtung der kritifchen Pflichten ftreng zu gebiete», 
Kant, Leinhold, Spinoza, Jacobi, Fichte falt b 
gleicher Zeit auf fich habe einwirken laffen und du 
Werk des Spinoza mit Fichte’s Hülfe zu verbefier: 
gefucht, damit der aus Kant’s Kritik der Urtbeils- 
kraft entlehnte anfehauende Verftand den Organis- 
mus des Univerfums deutlich vor Augen fehe, we- 
gen des zwiefachen Vorurtheils aber, die gefemmu 
Philofophie müfste ein einziges Princip haben uo£ 
das Princip der Erkenntnifs zugleich das Heal-Pri*- 
cip feyn, die bey ihm fich findenden Keime wahret 
und gründlicher Unterfuchungen unbenutzt ge 
blieben. 


( Der ßcfchlufs folgt-) 
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PHILOSOPHIE. 

Knsiosmnio j in Oomm. b. Unzer: Allgemeine THe- 
taphyfik , netiß den Anfängen der philafnphi - 
fchrn Naturlehre. Von Juli. Friedr. Herbart 
u. f. w. 

( Defchlujs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.) 

Endlich ift zum Schlufs diefes Abfchnittes in einer 
Vergleichung der neueren Lehre unter fich und mit 
ler älteren, theils der Wahn der Zeit gerügt, die 
?hilofojphie zu durchfcbauen, nachdem man eine 
teue Manier des vermeinten Conftruirens und De- 
lucirens aus Einem Princip fich angewöhnt habe, 
heils eingefrhärft, dafs nachdem der Idealismus fich 
infähig gezeigt das menfchliche WilTen zu durch- 
iringen, die Aufgabe der Metaphylik von neuem 
srnftiieh in Erwägung zu ziehen, und vor allein das 
ieyende als ein folches zu beftimmen fey wie es feyn 
nilffe, damit die Erfcheinungen ihrerfeits als folche 
ind keine andre hervorgehn könnten; dafs dahey 
iber der Schritt wodurch Kant aus der alten Onto- 
ogie herausgetreten nicht rückwärts gethan, und 
Jen beiden Vorurtheilen keine Einwirkung verftattet 
werden dürfe, man brauche nur Einen glücklichen 
Jriff zu thun, um die Metaphyfik zu erhafchen, 
ider Ge fey ganz unerreichbar, liege aufscrhalb den 
Jrenzen des menfchlichen Verftandes. 

Inder fünften Abtheilung, überfchriehen , Me- 
aphyfik als Aufgabe und als Thatfachc , (S. 390 bis 
>07) füll zuerft zur Feftftellung des Unterfchiedes 
twifchen inneren und äufseren Aufgaben der Meta- 
lhyfik (als letztere werden alle diejenigen betrachtet, 
welche über das blofse Begreifen des Gegebenen ir- 
gendwie hinausgehn) an Schleiermacher’s Kritik der 
»iftenlehre als einem in feltenem Grade ehrenwer- 
hen Denkmale von Scharffinn und Gelehrfamkeit, 
»ezeigt werden, dafs die Spinoziftifche Einheit auch 
Jem Sittenlehrer, welchem Ge als Zielpunkt vor- 
chwebe, eine falfche Richtung geben möffe. — 
Man kann mit dem Vf. die Scheidung der prakti- 
’chen Philofophie von der Metaphyflk für nothwen- 
dig halten, ohne feinen Tadel der von ihm foge- 
nannten kosmifchen Ethiken im Einzelnen gelten 
zu laffen und ohne bey einem in dem Zufatz zum er- 
sten Hauptftück des Abfchnitts zwifchen feinen eig- 
len fünf praktifeben Ideen und Schleiermacher’s, 
wohl zu verftehen , kritifchen Behauptungen ange- 
ftellten Vergleichung Geh durchweg für erftere zu 
A. L. Z. 18*9. Dritter Bund. 


erklären; aber unleugbar verfehlt auch diefe Ver- 
gleichung, wenn gleich der Stelle die ihr angewie- 
fen ift, vielleicht nicht ganz angemeffen, des' Zwe- 
ckes nicht den Standpunkt der praktifchen PhiJofo- 
phie des Vfs. und ihr Verhältnifs zur Metaphylik 
mehr ins Licht zu ftellen, d. h. irn einzelnen nach- 
zuweifen, dafs das Reale als einfach, in feiner 
urfnrünglichen Qualität, keine Verhältniffe ein- 
fchiiefsen, und nur diefe Gegenftand der Werth- 
beftimmung feyn können. — Ein zweytes Kap»-' 
tel diefer Abtlieilung erörtert die Anordnung der 
innern Aufgaben nach der früher aufgefteJlten 
Eintheilung, indem es urfprüngliche, unmittelbar 
im Gegebenen Geh Gndende Aufgaben von nachge- 
bornen, aus der Lage des menfchlichen VYiffens 
entfpringenden, unterfcheidet , als gemeinfames 
Merkmal erfterer fetzt, Wide rfprüche aus den For- 
men der Erfahrung d. b. aus der Kenntnifs des 
Realen hinwegzufchaffen, und erklärt warum , ob- 
gleichalle ursprünglichen Aufgaben, bezüglich auf 
ein Seyn, der Ontologie angehören, das Problem 
von der Materie der Synachologie , das vom Ich der 
Eidotologie überwiefen und nur die logifch höher 
Behenden der eigentlichen Ontologie gelaffen wor- 
den, das Problem der Inhärenz und der Verände- 
rung. AJs nachgeboren wird die durch Kant’s Un- 
terfuchungen über fynthetifche Urtheile a priori 
eingeleitete Frage der Methodologie betrachtet, wie 
im Allgemeinen und wie vielfach im Befonderen Eins 
aus dem Andern folgen könne? und ob die Form 
des Syllogismus die einzig mögliche Form des 
Schlielsens fey, oder ob noch andre Formen des 
Zufammenbangs zwifchen Gründen und Folgen 
könnten gefunden werden? gleichwie die ontologi- 
fche Frage: wie mufs man das Seyende (d. h. die 
einfachen Qualitäten) Geh denken, in fofern es 
Verbindungen eingeht? Hieran fchliefsen Geh, im 
dritten Kapitel, Erwägungen der vier Hauptanfänge 
der MetapnyGk, als Aufgaben und als Thatfachen. 
Heraklit nämlich, Leukipp, Locke und Fichte Tol- 
len, ohne dafs Ge darum perfönlich dem Parmeni- 
des, Plato, Ariftoteles, Leibnilz, Kant u. a. , die 
nicht leicht fo deutlich durch Einen Hauptgedanken 
zu charakteriGren, vorgezogen, oder an die Spitze 
von Perioden und Schulen gekeilt werden, die vier 
urfprünglichen Hauptprobleme der MetaphyGk von 
der Veränderung, der Materie, der inhärenz oder 
dem Dinge an Geh und dem Ich zuerft mit ßeftimmt- 
heit ergriffen haben. Eine kurze, intereffante Ver- 
gleichung, die mit Bezeichnung der Aehnlichkeiten 
Aa und 
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und Verfchledenheiten, zwlfchen Spinoza und Fle- 
raklit, Leibnitz und Leukipp, Kant und Locke in 
Bezug auf Bearbeitung jener Probleme, angeftellt, 
und durch einige allgemeine Bemerkungen über 
ähnliche hiftorifche Vergleichung, auch in. Bezug 
auf praktifche Philofophie, befchloffen wird, leitet 
zu ferneren Erörterungen: der Aufgaben der Metho- 
dologie und der eigentlichen Ontologie, itn vierten, 
fo wie der Synachologie und Eidolologie im fünften 
Kapitel und zur Kritik der aus den vier Theilen der 
allgemeinen Metaphyfik Geh ergebenden Combination 
und daraus wiederum entgehenden Fehler und Ver- 
wechslungen über. „Das Veftein der Methodolo- 
gie," heilst es S. 469, „und das Vefte in der On- 
tologie find von ganz verfchiedener Art. Jenes ift 
zwar ein Wiffen , jedoch kein VViffen vom Seyn, 
fondern ein folches Willen, wodurch entfernt aufs 
Seyn gedeutet, nicht aber das Seyende dargeftellt 
unil abgebildet wird.” Die ältere 'Schule gab den 
Satz des Widerfpruches und den des zureichenden 
Grundes als die oberften an, nicht wie Erkenntnifs- 
quelleb, fondern wie Gefetze nach denen lieh die 
ohnehin fchon vorhandenen Erkenntnilfe richten 
müfsten. .Nachdem man aber eingefehn, dafs die 
Erfahrung uns nicht fo geradezu mit einem Stoff 
des Wiffens fondern des Zweifels verlieht, fragte 
män ob nicht wenigftens irgend etwas dem Zweifel 
unzugänglich fey ? Als folches fteJlte Rein hold eine 
Thatfache auf und nach ihm gewöhnte man (ich 
Grundfätze nicht blofs als Anfangspunkte des For- 
febens, fondern als ein wahres vollftändiges VVif- 
fen zu betrachten. So wie man auf diefe Weife Me- 
thodologie und Ontologie mit einander vermifchte, 
fo in andrer Beziehung Synachologie und Eido- 
lologie. Gegen die Grundannahme der Kantifchen 
Synachologie, die Stetigkeit fey ein Grundge- 
fetz der Änfchauungen , der Erfahrung und al- 
ler Theorieen über Erfahrungsgegenftändel, wird 
aufserdein erinnert, dafs nicht olofs nicht die 
Materie fondern auch nicht Raum und Zeit als 
ftetige Größen d. h. als folche gegeben feyen, deren 
näclifte Theile io einander überflöffen, vielmehr 
diele Begriffe eine gänzliche, ftrenge und genaue 
Sonderung der Theile forderten , und dals auch die 
Geometrie durch die Erklärung, fie befchäftige (ich 
mit Diftanzen, deren Endpunkte fchon vor aller 
Ausfüllung derfelben gegeben feyen, alle metaphyfi- 
fche Beftimmung über Stetigkeit des Raumes von 
fich ahlehne: die Dehnbarkeit der Materie aber fich 
nicht würdigen laffe, wenn tnan ihr nicht das S.tarre 
des Raumes in feiner ganzen Strenge entgegenge- 
fetzt, fo wie überhaupt der Begriff des Stetigen oder 
Fließenden verloren gehe, fobald man den Gegen- 
fatz gegen das Starre hinwegnehme. Wie die Pfy- 
chologie des Vfs. die Erscheinung eines ftetigen 
Raumes aus dem ltefiduum unzähliger Reproduction 
von Vorftellungsreihen , die einander in llinlicht des 
Vorgeltellten hemmen, aber den Nifus des Weiter- 
flrebens mit einander gemein haben foilen, ableitet, 


wie dagegen Leibnitz zwar Raum und Zelt als Hölft- 
vorftellung zur Anordnung unfrer Begriffe vom 
Seyn und Gefchehn angedeutet, aber aus Mangel 
an Einlicht in den pfychologifchen Mechanismus 
feine Monaden zu ftarr, fo wie Kant fein Stetiges 
oder Flicfsendes ohne Starres gelaffen, wird kurz 
ongedeutet und der Synachologie die Aufgabe ge- 
fteilt den Raum felber zu conftruiren, weil aber das 
Reale kein Continuum feyn könne, die an ficb 
nichtige Raumvorftellung fo einzuriebten, dafs fie 
einerfeils das Reale in lieh aufnehmen , andrerfeits 
die geometri leben Beftimmungen beybehalten könne. 
So wie durch fallche Methode die Kanlifche Svn- 
achologie fich von der Ontologie unabhängig machen 
gewollt , fo fey theils die Methodologie der i dealjfti- 
ichcn Eidolologie, bey Kant durch Deuteley nach 
den vier Titeln der Kategorieen , bey Fichte durch 
Vereinigung der von ihm nur für febeinbar gehal- 
tenen VViderfprüche, bey andern durch empirifchs 
Pfychologie oder Anthropologie, theils die Ontolo- 
gie uad Synachologie derlelben Eidolologie zur 
Beute geworden, Ontologie aber mit Synachologie 
vermi feilt worden, indem der letzterer angehörige 
Begriff des Unendlichen von Spinoza, Kant und 
Schcllingauf das Reale, die Caufalität auf die Zeit 
übertragen worden; von letzterem auf eine Weifes 
worin das Bedürfnis fich zeige, die Qualität des 
Seyenden von inneren tiegenßtzen rein zu halten. 

Die fechste Abtbeilung (S. 508 — 573), Ober 
die neuern Verfuche der Naturphilofophie, prüft 
ausführlich Kant’s Conftruction der Materie aus 
RepulGon und Attraction, und erkennt theils ia 
der Befestigung der gewöhnlichen Anficht, nach 
welcher die Materie blofs durch ihr Dafeyn den 
Raum erfüllen foll, theils ln dem Gedanken cbe- 
mifcher Durchdringung, Anknüpfungspunkte für 
richtigere Begriffe an, vermifst aber letzte reale 
Elemente, und tadelt die Annahme der Wirkung 
in die Ferne, fo wie die Kantifchen Definitionen 
von Stoff und die Beftimmungen über jene zwey 
Kraftrichtungen, in denen die Kraft nicht aus ur- 
fprünglicher Qualität abgeleitet wird. Die Kritik 
ries zweyten Kapitels (Abänderung der Kantifchen 
Naturphilofophie durch Schelling und Fries) ift 
vorzugsweife gegen die Annahme, die Qualität fev 
nur Sache der Empfindung, gegen die Schellin^fcfü 
Dcduction der drey Dimenlionen, gegen Fries’s 
Beftimmungen über' die Grade und Arten der 
Grundkräfte, feine Sonderung und Behandlung 
der Stöchiologie und Morphologie und ihr Ver- 
hältnils zu der Kantifchen V iertheilung gerichtet. 
Ein Rückblick auf die Metaphyfik des Altcrthums 
(S. 574 — 608) befchliefst den erften hiftorifch- 
kritifchep Theil und führt die Zufammenfetzuug 
des Seyn's aus einer vorausgehenden Möglichkeit 
und einer hinzukommenden Ergänzung bis auf 
Ariftoteles, ja bis auf Plato’s unlichtbares , geftalt- 
lofes, lediglich empfängliches Grundwefen , als ein 
Seyendes ohne alle Qualität, zurück, welches 
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’lato, veranlafst durch die Widerfprüche in der 
irfahrungsform der Veränderung, den Ideen als 
len ewig feyenden Qualitäten entgegengefetzt, und 
hrem Abdruck in der Welt der Erscheinungen zu 
5runde gelegt; Ariftoteles, indem er die Platonifche 
Jeftiinmung des Seyenden durch felbftftändige Qua- 
itäten verworfen, als das Seynkönnende der Ef- 
enzen gefetzt habe, fortwährend in Unterfuchung 
jegriffen, ob das wahrhaft Seyende in der Materie, 
ader in der Form, oder in der Zufammenfaffung 
beider zu fuchen fey. 

Rec. obgleich hier keinesweges mit dem Vf. 
rinverftanden , enthält ftch bey diefer wie bey an- 
lern ähnlichen Gelegenheiten, der Einreden, theils 
weil Kritik der Kritik eine Mannichfaltigkeit ver- 
einzelter Erörterungen zur Folge haben würde, die 
liefes Orts nicht feyn können, theils weil die 
Beurthcilung des zwevten eben in diefen Tagen 
trfchienenen Bandes zu Verhandlungen veranlagen 
wird, die den Standpunkt der Kritiken des erften 
I'heiles zugleich mit treffen und fo mittelbar auf 
lie Behauptungen deffelben fich zurückbeziehen 
Hülfen. Nor der Hand fchien einfacher und un- 
jefangener Bericht zu genügen, um zu ernfler vom 
Seifte der Wahrheit geleiteten Erwägung und Prü- 
fung einzuladen alle denen befonnen eindringliche 
Forfchung nach genau bpftimmten Principien, auf 
dem Wege und mit den Mitteln desjenigen Den- 
kens am Herzen liegt, welches als einander ge- 
mcinfame und nothwendige Grundlage aller Yer- 
'tändigung Plato und Ariftoteles, Des Cartes und 
SalTemii, Spinoza und Poiret, Leibnitz und Locke, 
iey aller Verfchiedenheit im übrigen, durch Wort 
jnd That anerkannt haben. Für diejenigen, die 
Iber den Standpunkt des miferablen endlichen Ver- 
sandes, der blofsen Begreiflichkeit oder Erklärung 
ind aller Reflexionsphilofophie überhaupt, zu ei- 
ler Erkenntnifs und Gegenftand vermittelft entge- 
»engefetzter und widersprechender Beftimmun • en 
tls folche begreifenden Dialektik fich erhoben na- 
>en, welche die widerfprechenden Beftimmungen 
iurch fich felbft zu Momenten einer und derfelben 
Einheit oder zu ihrer inneren Einheit fich auflö- 
en läfst, und die kraft diefer Dialektik endlich 
leftimmte Dinge als wirklich zu denken vermö- 
gen, wiewohl fie in der Subftanz fielt geradezu 
tnnihiliren, fo wie ein Seyn was durch fich felbft 
lum NichtTcyn wird, und Dinge die gar nicht ent- 
'pringen, fondern nur feyn follen, um. zu ver- 
chwioden — für folche find Verfuche den Wider- 
'pruch zwifchen Sevn und Werden und die davon 
ibhängigen von Grund aus, jedoch auf dem Wege 
ies vermittelnden Denkens und nach feinen Gefe- 
zen, zu löfen, höchft dürftige Abftractionen, in 
lenen das Seyn dem Begriff und Gedanken ge- 
tenüber fteht: fie lalfen die Erfahrung von ihr 
elbit zur durchdringenden Einheit mit der Er- 
tennlnifs fich hinüberhewegen , ohne die nothwen- 
ligen Formen der Erfahrung in ihr erft aufzu- 
uchen, und bey Widerfprüchen in Bezug auf die- 


felben (ich aufzuhalten, mit deren Löfung fich die 
Metapbyfik nicht erft des Vfs., fondern feit Plato 
und Ariftoteles befchäftigt hat. Wozu auch Kno- 
ten mühfam löfen, die verfchwinden fobald man 
fich zu einer Höhe erhebt, auf der lie dem Auge 
entrückt werden? Aber wie folche Höhe erreicht 
und von ihr aus verfahren werde? wie das Denken 
fich felber bewege? welche Gefetze der Selbftbe- 
wegung an die Stelle der Principe der Identität 
und des Widerfpruchs, fo wie des zureichenden 
Grundes getreten? folche Fragen belächeln die zu 
fo erhabenen Standpunkt gelangt find, und laffen 
fichs nicht anfechten, wenn fie mindeftens dea 
Schein veranlagten unter dem Vorgeben der Noth- 
wendigkeit wie von willkürlichen Anfangspunkten 
auszugehn, fo auf willkürliche NN'eife fortzufchrei- 
ten. Wir andren die wir nach altväterifcher W eife 
dafür halten, die metaphyfifchen Begriffe feyen 
zuerft thatßchlich io der Erfahrung aufzufinden, 
dann als voliftändige und nothwendige Bedingung 
derfelben nachzuweifen und durch Löfung der NN i- 
derfprüche, die fich ihnen — wie auch immer — 
angefetzt haben — denkbar zu machen ; — wollen 
ein Werk freudig willkommen heifsen, das in der 
Erfahrung die Anfangspunkte melaphyfifcher L’n- 
terfuchungen findet, um reale Begrifie, anftattl lee- 
rer Abftractionen , zu erhalten; febarf und beftimmt 
die darauf bezüglichen Fragen ft e 11t und fie auf eine 
Weife beantwortet, die jeden Falls den Blick fchär- 
fen und erweitern mufs; wir wollen es freudig will- 
kommen heifsen, indem wir es mit Gründlichkeit 
und Unbefangenheit prüfen, und durch die Schärfe 
feiner Polemik uns nicht befangen oder abfehre- 
cken laffen: denn mag fie auch einfeitig und hin 
und wieder zu bitter oder felbft ungerecht, und 
vielleicht-durch Wiederholungen mehr wie nöthig 
angewachfen feyn, ihr Zweck ift die Wahrheit, 
ihre Grundlage das allen denkenden gemeinfame 
Denken, ihre Ausbeute mindeftens mannichfache 
Anregung und Belehrung. — Zu klaflifcher Dar- 
ftellung finden fich in diefem wie in früheren Schrif- 
ten des Vfs. die wefentlichften Beftandtheile ; einfa- 
che, natürliche und reine Sprache, gepaart mit 
Kraft und Eigentümlichkeit; wird dennoch die 
Freude an dem Werke hie und da getrübt, fo mag 
es befonders dem Streben des Nfs. zuzulchreiben 
feyn, dadurch feinen Ueberzeugungen Anerken- 
nung oder doch ernftlichere Berückfichtiguug zu 
gewinnen, dafs er lie aufs mannichfaltigfte und 
vielfeitigfte zu beleuchten fich bemüht und fo zu 
Wiederholungen fich veranlafst lieht. 

SCHREIBEKUNST. 

1) Fneinrno im Breisgau, in d. Herder. Kunft- u. 

Buchh.: Vorschriften y.H'ilh. Scharrer. — Dr<y 

Hefte, zufammen 43 Blatt enthaltend, qu. loh 

ohne Jahrzahl. {5 Rthlr.) 

2) Ebenda/. , in ebenderfelben: Kauf männif eher 

Sckreibmeijicr von IF . Scharrer. Royalfolio. 

(3 Rthlr.) 

' ' Fun- 
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8) Frmbüro Im Breisgau, in d. Herder. Kunft - u. 
Buchh. : lUußerblatter des Herdcrfchcn Kunß- 
inßtluts. — Zehn Blätter. Fol. (1 Kthlr. 8 gGr.) 

Die Herder’fehe Handlung zeigt durch die vor- 
liegenden Unternehmungen , dais der Steindruck 
zu einer recht erfreulichen Vollkommenheit ge- 
bracht , und auch felbft zu Zwecken des Unter- 
richts mit ungemeiner Sauberkeit und Nettigkeit 
ausgeffthrt werden kann. Nr. 1 enthält Vorfchrif- 
ten der Deutfchen, Englifchen und JfTanzöGfchen 
Schrift in zweckmäfsiger Abftufung von den erften 
Vorbereitungen an bis zu ausgerührten Vorleee- 
blättern von verfchiedenartigen , befonders aber 
kaufmännifchen Gefchäftsaufiltzen. Die DeutTche 
Schrift ift fehr gefällig, leicht fliefsend ohne doch 
der Kräftigkeit zu entbehren. Was hier Englifche 
Schrift genannt wird, ift eigentlich nichts anders 
als die gewöhnliche lateinifebe, nur enthält das 
Heft einige Blätter in Englifcher Sprache. Die 
FranzöGfcne Schrift mit ihren zuweilen unnatür- 
lichen Schnörkeln hat uns am wenigften behagt. 
Manche Buchftaben find faft unerkennbar. Nr. 2 
wiederholt aus Nr. 1 anfangs die allgemeinen Vor- 
bereitungen, bedient fich aber fchon zu den Vor- 
fchriften einzelner Wörter nur kaufmännifcher 
Ausdrücke, um gleich ihren Zweck anzudeuten.. 
Es folgen dann Handlungsanzeigen, Vollmachten, 
Quittungen, Wechfel, Rechnungen u. f. w. in 
Deutfcher, Franzöfifcher, Englifcher, Holländifcher 
und ltalienifcher Sprache. .Nr. 3 zeigt mehr ei- 
gentliche Kunftleiftungen ; zuerft eine Karte, dann 
einen topographifchen Plan, dann architektoni- 
fche, Landtchafts - und Thierzeichnungen, auch 
ein Portrait, das aber am wenigften forgfältig be- 
bandek zu feyn fchetnt. Am ausgeführteften und 
kräftigften ift die Zeichnung eines Pferdes; in der 
Landlehaft hat das MüllerTche Inftitut in Berlin 
Vollendeteres geleiftet. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Hamburg , b. Perthes: lieber den Seelenfrieden. 
Den Gebildeten ihres Gefchlechts gewidmet 
von der Verfafferin. Dritte Auflage, mit einer 
Gedankenlefe als Anhang. 1829. VllIu.280S. 8. 
(1 Rthlr. 6 gGr.) 

Keine durebgefübrte philofophifche Abhandlung 
Aber den Seelenfrieden , . fondern nur zerftreute 


Betrachtungen über diefs erhabene geiftige Gut 
und diejenigen Tugenden, welche denselben zu 
Grunde liegen, aus welchen es hervorgeht. Es 
fpricht fich darin fowohi ein ernfter religiöser 
Sinn, als Einficht in das menfchliche, befonders 
weibliche. Herzaus; und die Sprache, in welcher 
fie vorgetragen find empfiehlt Geh durch Reinheit 
und Lebendigkeit. Die Unterfuchung geht von 
den Worten Jefu: ,, Meinen Frieden laffe icb 

euch” aus, und der Friede der Seele wird darum 
gewiffermafsen als ein Vermächtnifs des Meifters 
an feine Jünger angefehen. Der Abfchnitt „von 
der Natur des Seelenfriedens''' felbft ift am dürf- 
tigften und unbefriedigendften abgehandelt. Zweck- 
mäfsig ift der Gefichtspunkt aufgefafst, dafs des 
weibliche Herz zu dem Befitze des Seelenfriedens, 
feiner natürlichen Eigenthümlichkeit nach , am 
fähigften fey. Als Haupterforderniffe zur Erlan- 
gung des Seelenfriedens werden: Selbflyerleugnung, 
Erludtunß der Eigenliebe und kindlich* Liebe zu 
Gott au^gezahlt; wobey wir bemerken mOfTen, 
dafs die zweyte Eigenfchaft mit der erftern zu- 
fammenfällt, denn die Ertödtung der Eigenliebe 
ift ja eben Selbftverleugnung. Wir würden daher 
als die Quellen des Seelenfriedens: Heiligung des 
Herzens, Liebe zu den Brüdern und Unterwer- 
fung unter den Willen Gottes an nehmen. 

Die folgenden Betrachtungen über die Tugen- 
den des Weibes, AnfpruchsloGgkeit, Demuth, 
Sanftmutb, Geduld, Einfachheit, Offenheit, Leut- 
feligkeit, Heiterkeit und geräufchlofe Thätigkeit, 
welche fonderbarer Weife nach Charakter und 
Sitten gefebieden find, Rehen mit den vorherge- 
henden wenig in Zufammenhang, enthalten aber 
viel Treffliches. Zuletzt werden noch die Hin- 
dernifTe des Seelenfriedens abgehandelt : fie follen 
theils in Temperamentsfchwächen, theils in Vcr- 
flandesirrthümern liegen. Bey fanguinifchen Ge- 
rn fit her n komrAen Eitelkeit, Leichtfinn, Zerftreuung, 
Ungeduld; bey cholerifchen Stolz, Zorn, Rach- 
fuefit und Unverföhnlicbkeit ; bey phlegmatifcheo 
Selbftfucht, Trägheit; bey Melancholifchen , Ab- 
fpannung, Schwermut!» , Mifstrauen, Empfindlich- 
keit vor. Hier ift fehr viel Gutes. Den BefchJufs 
machen einzelne Gedanken über Erleuchtung, Hei- 
ligung, Wiedergeburt, Bufse, Glaube, Sammlung 
des Gemüths, Gebet und inneres Leben, in denen 
fich manches tief Gedachte, aber auch einzelnes 
Schwärmerifche findet. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 


Beaus, b. Stuhr: Vorlc fangen über die Gejäng- 
ni/s- Kunde, oder Ober dio Verbelferung der 
Gefängniffe und fittliche Befferung der Gefan- 
genen , entlaffenen Sträflinge u. f. w. , gehalten 
im Frühling 1827 zu Berlin, von Nikolai* Hein- 
rich Julius d. A. I)r. Erweitert herausgegeben, 
nebft einer Einleitung über die Zahlen, Arten 
und Urfachen der Verbrechen in verfchiedenen 
europäifchen und amerältanifchen Staaten u. 
f. w. Mit acht und dreyfsig Beylagen und 
vier Steindrucken. 1828. CLXYTll u. 868 S. 
gr. 8. (3 llthlr. 8 gGr.) 


r aft möchte man vermuthen, der Vf. habe unter 
einen Zuhörern einige unduldfame Frömmler ge- 
iaht, auf deren Gunft hier uud da zerftreute Worte 
Iber die menfebliche Sündhaftigkeit, die Gottlofig- 
teit, den Heiland, das chriftlicheStaatenfyftem , die 
rierbeyführuug des Reiches des Herrn auf Erden 
j. f. w. berechnet fcheinen. Uiefe Ungehörigkeit 
ibgerechnet, enlfpricht das, ohnehin mit urafaTfen- 
ier Belefenheit gefchriebene Buch durchweg nicht 
tur den Zwecken, die der Titel deutlich angiebt, 
bndern auch dem für die bürgerliche Gefelllchaft 
lochwichtigen Gegenftande. Seit den von dem ehr- 
vürdigen H'agnilz und Grüner begonnenen älinli- 
•hen Schriften haben deutfebe Schriftltcller nur 
eiten Unterfucbungen über Gefängniife, Gefangene 
ind Verbrecher angeftellt ; defto willkommener 
nüffen die Bemühungen des Hn. Dr. Julius feyn, 
tumal er fich mittelft einer eigens unternommenen 
Aeife durch die drey britifchen Königreiche auf das 
^weckmäfsigfte dazu vorbereitet haue. Sein Werk, 
leiTen Angaben rückfichtlich der Thatfachen meh- 
-entheils aus amtlichen Quellen gefchöpft find, ent- 
lält einen wahren Schatz der belehmidften Erfah- 
rungen und erfcheint aus diefem Grunde für je- 
den Staatsmann , jeden Menfchenfreund und je- 
den Rechtsgelehrten gleich unentbehrlich , dem 
die Verfunkenheit feiner Mitbrüder nicht ganz 
gleichgültig ift. Jedenfalls urtheilt der Vf. zu be~ 
icbeiden von feinen Leitungen, wenn er meint, 
nur erft die Bauhütte zu der einft zu begründenden 
Gtfänsnijswijfenfchaft hingeftellt zu haben. Er 
Hat ofienbar noch mehr geiban; denn er liefert, um 
acy dem gewählten Bilde fteheu zu bleiben, auch 
noch vollkommen brauchbare Baumaterialien. 

Die Einleitung befchäftiget fich, ganz facbgemäfs, 
mit den Urfachen der Verbrechen, indem fie in drey 
ui. L. Z. 1829. Dritter Band. 


Abfcbnitten I. die Zahl, und Arten der Verbrechen 
in Schottland, England und Wallis, Irland, Frank- 
reich, den Niederlanden , der Schweiz, Preufsen, 
Dänemark, Rufsland, Spanien und den vereinigten 
Staaten von Mordamerika — und deren Verhältnis 
zur Bevölkerung der genannten Staaten, II. das Ver- 
hältnis der Verbrechen zum Glauben, zum Wiffen 
und zum Haben der Völker, und endlich 111. die 
Zahl und den Zuftand der Gefängniife nachweifet. 
Zur Entfchuldigung der im crjten Abfchnitt ange- 
führten vielen Zählungen fagt der Vf. mit Alexander 
von Humboldt: „Zahlen find nur dann ermüdend, 
wenn fich mit ihnen keine Ideen verknüpfen laffen." 
liier liefern fie oft überrafchende ErgebniTe und la- 
den zu mehrfachen Vergleichungen ein. Als Indivi- 
duum betrachtet, find es hauptlächlich drey Rich- 
tungen, in denen der gefamnite Zuftand eines jeden 
Volks fich kund giebt, fein Glauben, fein Wiffen 
und fein Haben. Sie werden durch die Kirche, die 
Schule und die Gewerbfamkeit vertreten. Die 
Schule nur auf WiiTen und Erwerben zu richten, 
Ift der gröfste Fehler der gegenwärtigen Zeit, darum 
dringt der Vf. im zweyten Abfchnitt auf die Anleh- 
nung der Schule an die Kirche und auf die Wieder- 
anknüpfung des W’iffens an den Glauben. Sinn- 
reich und dfie Belege aus der Vergleichung zwifchen 
den Schulbefuchen und der Verbrechenszahl in 
nahmbaft gemachten Ländern gefchöpft , wodurch 
das Gegenstück zu den fogenannten phyfifchen To- 
pograpnieen, • — fittliche Ortsbeschreibungen enthe- 
ben. Aus den beygebrachten Angaben zieht der 
Vf. den Schlufs, dals das, was man gewöhnlich Ci- 
vilifation nennt, eher eine Zu - als eine Abnahme der 
Verbrechenszahl bewirkt. Man kann ihm recht ge- 
ben, doch nur wenn man eines Tbeils das Wort Ge- 
fittung nicht gleich bedeutend mit Civiiifation nimmt 
und nicht vergifst, dafs das, was er Civiiifation 
heifst, weder die rechte , noch die wahre Aufklärung 
genannt zu werden verdient. Uebrigens mag man 
darüber denken, wie man will, immer bleibt es 
beachtenswerth, dafs mit den Fortfehritten der Ci- 
viiifation die Verbrechen gegen Perfonen fich ver- 
mindert, während die Verbrechen gegen Sachen 
fich vermehrt haben. Neben den fehlerhaften Ver- 
hältniffen zwifchen Glauben, WifTen und Haben und 
Zwilchen Kirche, Schule und Armenfürforge erfchei- 
nen als die hauptfächlichften Quellen der Verarmung 
und der Verbrechen, die immer mehr zunehmende 
Auflockerung der Familienbande, die Unfittlichheit, 
die unferer Zeit eigenthümliche Schauluft und Ge- 
nufsgier und die Säcularifirung des Armenwefens. 

Bb- Ei- 
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Einer jeden Regierung liegt die Pflicht zu einer all— 
feitigen Vorbeuguugsthätigkeit ob, und jeder gutge- 
finnte Staatsbürger mufs wJnfchen, fie bey den auf- 
gezäblten Veranlaffungen zu Verbrechen väter- 
lich hemmend eintrcten zu fehen; aber nimmermehr 
■wird , nach unferer Anficht , die Hülfe blofs in der 
Kirchenzucht zu finden feyn. So fehr wir uns für 
eine religiös tittliche Grundlage der Schule erklären 
müffen, defto mehr möchten wir vor dem vielfinni- 
gen Ausdrucke „Kirchenzucht" warnen, unter deffen 
Deckmantel, wie die Erfahrung lehrt, felbft in pro- 
teftantifchen Ländern Inftitute herbeygeführt wur- 
den, die der Inquifition der katholifrhen Kirche ähn- 
licher waren als man es gewöhnlich denkt. Im drit- 
ten Abfchnitt wird eine Statißik der Gej'ungniffe in 
verfchiedenen Staaten Europas und Amerikas ver- 
fucht , die allerdings mehrfach ergänzende Nachträge 
zuläfst. Die wefentlichften Verhefferungen der Ge- 
fängniffe verdankt man vorzüglich den erft feit einem 
Jahrzehend beftehenden Gifängnijsgtfcllfchaßen. 
l)i» S. CLXV1I1 als im Entftehen begriffene Preu- 
fsifche ift immittelft laut einer befondern gedruck- 
ten Ankündigung vom 9. November 1828 und eigener 
ebenfalls gedruckten Statuten als „Verein für die 
Brjfcrung der Strafgefangenen in den Preu/sifchen 
Staaten" in’s Leben getreten. 

Erft nach der ihrem wefentlichen Inhalt nach 
vorftehend angedeuteten Einleitung kommt der Vf. 
zu den zwölf Vorlefungen über die GefängnifTe felbft 
und ihre Bewohner. In der crflen S. 1 wird, mit 
der bereits gerühmten Belefenheit, die Schilderung 
der Gefängniffe und der diefsfälligen Gefetzgebung 
der Griechen jind Römer, der Kaifer Konftantin, 
Tbeodofius und Juftinian, der Uehergang diefer Ge- 
fetze aus dem kanonifchen Rechte in aas der germa- 
n i leben Völker, während des Mittelalters, vorzüg- 
lich in dem auch hierin der übrigen Welt voran- 
fchreitenden Italien, in Frankreich und Deutfchland 
gefchildert. Es fällt auf, von den italienifchen Staa- 
ten nur Genua und Mailand ausführlich gedacht zu 
fehen, während das nicht erwähnte Venedig höchft 
merkwürdige Gefetze über Armenwefen , Ver- 
brechen, Gefängniffe u. d. m, befafs. Nicht fo un- 
bedingt als der Vf. es tbut, möchten wir die ältere 
Anficht von der Strafe als Vergeltung des Ver- 
brechens gegen göttliche und menfchliche Gefetze 
vertheidigen. Auch ift es unrichtig zu behaupten, 
dafs die Milde gegen Sträflinge vor dem Chrilten- 
thum nicht gefunden wird; denn abgefehen davon, 
dafs diefe Milde tief in der beffern menfchlichen Na- 
tur wurzelt, fo ift der blofs aus der gnerhifchen und 
römifchen Gefetzgebung gefchöpfte Beweis nur fehr 
einfeilig. Die S. 25 beginnende zweyte Vorlefung ift 
dem englifchen peinlichen Recht, deffen Einfluffe, 
den Arten der britifchen Strafen und Gefängniffe 
und den Bemühungen des Staats, fie zu verbeffern, 

f ewidmet. Dafs durch die Bliithe des Handels, der 
lewerbe u. f. w. die Verbrechen vermehrt werden, 
ift eine auf Thatfachen beruhende Erfahrung. We- 
niger als in irgend einem anderen europäifchen Staate; 


Rufsland etwa ausgenommen, tritt in England die 
Verlegenheit ein, die zahlreichen Gefangenen unter- 
zubringen; doch zeigt der Vf. wie die Verletzung n 
fremde Welttheiie ^ Transportation ) koftfpielig uad 
oft nutzlos ift Die Gefangenfcliaft auf Schiff 
( Hulks ), deren Gefcbichte beygebracht wird , und 
die Verbindung derfelben mit' schwerer Arbeit wiri 
ausführlich erzählt; doch auch fie hat ihre gro:* 
Mängel. Erfprieslicher erfcheint das in der dritta 
Vorlefung S. 51 abgehandclte dritte Strafmittel, de:- 
fen man lieh in England bedient, nämlich die Gt- 
fangenfchaft in BuCs- und Befferungshäufern (Poti- 
tentiary - Uoufes). Der Entwurf dazu rührt von Job* 
Howard her, über deffen um das Wohl der Wen- 
den Mcnfchheit unfterbliche Beftrebungen , Scbck- 
iaie und Werke S. 28 und 358 höchft anzieatsit 
Notizen Vorkommen. Nicht weniger interelünt A,J 
was von dem BefTerungsbaufe in Glouchefter, Jot-I 
rnias Bcntham's Panopticon, Milbank in Londo: | 
der Gefchichte der Verhefferungen der englifebt.'. ■ 
Strafanftalten feit Heinrich Vlll., Sir Samuel Ra- I 
nt Uly , dem Minifter Peel und den Gefängoifsz?- 
fetzen von 1823 und 1824 beygebracht wird. 1):? J 
Bemühungen Einzelner für Verhefferung der Ge- 
fängniffe und der Strafgefetzgebung werden in def 
vierten Vorlefung S. 62, mit aii^emeffener Ausfäh.’- j 
lichkeit, vorgetragen. Wichtiger noch als die auf- 
gezählten Verdieufte des Lord Auckla nd, det 
Herrn Jakob Neild, Thomas Fowell - Buxtoe, ] 
IVilhelm Bnscoe und Sir James Makintosh er- I 
fcheinen die verfchiedenen Privatvereine, die bei i 
der Sache der Menfchheit annahmen; am wicbtiz- 
ften die Gefellfchaft für Verhefferung der Gefänz- 
nifszucht und die Befferung jugendlicher Verbrecht: 
(Society for the Improvement af Prifon Discipline » | 
tlie Reformation af Juvenile äffenden). Ihre Ge- 
fchichte zeugt von ihrer grofsen und heilbringenden 
Thätigkeit, die fich nach und nach über den ganita 
Erdball verbreitet hat. Der glcichfam materielle 
Theil des Ganzen beginnt mit der fünften Vorlefonj 
S. 85. Sie legt, wie die fechjle S. 107 und die Sie- 
bente S. 125 einen Ueberblick der Made von Erfah- 
rungen vor, die in England über die innere und io- 
fsere Einrichtung der Gefängniffe, deren Zweck- 
mäfsigkeit allein durch ihre Wirkfamkeit für die, 
neben Erfüllung der Strafe erreichbare moralifebe 
und phyfifche Befferung der Sträflinge beftimmt 
wird, gefammelt worden find. Dabey werden ftets 
die fecns Hauptgefichtspunkte feftgeüalten : 1) Si- 
cherheit, 2) Gefundheit, 3) Beauffictitigung oder ln 
fpection, 4) Klaffenabtheilung, 5) Arbeit und Be- 
fchäftigung, 6) der religiös - fittliche und der ge- 
werbliche Unterricht der Gefangenen. Es liegt weit 
außerhalb der uns vergönnten Grenzen hier auch 
nur die Haupteinzelnheiten des überaus reichen De- 
tails auszuheben. Daflelbe müffen wir auch in An- 
fehung der achten Vorlefung bevorworten , die S. 144 
eine höchft belehrende Gefchichte der Gefängnifs- 
baukunft liefert, die in Holland ihren Urfpruug hat. 
Die neunte Vorlefung S. 167 befchreibt die beften, 
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lach verbefferten Planen erbauten Gefängniffe, je 
lachdem bevdenfelben der Kreisplan, der Strahlen- 
>Lan oder der amerikanifche Schachtelplan befolgt 
vorden ift. Dem Strahlenplan wird wegen deffen 
'Ogfamkeit in jeden Umfang, nebft Leichtigkeit der 
• ergröfserung der Vorzug eingeräumt. Zur Erläu- 
erung diefer V r orlefung dienen die dem, auch von 
leiten des Verlegers ausgezeichneten, Buche bevge- 
ügten Steinabdrücke. Freyheitsentziehung allein 
,ann, begreiflicher Weife, nicht den Zweck der 
itrafanftalten erfüllen; es find dazu noch andere 
ufsere und innere Beffcrungsmittel erforderlich. 
Sie bilden das Eigenthümlichfte und den Kern des 
;anzen Gefängnifswefens. Ihre umftändliche Wür- 
ligung füllt die zehnte Vorlefung S. 191, in welcher 
mter andern eine Gefchichte der Tretmühle ( Tread 
Ui 11 oder Tread WhecT) vorkommt. Die eilfle Vor- 
efung S. 216 befchaftigt Geh mit dem Verwaltung* - 
’erfonale mit BerflckGchtigung der einfichtsvollen 
t'orfchläge des König). Preulsifchen Juftiz-Minifters 
>on Arnim in feinen bekannten Bruchftücken über 
^ erbrechen und Strafen. Frankfurt und Leipzig 1803 
ind unter Beybringung fchätzbarer gefchicbtlicber 
Angaben über die Befuchsvereine der Gefängniffe in 
ingland, namentlich die von der verehrungswürdi- 
[en EHJaheth Fry gebornen Gurncy gekittete The 
iritish Society for promoting the Rejarmation of Fe - 
uale Pri/oners. Eine eben To ausführliche Gefchichte 
ler in Grofsbritannien gelüfteten Anftalten für ent- 
affene Verbrecher, für jugendliche Verbrecher, für 
ferbrecherkinder, gegen Vermehrung der Verbre- 
hrai durch Unfittlicnkeit, Unwiffenheit und Gott- 
oügkeit befcbliefst in der zwölften Vorlefung S. 256 
las nützliche Ganze. Die wichtigen ßeylagen S. 283 
ntbalten lheils Belege, theils gröfsere Anmerkun- 
,en , theils Verbefferungen zum Texte. Schade, 
!afs das Werk eines alphabetifchen Namen - und 
iachregifters ermangelt : denn das Inhalts - Ver- 
eichnifs erfetzt daffelbe nicht. Keine Nation kann 
ch rühmen, eine wahrhaft nützlichere Schrift und 
ine fachgemäfsere Zufammenftellung der fchätzbar- 
ten Erfahrungen über einen Gegenstand zu befitzen, 
ler nicht minder für die gefammte Menfchheit als 
ür die Staatsregierungen von der höchften Wich- 
igkeit bleibt. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Lnrzio, b. Barth: Wiederklänge von Theben und 
Kunß von Friedrich Laun. 1828. Erfler Theil. 
214 S. Zweyter Theil. 208 S. Dritter Theil. 
219 S. 8. (3 Bthlr.) 

2) Gtna, in d. Ileinfius. Buchb. : Waldemar. Ein 
Koman von Amalie Schoppe , geb. Weife. 1829. 
Erjler TbeiL 223 S. Zweyter Theil. 254 S. 8 
(2 Rthlr. 12 gr.) 

5) Berus in d. Schlefinger. Buch - u. Mufikh.: 
Erwin. Novelle von Karl Wenn. 1828. 261 S. 8. 
(1 IUblr. 8 gr.) 


4) Litrzro , im Verl, von A. Boffange; Neue Panta - 
ße-Blüthen , das ift eine Auswahl einiger der 
fchönlten franzöGfcben , italienifchen und fpa- 
nifchen Novellen, oder kleine unterhaltende Er- 
zählungen im romantifchen Gewände. Neu und 
unmittelbar aus den Urfprachen überfetzt von 
Dr. Joh. Chrißnph Petri, Profeffor , in Erfurt. 
1829. Erßes Bändchen. 225 S. Zweytcs Bänd- 
chen. 225 S. 8. (2 Rthlr.) 

Nr. 1 ift ein Roman, reich an mannigfaltig an- 
ziehenden Auftritten, in das leicht bewegte Leben 
mitten hineinverfetzend, welchem nur hie und da 
etwas mehr Natur in der Zufainmenfügung der Be- 
gebenheiten und in der Darftellung der Charaktere 
zu wünfehen wäre. Für diefen Mangel entfehädigt 
der gern gelefene Vf. reichlich durch die Trefflich- 
keit der mitgetheilten Welt - und Kunftanfichten, 
denen gewiffermafsen die Fabel als Gewand dienen 
foll. Höchft ergetzjich ift das Künftlerleben in Lan- 
genbof gefchildert, und Charaktere wie Dippel und 
Bromberger , Gnd ganz dazu geeignet, uns mitten in 
dem Drange der verwickelten LehensverhältnifTe der 
handelnden Hauptperfoncn die Wahrheit zu Gemüthe 
zu führen: Ernft ift das Leben, heiter ift die Kunft. 
Auch folcher Narren , wie Thom giebt es genug in 
verfchiedenen Nüancirungen auf der Welt. Höchft. 
achtungswerlh erfcheinen Charaktere, wie der Graf 
und die Gräfin, vorzüglich aber der Amerikaner, 
doch mehr gegen das Ende als im Anfänge, wo er 
etwas hart und fchroff einhertritt. Verfehlter fchei- 
nen uns Weiter und die Griinau, und Ctcilie ift ein 
gar zu fchmachtendes Wefen. Der Hinblick auf das 
Ehren wertbe und das Bedenkliche pietiftifcher Ver- 
eine ift zeitgemäfs. Kurz der Lefer wird das Buch 
nicht ohne mannigfache Belehrung, Anregung und 
Erheiterung aus der Hand legen. 

In Nr. 2 dagegen verkehen durchgängig die han- 
delnden Perfonen einander nicht, die Verfafferin 
verfteht Geh felbft nicht, und der Lefer verfteht am 
Ende nur fo viel, dafs er feine Zeit verloren hat, 
wenn er nämlich nicht zu denen Lefern gehört, die 
immer nur Neues verlangen, unbeforgt darum wie 
es befchaffen ift. Das fetzt denn frevlich die allzeit 
fertigen Federn in Bewegung, die Tür diefe Unter- 
haltung fchreiben. 

Nr. 3 , das Werk eines unbekannten Vfs berech- 
tigt uns zu einem weit eünftigern Urtheil. Hier ift 
wahres Leben, treffende Charakterzeichnung, ge- 
wandteBewegung in dem kräftig beherrfchten Stoffe, 
heitere, glückliche Laune, gehendes Urtheil, über- 
rafchende Löfung des Knotens. In der Folge wird 
der Vf. Geh nur mehr vor den Extremen zu hüten 
haben, die hier etwas karrikaturmäfsig in Ribbe- 
fpeer, anfangs auch in Hans hervortreten; denn wir 
hoffen, dafs er nicht in vollem Ernfte (S. 85) zu 
Geh gefprochen habe : „ F.s foll das letzte Buch feyn, 
welches du fchreibft.” 

Nr. 4. Die intereffanteke diefer 6 Novellen hat 
die uns jedoch lclioa durch Meijsner bekannte Ge- 
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fchichte der „Bianca Capello” zum Gegenftande. Die 
übrigen find in Erfindung und Ton veraltet. ,Die 
Ueberfetaung ift bin und wieder fchwerfällig. 

Beri.ix, b. Duncker u. Humblot: Lconie, das 
weifst Mädchen, vom Vf. der „Heer- undQuer- 
ftraisen." Aus dem Englifchen überfetzt von 
Willibald Alexis. 1828. 303 S. 8. (1 llthlr. 8gr.) 

Der Vf. hat fich durch die glückliche. Nachah- 
mung des Tons und der Farben des grofsen Unbe- 
kannten in feinem JFalladmor, der lange Zeit das 
deutfehe Publicum täufchte, bey dlefem etwas ver- 
dächtig gemacht, wenn er mit einer Ueherfetzung 
aus dem Englifchen auftritt, und auch der Angli- 
cismns: „Hände fchülteln” fOr Sheets hands" be- 
nimmt Rec. dielen Verdacht nicht ganz. Dem fey 
übrigens wie ihm wolle, die hier gegebene Erzählung 
ift nicht oline|eigeuthfimliche Vorzüge, lie zeichnet 
lieb aus durch eitie ungezwungene Entwickelung der 
Fabel, durch anfprechemle Haltung der Charaktere, 
durch gefchickte Benutzung des Oertlichen, Ge- 
fchichtlichen und Volksthümlichen. Schade, dafs 
lie an einer gewilTen alt - englifchen Breite leidet! 
Alanche Karrikatur hätte Rec. auch weggewünfebt, 
und die Einmifchung von Reilexionen des Autors, 
die fich oft als ein Gefpräch mit dem J.eler darltel- 
len, wird der Leier wcgwOn leben, dem, wo er Ge- 
fchichte erwartet und verlangt, an folchen Gelos- 
chen gar nichts gelegen ift, z. B. S. 186 der Anfang 
des zehnten Kapitels. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

KoravnAOEX , gedr. b. Seidclin: Oratio quam ad 
fej'tum J'emicirculare C. F. Schumacheri ce- 
lebrandum habuit J. D. Herhold t. 1828. 
20 S. in 8. 

Als Einleitung dienen die fchunen Worte: Eß 
aliquid cclebrcm titulis habuijfe parentem , at ctlebre 
eß propria laude nitere ntagis. 

Erhebend ift es, wahrhaft bedeutende Männer, 
die mit einander viele Jahre hindurch lebten und 
wirkten , fich gegenteilig aufrichtig lieben undfehä- 
tzen , und bey gegebener Gelegenheit diele Gefühle 
mit Wärme laut werden laffen, zu fehfen. Dielsfchöne, 
von vielen Gelehrten nachzuahmende Beylpiel hat 
hier der hochberßhmtedänifche Arzt undSchriftfteller 
Hcrhuldt gegeben, indem er.durch vorliegende Rede 
das Jubilarfeft feines vieijährigen Freundes und Leh- 


rers , des Prof. Schumacher's auf einer Beiden gleiri 
würdigen Weife feyert. 

C. F. Schumacher wurde arm geboren , aber früh 
den Studien ergeben wulste er durch Talent nad 
grofsen Fleifs alle Hindernifle zu überwinden. Kacrr . 
dreyzehn Jahre alt fing er in Rendsburg unter Lei- 
tung des Wundarztes Jlehl die Chirurgie zu ftndires 
an. Kaum zwanzig Jahre alt ging er nach Kapenhc- 
gen, wo Männer wie Rot tb ölt , Hennings , Callifen, 
Sajctorph d. ä. , Tode und Vahl feine 1. eurer wurden 
Im J 1773 wurde er als Profector der Kopenhagen.*: 
Univerfitüt angeftellt, und vom J. 1781 an bat er rts- 
fchiedene Profeifuren bekleidet. Viele find leint 
Schüler, befonders weil er fechszehn Jahre cfcrar- 
ifch- klinifcher Lehrer war; unter ihnen befr.ia 
ch viele berühmte und angefehene Männer. Vhr*. 
fich in der Reihe diefer (teilen zu können, erinnert, 
fich llec. mit Dankbarkeit, auch ein Schüler des.ei-l 
len Schumacher zu feyn. 

So viel von dem Leben und Werken diefes Mae- ' 
nes, wozu Rec. noch fügt, dafs Schumacher da 
gröfsten Operateurs unterer Zeit zur Seite geftt ‘: . 
zu werden verdient. 

ludern Prof. Hcrhnldt die Leitungen Schur-a- 
cher's als Schriftftelier zu betrachten fich anfcfcict*. 
fagt er mit der Befcheidenheit, die dem grofsen Mau* 
fo wohl fteht: er fühle fich nicht im Stande diel; 
würdig zu thun ; die Nachwelt , der Schumacheri 
Arbeiten angehören, werde ein gerechtes UrtheilfÜ- 
len. Da aber gerade am Tage des Jubilarfeftes Schu- 
macher felbft ein neues Werk: Dcfcriptio muja .re- 
thropologici Univerfitatis Hafnicnjis bekannt niadfe'.:- 
fo nimmt Prof. Herholdt daraus Veranlagung, nie” 
allein das 1 Werk, fondern den Jubellehrer als Stift?: 
und Beförderer diefer vortrefflichen Sammlung, tf * 
wahre Schätze enthält, zu preifen. 

Die Rede — fo endiget der würdige Verfafler- 
wäre hiermit gefchiolfen, wenn der König von Dänt- 
tnark, diefer erhabene Befchützer der WiflenfduS- 
ten und Künfte, nicht dem Fcfte durch Ernenne:; I 
des, Jubilargreifes zum Staatsrath die Krone aufe»- 
fetzt hätte. Eine — fügt Rec. hinzu — in der Thal 
würdige Belohnung für (liefen trefflichen Gelehrtes, 
der fich durch feine Schriften als Botaniker, Mist- 
ralog, Zoolog, Anatom und Chirurg gleich und fo 
beltändig auszeichnete. 

Drucklund Papier der Rede find fehr feböa 
Nur einen einzigen Druckfehler haben wir S. 7 Lici 
gefunden: juventuti ftatt fuventutan. 

ui,, v. Sch önberg. 
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Stiittoaht, b. Gehr. Franckh : Die deut/che Lite- 
ratur von Wolf gang Menzel. 1828. Erßer Bd. 
280 S. Zweytcr Bd. 802 S. 8. (3 lUblr. 12 gür.) 

Bey der Erinnerung an Hn. MenzePs ans einft fo 
ingenehme l’erfönlicnkeit , an die humoriftifchen 
r'enden, welche er jederzeit, in Umgang und Rede, 
vie in feinen Schriften, gegen die Kecenfenten ge- 
ilhrt hat, müffen wir zu einer Selbftparodie der 
Ausübung unferer Berufspflicht uns verfucht fühlen. 
Aber weder diefer Umftand, noch derjenige, dafs 
vir mit dem Vf. in mancherley Dingen innig be- 
reundet gewefen und es noch und, toll uns abhal- 
en, über ihn, als Ganzes in feinen verfchiedenen 
»chriften überhaupt, und in der vorliegenden über 
leutfche Literatur insbefondere, fo zu urtheilen , als 
;efchehe es über einen uns völlig Fremden. Unfer 
. rtbeil wird um fo zeitgemäfser erfcheinen, als 
Ir. M. freylich nicht immer ganz unverfchuldet, und 
neift aus dem Grunde, weil von ihm mit allzu gro- 
ser Bitterkeit und mit der ganzen Schroffheit eigen- 
hümlicher und felbftftändiger Maturen, die fleh 
elbft das meifte, dem Leben Dur wenig verdanken, 
iber Meinungsgegner gerichtet wurde, in derllaupt- 
ache dennoch allerley Unrecht erlitten hatte und 
licht nach dem vollen Werthe gewürdigt worden 
Tt, der ßch in feinem eigentlichen Thun und Trei- 
ien ausfpricht. Kein Unbefangener, welcher felbft 
ieift und Phantafle befitzt und fomit diefelben auch 
n andern 2U fchätzen verfteht, kann die reiche Fülle 
on Witz , Humor, Originalität und Einbildungs- 
traft verkennen, welche fchon die StreckverJ'c ent- 
lalten haben, wie fehf auch manches darin glänzen- 
lergefagt, als richtig gedacht ift, und anderes, dem 
luhme des Schriftftellers zuträglicher, mit Recht 
vegzuwflnfchen war. Bey Ms Tadlern aber haben 
ich nicht feiten literarifclie Mittelmäfsiekeiten oder 
tbel verhüllte Leidenfchaften vorgefunden, welche 
lie Perfönlichkeit mit in die Kritik hinübertrugen, 
n Hr. Mt fchonungslofe Angriffe gegen Müllner, den, 
»ey allen Schwächen und Scbattenpartieen, als Kri- 
iker und Dichter doch immer Geiftvollen und Hoch- 
•erdienten, konnten wir nicht einftimmen; eben fo 
venig in die allzu feurigen Apotheofen der Indotna- 
ten und Perfomanen, Görres u. a., welche die reli- 
;iöfe und politifche Verwirrung in Deutschland nur 
-ermehrt haben, und, bey aller Reichhaltigkeit an 
deen und bey aller Maffe von literarifchen Talenten, 
o wie auch bey allem rein menfchlichen Werthe, 
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dennoch nicht wenig dazu beytrugen, bey andern 
Mationen uns lächerlich zu machen und dem Vor- 
wurfe neue Bekräftigung zu geben: dafs wir Deut- 
fche an praktifchem Verband und politifchem Sen- 
fus communis noch immer träumende Kinder find, 
weder mit den Menfchen noch mit den Zeilen gehö- 
rig vertraut. Die Schrift gegen Vofs, und Görres 
Erhebung auf Unkoften des Lrftern, bilden daher, 
wenn wir den vielfach verunglimpften und von Vofs 
felbft fogar leidenfchaftlich veripotteten Popanz, mit 
den obeo angedeuteten Ausnahmen, mehr Gerech- 
tigkeit widerfahren laffen müffen, als gewöhnlich 
gefchah, die Hauptfünde des Hn . M'e. Dafür hat 
er zwey andere Richtungen, als Kritiker und als Hi- 
ftoriker genommen, in welchen er theils Meifter- 
fchaft bereits bewiefen hat, theils feine volle Tüch- 
tigkeit noch bewähren wird. Seine Verdienfte, als 
Redakteur der europäifchen Blätter, ob wir gleich 
den Uebermuth und die Lngefchliffenheit einiger 
Mitarbeiter gegen hochverdiente Männer der deut- 
feben Literatur niemals billigen konnten, und als 
Mitredakteur des Cotta'fcben Morgenblattes, wel- 
ches er felbft auch durch geiftreiene Beyträge be- 
reicherte, find von dem billigem Theile des Publi- 
kums anerkannt. Als Gefchichtfchreiber hat er in 
einem gelungenen Handbuche der deutfehen Ge- 
fehiebte (Zürich bey Gefsner in SBden), von wel- 
chem in diefer A. L. Z. ein anderer Bec. früher gere- 
det hat, viele neuen Idee« über deutfehe Vorzeit und 
Mittelalter niedergelegt, welche theilweife Jeiden- 
fcbaftlicher bekämpft, als gründlich widerlegt wor- 
den find. In diefem Werke find die Cmriffe gleich- 
fam angegeben, nach denen er eine gröfsere Arbeit, 
deutfehe Gefcbichte und deutfehes Volksleben , be- 
fonders der ältern Zeit , dem Vernehmen nach, aus- 
zuarbeiten gedenkt. In feinem neueften Werke über 
die deutfehe Literatur ift er, die beiden Kigenfcbaf- 
ten des Hiftorikers und des Kritikers vereinigend, 
aufgetreten. Es war zu erwarten, dafs diefes Buch 
die gröfsten Widerfprüche erregen und die feltfam- 
ften Urtbeile erfahren würde. Es ift eine fortge- 
fetzte und durchgeführte Kritik der meiften bisheri- 
gen Kritiken, Aefthetiken und Literaturgefcbichten. 
Der Vf., indem er faft alle beftandenen und befte- 
henden Schulen und Sekten angreift, verräth ficb 
felbft gar bald als Volontär der Schlegel-, Tieck- 
und G’ürrrj’fchen Schule, jedoch mehr in dem, was 
das Reinwiffenfchaftliche und Reinkünftlerifche, 
als das Politifche und Kirchliche, angeht. Wir fin- 
den zwar eine merkwürdige Abweichung bey ihm, 
auch was letztere zwey Punkte betrifft, von früher 
Cc be- 
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bekannten Grundfätzen. Aher man würde irren, wenn 
man glaubte, dafs Hr. M. nicht aus vollem Herzen 
für den Sieg geiftiger Kultur, für die Priocipien ge- 
fetziieher Frcyheit, für die Idee einer kräftigen deut- 
fchen Nationalität Geh mflhete. Ob wohl der wun- 
dertätige Magus aus Orient, welcher aus den My- 
then Indiens, aus den Goldgruben Firduffi’S und aus 
den Hainen altdeutfcherGefangwelt köftlichere Dinge 
uns hervorgeholt hat, als er in der geiftbeweglen, 
für grofse Heiligtümer allfeits ringenden Jetztwelt 
in Verbindung mit den neuen Dunkelmännern uns 
geben will, — einen mächtigen Einflufs auf unfern 
Vf. ausüht; er bewegt (ich dennoch wiederum, wenn 
wir ihn im Ganzen betrachten, in edler, ftolzer 
Frevheit. Es ift ein origineller, kräftiger, wahr- 
hcitliebender, zum Vergleich ungeneigter, der Ver- 
keilung unfähiger Charakter, der aus allen Theilen 
diefes Werkes hervorleuchtet; und ob wir gleich 
über. viele einzelne Punkte fehr verfchieden von ihm 
denken und empfinden, fo verfolgen wir doch den 
reichen Ideengang des Vfs mit Vertrauen und Ver- 
gnügen. Unmöglich ift es uns, in alle Details ein- 
zugehen und alle feineUrtheile zu prüfen, da ans der 
Kritik diefer Kritik fonft ein eigenes Buch entliehen 
würde. Wir können daher nur unlere Anficbt und 
unfer Gefühl über das Werk im Allgemeinen aus- 
drücken und einige jener Punkte herausheben, in 
Welchen Hr. Hl., unferer Meinung nach, allzu in- 
dividuell aus Geh gefeböpft und mit der behebenden 
Nationalanficht in Widerftreit fich gefetzt hat. 

Seine zürnende Schilderung von der Schreib- 
wuth der Deutfchen und dem grofsen Mangel an 
praktifchen AnGchten und politifcher Lebenskräf- 
tigkeit enthält nur zu viele Wahrheit, obgleich nicht 
feiten die Farben etwas zu ftark aufgetragen find. 
Wer aber fchon in diefem 1. Kapitel (I. Tlils), der 
von der Maffe der Literatur handelt, Genie verken- 
nen kann, hat felber nie eines gehabt. Uebrigens 
bemerken wir dem Vf. nur, dafs felbft diefeSchreib- 
wuth, welche alle Stände ergriffen und noch täglich 
ergreift, gerade ein Zeichen allgemein - verbreiteter 
Bildung und einer fehr kultivirten Sprache ift. Bey 
den Alten war diefer Fehler fo gut vorhanden, wie 
bey uns. Die Alexandr. Bibliothek, und diejenigen, 
die in Rom und Konftantinopel verbrannten, ent- 
hielten eine Maffe unnützer Schreibereyen , und es 
läfst fich vielleicht eine grofse Wohlthat des Genius 
der Menfchheit nicht verkennen , welcher die Um- 
ftände alfo gefügt, dafs nur. das Herrliche, Geläu- 
terte, Unfterbliche des Alterthums auf die kommen- 
den Gefchlechter überging. Die meiften andern Na- 
tionen theilen den Fehler mit uns, nach dem Grade 
ihrer Civilifation im Allgemeinen und der wiffen- 
fchaftlichen Kultur insbefondere. 

Es ift wahr, von allen europäifchen Nationen 
fchreibt die deutfehe wohl am meiften; allein bey ihr 
gerade ift die intellektuelle Bildung auch am meiften 
durch alle Klaffen gedrungen. Diefer allgemeine 
Durchbruch intellektueller Kultur ift vielleicht die 
Urfache, dafs auch die ineifte religiöfe in Deutfeh 


land herrfcht; dafs, trotz aller Anreizungen des Par- 
teygeiftes, trotz aller geheimen Gegenwirkungen des 
Ultramontanismus, trotz allem Seßtengeift , in wel- 
chen der Proteftantismus zu eigenem Naclitheil Geh 
auflöft, trotz, aller Zerfplitterung der National- 
kraft, — dennoch ein Geift der Duldung und der 
Aufklärung herrfcht, welcher Nord und. Süd , Pro- 
teftanten und Katholiken, immer näher zufammen- 
fflhrt; welcher Scenen des Fanatismus niemals wie- 
der aufkoinmen läfst, welche die frühem Zeiten gefe- 
hen und die alle Völker, ja felbft das hochgebildete 
Frankreich (welches noch immer am Krebsfchaden 
des vernachläffigten oder jefuitifch geleiteten nie- 
dern Volksunterrichtes leidet) noch vor wenig Jah- 
ren neu bey Geh gefehen haben ; kurz, dafs ein der gei- 
ftigen Freyheit feindfeliger Einflufs, wie in Belgien 
gegenwärtig noch, gar nicht wurzeln mag. Der Uui- 
Itand , dafs nun Proteftanten fo häufig Vertheidi- I 
ger des Katholicismus und Katholiken begeifterte 
Anhänger des Proteftantismus geworden (Hr. Hlenzel 
und Uecenfent felbft find hiefür ein lebendiger Be- 
weis), deutet gerade auf eine innere Verföhnung, auf 
eine künftige Ausgleichung der Gegerifätze hin. Die- 
fes erhebende Hefultat konnte nur durch die alige<- 
mein verbreitetfte wiffenfchaftliche Bildung erreicht 
werden. Die Schrift ift eines ihrer vorzüglichften 
Organe; mit der gröfsern Maffe von KenntnifTcn hält 
der gröfsere Trieb der Miltheilung gleichen Schritt. 
Verbreitet alfo gleich auch die gerügte Schreibwuth 
des Böfen und des Unnützen viel, fo ift dennoch des 
Guten und des Frommenden unendlich mehr durch 
Ge verbreitet worden. Der Genius der Menfchheit, 
der Genius unferes Volkes fanuneln das Gediegene 
und verwenden cs zum köftlichen Gemeingut; das 
Flüchtige, das Ungründliche, das Unhaltbare gehen 
unter mit dem Augenblicke, der fie geboren. 

Gröfsere Gerechtigkeit gegen das Vaterland 
herrfcht in dem zweyten Abfcnnitte „Nationalität.” 
Mit tiefem Blicke dringt der Vf. hier in das Innere 
des Wefens unferes Volkes, und wenn er gleich die 
grofsen Irrthümer deffelben, hinfichtlich des prakti- 
fchen Lebens, des Verhältniffes zu andern Völkern 
und des Mifsverhältniffes zwifeben dem Wiffen und 
dem Thun, die Unbekanntfchaft mit der äufsern 
Welt, das Ueberwiegen derinnern Befchanlichkeit, 
mit fcharfen Zügen befchreibt, fo enthüllt er den- 
noch auch mit edler Wärme und ßegreicher Beredt- 
famkeit die hohen Vorzüge der Deutfchen, die grofs- 
artigen Fehler, welche zu Tugenden werden, die 
kosmopolitifche Selbft Verleugnung, die ganz eigene 
Hinneigung zur Humanität, die univerfelle Durch- 
dringung „aller Myfterien der Natur, des Lebens, 
der Seele;” die tiefe Sinnigkeit, die unendliche 
„Mannichfaltigkeit eigentümlicher Geiftesblüthen,” 
den „Keichthum an Originalitäten in der Geifteswelt, 
als Unmittelbarer Wirkungen der Natur.” Aach was 
er von der Phyfiognomie unferer Literatur und un- 
ferer Sprache, ihren Vor- und Rückfchritten, ih- 
rem falfclien und löblichen Purismus geredet, ift äu- 
fserft beherzigenswert. 
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In der Rubrik „Einflufs der Schulgelehrfamkcit” er dein Pietismus, den wir als eine lieh felbft ver- 
childert Hr. 3/. den erofsen Einfluß der Kirche auf zehrende Glut, ohne liefern Rückhalt und innere 
ficLi/crafur zu allen Zeiten; und den Uebergang der Kraft betrachten, viel zu vieles Gewicht, demPro- 
»berften Leitung von der Priefterkafte an die GeTehr- teftantismus — (Rec. ift Katholik) — viel zu vveni- 
enzunft; die nützlichen und fchädlichen Folgen die- gen Werth in der Jetztzeit, endlich den liberalen 
es Ereigniffes. Die gelehrte Pedanterie, das mön- Ideen eine allzu materielle Richtung bey. Auch ift 
thifche Leben unferer Literatoren, „der Troelody- er über den Indifferentismus, welcher nach ihm bey 
en in BOcberbölen ,* dasFakultätswefen , derBrod- deii ProteftanteD vorzugsweile zu luchen ift, viel zu 
leid, der Mechanismus, dieKatzbalgereyen und al- weit gegangen. Man dürfte bey den Katholiken eben 
erley anderes, was zu den parliet honlcufes der res fo viele indifferentiften finden, ausGründen, welche 
mt/hea littcraria gehört, ift von Hn. M. mit der ihm theils in den Verhältniffen ihrer Kirche, theils in 
dgenen Laune höchft ergötzlich befchrieben. Die denen des Proteftantismus liegen , und welche an ei- 
letroffcnen werden aber leicht Cch zu tröften haben, nem andern Urte näher entwickelt werden Tollen, 
la viele diefer Dinge mutatis mutandis auch bey an- Der Vf. fpricht lieb mit Wärme und nicht ohne 
lern Nationen gefunden werden. febarffinnige Gründe, gegen die Unionsverfuche der 

Der Einflujs der fremden Uteratur fcheint uns Regierungen unter den zwey proteftantifchen Haupt - 
üncs der allergelungenften Kapitel. Hier hat Hr. M. Kirchen, aus. Wir, obgleich von der Richtiglceit 
einen Beruf zum Gefchichtfchreiber und politifchen vieler Anlichten darüber durchdrungen, halten den- 
ichriftfteller ganz befonders beurkundet. Mit Tel- noch diefe Richtung nach Vereinigungen des nur 
ener Wahrheit zeichnet er den unüberwindlichen durch W illkür der Häupter einft Getrennten für 
N'achahmungstrieb der Deutfcben, ihren ftarken Kos- ein grofsartiges Gefühl im Herzen mancher Regie- 
nopolitismus, ihren Mangel an eigentlicher Natio- runcen, unclfür eine Huldigung, dargebracht dem 
■aJität, ihre romantifche Richtung nach dem Frem- Geilte derZeit, welcher verlohnen, vermitteln, gut- 
len, die Wuth des Ueberfetzens und N’achahmens, machen, vereinigen will. Mit den Gebildetem, die i 

turz das, was Gorrcs irgendwo fehr pallend litera- in der Hauptfache unter fleh längft einig geworden, 
ifche Sfrolcherey und politifche Vagabondage ge- fängt er an; die Malfe, welche damals, als mehr denn 
lannt hat. Unter den Anfichten über deu liicruri- ein Staat, aus politifchen Gründen, die Annahme 
chcn Verkehr find die, welcheBucbhandel und Nach- diefer oder jener Religion und eine Trennung von 
Iruck betreffen , befonders anzuempfehlen. Die fo Brüdern militärifch befahl, fleh fügte und eine ge- 
ange geduldete Gaunerey, welche mit den Geiftes- wiffe Ueberzeugung in lieh heranbildete, wird nach 
verken der berühmteften Männer ausgeübt wird, und wenigen Gefchlechtaltern eben fo leicht, und noch 
lie fogar hie und da den Mantel der Gefetzlichkeit leichter, in ein Werk der Eintracht fleh fügen, um 
ich überzuwerfen weif;, ift für alle Staaten, die fo mehr, wenn es mit fanften Gründen ihm aus ein- 
lurch ein folches Gewerbe viele Leute in Brod zu ander gefetzt wird, und die Gebildetem , nach de- 
etzen meinen, ein bleibendes Denkmal der Schmach, ren Beyfpiel es lieh richtet, ihm vorangehen. Der 
Jafür hat der Vf. auch dem Geldwucher von Verle- Pietismus folle, wenn jemals eine Vereinigung aller 
;ern, welche mit der Geduld des Publikums bis ins Confeffionen in eine grofse chriftliche Kirche mög- 

Jnglaublichc ihr Spiel treiben, und dem Bücher-, lieh feyn follle, das vermittelnde Glied feyn?. 

löbel, welcher, einträchtig mit dem niedrigen Sy- Der Pietismus, eine innereSeelenkrankheit, welche 
tem diefer Verleger, das Publikum auf taufenderley die edelften Kräfte des Geiftes aufzehrt, kann ewig 
krten zu prellen, das Talent, welches ihnen von der niemals ein Heiltrank des an Wahn und Aberglauben 
"iatur zu frommem Werke verliehen worden, um und Unglauben, an Geiftesknechtfchaft und Frey- 
eilen Preis für jejle Ungebühr vermielhet, die er- heitsmifsbrauch fiechenden Menfcbengefchlechtes 
öderliche Standrede gehalten. In des Vfs Anfich- werden. 

en von der Cenfur können wir nicht einftimmen. Das Gebiet der Philnfuphie hat Hn. Dl. nicht \ve- 

)ie Mittheilung dar Urfachen hievon müffen wir je- nie zu fchaffen gemacht; man erkennt bald, welcher 
loch auf einen andern Ort verfparen. Schule er vorztigsweife huldigt, wiewohl er ver- 

IMigion. Diefer Abfchnitt ift faft kaum einer febiedene in Charakteriftik der Meifter und Zerle- 
inalyfe fähig; er ift mit ungewöhnlicher Ruhe und gung derSyfteme mit vieler Wahrheit fchildert. Das 
ieler Originalität gefchrieben, ob man gleich ge- Bild Fichte's hat uns am heften gefallen. In die Be- 
viffe Lieblingsideen bald herauserkennt. Der Vf., eeifterung für Schclling thut es uns leid, nicht ein- 
elbft Proteftant , zeigt einen ftark hervorftechenden Ftimmen zu können. Die Zeit der blinden Anbetung 
lang zum Katholicismus , nicht zuin ultramontani- eines Syftemes ift vorüber, welches mit vollftändi- 
chen, fondern zu einem geläuterten ; nicht aus po- gern Atheismus angefangen und mit einer wahren 
itifch- kirchlichen, fondern aus poetifchen Gründen. Selbftfchändung, als unterwürfige Magd des ultra- 
ir fällt hier mit Gorrcs in deffen belfere Periode, und montanifchen Defpotismus und als Kupplerin eines 
he er im modernen Liberalismus den Judas den Erz- wieder erfiandenen Jefuitismus geendigt hat. Etat 
cheim unferer Zeit noch gefehen, mit Novalis, Tieck fua cuique dies! Die einzelnen Parteyfflhrer der von 
ind Schlegel zufammen. Die Gruppe der verfchie- Echelling ausgegangenen Schulen find fcharf gezeich- 
lenen Parteyen ift ziemlich gut gefcnildert; nur legt net, Hegel vielleicht etwas allzu hart; Görres mit 

zu 



zu ftarker Parteyllchkeät. Warum Hr. M., welcher 
doch alle SchOler Schellings aufgeführt, einen der 
geiftvollfien und praktifchthätigften , Troxler, igno- 
rirt hat, wiffen wir nicht. Kant , Schelling und Gör- 
res find Iln. M. die Höhenpunkte der Philofophie. 
Seine Betrachtungen zu dem Wefen und Charakter 
derfelben gehören zu den Cchönften, was die neuere 
deutfche Literatur in diefer Art aufzuweifen hat. 

Gefchichle. Mit Recht hebt der Vf. das Streben 
der Deutrehen heraus, „in allen Zeiten heimlich zu 
werden und die Bilder aller Völker um fich zu ver- 
fammeln," als den „ftärkrten Beweis, wie die ftärk- 
fte Stütze der Humanität, die uns auszeichnet, und 
welche mehr als alles von der Univerfalität unferes 
Geütes zeugt: denn wo irgend eine nationeile Ein- 
feitigkeit vörherrfcht, pflegt fie immer zuerft in Vor- 
nrtheilen gegen andere Nationen und in Verachtung 
ihrer Denkmäler fich zu äufsern.” Die Franzöfen, 
die Engländer, die Italiener find von vielen frühem 
Ungerechtigkeiten gegen die Vorzüge, Verdienfte 
und Eigentnflmlichkeiten andrer Nationen zurück- 
gekommen ; wenn man aber noch Schilderungen lieft, 
wie felbft Guizot vor noch nicht langer Zeit in einem 
Cours (Thißoire von uns und unferm Hauptcharakter 
und unferm llauptftreben entworfen hat ; wenn 
Thierry, um den Vorrang der galifchen Raffe über 
die teutonifche zu beweifen, felbft die Kimbern und 
Teutonen in feine Hißaire des Gatdois nimmt: fo ift 
doch noch manchem frommen Wunfche für das Er- 
wachen gründlichem Studiums unferer Nation und 
billigerer Beurtheilung des Vorhandenen und Gewe- 
fenen Raum verftattet. 

Die Betrachtungen über deutfche Philologie über- 
laffen wir den Betreffenden zur Würdigung, indem 
eine heilige Scheu uns abhält, in ein Heiligthum zu 
dringen, das von fo vielen Greifen und Drachen be- 
wacht wird. Der Vf. zählt die verfchiedenen Par- 
teyen auf, welche hinter und neben einander das 
Feld behauptet und noch behaupten: zuerft die An- 
hänger des griechifch - römifchen Alterthums; her- 
nacn die der romanifchen Sprachen; fpäter die der 
deutfehen Dialekte und der orientalifchen Sprachen. 
Ueber die VernacbläfGgung der flavifchen klagt er 
mit Recht; doch ift auch hiefür jetzt mehrfach Bahn 
gebrochen. Die allzuwenige Achtung, welche die 
blinden Verehrer des klaff. Alterthums der altdeut-’ 
fchen Literatur zollen, ift allerdings höchft unbil- 
lig: das Nibelungenlied, das Heldeubuch, Triftran, 
Lohengrin, Wigalois und die Minnefänger gehören 
zu dem Schönften, was je eine Nation in ihrem 
Schoofse erzeugt hat. Allein dieAltdeutfchen haben 
ihre Sache fich felbft durch blinde Abgötterev des 
Wiedergefundenen und durch ftolze Vernachlälfi- 
gung der Schätze des Antiken, verdorben und die 
Reaction herbeygerufen. Nicht zufrieden, für jene 
heimatlichen firzeugniffe die Ebenbürtigkeit mit 

den Alten gefodert zu haben, fprachen fie zugleich 


den Vorrang Ober diefelbe an. Man trieb es mit « 
Literatur, wie mit der Politik : nämlich ins Liebe 
liehe. Behandle man einmal die altdeutfcbe Litm 
tur mit Gewandtheit und Geift, wie Grimm, Lad 
mann, Zfchokke, v. der Hagen u. A. begonnen, c. 
läutere man die Sachen äfthetifch, fprachlich und bi- 
ftorifch, mit Parallelftellen von alten und oesm 
Dichtern: fo wird unter dem Volk mehr Sinn ur 
Liebe, als bisher, für jene koftbaren Juwelen es- 
ftehen. Dafs die griechifch - lateiaifchen Philolap 
den Deutfeh -Orientalen heftig widerftreiten, ift;» 
fehr gefunde, zeitgemäfse, vernünftige Kiekut 
Die meiften diefer neuen Magier bringen og s£t 
Schaale ftatt des Kernes, dasRauchfafs ftatt dwfe- 
tes, die Mythen ftatt der Thaten der hetrefes 
Völker. Ausfchliefslich wird nur die Zeit bebttü 
und vor uns gebracht, von der man am wenig;» 
weifs; nur Jrilrken, Freitag, Hammer, Cejau. 
Kojegarten, Wahl und noch einige wenige * 
dre grofse Orientaliften haben den V orhang tot 4t 
grofsen kulturreichen Periode arabifch - perfide 
Herrfchaft im Mittelalter gehoben und in Dön 
uns eingeweiht, die man bisher kaum geahnt: kt» 

Des Vfs Bemerkungen über den fich mehrt®!* 
Vorrath vonHülfsmitteln und über dieOeffnoKMJ 
Sammlung der Quellen für deutfche Gefchiehrf:”'.- 
buog Gna fehr richtig. Dem Nationalunterneb^ 
der Frankfurter Gelelifchaft ift der grüfstmügl- 
Fortgang zu wünfehen. Die preufsifche Regitnt; 
verfenieaene Fürften und viele Privaten babtn tau- 
ch es für fie gethan: ob es im Intereffe auch anJe« 
Regierungen fey, irgend etwas Nationales aufkec- 
men zu latfen, wiffen wir nicht. 

Die folgenden Blätter handeln von der hißrr 
fchen Kritik; von den verfchiedenen Anfichten 
ehe die Gejchichtforjcher , willkürlich oder us»-- 
kürlich, in ihr Studium mit hineintragen; 
Einflujs des Patriotismus, der Religion, der fn* 
migkeit, der Theoriejucht. Der Vf. ftellt-die I 1 '»^ 
ftanten und Liberalen auf die eine, die KathohXe* 
und Servilen auf die andere Seite. Infofern d dt 
anti- römifche Partey der Katholiken mit unter i-t 
Proteftanten rechnet, laffen wir die IHntbeibkf J* 
gefallen; fonft mflffen wir im Namen einiger M-- : ' 
nen Katholiken Einfprache thun. „Die Anzaw,^ 
rer, welche die Gefchichte in ihrem ganzen 
unparteyifch auf dicbterifche Weife aß ein Epos»^ 
gleichfam nalurbiftorifch als einen Organismus * 
trachten, ift verhältnifsmäfsig noch fehr gering^’ 
doch ift diefe Anficht die einzig würdige.” Dielet* 1 
ift bey jedem Volke noch febr gering, und diefe 
ficht ift nicht die einzig würdige. Das Licht j* 

Wahrheit bricht fich auf die verfehl edenar’.ü - 
Weife und fie bleibt dennoch immer diefelbe ( r '“’ 
tive) Wahrheit; eine abfoiute findet fich hier »stv 
nirgends. 


(Die Ferl/ttzung folgt.) 
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LITERATUR - und KULTUR - GESCHICHTE. 

f>TtTTeAHT, b. Gebr. Franckh : Die dcutf che Lite- 
ratur von Wolf gang Mensel u. f. w. 

(Forl/etiung der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenjion.) 

Jedes Volk nnd jede Zeit faCst die Vergangenheit 
.on eigenthflmJichcn Gefichtspnnkten und nach ih- 
ren jeweiligen Bedürfniffen auf; fie will nicht nnr 
iine poetifcho Anfchauung derfelben, fondern auch 
sinen praktifchen Nutzen. Dicfs ift kein gemeiner, 
rindern ein edier, naturgemäfser Egoismus. Was 
:rommt dem Menfchen afie Kenntnifs des Vergan- 
genen, fehlt ihm die Fertigkeit, für das Gegenwär- 
jge folches nutzbar zu machen ! Die meiften grofsen 
jefchichtfchreiber der alten Zeit felber find von ei- 
ler beftimmten politifchen Idee, mit einer beftimm- 
en Zeit - und Eocaltcndenz, ausgegangen und faft 
seiner von einem Ideale der Gefchichtfchreibung ; wie 
will man nun den Neuern zmnuthen, hiftorifche 
.popöien zu fchreiben und einen Organismus von 
lingen darzuftellen, welcher den Genoffen derZeit, 
ron der es fich handelt, felbft nicht möglich gewor- 
fen ift? Der Ilafs der poetifchcn Gefchichtsfchrei- 
•>er in Deutschland gegen die politifchen ift es gerade, 
ler ans weit hinter denen anderer Nationen zurück- 
äfst; diefe.wu ehern mit ihrem Talente für die Ge- 
genwart und ihre Bedürfniffe ; wir legen unfern li- 
erarifchcn Ruhm wie ein Kleinod in den Schmuck- 
taften , um von Zeit zu Zeit an Fefttagen es zu be- 
rschten. 

Die verfchiedenen Entwickelungen, welche die 
leutfehe Gefchichtforfchung erlebte, hatHr.ili. treu 
ind klar dargeftellt; nur bemerken wir ein etwas 
tu hartes Urtheil über den Einflufs des Proteftan- 
ismus und Liberalismus darin ; doch hat er das Un- 
echt wieder gut gemacht durch die fcharfe Zeich- 
nung der Uebertreibungen der Gegner, wie der blin- 
ien Verehrer des Mittelalters. Die Meinung, dafs 
ler Kampf beider Anfichten gegenwärtig noch zu 
leifs und dio gegenfeitige Steilung der I’arteyen zu 
charf fey, als dafs die dritte verföbnende Anficht 
tur Hernchaft gelangen könnte, mögen wir nicht 
heilen. Mehr als je fteht diefe dritte verföbnende 
\nficht, welche politifch ihren Haltpunkt imReprä- 
entativfyftem und in der Beförderung intellectuel- 
er Kultur, religiös aber im geläuterten, duldfatnen 
Proteftantismus und in dem aufgeklärten, fich felbft 
ius fich felbft heraus reformirenden Katholicismus 
indet, Im Begriffe, in derUeberzeugung der Nation 
Wurzel zu falfen. Die Richtung, welche der Geift 

A. h- Z. 1829. Dritter Band. 


des preufsifeben Staates und feine Verwaltung vor allen 
eingefcblagen, bricht den Hoffnungen derlieffern im- 
mer mehr und mehr die Bahn; durch allgemeine Volks- 
cultur werden die hemmenden Gegenlatze immer 
mehr fich auSgleichen, und wenn die Foderungen 
jenes Sprechers der rheinländifchen Deputirten, der 
einen liberalem Minifter unzart compromittirte und 
klug begonnene Arbeiten für zeitgemäfse Verfaffung 
nneefchickt durchkreuzte, wenn, fage ich, die 
Hoffnungen für eine Conftitution nach ahdeutfeh- 
orientalifchem Zufchnitt nicht in Erfüllung gegangen, 
find, fo ift man im Intereffe der öffentlichen Frey- 
heiten felbft den Gewalthabern fogar Dank dafür 
fchuldig. 

Die Klagen des Vfs über die 'geringe Zahl von 
Gefchichtfchreibern , die durch vollendete Kunft- 
form und lebendiges dramatifches Element fich aus- 
zeiebnen, finden wir nicht ganz gegründet; wir be- 
fitzen Gefchichtfchreiber , welcne den englifchen 
gleichkommen; viele, welche den Franzofen vorzu- 
letzen find. Man werfe einmal den Blick auf die 
ftrahlende Reihe unferer neuern liiftoriker, auf : 
Müller, Möfer, Schlözcr, Spittler, Flank, FofTell, 
Eichhorn, Heeren, Schiller , Glutz- Blotzheim, Hot- 
tinger, Zfchokke , TAidcn, Rotteck, Munfo, Welt- 
mann, Hammer, Herder, Menzel , Schlof/er , Rau- 
mer, Wilcken, Dohm, PJiftcr , Pölitz, V~oigt, Leo* 
Ranke , Varnhagcn von Enfe u. A. und frage fich, 
ob nicht mehr oder minder diefelben , aufser durch 
Gründlichkeit, auch durch politifchen Takt und voll- 
endete Form fich auszeichnen. Die Fremden felbft, 
welche bereits eine andere Meinung von dem hifto- 
rifchen Talente der Deutfchen erhalten haben , wür- 
den, überfetzte man, ftatt unferer Romane, unfere 
Gefchichtwerke in eine Bibliothek zufammen, mit 
Staunen die vorhandenen Schätze Anblicken. Seyen 
wir gegen uns felbft doch nicht zu ungerecht. Die 
MülFerifche Schule , von welcher der Vf. am Ende 
des inhaltreichen Abfchnittes fpricht, hat doch fo 
Grofses geleiftet, als fchwerlich durch eine andere 
Richtung im Gefchichtfache uns geworden feyn 
würde. Es mangelte Vielen weder an Talent noch 
an Fleifs, weder an Kraft noch an Takt, wedet an 
Welterfahrung noch an Darftellungsgabe; es man- 
gelte oft nur an einem gemeinfamen öffentlichen 
Leben, an WirkungskreiTen, diefs alles praktifch 
zu zeigen. Viele der oben Angeführten find jedoch 
durchaus nicht blofse Stubengelehrte gewefen; es 
waren mehrere unter ihnen Gefchäfts- und Staats- 
männer, die auf ihre Zeit felbft thätig mit einge- 
wirkt haben. 

Dd 
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Ueber die wichtigen letzten zwey Kapitel : Staat 
and Erziehung, welche beide innigft mit einander 
zufammenhangen, möchten wir gern uns erklären, 
und der Vf. hat fo manches groise, inhaltfchwere 
Wort darin niedergelegt, dafs Stoff zu mehr als ei- 
ner Abhandlung fleh darböte. Aber es ift gegen- 
wärtig nicht die Zeit, darüber fielt auszulaffen. Die 
Elemente verarbeiten fich gerade in voller Gährung, 
und das Werk, das fie bilden , ift noch ein Embryo, 
über den eine andere Stunde entfeheiden wird. Es 
ift gefährlich , Parteyen zu klaffificären und Partey- 
narnen zu fchaffen, während über die Gegenftände 
des Kampfes mannigfach den Kämpfenden felbft noch 
Klarheit und Bewulstfeyn fehlen. Wir wenden uns 
demnach von dem crßen allgemeinen Theil diefes 
Werkes über deutfehe Literatur zu dem zweyten, 
dem fpeciellen. 

ln dem zweyten Bande hat der Vf. feinen Stoff 
unter die drey Hauptabtheilungen : Natur, Kunß und 
Kritik gebracht. Unter der Rubrik „Natur" ver- 
breitet er fich mit befonderer Wärme über die «alles 
durchdringende und aufklärende Naturphilofophie”, 
über den uns Deutfchen fo eigentfiümlichen lieffinn 
und geiftigen Heldenmuth ", fo wie, über den Gc- 
genfatz „die Empirie” und die praktifche Richtung, 
nach dem Beyfpiel der Fremden. Mit echt philofo- 
phifchem Gcifre zeichnet er fofort die Gefchichte 
jener Naturphilofophie in grofsen Umriffen. Er er- 
kennt „in dreyfaclier Richtung unüberfteigliche Gren- 
zen der Naturwiffenfchaft, in der Richtung, welche 
von unferm Sonnenfyftem in’s Univerfum führt, in 
der, welche von den finnlichen Erfcheinungen in- 
wärts zu dem geheimften Wefen der Materie führt 
und in der Richtung, welche von dem Geiftigen und 
dem Phyfifcben führt, ln allen diefen Richtungen 
reicht die menfchliche Erkenntnifs nur bis zu einer 
ewiffen Grenze, und jenfeit derfelben beginnt ftatt 
crWifTenfcbaft dieHypothcfenjäcerey oder die Poefie, 
an deren Refuitate man nur noch einen äfthetifchen 
Maafsftab anlegen kann, die aber allerdings zu den 
reizendften Richtungen gehören. Io drey Richtungen 
grenzt das Reich des Wiffcns an ein unbekanntes 
Reich, wo nur die Ahnung eindringt;" zuerft in |der 
Aftronomie; fodann in der Chemie und endlich in 
der Phyfiologie. Der Vf. hält, abgefehen von diefen 
dreyfachen Schranken unferer Naturerkenntnifs, 

f leichwohl eine ftrenge Naturwiffenfchaft innerhalb 
erfelben für möglich und wirklich, und nicht das 
menfchliche Unvermögen, fondern nur die Mannig- 
faltigkeit desStoffeS und die Lang famkeit der Wahr- 
nehmungs-Organe erfcheint ihm als das Hemmende 
jener YV iffenfehaft. Die Naturphilofophie ift fchon 
alt, nur wollte die Naturerfahrung mit der Specu- 
lation noch nie fich recht vereinigen. Nachdem 
Hr. HI. alle die verfchiedencn Verfucbe und Syfteme 
diefer Vereinigung durchgegangen, (teilt er'.ScneUing 
als denjenigen hin, welcher unter allen Weifen der 
Natur berufen war, beide Wege, Speculation und 
Naturerfahruug, zu vereinigen. Sofort wird Schel- 
ling's Ilauptfyftem näher entwickelt. Sein einfaches 


Wort hat — nach des Vfs. Meinung — die Geifter 
der Nation nicht eingefchläfert und mit füCgen fpie- 
lenden Träumen ergetzt, gleich fo manchem andern 
Philofophen, fondern zur lebendigften Thätigkeii 
aufgeweckt , und es hat fich ihm aus den geiftreich- 
ften Männern der Nation eine Schule gebildet, wie 
fie noch kein Philofopb gefunden hat.” Diefs zu 
ermitteln, Oberlaffen wir Andern, doch fcheiut die 
VergötterungdesMeifters uns etwas allzuweit getrie- 
ben, wenn auch vielleicht was, hinfichtlich der Quan- 
tität, von deffen Schule gefagt wird, fich mehr er- 
wahren dürfte. Begierig jedoch wären wir den 
„Einflufs der Lehre Scbeliing’s auf das deutfehe Le- 
ben “ befTer auseinander gefetzt zu fehen ; bis dahin 
gewahren wir blofs, wenn man die unmittelbaren 
Schaler jenes Mannes, die an Kenntnifs und .Tiefe 
weit über ihm, fo wie eine kleine Zahl hervorra- 
gender Geifter unter ihren fpätern Nachfolgern aus- 
nimmt, — einen grofsen Theil der trefflichften 
Köpfe durch Scheliing’s Naturphilofophie verfchro- 
ben und wirr, und für Wiffenfchaft und Vaterland 
gleich unbrauchbar. 

„ ln der Richtung , die in die Tiefe der Natur- 
einheit führt, haben Görres und Steffens die Lehre 
Scbeliing’s weiter als diefer felbft geführt.” Wie der 
in der Mythologie politifche, in der Politik mythoio- 
gifche, in der Philofophie kateebefirende und mit 
den Reften eines durch Eitelkeit und Selbftüber- 
fchätzung untergegangenen Verftandes für blinden 
Glauben, Fanatismus, Priefterjoch und Unduldfam- 
keit phantafirende Görres, in die Reibe der PhiJo- 
fophen und neben den kräftigen genialen Normann 
geitellt werden kann, fehen wir nicht ein; es müfs- 
te denn zu Ehren jenes von G. felbft vergeffenen Bu- 
ches, der Einleitung in die Natur- Philofophie, aus 
feinen fflndenvollen Tagen, gefchehen feyn. „ln 
der febarfen und confenuenten Durchführung des ein- 
fachen Gegenfatzes, als eines folchen, hat Wagner 
das gröfste Verdien ft errungen. Oken aber bat im 
weiteften Umfang die an dem Gegenfatz ablaufendea 
Gradationen in der unendlichen Mannigfaltigkeit 
der Natur nachgewiefen. ** Sehr richtig erklärt 31 ., 
wie jeder Schüler Scbeliing's von einem der einzelnen 
Theilc der Naturwiffenfchaft ausging, worin er 
hauptfächlich bewandert war, und von dort aus die 
ganze Lehre beleuchtete; „fo ging Steffens mehr von 
der Geognofie, Wagner von der Chemie, Görres 
von der Phyfiologie ( wo denn?), Oken von der Ana- 
tomie, Schubert von der Pfychologie aus." Der Vf. 
verfchweigt endlich die Mängel der Naturphilofophie 
auch nicht länger, findet fie jedoch durch die drey 
niemals überfchreitbaren Naturgrenzen «ntfcbuldigt, 
ein Troftgrund, der auch andern, vom Vf. weniger 
begünftigten philof. Syftemen zu gut kommen mag. 

Er kommt nunmehr auf die Empiriker zu reden , und 
mit Recht nennt er die Naturerfahrung den Boden, 
auf dem auch die Naturphilofophie allein gedeihen 
kann. Humboldt, Oerßed und Oken (als Zoolog) i 
find in ihrem ganzen Werth und Lichte hingeftejfr. 
Was Hr. IU. über die Fehden zwifchen Philofophen 

und 
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und Empirikern ( und wiederum Ober die Kämpfe die hiftorifchen Studien Ober die alten Kunftwerke 
inter den letztem felbft, fo wie Ober das giftige Ln- erkennt er für das Hefte, wiewobl auch Ce fehr un- 
traut deri’olemik in den Schriften der Natur forfcher vallftändig find. Die kurze Literargefcbichte, die 
ägt, ift aus dem Herzen jedes echten Freundes der llr. M. hievon gie’ut , ift treu und richtig. Aus Ttn- 
tV iftenfehaft gefebrieben. Keine Nation verunehrt baufs Werke Ober Reinheit der Tonkunft prophe- 
ich fo fehr dadurch , wie die unfrige. Unrecht be- zeyet er diefeibe Revolution in diefer Kunft , welche 
jeht er jedoch, wenn er den Deutfchen völligen man in andern Könften erlebt. Seine Urtheile Ober 
Mangel an Schriften, befonders an populären vor- den herrfchcnden Gefchmack in der Mufik, über 
wirft, worin Naturbefchreibungen enthalten find, das Kunftgefchwätz roniantifchcr Dainen und fafeln- 
ind ebenfo, wenn er von gänzlichem Mangel an der Jünglinge, welche fich für Poeten und Aeftheti- 
üchtigen geographifchcn Werken redet. Campe, ker halten, unterfchreiben wir gern. Zur Puffe 
Funke, Sanders, Sommer, Zimrnermaun , Glatz übergehend, zeigt er derfelben hone Bedeutung für 
r. A. dürfen denen jeder andern Nation mit Ehren die gegenwärtige und künftige Zeit in folgenden 
tn die Seite geftelit werden , und ebenfo die Werke Worten: „Die Poefie erfchliefst am tiefften das 
.on Gafpari, (Lichtenftern, |l,ichtenftein , Andre, menfchliche Ilerz und wirkt wieder am tiefften. 
Aitter u. f. w. ; obwohl nicht zu leugnen ,ift, dafs Was keiner Kunft gelingt, das Innerfte des Men- 
riele unferer Geographen, oft keineswegs ohne fchen bis in die geheimften Gedanken und Einpfin- 
Srund, bey andern Nationen nicht im heften Rufe düngen zu (piegeln, vermag allein die Poefie, und 
rehen und viele unferer Reifebefchreiber durch Ge- diefs giebt ihr die Macht über die menfchliche Seele, 
chmacklofigkeit, Pedanterey, Ungründlicbkeit und der alie Völker gehuldigt haben. Durch diefc Of- 
flüchtigkeit fich lächerlich gemacht haben und tag- fenbarung des Menschlichen ift die Poefie das wirk- 
ich noch machen. famfte Mittel und zugleich die höclifte Blflthe der 

Mit dem ihm eigenen Humor breitet der Vf. Humanität. Poetifche Völker find die edelften und 
iber die Mediän lieh aus; wir überlaffen ihn den die edelften werden poetifch. (Wie fieht es aber 
Händen diefer von uns hoch refpektirten und ge- mit Spanien, Portugal und Italien, drey überaus 
itirchfeten Fakultät. Wenn er jedoch erklärt: der poetifchen Völkern aus?) Die Offenbarung fchö- 
Arzt fev in unferer Zeit unentbehrlicher geworden, „er Menfchliclikeit in den poetifchen Idealen ift die 
ils der Priefter im Mittelalter fo wird er es zwar Krone des Lebens. Die Poefie ift aber auch die 
licht mit den Frauenzimmern und den Diplomaten, dauerhaftere unter den Künften, die unvergänglich- 
wobl aber mit der ganzen zahlreichen Schule des fte, weil ihre Denkmale auf die leichtefte Weife ver- 
Hn. Windifchmann zu thun bekommen, welche die vielfäkigt und immer wieder erneuert werden kün- 
Verzte in fchwarze und weifse Heilkünfller abge- nen. Völker wechfeln, Staaten werden zertrüm- 
. heilt und für jene die milL nreclit bisher fo genann— mert, ein Glaube verdrängt den andern, Irrthum 
:en Aerzte, für diefe letztem aber die Prielter, als wird was einft als Wahrheit gegolten, die Werke 
iie eigentlichen Aerztc, anerkannt hat. Matherna — der bildenden Kunft zerfallen in Staub, nur die 
ik und Mechanik treten fofort auf, beide ziemlich Dichtungen überdauern die Stürme der Zeit und 
jut behandelt ; die Deutfchen kommen natürlicher— glänzen noch nach Jahrtaufenden im erften Jugend— 
weife mit geringem Antheil dabey weg. Beherzi- fehimmer. Um alle Zeiten fchlingt die Poefie den 
»enswerthe AA orte enthält die Stelle über die Mili- Kranz, vereinigt und verföbnt alle. Mitten im ewi- 
ärwijfenfchaftcn; die Zeit ift vielleicht nicht fo fehr g en Wechfel erhält fich die ftille Blumeninfel der 
: ern , wo mauche von des Verfaffers Wanfchen ver- Dichtung, der irdifche Himmel, wo die matten See- 
idrklicht werden dürften. Indufirie , Oekonomic, len Erquickung finden, wo die Urväter und Urenkel 
Handel find drey Dinge, über die inan mit dem Al. die gleichen Entzückungen theilen. Selbft die Reii— 
ange lieh unterhalten möchte; aber die Zeit ver- gion;ift dieStätte des Friedens nicht, weil einGlaube 
rägt gewibe Redensarten noch nicht. Die neueften den andern ausfchliefst; nur in der Poefie beruht 
•dein Bemühungen Preufsens haben einen bedeuten- jener Goltesfrieden , den die wilden Gemüther in 

len Schritt weiter gebracht; die Hauptmelioration heiliger Scheu anerkennen, und der fie mit der Leier 

nU ' S i!ir- t an uern Begebenheiten kommen. des ürphpus bezähmt und die fremdeften A’ölker 

AA ir gehen daher zur 2ten Rubrik, der „ Kunft” und Menfchen verföbnt.” 

Iber (S. 45 fq), in welcher der A'f. uns mehr, als Hierauf fchildert der Vf. den poetifchen Cha- 

n der vorhergehenden, heimifch zu fevn Jaucht, rakter der Deutfchen und die Entwicklung der deut- 
V\ ir überlaffen es den Kunftphilofophen über die fchen Poefie in Haupt um riffen: ebenfo den Unter— 
Vnfichten von der Atflhelik im Allgemeinen mit ihm fchied der ganz neuern Poefie von der frühem na- 
tu rechten; doch ift er etwas allzu ungenögfam und tionalen (S. 64 — 60). Nach ihm ift die neuere Poefie 
lurch eine gewiffe Schule verwöhnt, alfo dafs er, ganz theatralifch (S. 61)— der Charakter unferer 
nnige wenige Auserwählte abgerechnet, an faft gar Zeit Univerfalität — keine -AA'elteroberung grüfser, 

^ ehagen findet. Er fieht aufserordentlirh als die unfere Dichter jetzt unternehmen (S. 62 — 64). 
fiel AA lllkür und Befcbränktheit in den Urtheilen, MitbeiffendemSpottewirddaraufdasHerumfchwei- 
iber einzelne Kunftwerke fowohl, als über das ganze fen der grofsen Maffe unfererDichter und Dichierin- 
jebiet der Kunft ; die Iheorien von den einzelnen nen in allen{Moderichtungeu des Tages gezeichnet 
u.denden Künften meifrnur von Dilettanten beforgt: und beitraft, und es betriebt in diefem Ausfall eine 
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Wahrheit, welche allerdings bitter, aber, wenn 
man anders ehrlich feyn will, nun einmal nicht zu 
verfchweigen ift. lieber die Vermifchung des Alter- 
thOmlichen aller Art und die Nachahmungen aus der 
neuern Literatur anderer Völker ift Hr. IÖ. fehr un- 
gehalten; er lindet in der örtlichen Lage unteres Va- 
terlandes mannigfachen Einflufs auf das Mehr und 
Minder und auf das Wie? und Von wem? diefer 
Nachahmungen und N'achäffereyen (S. 68). Unter 
den verschiedenen Modificationen , welche die grofse 
Verfchiedenheit in den Grundanfichten der Dichter 
bev uns erzeugt, haben Geh im Wefentlichen drey 
Ilauptfchulen der deutfehen Poelie in charakterifti- 
icher Eigenlhflmlichkeit herausgebildet, die antike, 
die roinantifche und die moderne. Bey elfterer 
nimmt der Vf. abermals drey verfchiedene Eutwick- 
lungsperioden an: den Meifterfang; die fchlefifchs 
Schule, deren Haupt Opitz, die Leipziger und Göt- 
tinger, deren Häupter Klopftock und Vofs, und die 
neuere, deren GrfluderGöthe undSchiller find. Ilr. 
jtj. bezeichnet diefe 3 Perioden alfo: in der erften 
nahm die antike Schule nur von oben weg die Namen 
und Begriffe des Alterthums, in der zweyten copirte 
fie mit fclavifcher Treue die antiken Formen , in der 
dritten drang fie in den Geift des Antiken und fuchte 
die innerfte Grazie deffelben Geh eigen zu machen 

jS, 70 74). Was nun der Vf. im Einzelnen über 

diefe 3 Perioden der erften Schule vorbringt, ent- 
hält vifl Treffliches, aber auch einige (Jcbertrcibung 
und felbft viel Ungerechtigkeit. Die erfte Periode 
überlaffen wir ihm völlig; allein in der zweyten- hat er 
Klopßock nicht hoch genug geftellt und Vofs viel zu 
niedrig und unwürdig, behandelt. Man kennt in der 
Beurtheilung des letzten kaum noch den Verfaffer 
und Geht die Spuren einer (beynahe) perfönlichen 
Leidentchaft, welche auch in der künftlichen Ver- 
hüllung Geh nicht ganz bergen kann. Was foll man 
aber lagen, wenn man den unermüdlichen Bildner 
der vaterländifchen Sprache, den bald durch kräfti- 
gen , bald durch gemüthlichen Sang liochbegeiftern- 
den Dichter, den genialen Ueberfetzer des Homer 
in einer Arbeit, die keine Nation (der Welt aufzu- 
weifen hat, und welche Arbeit Harmonie eben fo- 
wobl als Treue für Geh geltend machen kann; wenn 
man ferner endlich den edlen , unerfchrockenen 
Verfechter deutscher Freyhe.it und Aufklärung einen 
„ungefch lachten niederfachßfchen Bauer" nennen 
hört (S. 66); wenn man von „plumpenjZärtlichkeiten” 
(Voffens) lieh, denen die griechifche ftlufe ausge- 
Wichen, von „Küchendeutfch", von „bockfteirem 
Hoffe feiner Profa”, von guten alten Dichtern, die in 
feinem Hexenkeffel untergetaucht worden und als 
Wecbfelbälge wieder hervorgekommen lind", von 
kleinen Voffen, die alle, einer wie der andere in 
Steifleinen uniformirt, herumeehn” (S. 82 — 83)? 
Wahrlich, fo etwas ift, wir wollen gar nicht fagen, 
deshineefchiedenen grofsen Mannes, fondern des Ver- 
faffers felbft unwürdig. Wohl mag es feyn, dafs 
Vofs i m Uebereif er für Purismus und der Bereicherung 


der Sprache, mannlchfach auf Abwege find Lieber- 
treibungrn gerieth, welche den Genau oft des Hefte 
gehört haben: Ilec. erinnert fick felbft noch ans fei- 
uer Gymnafialpcriode, dafs er Virgil und Horaz it 
Vofs’ens Ueberfetzung, niemals ganz behaglich ge- 
funden , während feine Mitfchüler ihn hochverehr- 
ten , aus feinem Homer eher ftets das ungetrübte!:; 
und innigfte Vergnügen gefchöpft habe; er findet 
euch bey mchrern feiner übrigeD UeberfetzongH 
Zwang und Härte Im Einzelnen; deffen ungeachtet 
aber berechtigt dlefs zu dem harten und allgemeines 
Urtheile nicht, dasHr.JJ. gefällt har. Vofs hat n c 
mindeften ln den verfchiedenften Richtungen feg- . 
reiche Bahn gebrochen und die Schätze mehr u | 
eines Volkes und mehr als einer Zeit zum Gemein- 
gut feiner Nation gemacht. Den Nachfolgendes iü ' 
die Sache zu verbelfern fehr leicht geworden. 

(Die Fortfcttuag folgt.') 

M E D I C I N. 

Bant.u , b. Amelang: Gründliche Dar/icltung dr 
gebriiuchlichßcn äußern Heilmittel , in Üuro- 
peutifchcm Bezüge, für angehende Praktika 
ausgearbeitet von Dr. Albert Sache. Erfkr 
Theil , welcher die pharmaceutifchen , mit Acs- 
fchlufs der Augenheilmittel enthält. XXZii c 
376 S. 1827. kJ. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Seiner Vorrede nach hat der Vt eigentlich für 
Studircnde eefchrieben, welche aofangen die chl- 
rurgifchen Klinica zu befuchen , und denen esu 
Kenntnifs des allgemein gebräuchlichen nöthig ri 
um auch im Anfang nicht immer wegen einer Act- 
wort verlegen zu feyn. Diefen Zweck mag das Bad 
erfüllen, auch wohl einem praktifchen Arzte, da 
hin und wieder um ein äufseres Mittel in Verlegen- 
heit ift, aus derNotb helfen können. Sooft pflegen -U 
Studirenden in einer guten chirurgifchen Klinik dir 
Anwendung der gebräuchlichften äufseren Mittel, a 
ufu und zwar fehr bald zu lernen, und dann fiese- 
rer zu wjffen, als wenn fie es aus einem Buche ge- 
lernt haben. Wahrfcheinlich ift der Vf. auch eia 
junger Mann, der aus dem was er in der Klinik 
hörte und aus feinen Heften, den vorliegenden Aus- 
zug, vielleicht anfänglich zu eignem Gebrauche aus- , 
gearbeitet hat, und ihn hernach drucken liefs, vre. 1 
er auch andern nützlich werden könnte, ln feinet 
Vorrede findet man wenigftens mancherley, vru 
dahin Geh deuten läfst. So die Bemerkung , dafs drt 
ftudirende Mediciner den doppelten Zweck habe. 
Geh zum Examen und zur Praxis vorzubereiten. l):i 
Prüfungen müfsten fehr fcklecht eingerichtet fern, 
wenn Ge nicht den Grad der wiffenfchaftlichen Aus- 
bildung des angehenden Arztes ausmittelten, ud 
dann mitteln Ge auch feine Fähigkeit zur praktifchea 
Ausübung der Medicin aus, und die Vorbereitet^ 
auf das eine ift auch Vorbereitung auf das andere. — 
Das ganze Studium ift eine folche. Bücher aber die, 
kurz vor dem Examen zu lefen, nur fo viel geben 
als zum Examen nöthig ift, find Efeisbrückea. 
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Sti ttoart, b. Gebr. Franckh: Die deuifche Lite- 
ratur von Wolf gang Menzel u. f. w. 

Fortfeltung der im vorigen Stück abgebrochenen liecenfion.') 

E~Ir. TM. begnügt fich jedoch nicht, V ofsen blofs von 
einer reinliterarifchen Seite im «nvoriheilhafteften 
Jchte darzufteilen , fondern ergreift auch feine gei- 
tigeFaffungskraft, feine religiöien Gefinnungen, Tei- 
len öffentlichen Charakter an. Sey es auch, dafs 
,dem engherzigen Mann das Vaterland in den idyl— 
ifchen Familienkreis zufammengefchrumpft” (auf 
ine Weife jedoch, die, zumal durch die Luife, 
loch jetzt nicht nur Deutfchland, fondern auch Eu- 
opa entzücken), fo klingt es doch gar zu hart, dafs 
benfalis bey ihm „die Religion eine fchwarz-gal- 
igte altproteftantifche Polemik" gewefen feyn Toll, 
iedermann kennt die Veranlaffungen, welche den 
ihrenwerthen Sänger aus feiner gutmüthlichen Ein- 
amkeit hervorgetrieben haben , um mit Luthers 
,Yort und Kraft gegen die neuen Finfterlinge an- 
•.ukämpfen. Wenn er nun in der Hitze des Kam- 
>fes auch bisweilen fich vergafs, wenn er, allerdings 
licht ohne fühlende Gemütner dadurch tief zu ver- 
vunden, Geheimniffe der Freundfchaft zu Waffen 
n diefem Kampfe verwendete, jedoch erft dann, als 
regen ihn felbft keine alten Verhältniffe mehr Re- 
ichtet wurden und der ehemalige Freund entweder 
ils Theilnehmer oder Werkzeug an Planen wider die 
Jeiftesfreyheit gebraucht wurde; wenn er, von ge- 
leimen und offenen Feinden umgeben, oftmals allzu 
chwarz, ja bisweilen fei b ft GeTpenfter fah: fo hat 
Vofs doch gleichwohl in der llauptfathe Recht ge- 
iaht. Nachdem alle Weiterfehenden, die über Ge- 
"ahren des heimlich fortwirkenden und nur der Form 
lach aufgehobenen Jefuitismus warnten, von Nicolai 
ind Bießer an bis zu unfern Tagen verfpottet und 
Voft namentlich als Haupt der Jefuitenriecher dem 
Jffentlichen Tadel preisgegeben worden , lieht man 
ene Gifte dennoch, niät nur in den Ländern, wo 
ler Ultramontanismus natürlicher Weife mit dem 
Üefpotismus zufammcnhält, in optima forma wie- 
der eingeführt, und nicht blofs in dem bourboni- 
Tchen Frankreich und ln einem Theil der Schweiz, 
in Irland und felbft in einigen Provinzen Englands 
wirkfam, fondern felbft in Deutfchland bilden fich 
Propaganden des geiftmörderifchen Ordens auf mehr 
ils einem Punkte, und einer der muthigften ltekäm- 
pfer der „ Jefuitenriecherey,” der Präfident eines 
proteft. Confiftoriums, gefteht auf dem Sterbebette, 
A ■ L. Z. 18t9. Dritter Band . 


dafs er feit 80 Jahren dem Orden der Gefellfchaft 
J.efu angehört hat! Ein anderer Mann, derfelbe, 
welchen Hr. M. fo hoch hält, und welcher als Ja- 
kobiner im 17. Jahre debutirte , hat Rec. mehr als 
einmal von der Nichtexiftenz der Jefuiten, weder 
in Frankreich noch in Deutfchland zu überzeugen 
und zur Neutralität zu verführen gefucbt ; und doch 
gehört er nunmehr leib - und geifteigen den Jefuiten 
an und hat an diefelben feine Seele, To wie feine Fe- 
der verkauft. Alfo mehr poetifche und auch (onftige 
Gerechtigkeit gegen Voß! — Diefe übt Hr. M. 
im fcbönften Sinn des Wortes gegen Lrjfing und 
Wieland aus; feine Darftellung ihrer Eigenthümlich- 
keiten, Leitungen und Verdienfte gehören zu dem 
gediegenften, was über die beiden Männer jemals ge- 
tagt worden ift. Gewöhnlich wird befonders H "ie- 
land entweder zu fehr erhoben oder zu fehr herab- 
gefetzt, und indem man über einzelne feiner Werke 
billigerweife rechtet, vergifst man die Ungeheuern 
Woulthaten , welche fie der deutfehen Sprache und 
Literatur in ihrer Gefammtheit gebracht haben (S.8S 
bis 91). Mit Recht nennt er Herder den deutfehen 
Plato, Göthe unfern Homer, Schiller unfern Sopho- 
kles (S. 921. r 

Von der antiken Schule zur romantifchen fich 
wendend, fetzt er zuerft ihren Regriff und Charakter 
feft, fchildert die fünffache Entwicklung des ro- 
mant. Gefchmackes in der neuern Zeit und hebt ihre 
Heroen heraus; das Eingehen in alles Einzel ne würde 
uns zu weit führen; wir bemerken demnach blofs, 
dafs Tieck als der Koryphäus erfcheint, Wieland , 
Mu/aut, Werner, Hoff mann, Müllner, hinterein- 
ander, als Bezeichnungspunkte verfchiedener Nuan- 
cen von romant. Poefie beurtheilt werden. Dafs letz- 
terer bey dem Vf. übel durchkommen werde, war 
nach früher vorhandenen und bekannten Akten vor- 
ausznlehen; er überhäuft Müllncr'n und die vom ihm 
gleichfam geftiftete Schule mit einem oft allzu bit— 
tern und der Perfönlichkeit verdächtigem Spott; 
doch wird ihm jeder Freund der beffern Literatur 
Dank wiffen, dafs er einer gewiflen Raffe abenteuer- 
licher Spektakelmacher und Scbickfalskomödianten 
ihr Recht angetban. Diefe Leute verwirren den ge- 
funden Sinn des Volkes, fchmuggeln alte Vorurtheile 
in poetifchem Gewände wieder ein und erzeugen ei- 
nen Enthufiasmus, welcher im Irrenhaufe mehr als 
auf dem Parnafs heimifch zu feyn fcheint (S. 107 
bis US). Die dahinfchlagenden Blätter find keines 
Auszuges fähig, fondern müffen ganz nachgelefen 
werden. Hr. M. geht aber, wie fchon bemerkt, wie 
ein wahrer Mephiftopheles mit den armen, ohne- 
Fe hin 
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hin durch ihre Wahnfinnsphantafie gequälten Leu- 
ten um. 

Mit unnachahmlicher Wahrheit, und mit dem 
ganzen Feuer eines Geliebten entwirft der VI nun- 
mehr das Bild desvorzüglichften Schöpfers der idealen 
Romantiker, Schiller ’s. Noch wenige deutfcheSchrift- 
fteller haben diefen hohen, mit jedem Jahrzehnd in der 
Bewunderung aller Völker, fo wie in derBegeifterung 
feiner Nation immer mehr heißenden Charakter alfo 
aufgefafst und gewürdigt, wieHr. AI. , und Niemand 
ifl , der nach Durchlefung der 8 trefflichen Blätter 
(S. 117 — ISt), ihm nicht gerührt die Hand drücken 
möchte. 

Hart wird Schillert Schule, d. h. die Reihe fei- 
ner meift unglücklichen Nachahmer, behandelt, wel- 
chen freylicn auch weder zu rathen noch zu helfen 
ift. Am nächften ift ihm Körner gekommen; Rau~ 
pach findet einigermafsen Gnade; von Immermann 
uad Auff'enberg wird gefch wiegen; eben fo von ll'eizel 
und Houwald; „Cu Hin, Klingemann, Oehlenftchläger 
verarbeiten hiftorifche Stoffe ; es find nur feiten wahr- 
haft ideale Naturen darin, naoh Schüler’s Beyfpiel, 
verherrlicht worden.“ Der Vf. zeigt die Urfacnen, 
warum die politifch patriotifchenSchaufpiele weniger 
gedeihen , als zu wünfchen wäre (S. 131 bis 132j. 

Als eine dritte Gattung desRomantifchen unter- 
fcheidet M. diejenige Dicbtungsweife, die das Wun- 
derbare im Weltganzeu fucht, und er findet zweyer- 
ley Arten folcher }V eli gedickte t fyftematifche und 
freve, oder architektonifche und pittoreske. Jak. 
Böhme, Görres, [die zwey müffen es ihm auf jeden 
Fall angethan haben,] Steffens, Novalis, Gütfie im 
Kauft werden als die liauptdichter diefer Art aufge 
führt und erklärt. Darauf kommt der Vf. auf die 
eigentliche romantifche, auf die mittelalterliche und 
wieder insbefondere katholifche Romantik zu fpre- 
chen. Mit Recht bemerkt er von diefer letztem, dafs 
ihr gröfster Reiz das Helldunkel des mittelalterlichen 
Volksglaubens fey (S. 136 — 142). Tieck’ s und Uh- 

land's Verdienfte als Sagen- und Romanzendichter 
und die von Görres, Arnim, den Schlegel' s , v. der 
Hagen, Grimm, Mone, Lachmann (füge bey auch: 
Docen , Müller, Büfching , Göttling , lienecke, Pri- 
mi ff er , ZJ'chokke, Lafsberg, Majsmann ü. f. w.) find 
gett eu angegeben. W as er über den Werth, dieBe- 
deutfamkeit und den tiefen Eindruck der Sagen fpricht, 
über die Bearbeitung der neuern Romanzen u. f. w. 
(S.l 42-146) wird wohl allgeraeineAnerkenming finden. 
Er ^.eht nun bey Verfchiedenen auf das Einzelne ein, 
und zwar zuerft in Tieck und feine Dichtungen. Die 
Apotheofe derfelben erinnert zwar bald an Ufs un- 
gemeine perfönliche Vorliebe und Verehrung für den 
herrlichen Sänger; aber auch minder Liebende, denen 
die von Tieck geftiftete romantifche Schule nicht fo- 
gar munden will , dürften im Lob des Meifters Qber- 
einftimmen, und nur beym Blick auf fpätere F.rzeug- 
niffe dürfte einigermafsen ein trübes Gefühl Geh ein- 
mifchen , dafs ein lichtfcheuer Parteygeift auch diefe 
Celebrität zu einem Wehrichild für treyheitmörderi- 


fche Zwecke fucht. Mehrere der fchlimmften Renega- 
ten der politifchen und kirchlichen Freyheiten unferer 
Nation find aus diefer Schule hervorgegangen- Und 
auch der Vf. des fchickfalreicben Zauberrings, der 
lieblichen Undine, der Fahrten Thiodolfs u./V. trägt, 
und zwar in verftärktem Maafse, an folcher CchJLirn- 
men Richtung der Romantik Schuld. Seine Ritter 
erfcheinen nicht in der alten edlen Würde, fondern 
mit neu - adeliger impertinenter Anmaafsung. „Wie 
feine Officiere — fagt der Vf. — Ritter feyn follen, 
fo haben auch feine Ritter etwas von dem Wefen der 
modernen Officiere an ficb, etwas Garnifonmäfsiges, 
Ziererey, Luft an Putz, Selbftgefälligkeit, Koket- 
terie mit den Waffen, Pferden und Hunden.” — 
Doch diefs wollten wir ihnen gerne überfehen, und 
Hr. M. hat auch offenbar die Cbarakteriftik unferer 
heutigen in der Mehrzahl wackern Kriegsmänner all- 
zu fenr verallgemeint : aber dafs diefe Ritter ftets ihre 
Stammbäume vorweifen und den neueren Zeitgeift 
damit bekehren oder fchrecken wollen, dafs fie wie | 
jener fchweizerifche Junker herab auf die vorüber- 
ziehenden Appenzeller von ihren Burgen herunter 
feufzen: „O weh! wie liegt heut durcheinander fo 
edles Blut und Bauernblut" das kann man die- 

fen Leuten nicht fo leicht nachfehen. 

Das Wunderbare im Nationellen nimmt M. als 
fünfte und letzte Hauptgattung des Romahtifchen an; 
fie ift dermal die herrfenende geworden. Herder hat 
das Verdienft der erften llearbeitung diefes langeZeit 
brachgelegenen Feldes. Von ihm, dem Charakter 
feiner Perfon und feiner Schriften und feiner univer- 
fellen, humaniftifchen Wirkfamkeit entwirft der Vf. 

(S. 157 fq.) ein Bild, worin wir den Zeichner der 
Züge Schiller' s wieder erkennen. Nach Schiller be- 
fitzt auch in der That unfere Nation keine ediere, 
grofsarUgere Geftalt, welche in reinfittlicher Hin- 
ficht allgemeiner, tiefer, bleibender gewirkt, als 
Herder'n, obgleich es dermal bey der plebs litteraria 
zum Tone des Tages gehört, feine Verdienfte in Hin- 
tergrund zu ftellen. Franzofen, Engländer, Hollän- 
der u.A. erft müffen den wunderlichen Deut fchen die 
Ehrfurcht vor diefem Genius wieder in das Herz zu- 
rflckjagen. Die Schlegel'iche Schule fuhr in Herdcr's 
Sinne (nur mit zu viel Kritik und Gelehrfamkeit) 
fort, die fremden Nationalitäten uns bekannt zu ma- 
chen. Hr. M. macht nunmehr, da vom Volkstümli- 
chen und PhyGognomifchen die Rede ift, einen Abfte- 
cherzu IPalter Scott und bezeichnet delTen eigenthflm- 
liche Verdienfte, fo wie das Wefen des hiftorifchen 
Romanes, welchen er als das echte Kind feiner Zeit 
hinftellt (S. 164 — 184). Er findet ihn bey den Deut- 
fchen noch nicht befonders angebaut; dennoch könn- 
ten wir ihm eine Reihe der intereffanteften und geift- 
reichften Produkte diefer Art vorüberführen , wäre 
er anders bekehrbar. Dafs er Zfchokke, den gegen- 
wärtig alle fremden gebildeten Nationen ehren, nach- 
dem er den Schweizern und Deutfchen längft tbeue r 
geworden, durchaus vermeidet , und hier nicht ein. 
mal anführt, ift mehr als ungerecht. Was den hi. 
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torifchen Roman betrifft, fo laffen fich die Lücken in 
les Vfs Charakteriftik angenehm aus JPeffenbtrg's 
lekanntem Boche: über «Jen fittlichen Finflufs der 
lomane, ergänzen. 

Das Kapitel über die moderne Poeße , bey wei- 
ther Hr. Hl. nunmehr angelangt ift , liefert ibm ein 
;auz befonders bequemes Terrain zu einem Haupt- 
eidzug. Er geht die rerfchiedenen Gattungen durch, 
:uerft die didaktifch - pfychologifcbe, uxlann die 
entimentale und endlich die humoriftifche. Die her- 
'orftechendern literarifchen Erfcheinungen jeder der- 
elben find als Bezeichnungspunkte kurz angedeutet; 
iber das Ganze ift des Vfs Grtheil meift richtig, über 
Einzelnes oft allzu hart. Wir können nicht in feine 
•inzelnen Digreffionen hierüber eingehen, laden aber 
ien Lefer ein, das ergetzliche Kapitel über die mo- 
alifcb - fentimentale Periode (S. 190 — 204) felbft 
■achzulefen, worin der bumoriltifcbe Darfteller fich 
elbft übertroffen hat. Wen folcbe Sprache von fal- 
chem Gefühl und Gefchmack nicht zurückbringen 
nag, dem nützt aller Vorrath von Anticyra nichts 
nehr. 

Als Aften und vorzüglichften Schöpfer der mo- 
lemen Poefie und in jeder Hinficht als ihr höchftes 
dufter betrachtet M. unfern Gbthe; er widmet ihm 
Jfo billig eine ausführlichere Abhandlung (S. 205 — 
*30) und gebt die verfchiedenen und verfcbiedenarti- 
■en Perioden feiner geiftigen W'irkfamkeit durch, je- 
loch auf eine Weife, welche dem Vf. nicht nur gro- 
se lnvidiam, fondern bey einem bedeutenden Theil 
ler Nation fogar nicht geringen Unwillen zugezogen 
tat. Da diefc Abhandlung über Giithe fchon früher 
n den europäifchen Blättern (Aarau u. Zürich b.Gefg- 
ter) gegeben und hier fall unverändert wieder abge- 
Iruckt worden ift, fo fetzen wir Ge als dem Lefer 
chon hinreichend bekannt voraus und enthalten uns 
ilier einzelnen Allegationen und Auszüge. Wir be- 
kennen uns , was uns felbft betrifft, ebenfalls zu den 
mthufiaftifcben Verehrern des grofsen Dichters, wei- 
ther mehr als irgend ein anderer (Schillcr'n allein aus- 
'enommen)denRuhmdeutfcherLiteratur zu allen Völ- 
kern getragen und diefe mit der Tiefe des deutfchen 
IVefens vertraut gemacht; welcher in allenRicbtun- 
>en beynahe, die er eingefchlagen, als Meifter fich 
jewährt, oder doch den Beffern ebenbürtig dafteht; 
’leichwohl verkennen wir weder dieSchwächen fei- 
les Charakters, noch die mehrerer feiner Werke, 
ind nehmen Aergernifs an dem übertriebenenGötzen- 
iienft, welchen manche Gelehrte unferer Nation mit 
Sötfic’t Namen und Ruhme treiben. Wir betrachten 
hn als einen Liebling der Götter, welcher im Olymp 
tlle Freuden ihres Mahles getheilt und auf Erden alle 
hre Schwächen mitgemacht hat; wir zürnen dem 
Glücklichen, an welchen jene alle ihre Gaben, die 
xdifcben wie die bimmlifchen, verfch wendet ,* kei- 
lesweg», weil er glücklich ift — um im Sinne feines 
mfterblichen Freundes zu reden — und auch in fei- 
lem liebenswürdigen Leichtfinn und in feinem ho- 


razifchen Unpatriotismus erkennen wir das Talent, 
welches Schiller freylich nur für die gröfsten Ideen 
verwendet und ausgeprägt. Hn. DJ. daher hier mit 
Pußkuchen und Glovcr in einer Reihe zu fehen, thut 
uns fehr leid; zumal da diefs feine Abficht nicht ift: 
denn trotz der harten und bittern Kritik, mit wel- 
cher er einmal jenem blinden Götzendienft gerade 
entgegen fich zu werfen gewagt hat, findet man fo 
viele einzelne treue und gelungene Schilderungen, 
dafs der Mann von Genie daraus gleich wieder ner- 
vortritt, und auch die unbedingtelten Verehrer Gö- 
thc'e ihm werden Gerechtigkeit wiederfahren laffen 
müffen. 

Wenn der Vf. den Meifter fo ftrcnge beurtheilt 
hat, fo mufste es denjenigen, die er als eigentliche 
Jünger und Nachbildner Gölhe's anfah, noch fchlim- 
mer ergehen. Gern überlaffen wir ihm Kotzebue (un 
Grundwefen durchaus zweydeutig, obgleich auch 
diefes Mannes frühere mannichfache Verdienfte über 
den fpätern Schattenpartieen feiner perfönlichen und 
literarifchen W'irkfamkeit heut zu Tage allzu fehr in 
Hintergrund geftellt werden); noch williger Andre, 
die mit weniger Genie getreue Nachfolger Kotzebue's 
und Mitverbildner des guten Gefchmacks und des fitt- 
lichen Gefühls bey der deutfchen Lefewelt find; allzu 
ungerecht aber ift M. gegen Lafontaine und Iffland ; 
fie find keineswegs ohne bleibenden Werth und meh- 
rere Schriften von beiden haben fittlich ein entfchie- 
denes und bleibendes Verdienft, das wir anerkennen 
müffen, wenn wir die Darftellung auch nicht einmal 
in Anfcblag bringen wollen, wie doch gefchcben follte. 
Nachdem nun aber der Vf. der fentimentalen Poefie fo 
ziemlich den Garaus gemacht, kommt er auf die Au- 
morißifche Poefie, der er felhft am eigentlichften an- 
gehört (S. 232 f.) Die bedeutenden Namen, welche 
hieran fich knüpfen, Ticck und Jean Paul, werden, 
wie billig, vor allen herausgehoben und ihre Eigen- 
tümlichkeiten befchrieben. Von letzterm hätten 
wir aus Hn. Dl's Feder eine ausführlichere Anficht 
und Kritik feiner Werke gewünfcht, überzeugt, dafs 
wenige diefer Aufgabe fo gewaebfen find, als der mit 
J. Paul fo tief vertraute Vf., deffen Streckverfe fo 
viele Funken von geiftiger Verwandtfchaft enthalten, 
wie der Rübezahl ähnliche der Verwandtfchaft mit 
Tieck. Ein treffliches Talent für die humoriftifche 
PoeGe ift in dem genialen, wenn auch oft gott- und 
zügellofen Heine, zum Schrecken aller ehrbaren lite- 
rarifchen Philifter, aufgegangen, von welchem Hr. DJ- 
gewifs nur aus Freundlchaft nicht viel gefagt bat. 

Sofort folgen nun Betrachtungen über Lyrik, 
Epos und Drama der Deutfchen; der erftern erkennt 
er „eine allgemeine Bedeutung für die Entwicklung 
unferer Poefie überhaupt " zu , und er will fie nicht 
„nach ihrem befondern, gleicbfam fpecififchen Werth 
und Gewicht beurtheilt” wiffen. „Wollten wir nur 
das letztere berücklichtigen — fährt er fort — fo 
würden wir die meiften altern Lyriker als unbehol- 
fene Anhänger befeitigen und fie den meiften neuern 
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unbedingt nacbftellen müffen. Sehn wir aber auf jene 
allgemeine Bedeutung, fo erhalten auch die fcblech- 
tern Lyriker der crlten Periode einen Vorrang vor 
den meiften, weit beffern der gegenwärtigen Zeit, 
und das Publikum ift gerecht genug, diefs anzuer- 
kennen. " — Der Vf. glaubt, dais gerade mit der 
lvrifchen Poefie das neue goldene Zeitalter begonnen, 
und dafs die Deutfchen , mehr als irgend ein anderes 
Volk, fcbon von Natur aus und von den älteften Zei- 
ten her, lyrifch geftimmt feyen. Auf die verfehle - 
denen einzelnen Abtheiiungen der lvrifchen Poefie, 
die Hr.il/. zum Theil mit beifsender Kritik der Mehr- 
zahl durchgeht, larfen wir, aus Mangel an Kaum, 
uns hier nicht ein; nur dürfen wir die Sünde nicht 
mit Still fchweigen abergehen, deren er (ich gegen 
den erften deutfchen Volksliederdichter, Hebel, 
fchuldig gemacht hat. Er behauptet fteif und feft: 
diere Volkslieder in allemannifcber Mundart feyen 
nicht aus dem Volk hervorgegangen , fondern dem- 
felben angedichtet worden. „Wie fehr — fährt er 
fort — der Dichter (ich bemüht, ein Bauer zu feb ei- 
nen, er bleibt doch immer nur ein Bauer aus der 
Theatergarderobe. Ich kann die Begeiferung für 
Hebers und ähnliche Gedichte nicht theilen , lie wi- 
dern mich an gerade fo, wie die Schweizerinnen und 
Tvrolerinnen auf Redouten. Es ift eine alberne Af- 
fectation fogenannter Naivität darin , die lieh in der 
W'irldichkeit ganz anders verhält. Merkt man nun 
rar dafs der Dichter feinen Bauern wieder den 
fängft verfauerten Milchbrey politifcher Kindlichkeit 
einpappelt und he gleich einem Dorffchulmeifter bey 
der Ankunft hoher Ilerrfchaften zum Vivat einexer- 
cirt, fo geht die lllufion gänzlich verloren und man 
üebt ftatt der Natur nur ein theatralifches Machwerk, 
wie die Göthe' fcheD Feftzüge und gewiffe Wiener - 
Vorfpiele. " Hierin hat der Vf. mehr als einmal Un- 
recht. Es ift wahr, diefe Lieder find, in der Ge- 
walt, wie fie vor uns liegen, nicht aus dem Volke 
hervorgegangen ; aber wohl die Gegenftände, die 
Vorftefiungsarten , die Ideen, die Bilder, die llede- 
weifen, die Sagen , die Sprüchwörter, und fie find, 
eben weil dem Volke innig vertraut, in daffelbe leicht 
hineingegangen, fo dafs jeder Landmann jener Ge- 
gend , in der die Dichtungen vorzüglich fpielen, fie 
verfteht und auswendig weifs und durch fie begei- 
ftert ift ; der Dichter ift nicht nur ganz Bauer jener 
Gegend durch Kunft geworden, fondern er war es 
von Natur und Herkommen , und er hat auch in vor- 
nehmem Verhältniffen die frühere Einfachheit und 
fchlichte Sitte beybehalten. Wenn der Vf. nur ei- 
nige Wochen im Breisgau und im VV'iefenthal gelebt, 
und den Charakter des Volks fo wie die PerfÖnlich- 
keit des Dichter* kennen gelernt hätte, fo würde er 
die geiftige Verwandtfchaft beider und ihre innige 
Wemfelbertthrung in den allemannifchen Liedern 


willig eineeftehen und der Gedanke an jenen n | 
litifchen Milchbrey“ würde von felbft wegfal 
Diefes wohlhabende, gemüthliche, ruhige und fri 
liehe Volk hat mit der gröfsten Achtung gegen < 
alte Regentenbaus von Alters her angewöbolicj 
Ereymuth zu vereinigen gewufst; der Name K 
Friedrichs ?ber, welcher oft bey Hebel erfebej 
lebt fo tief in den Herzen der alten „ Markgräft 
und verdient auch die herzlichfte Verehrung jfl 
gutdenkenden Menfchen fo febr, dafs keine Vorfs 
Jung in jener Gegend populärer ift, als die von jen» 
Fürften, ja mit K. Friedrichs Namen verknüpft * 
ein wahres religiöfes Gefühl bey allen I’arteyen o» 
Nüancen. Es find alfo keine „einexereirten Viviu 
gewefen, die im Leben ihn einft begrüfst, und iss* 
Aeufserungen des Servilismus, welche auch ii 
Erinnerung ihn noch zu feyern fuchen. Dafs in oa 
allemannifchen Gedichten überhaupt etwas Nation! 
les und Eigentümliches liegt, bezeugt überdiefs Ja 
tiefe Eindruck, welchen fie felbft auf die Bewehr^ 
anderer deutfeher Länder, ja felbft auf NordländJ 
machen, die manches nur nach und nach genau rer- 
ftehen und nur mit Hülfe des Lexikons in einzelne 
Stellen fich hineinfinden können. Wollte der Vl 
fich nur einft die Mühe nehmen und einzelne teuer 
Poefien mit den Nibelungen und mit fehweizenfeben 
Volksliedern vergleichen, fo würde er den G«it der 
altdeutfchen Poefie in einer Art Verjüngung dane 
wieder finden. Eine Menge von Worten und Re- 
densarten, die nun als allemannifcbeProvinzialisiuer 
gelten, find ganz nibelungifch-altfchwäbifcb. 

Zum Drama nunmehr übergehend, bemerkt ds 
Vf. nur allzu wahr, dafs das goldene Zeitalter fß | 
daffelbe vorüber und vielleicht blofs nun für den Ro- 
man beftehe; doch tröftet er fich mit der Möglich- 
keit, dafs es vielleicht nur unterbrochen fey. Lite 
Charakteriftik der verfchiedenen Trauer-, Schw- 
und I.uftfpiele wird darauf gegeben ; erftere theilt a 
in langweilige, pompöfe und gräfsfiche ein (natür- 
lich nur, was die meaiocria und mala betrifft); alle 
Repertoire-Thorheiten und Mode-Unfuge von dec 
Pferde - und Hundeftflcken bis zu den 7 Mädchen in 
Uniform gehen anfchaulich vor dein Lefer vorüber, 
der Vf. eifert ganz befonders auch gegen die grafs- 
lichen Schickfalsftücke, „welche nur die Beftiabtit 
in die Menfcbheit hinüberpflanzen." Den Mangel as 
echten Luftfpielen fühlt man mit ihm nur alizuwocl 
Die Nation , welche Rochus Pumpernickel und Frist 
Schundi noch fchen mag, ift noch weit von der Hoff- 
nung, einen Moliere aus ihrer Mitte zu erhalten. Ai- 1 
eine eigene Gattung, die man in keine der drey be- 
kannten auf paffende Weife hineinbringen Kann, 
befchreibt Hr. M. die RührfpieJe, ebenfalls mit gre- 
fser Laune. 


( Der Bef ehluft folgt.) 
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LITERATUR - und KULTUR - GESCHICHTE. 

Stuttga i\t, h. Gebr. Franckh: Die deulfche Lite- 
ratur von Wo lfgnng Menzel u. f. w. 

(Befchlufs der im rorigen Stuck abgebrochenen Reccnjion.) 

Das Epos bildet den Schlufs; „die epifchc Poefie 
Ift in der Form des Romans jetzt offenbar die herr- 
chende geworden; das Epos in Verfen erfclieint da- 
regen nur noch als eine verUrQppeite Nachgeburt 
rflberer Zeiten." Der Vf. eifert faft gegen die Ge- 
ämmtheit der Dichter in letzterer Art; Klon/loci, 
v~oß, Fouquc und E. Schulze finden keine Gnade, 
ierrliche Anficbten dagegen entwickelt er in feiner 
JigrefGon Ober den Roman und Jnsbefondere über 
len Liebesroman und den Familienroman; er geht 
turz die verfchiedenen Perioden deffelben durch, ln 
len meiften Producten findet er einen „weinerlichen 
ind weichlichen Ausdruck der Liebe, Schwäch- 
ichkeit des Charakters, und in deren Gefolge ver- 
teckte Sinnlichkeit und kokette Decenz und Tu- 
;end ; Werther, Siegwart und die Helden Lafontai- 
ne find ihm Schwächlinge, die zwar Mitleid aber 
:uch eine gewiffe Geringlchätzung verdienen. Der 
'amilienronian macht den Uebergang vom I.iebesro- 
nan zum pfychologifchen ; der Liebesroman gehört 
mch eigentlich dem katholifchen Mittelalter, der 
rfycbologifche dem proteftantifchen philofophifchen 
ahrhundert an. Das Thema des letztem war der 
flenfeh als Individuum oder als allgemeine Abftra- 
tion, fo wie das des hiftorifchen Romans derMenfch 
n der Gattung, in Nationen, Ständen, Oettlichkei- 
en und Zeitaltern gewefen ift.” ln derl’amela, Cla- 
ifTa, in Grandifon und den deutfehen Nachahmun- 
;en von Geliert, Hermes, Salzmann, Stilling verlel- 
iete die Moral bald und ward durch den Humor ver- 
langt.” Ulrich Hcgner gilt ihm für die Spitze hierin. 
, Gothc's Wahlverwandtfchaften gaben dem pfycho- 
ogifchen Roman ganz befonders die Richtung , wel- 
Re er noch jetzt verfolgt, und in welcher befonders 
inige dichtende Weiber Geh ausgezeichnet haben." 
Ir. UI. geht diefe mit ftrenger Kritik durch. Der 
ihilofophifche Roman fchliefst den Reihen; „fiefind 
inter den Romanen, was die Lehrgedichte unter den 
Jedem. Die philofophifchen Romane von llouter- 
ceck, Fries u.A., meift Kantianern , leiden an einem 
;ewiffen Etwas Mangel, das man nicht deutlicher als 
nit der attifchen Grazie und mit den Namen H'ieland 
md Lucian bezeichnen kann. Die theoloeifchen Ro- 
nane machen mit der theologifchen Polemik noch 
weniger Glück, aufserwenn he, wie der famöfe Se- 
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haldus Nothanker, zugleich ein pfychologifches und 
hiftorifches Intereffe gewähren. Din polilifchen Ro- 
mane find etwas, das der wahren Politik und dem 
wahren Roman widerftrebt; denn entweder geht die 
Politik im Ehebett oder die Liebe auf der Tribüne 
unter. Die pädagogifchen Romane find interefTant, 
wenn fie pfycnologifch find. Unftreitig aber find die 
äfthetifchen Romane (Romane über Grgenftände der 
Aefthetik) die paffendften , theils weil es faft immer 
nur wirkliche Dichter find, die in diefer Form dich- 
ten, theils weil der Gegenftaml, fey es nun dicKunft 
als fölche, oder der Kflnftler und fein Leben als 
Kunftwerk, der Dichter als Gedicht ein rein äfthe- 
tifebes Intereffe gewähren." Hcinfe und Tieck fte- 
hen in diefer Gattung oben an. 

Wie Hr. UI. über die Tajchenbüchcr zu fprechen 
ift, hat er in den Europ. lilättern zur Genflgc ge- 
zeigt; hier folgt ein Kefum£ der bekannten Bufspre- 
digt, mit der er damals die ganze Truppe, von der 
widerlichen, zudringlichen, pretiöfen und mittel- 
mäfsigen Poetin Helmina v. Chezy an, bis zu Mat- 
thiffon hinauf, zwar fehr geärgert , aber nicht be- 
kehrt hat. Der Schlufs der Abhandlung mag Hn.UPa 
Verleger ganz befonders als Wahrheit vorgekom- 
men feyn. 

Was Nr. 111, die Kritik betrifft, fo mufs jeder 
beffere Gelehrte des Vfs Klagen gerecht und dasUn- 
wefen, weiches er rügt, nur allzu gegründet finden. 
Selbft jedoch, gleich ihm, einigermalsen 2 ur ehrbaren 
Zunft gehörend, wäre es wider den Anftand in die 
unbeliebte Materie tiefer einzugehen; wir fcheiden 
demnach von Hn. UI., indem wir noch einmal den 
hohen Werth, die feltene Originalität und die fchöne 
Sprache vorftehenden W'erkes anerkennen, das ge- 
wifs zu den heften Erfcheinungen der neuern Litera- 
tur gerechnet werden mufs. 


GESCHICHTE und ERDBESCHREIBUNG. 

1) Panis, b. Galignani: A Hißory of the Life and 
Voyagcs of Chrißophcr Columbus l»y Washing- 
ton Irving. ln fnur Volumes. Vol. 1. XVI u. 
472 S. Vol. 11. VIII u. 517 S. Vol. III. VIII 
434 S. VoJ.IV; VII u.513S. 1828. 8. (12 FL) 

Fhaskzcrt a. M. , b. Sauerländer : Die Cefehichtt 
des Lebens und der Reifen Chrißoph's Cciumbus 
von Wafhington Irving. Aus dem Engl, ilber- 
fetzt und mit Anmerkungen begleitet vom Lega- 
tionsrath Ph. A. G. von Meyer. Velin Ausgabe 
in 4 Bänden. Erfter Bd. 404 S. 1828. Zwcyter 
Ff Bd. 
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Bd. 418 S. 1828. Dritter Bd. 408 S. 1828. Vier- 
ter Bd. 424 S. 1829. Nebft zwey Karten. 12. 
(S Rthlr. NB. Die Ausgabe aufweifs Druck- 
papier koftet 4 Fl.; ord. Druckpap. 3 Fi.) 

2) Pakis, b.Treuttel u. W'ürtz: Relation» des qua- 
Ire vovages entrepris par Ührißophe Colomb pour 
Ja dccouverte du Nouveau - alondc, de 1492 ri 
1504; fuivies de diverfes lettres ct picces inedi- 
tes extraites des Archivcs de la morrarchie efpa- 
gnole, et publieespour la premiere fois par or- 
dre et fous les aufpices de S. M. calholique par 
Don M. F. de Navarete. Ouvrage traduit de 1 e- 
fpagnol par M. M. Chalumcau de V erneuil et de 
ja tloquelte; revu für leur traductlon par M. de 
JNavarete et accompagne de notes des tradu- 
cteurs et de M. M. A bei Rcmqfat, Adrien Dal- 
bi , George Cuvicr, Jomard, Labouderie , Le- 
tronne de Ro/J'el , Saint - Martin, if'alkcnacr etc. 
Erßcr Bd. XXXVII u 400 S. Zneyter ßd. 439 S. 

' Dritter Bd. 444 S. Nebft zwey Portraits von Ch. 
Colomb, feinem Wappen, Facfimile und zwey 
Karten. 1828. 8. (21 Frcs.) 

Grofse Männer, tagt man mit Recht, repräfen- 
tiren den herrfchenden Geift ihres Jahrhunderts, da 
fie es find, durch welche die grofsen Maden ihrer 
Zeitgen offen in Bewegung gefetzt werden. Ohne 
eine voliftändige und treue Gefchichte diefer Män- 
ner kann demnach auch die der Völker nur mangel- 
haft feyn. Das Alterthum hatte zu dem Ende feinen 
Plutarch; allein das Mittelalter und die neuere Zeit 
hat nur wenij» Lebensbefchreibuugen nach dem Vor- 
bilde diefes Schriftftellers aufzuweifen. An allge- 
meinen Biographieen fehlt cs uns jetzt freylich nicht. 
Indeffen find diefe nicht vielmehr, ah bloheNamcn- 
Verzeichniffe nach alphabetifcher Ordnung klaflifi ■ 
cirt , und worin man daher wahrhaft berühmte Män- 
ner gemeinhin neben folchen findet, die etwa nur 
achtungswerth waren. Ueberdiefs, damit das Werk 
nur feine Endfcliaft erreiche und alle Nameo darin 
Platz finden , mufs man einem Jeden die Berühmtheit 
gleichfam zumeffen; und fo kommt es denn, dafs die 
grofsen Verbältnfffe des Genies durch die nothwen- 
dige Nachbarfchaft fo vieler MiLtelmäfsigkeiten ver- 
kürzt werden, die ebenfalls das Eintrittsrecht in je- 
nes Namenregifter anfprechen, weil fie in ihrem 
Lande ein, wenn auch nur vorübergehendes, Auf- 
fehen machten. So zugeftutzte Biographieen haben 
denn auch gemeinhin keinen Charakter; und mögen 
fie immerhin zumTheil aus gewandten und zierlichen 
Federn fiiefsen, fo wird das Vergnügen, welches das, 
was man darin findet, gewählt, doch zum Oeftern noch 
durch das Mifsvergnfigen einer unbefriedigten Wirs- 
begier überwogen. — Auf jenem W ege vornehm- 
lich dürften denn auch wohl die meiften Lefer den 
berühmten Mann kennen gelernt haben, der zuerft 
die Fahne des Kreuzes an den Geftaden Amerika’® 
aufpfianzte, der dasSchickfal des alten Europa's vrr* 
änderte, indem er es mit einer neuen Welt he- 
fchenkte, der aber bis jetzt keine Gefchichte hatte. 


Beide vor uns liegende Werke, inshefondere aber 
Nr. 1., deffen Vertaffer jedoch feine Materialien gTO- 
fsentheils aus Nr. 2. fchöpfte, bezwecken diefe L.ücke 
auszufüllen. — Columnus trat gerade rechtzeitig 
auf, um den Entdeckungsgeift, der die Männer Eu- 
ropa 's im 15ten Jahrhundert befeelte, zu repräfen- 
tiren, zu jener Epoche, wo das Menfchengefchlecht 
zu Erfindungen aller Art hingcriffcn ward. Italien 
erweckte die künfte und W iffenfehaften wieder: 
Deulfchland fchuf die Buchdruckcrkunft ; Portugal 
hegonn eine neue Periode des Ruhms (furch feine 
Seefahrten. Die Souveraine diefes kleinen König- 
reichs warfen gierige Rücke auf den Ocean, und Co- 
lumbus, der eine Welt an den Grenzen diefes .wei- 
ten Meeres zu gewahren glaubte, forderte Schiffe, 
um fie zu erobern. — Nach diefen flüchtigen Vor- 
bemerkungen mag nun eine möelichft "edrängte Ana- 
lvfe beider W r erke, in fo weit Raum und Plan die fer j 
Blätter es geftatten, hier eine Stelle finden. Nr. 1. 
Hr. JE. /. macht uns in der Vorrede mit den Motiven 
feiner Arbeit bekannt. Durch llq. Everett, Gefandten 
der Vereinigten Staaten zu Madrid, aufgefordert, 
fich einer Ueberfetzung des W erks von Navarete zu 
unterziehen, begab er fich nach Spanien. Allein, 
nach einer genauem Prüfung des genannten Werks, 
verzichtete er auf diefs Prüject, oder vielmehr er 
modificirte feinen Plan. Die fo eben erfchienene. 
Urkunden -Sammlung diefes Gelehrten nämlich bot 
zwar reiche Materialien zu einer Gefchichte dar, al- \ 
lein fie war an und für fich felbft keine Gefchichte. 
Und um diefe möglichft rollftändig liefern zu kön- 
nen, bedurfte es noch anderer HülfsmitteL Er fand 
fie. bevm amerikanifchen Conful O. Rieh zu Madrid, 
bey lln. Navarete feiber, den er den letzten Vetera- 
nen der fpanifchen Literatur nennt, und bey einigen 
andern MadrideyGeiebrten. So achtungswerth diefe 
Quellen auch find, fo dürfte dieKritik dennoch wön- 
fchen, Hr. /E. I. möchte noch einige Geographen zu 
Rathe gezogen haben. Er würde alsdann den Zu* 
ftand der Erdkunde zur Epoche der Entdeckung Ame- 
rika'! mit gröfserer Genauigkeit haben angeben und 
lichtvollere Auskünfte über die Entwürfe und Rei- 
fen unferes Seefahrers ertheilen können. Man ge- 
wahrt zu fehr bey I.efung feines Werks, dafs die 
Erdkunde niemals” fein besonderes Studium war, und 
dafs er mit den Werken der Geographen und geo- 
graphifchen Gefell fchaften eben nicht fehr vertraut 
ift. Um fo fort Alles zufammen zu falfen , was der 
Kritik angebört, wollen wir noch bemerken, dafs 
die Umftände, unter denen der Vf. fchrieb, nicht 
ganz ohneEinflufs auf ihn geblieben find. Man lieht 
es dem Werke an, dafs es in Spanien redigirt wurde, 
fo fehr herrfcht eine ge wiffe Zurückhaltung darin von 
einem Ende zum Andern. Man findet nicht darin 
jenen Ton eines amerikanifchen Republikaners, def- 
fen Geift fich gegen jedwede Tyranney, jedwede Un - 
gerechtigkeit empört, und der' fich nur mit Unwillen 
an die Gräuel erinnert, zu denen die Eroberung der 
Neuen -Welt Anlafs gab. Zwar verhehlt Hr. JE. I. 
nicht die Verbrechen der Eroberer, allein man er-, 
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äth , er habe ihren Nachkommen nicht mifsfallen 
vollen. Selbft eine fpanifche Cenfur würde faft die 
Jeberfetzung de* Werks geftatten können, ohne 
ich deshalb den Vorwurf der Schlaffheit zuzuziehen. 
Jnparteyliclikeit und Mäfsigung find beymGefchicht- 
chreiber fehr achtungswilrdige Eigrnichaften: Hr. 
'V. /. legt fie in feinem Werke zu läge; llec. glaubt 
larin das Beftreben zu erkennen, einer Nation nicht 
’.u mifsfallen, die ihm die Documente zu feiner Ar- 
ieit lieferte. — Wir können den Vf. nur beloben, 
iafs er nicht lange bey Erörterung der Frage in ße- 
reff des Vaterlandes unferes Seefahrers verweilt. 
Hehrere Urte ftreiten Geh bekanntlich um die Ehre, 
hm das Dafevn gegeben zu haben; allein es fcheint, 
jvie Hr. IF. 1, kurzweg bemerkt, hinlänglich ermit- 
elt zu feyn, dafs er in der alten Stadt Genua das 
Licht der V> eit erblickte. Der Vf. fchildert Colum- 
>us Epoche, als fcy es die des Wiederauflebens 
ler Erdkunde gewelen. „Die fo wiederauflebende 
irkenntnifs, fagt er, war aber befchränltt und un- 
rollkoinmen ; doch gleich dem wiederkehrenden 
Vlorgenlichte war Ce voll Reiz und Schönheit. Sie 
chien eine neue Schöpfung ins Leben zu rufen und 
mach mit allem Zauber einer Wundererfcheinung in 
len empfänglichen Gcmüthern an. Sic waren er- 
taunt über ihre Unwiffenheit in der Welt rings um 
ie her. Jeder Schritt febien eine neue Entdeckung 
f.u feyn , denn jede Region aufser ihrem Vaterlande 
war ihnen gewiffermafsen eine terra incosnila . ” 
Diefe Betrachtungen paffen fich offenbar beffer auf 
las lOte und lite, wie auf das löte Jahrhundert. 
Man war damals wirklich fchon nicht mehr fo un- 
wiffend, als der Vf. es vorauszufetzen fcheint: die 
KreuzzOge und der Handel mit dem Orient hatten 
lieGrenzen der geographifchen Wiffenfchaften fchon 
ehr erweitert. Venetianer und Genuefen hatten N'ie- 
ierlaiTungen an den entfernteften Funkten der Hüfte 
les Schwarzen - Meeres. Ueber Syrien trieb man 
landet mit Perfien und Indien; durch die Tartarey 
:and man mit China in Verbindung. Handelsflrafseri 
: ührten von Pecking, damals Carubalu genannt , bis 
n das Innere Rufslands. Aiabifche Schiffe befuch- 
en die chinefifchen Häfen ; es gab europäifche Facto- 
•eyen in Armenien, Syrien, Aegypten und denBar- 
jaresken - Staaten ; die Erzeugmffe der Levante ver- 
breiteten fich auf verfchicdenen Wegen bis in das 
Innere von Europa und bis jenfeits des baltifchen 
Meeres. Das Intereffe hatte die Völker vieles ge- 
ehrt; fie waren Dicht fo fcblechte Geographen, als 
nan es vielleicht glauben möchte: einige Landkarten 
tus jener Zeit beweifen es. Plan Carpin, Marco- 
l'olo, Johann de Monteviila hatten Afienzhirchreift j 
jnd im J. 1473 ging Contarini, als venetiamfcherGe- 
'andter, durch lieutfcbland , Polen und Rufsland 
lach Perlien: wir haben noch feinen Reifebericht. — 
nzwifchen mufs man zugeben, dafs die wahren Be- 
»riffe von der ßefchaffenheit unferer Erde fich mit 
>iner Menge Fabeln paarten, mithin die Geographie 
euer Zeit nicht den Namen einer Wiffenfchaft ver- 
liente. So waren es auch in der That, wie Hr. 1F.I. 


bey Darlegung vonColnmbus Projecten ganz klar ins 
Licht ftpllt, gerade zwey lrrthümer diefes Seefahrers, 
die ihn zur Entdeckung der neuen Welt führten. Er 
glaubte nämlich auf dem weftiiehen Meere oder dem 
atlantischen Ocean nach Afien kommen zu können, 
deffen Ausdehnung nach Often hin er fich weit grö- 
fser dachte, als fie es wirklich ift. Sodann ftelite er 
fich die Erde ungleich kleiner vor, als Ce fpäterhin 
befunden ward, und glaubte daher eine Fahrt von 
wenigen Tagen auf jenem Oceau würde ihn zu den 
Infein in Often von Afien gelangen laffen. Auf diefen 
beiden falfchen Vorftellungen gründete fich Colum- 
bus Project; auch bemühete er fich, diefelben dem 
Könige Ferdinand < recht einzuprägen, um ihn zu 
Gunlten feines Unternehmens zu beftimmen. — Of- 
fenbar wurde Colnmbus für einen Phantaften gehal- 
ten, weshalb .auch die fpanifchen Souveraine Geh fo 
lange bedachten, bevor fie fich zur Beftreitung der 
Kotten der von ihm vorgefchlagenen Seezüge ver- 
banden. Nicht etwa, als habe es den Cafttllianern 
an Erobemngsfncht gefehlt; fie hätten wohl gern 
Entdeckungen, wie die Portugiefen, gemacht; ficb 
eben fo gern Ruhm und Reichthümer in den unbe- 
kannten Gegenden des übrigen Erdballs erworben. 
Allein ein fremder, der durch die Kirchenväter za 
beweifen fuchte, dafs Afien nicht fehr weit von Spa- 
nien liegen müffe, and der fich zur See zum Grofs- 
Chan der Tartarey zu begeben verfprach, um ihn zu 
bekehren und einen BuncTesgenoffen des katholifchen 
Königs daraus zu machen, konnte eben nicht viel 
Vertrauen einflöfsen. Glücklicher Weife war Por- 
tugal mit dem Beyfpiele vorangegangen , und fo 
wollte denn auch Spanien, deffen Nebenbuhler, dar- 
an etwas wagen; auf diefe Art kam denn die erfte 
kärglich ausgeftattete Expedition zu Stande, zu de- 
, reu Ko ft en übercliefs noch Columbus einen Theil bey- 
trng. — Die Reifen unferes Seefahrers haben, io 
wie Hr. W. /. fie fchildert, faft allen den Reiz, wie 
Cook's Reifen, denen fie in der That unter vielen 
Beziehungen gleichen. Hier, wie dort, wurden die 
Europäer auf gleiche Weife überrafcht, fich in Milte 
von Nationen und Infein zu befinden, wo Alles neu 
für fie war; eben fo die Wilden. liier, wie dort, 
fanden von Seiten der Führer die nämliche Vorficht 
und Sanftmuth, von Seiten der Völker, welche die 
Europäer befnehten, das nämliche Vertrauen ftatt. 
Allein in den übrigen Stücken bieten freylich dieRei- 
fen beider Seefahrer den ganzen Unterfchied dar, der 
zwifchen den Epochen ihrer Unternehmungen be- 
fteht. Cook’s Gefährten find civilifirte Menfcben; 
ihre Reife um die Welt bezweckt lediglich die Er- 
weiterung der Erdkunde und der Handelsverbindun- 
gen Europa's mit einem uoch unbekannten Theile des 
Erdballs. Die Spanier des Columbus dagegen wol- 
len Gold; landen fie auf irgend einer Intel , fo fra- 
gen Ge nach dem Lande, wo man cs finden kann. 
Columbus felber gewahrte kein anderes Mittel die 
fpanifchen Souveraine zu neuen Unterftützungen zu 
vermögen, als indem er ihnen Proben von dem Golde 
fchickte, das man bey den Wilden Amerika’» fand 
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und von den Bergwerken fprach , die man tu finden 
hoffte, und nur bcy Auffuchung des Goldes wurden 
alimählig dielnfelnund neuen Continente entdeckt. — 
Wiewohl' man unfchwer bcy Columbus, neben be- 
wunderungswflidigen Eigenfchaften , Züge entdeckt, 
die grofse Fehler verrathen, fo bemüht (ich doch 
fein Gefchichtfchreiber, um die Einheit feiner Dar- 
ftellung tu erhalten, diefe Fehler ein wenig tu ver- 
fcblevern, und die guten F.igenfchaften feines Hel- 
den hervorzuheben. So fucht er ihn nicht hlofs als 
einen grofsen Seemann, fondern auch als einen tüch- 
tigen Adminiftrator, als einen grofsen Vice- König 
darzuftellen. Inzwischen geht, unferes Bedünkens, 
aus feiner Er7ählung felber hervor, dafs Columbus, 
der Geh fo grofs auf dem Meere zeigte, nicht die er- 
forderlichen Eigenfchaften befafs, eine Colonie zu 
regieren, und dafs die Unfälle, welche die neue fpa- 
nifche Niederlaffung auf San -Domingo betrafen, 
grofsen Theils feinem ungefchickten Benehmen zu- 
zufchreiben find. Jeden Augenblick brechen unter 
feiner VerwaltungEinpörungen aus; er unterhandelt, 
fcbmeichelt, verzeihet, und fchreibt nach Spanien 
wider diejenigen, die er zu Gnaden aufgenommen. 
Die nämlichen Unordnungen erneuern Geh; Anar- 
chie und Hungersnoth reiben die Colonie auf; die 
von den Spaniern unterdrückten Eingebornen fuchen 
mit gewalfneter Hand ihre ■Unabhängigkeit wieder 
zu erobern; fie werden ausgerottet oder kommen 
jämmerlich in den Bergwerken um. Diefs Alles ver- 
dankte Hayti dem Vicekönig Columbus. — Was die 
ökonomifche Einrichtung des Werks anbetrifft, fo 
fchliefst die Gefchichtserzäldung felber bereits mit 
dem 3ten Bande; der 4te Band aber enthält vorgeb- 
liche Urkunden , die wenig Erläuterungen gewähren 
und worin die betreffenden Gegenftätide nur ziem- 
lich oberflächlich erörtert werden. So hätten in der 
jNote, die den Urfprung der Familie Columbus be- 
trifft, alle bey dem Streit über diefe Familie beyge- 
brachten Beweisftücke unterfuebt werden mülfen; 
allein der Vf. fcheint nicht einmal alle diefe I’ointen 
gekannt zu haben. Er führt allerdings BoJJi und 
Spotorno an; allein er vergifst ein Memoire Napio- 
ne's , das neuer als jene Werke und mit Belegen ver- 
feben ift. In einer andern Note, die Reifen der Skan- 
dinavier. betreffend, hält es Hr. IF. I. für zweifel- 
haft , dafs diefelben zu einer frühem Epoche den 
Nordoften Amerika’s entdeckt häiten. Doch giebt 
er zu, er habe deshalb keine Nachforfchungen an- 
geftellt und das, was er darüber fage, fey lediglich 
den Werken Forjler's und Malte -Brun't entlehnt. 
Man gewahrt in der That, dafs der Vf. nicht tief 
in diefen Gegenftand eingedrungen ift, weil er 
fonft eine fo beglaubigte Thatfacbe , wie die Rei- 
fen der Scandinavier nach Grönland, keinesweges 
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in Zweifel gezogen haben würde. Der deutfebe 
Ueberfetzer, von deflen Verdienten fogleich die 
Rede fevn wird, befeitigt in feinen von Ihm dem 
Werke bey^rfilgten erläuternden Bemerkungen, jed- 
weden Einwand, den Hr. W. I. gegen Forjler's An- 

f aben in jenem Betreff geltend zu machen fucht. — 
)ie übrigen Noten des Vfs betreffen gröfstentheik 
die Reifenden und Geographen des Mittelalters, 
wie Marco- Polo, Amcrtj'o Vcspticci, Martin Ile- 
haim u. f. w. Was endlich die Schreibart des Ori- 
ginals anbetrifft, fo verkündet diefelbe überall eine 
lehr gewandte Feder; allein fie ermangelt des Xacb- 
drucks und der Kraft Dagegen ift fie reich an 
Intereffanten Schilderungen, elegant und natürlich. 
Die Erzählung fchreitet rafch vorwärts, ohne Ver- 
wirrung und ohne Zwang. Es fehlt dabev nicht 
an geiltreichen und fcharffinnigen Bemerkungen, 
wozu der Gegenftand felber Anlafs giebt, und die 
rechtzeitig eingefchaltet find. — Unfer Urtheil 
hinfichtlich der Ueberfetzung wird fich in kurzen 
Worten zufammenfaffen lallen. Es macht diefe 
Ueberfetzung unter den vielen literarifeben Er- 
zeugniffen der Art, welche befonders im Verlaufe 
der letzten Jahre in Deutfchland erfchienen find, 
nur die erfreuliebfte Ausnahme: denn fie ift in 
keinerley Weife eine Fabrikarbeit, unter welcher 
Benennung wir uns in vorkommenden Fällen nur 
zu oft bemüffigt fanden, jene Erzeugniffe zu be- 
zeichnen. Vielmehr legt der Ueberfetzer nicht 
nur eine erfchöpfende Kenntnifs beider Sprachen, 
um die es Geh hier handelt, zu Tage, fondern 
man gewahrt auch , dafs er mit befonderer Vor- 
liebe den Gegenftand bearbeitete. Daneben aber 
beweifen feine dem Werke beygefügten Erläute- 
rungen und Bemerkungen, dafs er noch viel Zeit 
und FJeifs auf wiffenlchaftliche Forfchungen ver- 
wandte, um feiner Arbeit denjenigen Grad von 
Vollendung zu ertheilen, den das Original, vor- 
nehmlich in kritifcher Beziehung, zuweilen ver- 
miffen Jäfst. Inzwifchen haben wir, in Gemäfe- 
heit der Schlufsbemerkung des Ueberfetzcrs, noch 
ein fernerweitiges Refultat feines, auf Anlafs d’«- 
fer Arbeit, angeftellten Quellenftudiums zu erwar- 
ten. Wenn, da er, wie cs dort heifst, die Er- 
gänzungen zu Irving’s Biographie früher, als er 
gewünfeht, beendigen muTste, fo behält er fich 
die Herausgabe einer Urkundenfammlung vor, wor- 
in die anziehendften Briefe und fonftige fchrift- 
liche Auffätze des Columbus nebft Portraits, Fac- 
fimiles u. f. w. mitgetbeilt werden follen. Nach den 
hier abgelegten Proben darf fich auch von der hier 
angekandioten Arbeit das Publikum nur Befriedi- 
gung verlpechen. 

( Der Befchluft folgt.) 
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{Scfchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjinn.) 

Sr. 2. Die franzöfifche Ausgabe des Navarcte- 
’cben Werks beginnt mit einer Vorrede, worin die 
LeCer mit der l'erfönlichkeit und den Verdienftrn 
des Vfs näher bekannt gemacht werden. Zunäcbft 
enthält der Erfie Theil nach tiavarete's Einleitung 
über die verfchiedenen Keifen der Spanier vor der 
Entdeckung von Amerika mit einem Zuwachs aus der 
Feder deffelben Vfs Oberfchrieben : Chronologifche 
Deberficbt von Reifen und Entdeckungen der Spanier 
ron 1593— 1702. Der zweyte Rand betrifft die erfte 
und zweyte Reife des Columbus, der dritte Band 
aber die dritte und vierte Reife des berühmten See- 
fahrers, nebft einem Anhänge von Documenten über 
die Admiralswürde vonCaftilien, Ehrenbezeugungen 
u . f. w.* nach welchen die Würden des Admirals 
von Indien geregelt wurden. Die gefchichtlichen 
Urkunden, welche Hr. N. Ober Columbus erfte Reife 
mittheilt, befebränken fich auf das von demfelben 
geführte und für die fpanifchen Souveraine ge- 
triebene Tagebuch und auf zwey Briefe diefes See- 
fahrers an Luiz de Suntangel und an Don Raphael 
Sanchez, Schatzmeifter der katholifchen Majeftä- 
len. — In Betreff der zweyten Reife theilt Hr. N, 
das Schreiben mit, das der Dr. Chanca , einer der 
Gefährten des Columbus, an die Mairie von Sevilla 
erliefs und das viel interelTante Auskünfte über die 
Caralben und andern Indianer - Stämme enthält. 
Hierauf folgt eine Denkfchrift, worin Columbus den 
Souverainen über fein Verfahren auf San -Domingo 
Bericht erhaltet, und unterfchiedliche Mittel vor- 
fchlägt, die dort von ihm gegründete Niiederlaffung 
2n Flor zu bringen. Bey den von ihm an die Mo- 
narchen gehellten Bitten vergifst Columbus nicht, 
Gunftbezeugungen für die Perionen unter leinen Be- 
fehlen anzufprechen. Der Bericht über die dritte 
A. L. Z. 18S9. Dritter Band. 


Reife ift ganz von Columbus felber. Er war vom 
Bifchof Las Cafas abgefchrieben worden und befindet 
fich in den Archiven des Herzogs del Infantado. Der 
unermüdliche Seefahrer ift wortreich , wie alle jene 
alten Seeleute, die felber die Abenteuer ihrer Fahr- 
ten befchrieben haben; allein es herrfcht in feiner 
Erzählung ein Ton von Einfachheit und Wahrheit, 
welcher anzieht; und man kann im eignen intereffe 
der Gefchichte nur bedauern, dafs man die feine 
übrigen Reifen betreffenden Original -Handfchriften 
nicht wieder aufgefunden hat. Diefer Bericht hat 
einen um fo gröfsern Werth, da er eine Menge Be- 
merkungen enthält, die zwar grofsen Theils nicht 
ganz richtig find, die aber dennoch einen hohen Be- 
griff von Columbus Kenritniffen geben, defren nach- 
denkender Geift Alles, was ihmaufiiel, in Betrach- 
tung zog. Man kann ihn ohne Uebertreibung den 
elften Seemann, den gründlicbften Aftronomen und 
Kosmographep feiner Epoche nennen; aufserdem 
aber befafs er noch eben nicht gewöhnliche Kennt- 
niffe im gefchichtlichen Fache und felbft in der Theo- 
logie; wenigftens führt er zum Oeftern die Kirchen- 
väter und die Bibel an. Im Verfolg diefer Reife 
wurde, wie man weifs, Columbus verhaftet und in 
Feffeln nach Spanien gebracht. Seinem Berichte ift 
daher ein Schreiben von ihm an die Amme des Prin- 
zen Juan beygefügt, der von J. 1500 cfatirt und worin 
fich der grofse Mann über die fchlimme Behandlung 
beklagt, die er, nachdem er fo grefse Dinge ausge- 
führt, jetzt zu erdulden habe. — Ueber die vierte 
Reife theilt Ilr. IV. , als Haupturkunde, den Bericht 
des Diego de Porras mit, wovon fich das Original 
in den Archiven von Simancas befindet. Es ift riiefs 
derfelbe Porras, der, im Einverftäudnifs mit feinem 
Bruder, den Aufftand auf Jamaica gegen Columbus 
erregte, als diefer, aller Hülfe auf diefem wilden Ei- 
lande beraubt , das der fchlechte Zuftand feiner 
Schiffe ihn hinderte zu verlaffen, eben fo groL im 
Unglück wie in der Fülle des Ruhmes, durch Ver- 
kündigung einer Mondlinfternifs die aufgebrachten 
Eingebornen beruhigte und fo feine ihm treu geblie- 
benen Gefährten, wie auch die Verräther, die ihm 
ans Leben wollten, von einer gänzlichen Vernichtung 
errettete. Auf diefen Bericht folgt ein Schreiben 
des Columbus an die fpanifchen Souverainen, worin 
derfelbe, nachdem er in Kürze feine mühevolle und 
letzte Reife gefchildert, an feine ausgezeichneten 
Dienfte erinnert und feine gerechten Klagen über die 
Art, wie man ihn dafür belohnte, vernehmen läfst. 
Diefes Schreiben war mehrmals abgedruckt worden; 
Hr. N. theilt deffen Text nach einer Handfchrift de* 
Gg löten 
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16ten Jahrhunderts mit, die zur Privat -Bibliothek 
tl«ss Koriins geliört. Hiemächft kommt noch ein Be- 
richt Ober die nämliche Keife, der aus dem Tefta- 
niente des Diego Mendez, eines der Gefährten des 
fpanifchen Admirals, gezogen ift; den Schlufs aber 
bilden mehrere Briefe des grofsen Seefahrers felber, 
in deren Einem er bittet, für die Bezahlung der ar- 
men Leute zu forgen, die ihm bey Eroberung fo 
goldreicher Länder beygeftanden. — Die Namen 
der franzöfifchen Ueberfetzer, fo wie die der Ge- 
lehrten, die ihre Arbeit mit zahlreichen Uemerkun- 
en verfehen haben , verbürgen den Werth diefes 
Verkes, das man als eine wahrhafte Bereicherung 
der Literatur in dem betreffenden Fache und als ei- 
nen unumgänglichen ßeytrag zur Vervollftäudigung 
der Sammlung von Original - Berichten über Eut- 
deckungsreifen betrachten kann. 

Lu.vDot, b. Ridgway: Travels in Buenos- sfyres 

and iht udjuceni provinces, bv J. st. B heau- 
moni. 1828. 270 S. 8. (l*r. 9S. 6 D.) 

Man kann in gewiffer Beziehung diefes Werk als 
die Vertheidiguugsfchrift eines Fehlverfuchs be- 
trachten. Der Vf. nämlich ward von einer Gefell- 
fchafl englifcher Kapitalsten in die betreffenden Ge- 
genden abgefchickt, um dafelbft eine Kolonie eng- 
lifcher Landbauer zu gründen; und da nun diefes Pro- 
iect ausUrfachen fcheyerle, diezumTheil in derFeh- 
lerhaftigkeit des Plans felber lagen , ZumThcil aber in 
dem Kriege aufgefucht werden müffen, den Buenos - 
Ayres zu jener Zeit (1826 u. 1827) mit Braliiien führte, 
fo hat Ilr. B. , in der Abficht den Fehlfchlag zu be- 
febönigen, einen gewiffen Ton allgemeinen Tadels 
angenommen, der die Unparteilichkeit feines lir- 
theils mehr, wie in Zweifel (teilt. Die Gewalt- 
haber in dem befragten Frcyftaat werden von ihm 
ausnahtnlus als Beutelfchneider gefchildert; ein jeder 
Regierungsbeamter ift eio Schelm und Betrüger; unJ 
der Fremde darf (ich keiuerley Schutz weder von 
den Gerichten, noch von den Polizeyhehörden ver- 
brechen. Abgefehen von diefer eigentbümlichen 
larbe, die das Buch überall da an lieh tragt, wo 
es Gell von dem Zwecke der Sendung des Vf* han- 
delt, ift daffeibe vielmehr ein Zufamtnentrag aller 
Nachrichten, die man frither über jene Gegenden 
bereits eingezogen hat, ais ein neuer Ueifehericht 
oder als eine Befchreibung von Gegenhandel» , die 
ihm aufser denen, die auf jene Zwecke Bezug hatten, 
noch in die Augen fielen. Freylich ift auch fo viel 
über Buenos- Ayres und die angrenzenden Provinzen 
gefchrieben worden, dafs es fchwer fryn düifte, 
noch ein Mehreres darüber zu Tagen, was lieh nicht 
fchon in den frühem Werken eines Befil l/all, filier.«, 
Kapitain Heod u. f. w. vor fände, lnzwifchelt bietet 
diefes Land eine fo grofse Menge intereffanter 
Punkte dar, dafs, ift es auch faft unmöglich etwas 
ganz Neues darüber zu fchreiben, fielt doch noch 
immer manches Bemerkenswertbe auffinden läfst. 
Und formt verdient denn auch Hn. b's Buch eine 


gewiffe Beachtung, vornehmlich in fo fernes manche 
Angaben enthält, woraus europälfehe Ueberfiedler 
grofsen Nutzen ziehen können. Einige Anführungen 
mögen uuferm Urtbeile zur Unterltützung gerei- 
chen. — W eideiänder Gnd fo häufig in den uner- 
mefslichen Ebenen der Provinzen des La Plata- 
Stroins, dafs man fich über den niedrigen Preis des 
Viehes und des Fleifches nicht wundern, noch den 
Preis eines Ocltfen als Maasftab des " erthes aller 
andern Feilfch-ften anfehen darf. Ehedem, berich- 
tet uns Hr. B. , fchätzte man die Schafe nur der 
Wolle wegen; und, um fich jede Mühe zu erfparen, 
liefs man das Gerippe mit dein Fleifche verfaulte 
und fammelte hlofs die W olle nach Bequemlichkeit 
ein. Noch ganz kürzlich verficherte man den Bei- 
fenden, bediente man fich jener Gerippe, nachdem 
die Haut abgezogen und dieselben an der Sonne ge- 
trocknet worden, anftatt des Brennholzes, womit 
man die Ziegel - und Kalköfen heitzte; ja es beiteht i 
noch jetzt ein Gefetz, welches verbietet, ein Schaf 
lebendig in den Ofen zu ftofsen, um fich der Mühe 
zu entziehen, es vorher zu lüdten. Der geringfte 
Sclave verfchmähete liammclfleifch zu feiner Nah- 
rung, und längere Zeit hindurch bezahlte man ein 
Schaf mit einen halben Beal, etwa 2 gGr. C. H. — 
Späterhin ift jedoch der Preis geftiegen. Ini J. 1825 
wurden für Uechnung der Ackerbau-Gefellfchaft des 
Bio de la Plata 4000 St. Schafe mit 4 Kealen das 
Stück bezahlt und als Hr. B. im Sommer 1827 Bue- 
nos- Ayres verliefs, galt das Stück etwa einen Dol- 
lar. — Pferde find eben fo häufig, als Schafe; 
Heerden von Taufenden fch weifen auf den weiten Ebe- 
nen, in vollkommener Frevbeit und ohne einen Herrn 
zu haben, umher. Da fick aber Jedermann ein Pferd 
verfchaffen kann, fo giebt es gar keine Fufsgän- 
ger im Lande. Der Gaucho, oder Pachtbauer, lebt 
nur zu Pferde; auch berechnen die Mütter diefes 
Ueitergefchlechts das Alter ihrer Kinder nur nach 
deren Fortfehritten in der lieitkunft. Mit dem fünf- 
ten Jahre bereits tummelt der kleine Gaucho fein 
Bofs. Allein wurden auch die Pferde allererft durch 
die Spanier nach Süd- Amerika gebracht, fo gehört 
gegenwärtig das Beiten nicht blofs auch zu den 
Lieblings- Uebungcn der Indianer der Ebenen, fon- 
dern fic haben es darin noch weiter, wie die Gau- 
chos gebracht. Von ihrer Kindheit an leben fie zu 
Pferde, wodurch ihre Beine und Schenkel bogen- 
förmig gekrümmt und zum Gehen faft unbrauchbar 
werden. Bis .veilen brachte man Gefangene von 
diefen armen Indianern nach Buenos-Avres ein, die, 
wie ilr. ß. erzähle, fiel» nur mit grofser" Anftrengung 
auf ihren Fülsen fortfclilepplen und wie lahme En- 
ten gietigi-n. Allein im Sattel , bilden fie Tier einen 
Körper mit ihrem Pferde und erlangen, durch feftes 
Aufcbli -fsen inii ihren gekrümmten Beinen, einen 
folclten feilen Stützpunkt, wie der Papagey, der 
fielt mit feinen Kiauen anklammert. Im geltreckten 
Galopp drehen Cs lieh unter den Bauch des Pferdes 
herum und fetzen fich wieder in den Sattel. Da, 
wie Eingangs bemerkt wurde, der unglücklich* 

Aus- 
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iisgang feiner Gefchäfte Hn. B. veranlagte, Dinge 
rui Menfchen nur im fchwärzeften Lichte zu ge- 
■ahren, fo kann man um fo eher allen denjenigen 
heilen feines Berichtes Glauben fchenken, worin 
ie Gegenftände unter einem vortheilhaften Ge- 
chtspunkte gefchildert werden. Folgender Zu- 
ifnmentragder Beweggründe, die zur Auswande- 
ung nach Buenos -A yi es beftimmen könnten, mag 
emnach hier noch fcnüefslich um fo eher eine Stelle 
nden, da die Sucht in jenen Ländern ein Glück 
ufzufucheo , welches die lleimath nicht gewährte, 
uch bereits in Deutfchland Platz gegriffen hat, in 
er Nähe der Ilauptftadt aber deutfene Ueberfiedler 
ine Niederlaffung gegründet haben, die nach allen 
arüber bis jetzt eingegangenen Nachrichten, wirk- 
ch int Erblühen begriffen ift. „Nach dein, was wir 
on den Regierenden zu Buenos- Ayres gefehen ba- 
en , fagt llr. fl. gegen den Schlufs feines Werkes, 
on dem Schickfale derjenigen, die ihren Verdre- 
hungen traueten , und von dem fchwankendeu und 
inficnern Zuftande des Landes, wäre cs unnütz noch 
t was hiiizuzufügen , um diejenigen zu warnen, die 
hre Kapitalien dort anzulegen geneigt feyn möchten. 
Siemaud wird in Zukunft fo verwegen feyn, Geld 
u Auswanderungs-Planen vorzufebiefsen ; Niemand 
vird Actien in den Fonds der neuen Gefellfchaften 
leiimen. Wenige möchten lieh noch zu der Aus- 
abe verftehen, Arbeiter auf ihre Koftcn in folche 
erne zu entfenden, in der zweifelhaften Hoffnung 
/ortheil von ihrer Arbeit zu ziehen. Fabrikanten 
nd kaufirute werden (ich zunt Oeftern behnuen, 
■evor lie (ich in die Hände von Agenten und Aifocivs 
;eben und werden (ich Zeit zum Ueberlegen neh- 
uen, bevor fie, felbft auf ihre Vertrauten , hinficht- 
ich der Bewahrung ihrer Intereffen in diefem Lande 
ler Treuloßgkcit und Verführung rechnen, wofern 
licht eine moralifche und politifene Reform in deffen 
legierung ftatt findet. Allein es giebt eine Klalfe 
on Mcntchen , .die , wenn fie Mittel finden, in das 
nnere der Provinzen des llio de la Plata zu gelangen, 
ernünftiger Weife hoffen können, ihre Lage zu 
erbeffern. Es Gnd diefs Landbauer und Hand wer- 
ter, Menfchen die (ich ihr Rrot fauer verdienen 
nfllfen, welche Gräben ziehen, Brunnen graben 
ind Dämme aufwerfen können; fleifsige Pachter und 
ickersleute ; Stellmacher, Schloffer , Schufter, 
ichueider und ähnliche Arbeitsieute. Verftehen fie 
nelir, als ein Gewerbe, fo wird ihnen folches nur 
fortheil bringen; denn es kann zutn Oeftern der 
•'all eintreten. dafs zu viel Menfchen für einen Ge- 
verbszweig vorhanden find. Es fehlt nicht an Kö- 
>fcn noch an Menfchen; um Andere zu leiten, noch 
n Projectmachern, noch an Gelehrten, noch an 
»fiffigen und verfchmitzten Leuten ; allein felbft die 
Jewjiidteften unter diefen letzteren, die England 
Menden möchte, würden fehr bald von denCreolen 
ius dem Felde geichlagen und überliftet werden, 
ilan Geht die Genie- Menfchen unhefchäfligt Geh 
lerumtreiben; die Projectmacher fcheitern in allen 
breo Veiluchen; und was die, welche Andere lei- 


ten wollen, anbetrifft, fo ftreben Alle nach dlefi*! 1 
Auszeichnung, und folglich findet davon bereits eine 
Ueherfülle ftatt; Gefetzmänner und Agenten giebt es 
ebenfalls in zu grofser Zahl. Arbeitsieute von ge- 
wöhnlichem Schlage können allein nach Buenos - 
Ayres mit der einigermaßen gegründeten Zuverficht 
ehen, ihr Brot durch mäßige Anftrengung zu ver- 
ienen; allein felbft diefe müffen noch mit Vorficht 
zu Werke gehen. Sagt man einem Menfchen , der 
tägliche Arbeitslohn belaufe fich auf zwey oder drey 
Dollars, das Pfund Rindfteifch kofte aber nur zwey 
Sous und der Branntwein komme auf etwa 11 Dol- 
lars das Gallon zu Rehen, fo ift fein erfter Gedanke, 
er werde bald reich werden; allein der Verdienft 
entfpricht nicht feinen Erwartungen. Freylich find 
Fleifch und Schnaps wohlfeil; Pfirfiche lind niclit 
theurer, als hier die Rühen; aber alles Andere koftet 
einen übermäfsigen Preis. Wohnung, Kleidung, 
Obft find faft zwey mal fo theuer, als in London; 
Kartoffeln kolten Id Sous das Pfund; Brot, Butter, 
Käfe, Gewürz werden viel höher, als in England 
bezahlt. Das Klima entnervt und macht die Arbeit 
zu wider; die Landesfitten, Verlockungen und Üey- 
fpiele von allen Seiten, die Vorwürfe und Spötte- 
reyen der Müfligen, Alles trägt dazu bey, den A'r- 
beitsmann zu einem Trunkenbold, Fauflenzer und 
Tabacksfchinauclier zu machen. Somit befindet (ich 
denn der Auswanderer bald auf gleicher Stufe mit 
dem Landes - Einwohner und am Ende wird fich der 
brilifche Auswanderer, kann er (ich auch mit we- 
niger Arbeit ein gemächlicheres Leben, als in Eng- 
land verfchaffen, in Buenos- Ayres nicht beffer, ja 
nicht einmal fo wohl befinden, als in feiner Heimath. 
Er entbehrt an Nahrung, Kleidung und Wohnung; 
feiten aber kann er Geld bey Seite legen, oder leine 
Lage verbeffern.” 

MED1CIN. 

Hanvovm, im Verl. d. Hahn. Hofbuchh.: Nicol. 
Chrißian Moehl , adj. Phyficus zu Kopenhagen 
und Mitgl. der K. med. Societät, über die l'urio- 
loiden und V aricellcn. Aus d. Lat. überfetzt 
und mit Bemerkungen und Zufätzen herausge- 
geben von C. P. Th.KrauJe, M. D. , Landphvf. 
zu Hannover und Lehrer an der chir. Schule für 
das Königreich. 1828. 95 S. 8. (8 gr.) 

Nicht unwichtig ift jetzt hey den immer häufiger 
vorkommenden Pockenkrankneiten jeder Beytrag 
zur Erkenntnifs derfeiben , der auf praktischen 
Beobachtungen bafirt ift. Einen folchen liefert die 
Schrift: De varioloidibus et varicellis JcripJit N. C. 
Moehl , llafniae 1827, welche Hr. Kr. verdentfebte. 
Moehl batte in den Jahren 1825 — 1827 im Hospitale 
zu Kopenhagen 988 Pockenkranke (unter denen 
659 Vaccinirte) zu behandeln und kann alfo Ichott 
ein Wort mitfprechen. 

Kap. 1. bcjchrcibung der modificirten Mattem 
oder yarioloidcn . In der Regel (ind die Vorboten 
derfeiben denen der natürlichen Blattern ganz gleich; 
nur etwas gelinder. Das Exanthem erfcheint am 2tea 

Di bis 
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bis 4ten Tage zuerft auf Geficht und Händen ris ro- 
the Papula und dann hört auch meift das Fieber für 
immer auf. Hie Blattern werden entweder fchnell 
fpitz und dann in S — 3 Tagen an der Spitze weifs- 
licb, gelblich, zu harten, glatten, duukelbraunen 
Borken (V. conicae), oder fie haben wie natürliche 
Pocken, fo lange fie noch roth find, ein Grübchen 
im Mittelpunkte, fobald.fie aber reif geworden, find 
fie weifs , glänzend und halbkuglich , fich allein 
durch ihre Kleinheit und ungewöhnliche Härte von 
jenen unterfebeidend (V. gloonfac). Die Abtrock- 
nung tritt zwifchen den 5ten und 7ten l äge ein und 
fchnell verwandeln fich die Pufteln in hornartige, 
glatte, braune, halbkugelförmige Borken. Hie gro- 
ssem Pufteln im Gefichte geben vorher gelben oder 
grünlichen Eiter von fielt. Karben bleiben feiten 
zurück (Kec. fah deren häufig noch nach 1 — 2 Jah- 
ren); wohl aber bey den fchwer krank Gewetenen 
dunkelrothe Flecken mehrere Monate lang. Manche 
Varioloiden haben auch in der Eiterungsperiode ei- 
nen rothen Hof und mäfsige Gefichtsgefcnwulft, al- 
lein das fecundäre Fieber ftellt fich nie oder nur 
höchft feiten ein. Schlingbefchwerden treten zu- 
weilen durch einige VarioL globofae imSchlunde ein. 
titer wird weniger als bey den natürlichen Blattern 
abaefondert, manche Varioloidenpufteln fondern gar 
keinen ab. Hie Zahl der Pocken ift von 2 bis 300: 
Eine Abart derfelben nennt Moehl V '. cryßallinae. 

Kap. 2. Die modificirten Blallern entßehen aus 
dem Anßeckungsßotfe der normalen und erzeugen 
durch Anßeckung wiederum die letztem. Engl. 
Scbriftfteller werden zum Be weife angeführt (Hoch 
fcheinen oft Varicellen für Varioloiden angefelun 
zu feyn. Kec.) Im 3. Kap. werden mancherley Be- 
dingungen zur Entftehung der Varioloiden ange- 
geben und daraus der Schlufs gezogen, dafs fich V a- 
rioloiden entwickeln, wenn die Empfänglichkeit 
oder der Anfteckungsftoff oder die epidemifche Con- 
ftitution zur Erzeugung der normalen Blattern nicht 
hinlänglich vorhanden lind. (Rec. hält es nach einigen 
felbft gemachten Erfahrungen für wahrfcheinlich, 
dafs die Hauptbedingung unrceelmäfsiger Verlauf 
der Vaccine fey. Daher entftenen die Varioloiden 
leichter bey Menfchen von 15 bis 25 Jahren , weil im 
Anfänge der Vaccination es jedem Unkundigen als 
ein Verdienft angerechnet wurde, wenn er recht 
viele Peptonen geimpft halte, und dann das Vacci- 
niren in den Kriegszeiten! •-) — 

Kap. 4. Früherhin wurden die Varioloiden zu 
den Varicellen gerechnet (läfst fich vielleicht nicht 
der Satz jetzt umkehren? Rec.). — Kap.5. Von der 
Anla "e des Menfchen zur Blatlcrnkrankheit. Sie findet 
fich bey dem gröfsern Theil der Menfchen in jedem 
Alter, aber nicht gleich ftark. Von den normalen 
Blattern kann der Menfch nur einmal, wohl aber 
fpäier von den modificirten befallen werden (Hie 
zwevmalige Pockenkrankheit ift doch fchon öfters 
beobachtet worden. Rec.). Umgekehrt foll auch das 
Befallen der modificirten nicht vor den wahren 


S4C 

Pocken fchützen (? vielleicht das Befallen der Vari- 
cellen?). Durch den normalen V erlauf der Kuh- 
pecken wird in der Hegel die Pockenanlage auf ge- 
hoben. Hie vor kurzer Zeit Vaccioirten widerfiebea 
der Anfteckung heffer, als die vor 10 bis 2ü Jahres 
Geimpften. (Noch ift wohl die Zeit der Beobachtung 
zu kurz , um folche beftimmte Sätze aufzufteil» 
Selbft die Erfahrungen des Vfs fprtchen nicht imrac 
dafür. Rec.) Unter 659 Vaceinirten, die in der 
'jieuhagener.Pockenepidemie erkraukten, waren nw 
46 in der Art krank, dafs ihre Pocken van den bej 
nicht Gefcliützten vorkammenden Blattern nicht ts 
unterscheiden waren. Von jenen 46 Barben 5, bey 
gleicher Zahl nicht Gelchützten 10. Die 46 hat:« 
l’ockenfcheine, einer bekam den Schein, nacbcea j 
er mehrmals vergeblich geimpft war; 21 halten j 
keine, 14 undeutliche, nicht charakteriftifche uei / 
nur 11 hatten 1 — 6 deutliche Narben. 153, kranial 
hatten wahre Pocken gehabt und erkrankten fo b*-l 
deutend, dafs 31 Barben; bey 23 war die Geftaltdff) 
Pocken .der der modificirten gleich; das nämlichem: 
der Fall bey 1 7 von 156 nicht geblätterten Kindern fie 
hatten W affer- oder Steinpocken). Die PockenanUge 
kann, obgleich einft zerftört, fich nach Verlauf einiger 
Jahre wieder herftellen; defshalb räth JI. die Reracci- 
nation nach 8 — 10 Jahren an. (Rec-, der wie Hr. Kraaf* 
ebenfalls öfters revaccinirt hat , fah in keinem Falk 
wirkliche, normal verlaufende Kuhaocken wieder 
erfcheinen. Jleuf's, Prunquc , Krau/e u. f. w. fabea 
diefes ebenfalls nicht. Man kann aber bey irgend 
zweifelhaftem Verlaufe der Kuhpocken nach einig« 
Jahren die Revaccination als Probe des Verlaufs ma- 
chen und deshalb verdient der Vorfchlag Framjui s 
alle Kinder beyrn Entlaffcn aus der Schule nochmiä 
zu vacciniren , alle Aufmerkfamkeit. IntereiTanl 
find über diefe Gpgenflände die Mitteilungen ad 
allen Gegenden Heutfchlands in Umkc's Zeitfchfth 
für Siaatsarznejkunde. 1328. I ec.) 

Kap. 6. V iricellen haben ihr eigentümlich« 
Contagium. Her Hauptunterfchied derfelben rot 
den Varioloiden ift nach dem Vf. der leichtere cai 
fchnellere Verlauf uni das blaligte (bey den Sltia- 
pocken find doch wirkliche Pufteln. Kec.) Exanthem 
der Varicellen. Ein Hr. St. (Stieglitz?) giebt höct! 
belehrende Anmerkungen zu dieler Abhandlung und 
erinnert an zwey Umfiände, dafs die Varicellen dec 
behaarten Theil des Kopfes reichlich befallen uni 
das reifere Alter verfchonen. 

Her Hr. Ceberfetzer verdient für feine Uebef- 
tragung unfern Dank, indem er hierdurch eine grä- 
fsere Verbreitung diefer praktifchen Abhandlung bf- 
wirkte, obfehon der weitläufige Auszug in dein Mt- 
gazin für ausländifche medicimfche Literatur, Ham- 
burg 1827, von vielen Aerzten gelefeu worden ift 
Wünfchenswerth wäre es, wenn der Hr. Ueberfetzer 
in einem Nachtrage den von Moehl in der Bibliothek 
for Läger 1828 mitgetheillen Auffatz über denfelbea 
Gcgeoitand zur Vervoliftändiguog geben wollte. 

B — r. 
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ÄSTH ET IK. 

Bkhi.it, b. Maurer: Aeßhetik oder Lehre von 
der Weltanfcbauung und Kunft. Von K.F.E. 
Trahndorjf. 1827. Erßcr Theil XVI u. 222 S. 
Zwcyter Theil 459 S. gr. 8. (S Rthlr. 16 gGr.) 

E~lr. T. fpricht die Hoffnung, der Wiffenfchaft 
urch feine Unterfuchungen einen nicht unbedeu- 
anden Dienft geleiftet zu haben, mit felter Ueber- 
eugung aus; befonders glaubt er (S. X), dieGrenz- 
inie beftimmt und fcharf gezogen zu haben zwi- 
cheu dem äfthetifchen und den übrigen Gebieten 
les Lebens und der geiftigen Thätigkeit, eine 
rrenzlinie, die er noch nirgends fand, und wes- 
talb er eben immer die Gebiete der £thik und Re- 
tgion in das Reich der Aefthetik hinüberfliefsen und 
,ie Geftalten deffelben verfchwemrnen und verdun- 
keln fah ; wo diefes nicht gefchah, da wurden üe 
nach dem Vf.) durch ein oberflächliches Auffaffen, 
lofs dem Aeulsern nach, wieder fo getreu nt, dafs 
eynahe an gar keinen innern Zufammenhang ge- 
.acht werden konnte, und das Reich der Aefthetik 
tatt eines göttlichen Reiches blofs zu einem Para- 
llele Muliammeds , oder vielleicht nur zu einem 
ipielplatze, zu einer Glücksbude des Luxus wurde, 
n welchem der Reiche lieh angenehme Verdauunes 
tunden erhafchen kann. Itec. , welchem in diefem 
iebiete fchon mehrere treffliche Arbeiten bekannt 
jeworden find, erlaubt lieh für's Lrfte blofs den 
iefcheidenen Zweifel , ob der Vf. nachdem, was er 
o fehr vermiffen will, wohl fleifsig und unbefangen 
»enug gefucht habe, und fchreibt die lieh etwas 
preizende Breite feiner Klage über das Bisherige der 
'erzeihlichen Vorliebe für fein eigenes Kind zu, dem 
*r gern einen befondern Empfehlungsbrief in die 
v\elt mitgeben mochte. Lin ganz vorzügliches Ge- 
wicht fchei nt er auf die J'yßtmalifcht t Haltung zu 
egen. Alles foll (IX) Refultat der Grundanticht 
evtl , felbft diefes, dafs unfer Zeitalter in feinem in- 
lern. Leben und deffen Geftaltuug nicht dem ur- 
prünglichen, in demfelben gelegenen Grundprin- 
aipe entfpreche und alfo in einem unnatürlichen Zu- 
tanJe fey. Sehr viel erwartet der Vf. (XI undlXll) 
von feiner durchgreifenden und umfaffenden llnter- 
cheidung des Plajtifchen von feinem Gegentheile, 
Jem Teleolngifchen , welche lieh in ihrer VVirkfam 
<eit durch das ganze Gebiet der Aefthetik und 
Kunft ^ritrecken foll. Nicht weniger, meint er, 
geleiftet zu haben durch di« Darftellung des ge- 
amrnten Gebiets der Künfte dem innern ließen nach, 
. A- L- Z- 1889. Dritter Band. 


durch das klare Hervortreten deffelben als eines or- 
ganifchen Ganzen mit allen feinen Beziehungen auf 
das Erfaffen der Welt überhaupt, wodurch es vie- 
les Ueberflüifigen und Unbeftimmten entladen und 
vor der Zerfplitterung in fo viele Künfte und Künft- 
chen bewahrt wurde (der Vf. hat indefs deren felbft 
noch eine beträchtliche Menge in das Syftem feiner 
Organifation aufgenommen V Jede wirkliche fchöne 
Kunft foll nun ihrem Grundcharakter nach auf ihrer 
beftimmten Stelle erfcheinen. Ebenfo will der Vf. 
das ganze bisherige äfthetifche Leben der Menfchheit 
und der Kunft heller beleuchtet haben, indem lieh 
ihm Grundverfchiedenheiten verfchiedener Zeitalter 
ergaben, welche durch ihre ßeftimmtheit, wie 
durch die Nothwendigkeit ihres innern Zufammen- 
hangs mit dem ganzen Leben der Kunft auf der ei- 
nen , und mit der Entwickelung der Menfchheit 
überhaupt auf der andern Seite Anfpruch auf Gül- 
tigkeit machen. — Hiebey dürfte fich nun wohl die 
Horazifche Frage ,, Quid dignum tanto feret hic pro- 
mi/Tor hiatu ?" auch dem wohlwollendften l.efer 
aufdringen. Rec. wenigftens gefleht, dafs er fich 
derfelben nicht erwehren konnte, und fich deshalb 
um fo begieriger nach der Antwort in Hn. Trahn- 
dorffs Buche umfah. Wenn fie für ihn nicht be- 
friedigend ausfiel ; fo meint er, die Urfache davon 
in dem limftande zu Hilden, dafs er feinen Verftand 
nicht an die fpeculative Vernunft des Vfs. gefangen 
geben konnte. Von dem, was jener nun Ungenü- 
gendes und Unhaltbares bemerkte, foll Einiges an- 
gedeutet werden. Was zuvörderft die von dem Vf. 
gerühmte fyftematifche Haltung feines Buchs angeht; 
io ift fie allerdings nicht zu verkennen, wenn man 
ein färb- und faftlofes Begriffsgerippe, wobey es 
mehr auf diefes feibft, als auf die zu erklärende Sa- 
che ankommt, für ein wiffenfchaftJiches Syftem will 
gelten laffen. Die lebendige philofophifche Betrach- 
tung welche bey aller Schärfe der Begriffsbeftim- 
mung in die eigenthümlicbe Natur des Gegenftandes 
einzudringen fucht, um hier den wefenhaften Ge- 
halt zu erforfchen, den fie in ruhiger, objectiver 
Darftellung entwickelt, wird in vorliegender Schrift 
i« fklavifctie Abhängigkeit von einer Syftem- Form 
gebracht, welche fich aus wenigen dürftigen Be- 
griffen hervorfchiebt oder vielmehr wahrhaft her- 
vorzwängt. Den ,, einen Geiß, di« Seele des Gan- 
zen , das Lebens- Princip" aus welchem der Vf. Al- 
les, fich harmonifcb geltaltend, hervorgebildet zu 
haben meint, fucht man vergebens. Die drey Be- 
griffe „des ErfaJYens überhaupt , des Erfaffens für 
etwas und des Erfaffens der IV eit für da* Erfaßen " 
Hh geben 
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eben die Grundlage, auf welcher dns ganze Ge- 
äude ohne befonclern Material - Aufwand zufam- 
menconftruirt worden ift. Weitläufige Anmer- 
kungen follen dienen , die gleichfam in mathemati- 
scher Folge dargeftellten Sätze zu erläutern. Alier 
auch in ihnen begegnet man meiftens einem merk- 
würdigen llerumtreiben, Ein- und Auspacken ge- 
wiffer Begriffe z. B. von Welt, Form, Däfern, In- 
dividualität u f. w., wobey der Begriff des Erfaffens 
den Mittelpunkt bildet. Von Solchen Syftemen 
heifst es mit Recht „Grau, Freund, ift alle Theo- 
rie" und „mit Worten läfst lieh trefflich Breiten, 
aus Worten ein Syftem bereiten." Der Vf. be- 
hauptet, in diefer feiner philofophifchen Art frey zu 
feyn von allem Einfluffe irgend eines Individuums 
oJer einer Partey; die Welt fev feine Lehrerin ge- 
wefen. So gern wir ihm auch glauben wollen, dafs 
er diefe Uehcrzeugung felbft hegt; fo wenig kann es 
doch Andern, ^welche kein lntereffe haben, fich 
felbft zu täufchen, unbemerkt bleiben, dafs fielt der 
Vf. einer ge wiffen philofophifchen Nordluft, welche 
feit einigen Jahren das Gebiet der Philofophie in Er- 
ftarrung zu bringen droht, leider etwas zu fehr 
ausgefetzt bat. I)ie Tafchenfpielerey mit dein Be- 
griffe, in welchem man, wie in einer tauben Nufs, 
unfere ganze Wiffenfchaft darzubieten beftrebt ift, 
hat fchon manchen guten Kopf beihört und ihn um 
fein gefundes geiftiges Selbftlcben gebracht. Unier 
Vf. beweifet fich übrigens in manchen Partien feines 
Buchs als einen nicht gewöhnlichen Denker, von 
welchem man bev weniger Vorliebe für eine lyftema- 
tifche Begriffsconftruction Tüchtiges erwarten darf. 
Man trifft auf eine Menge Bemerkungen und An- 
deutungen, die eben fo viel Scharflinn, als echt fpe- 
kulative Auffaffung beurkunden. Wie bereits ange- 
deutet worden, geht der Vf. von dem-Begriffe des 
Erfaffens aus. Der Aefthetik foll das Erfaffen der 
Welt jfi/r das Erfaßen ganz eigentlich zum Grunde 
liegen. Hierbey kommt es nun wefentlich darauf 
an, dafs die Form der Welt erfafst werde, nicht das 
Dajeyn. Vollendet wird ihm diefcs Erfaffen der 
Form des Univerfum’s durch den H'illcn in der 
Kunfi. Der Zweck alles Erfaffens der Form für 
das Erfaffen ift die IJebc , in welcher fich die innig- 
fte Beziehung der Freyheit auf die Form des Uni- 
verfum’s felbtt erfaflen will. Damit aber nun jenes 
Erfaffen der Weltform für das Erfaffen ein felbft— 
ftändiges Leben der Liebe werde, was es werden 
foll , mufs es vorhin erft werden ein Leben der 
Kunft. Demnach wirtl die ganze Entwickelung des 
E-rfaffens der Form de* Univerfum’s bis zum vollen 
felbftftändigen Leben der Kunft und der Liebe in 
folgenden Momenten fortfehreiten (S. 62 ff.): 

1 ) Sie wird feyn zuerft nur das Erfaffen der Welt- 
form im ettgern *. 006 , und zwar a) dem Werden 
nach durch Verftandesthätigkeit — krilitche Grund- 
lage; b ) dem Seyn nach durch die Ahnung — reli- 
giöfe Seite. 2) Das Erfaffen der Welt form tritt zu- 
lammen mit dem Willen und giebt die Kunft — und 
zwar a) dem Werden nach — Entwickelung der 


Kunft von der Seite des Dafeyns aus, b) dem Sevc 
nach — Dtrftellung des innern Lehens und 'W'efe’oi 
dergefammten Kunft. 3) Das Erfaffen der "Weh- 
form wird erkannt als ein Leben der Kunft, unf 
zwar o) auf der Stelle des "Werdens, wie es bereis 
geworden, b) auf der Stelle des Seyns, wie es i» 
lieh ift und alfo feyn foll. $) Das Erfaffen der Welt- 
form foll werden ein felbftftändiges Leben der Liebt 
a) dem Werden nach betrachtet — Kritik, b ) der: 
Seyn nach — Gefchmack und Bildang. In des 
Fortgänge der Darftellung werden nun diefe ange- 
deuteten Entwickelungsltufcn im Befondern be- ; 
trachtet. Welches die Grundlagen, Hauptglieti« 
und die Fügung des Syftems unfers Vf s. fey , wir: 
aus dem Angeführten ungefähr einleuchten. 

Die neue durchgreifende Unterfcheidung ie ! 
Pla/tifrhen von dem Tcleologifchcn , deren fich iai 
Vf rühmt, beruhet ungefähr in folgenden Punkte:! 
Das Plaftifche hat fein 'Vefcn darin, dafs es ift J»! 
Erfaffen der Welt nur im Momente mit mnmenlaa- 
obgefchlnjjcnem IntercJ/'e, als ein Stehendes gegrii 
das Werden. Hieraus foll fich das ganze Gebiet 
derPlaftik, das Piaftifch • Schöne, - Grofse und - Er- 
habene ergehen. Dagegen giebt das Fflrfich -Erfzf- 
fen des Werdens Oberhaupt in Beziehung auf das 
innere Seyn das teleologifch- fitlliche Erfaßen A« 
Form des Univerfum’s, fo wie das Gebiet des Sitt- 
lich - Schönen, -Grofsen und - Erhabenen. I)» 
Wefentliche biebey foll nun in dem Mummte , der 
Unterfchied aber uefonders darin begründet feya, 
dafs beym Plaftifchen der Moment des Erfaffens des 
Gewordenen gegen das Werden felbft mit allen Jo- 
nen Bedingungen und '/.wecken zurücktritt, wäh- 
rend es beym Sittlichen der Moment (Akt ) des Wdr 
lens ift, und zwar wie in demfelben das Werden ge- 
wollt wurde, gegen welchen wiederum umgekehrt 
alles Geuordene zurücktreten foll. — Hiebey muö 
nun’dem Vf. wohl zugefianden werden, dafs da 
Plaftifche vorzugsweife den Moment des Gewordene* 
bezeichnet, alfo ein Stehendes; auch kann nicht 
geleugnet werden , dafs die Weh felbft in ihren Er* 
fcheinungen das Beftreben äufsert, in jedem M - 
mente ein beftimmtes Bild darzuftellen , und <h3 
hierin allerdings die rein - plaftifche Erfcheinung titf 
Welt befreht: allein falfch ift es, dafs diefer Slc- 
ment des Seyns fich im Plaftifchen ganz gegen da 
Werden aufftelle und ein völlig momentan- abgr 
fehlofjenes lntereffe habe. Eine folche abfola» 
Trennung des Moments des Seyns von dem drt 
Werdens ift nicht wirklich begründet. Die Reßexiu- 
rnag lieh beide Begriffe feft bilden und gegeneinan- 
derlialten; die Realität, auf welche es hier an- 
kommt , geftattet es nicht. Die Wirklichkeit bleibt 
jn der Plaftik wie im Gebiete des Teleologifchen Ge- 
genftand der Darftellung; das Wirkliche ift diefe* 
aber gerade dadurch, dafs fich das Seyn nicht vom 
Werden trennt, vielmehr in Letzterfn fich ununter- 
brochen offenbart. Nun giebt cs in diefem ftetigea 
Offenharungsgange de* Seyns allerdings gleichfam 
gewiffe Anhaltspunkte, Momente, in weldien da« 

Wer- 
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Werden eine Art Ziel erreicht hat, wo alfo die 
VorfteJlung eines- beftimmten Seyns fich geltend ma- 
Aen will ; in einem folchen Momente ftelit (ich aber 
las Seyn keineswegs mit momentan- abgefchloffe- 
tem Intercjfc gegen das Werden auf, was eine Uit- 
noglichkeit feyn würde, indem ein folches Seyn 
>ur als die Zujammennahme eines Refultats des Wer- 
fens gerade mit Rückjicht at{f fein Werden aufzu- 
affen ift und hierin fein wahres lebendiges, inner- 
ich - gegenftändiicbeslntereffe hat. Das Gewordene 
n. feiner reinen Ifolirung gegen fein Werden könnte 
zur ein fchlechthin Todtes feyn, das aus dem Mit- 
elpunkte feiner Verhältniffe und Bedingungen Ge- 
lommene liiemit abermals eine reale Unmöglich- 
keit. Das Plaftifche fucht nun den Moment des 
Gewordenen feftzuhaiten in der Form ; allein eben 
in der vollftändigften Zufanimeninhme derjenigen 
Momente des A\ erdens, wodurch es feine eigen- 
hümliche VVefenheit und Bedeutung erhalten hat. 
Daher erklärt fiel) denn auch, wie der höchfte Gipfel 
plaftifcher Kunft nicht darin fich zeigt, dafs das ab- 
»efclilolfene lntereffe des Augenblicks, das fchlecht- 
ain Stehende, vorftellig gemacht wird, fondern 
darin, dafs die Bedeutung des Werdens gleichfam 
in einem prägnanten Momente zur entfehiedenen 
and klaren Anfchauung vermittelt wird. Faft noch 
weniger kann dem Vf. zugeftanden werden, dafs 
Jas Teleologifch - Siitliche in dem Fflrfich- Erfaffen 
des VN erdens überhaupt in Beziehung auf das innere 
Seyn beftehe , dafs es blofs der Akt des Wollens 
ev, gegen welchen alles Gewordene zurflektreten 
oll. Auch das Teleologifch- Sittliche hat feine Mo- 
mente des Seyns in. der oben bezeichneten mögli- 
:hen Bedeutung, und derfelbe Procefs, welcher in 
lern Bildungsgänge der Welt zu% Anfchauung 
kommt , läfst fich auch im Gebiete des Teleologi- 
chen, wenn gleich in verfchiedener Form, nicht 
/erkennen. In der Sphäre des Willens bezeichnet 
ich ein Werden und ein Ziel, Momente des Fort- 
lildens und des Refultats, in welchem jene Mo- 
mente fich zufammennehmen. Daher wird begreif- 
ich, wie die plaftifche Darftellung fich des Teleolo- 
jifch- Sittlichen bemächtigen kann. Der wefentii- 
:he Unterfchied zwifchen PJaftik und Ethik mufs 
demnach wohl in einem andern Merkmale gefucht 
werden, als in dem des reinen Werdens' und des 
lbgefchloffenen momentanen Seyns. Er liegt in 
ler Freyhcit , d. h. in dem Vermögen der Abfichtiich- 
<eit und Selbftbeftimmung, welches, wo es fich 
-ein von der Form und dem Erfcbeinungsleben fon- 
lert, das Plaftifche übrig läfst; wo cs (ich aber mit 
enen beiden Elementen verbindet, den Charakter 
les Teleologifch - Sittlichen annimmt. Uebrigens 
Tiufs Rec. dem Vf. das Verdienft zugeftehen, in Ab- 
ieht auf das Verhältnis des Plaltifchen zu dem Te- 
eologifchen viel Gutes und Wahres gefagt zu ha- 
>en. Auch darin giebt er ihm Bepfall, dafs er dem 
Erhabenen in beiden Gebieten eine Stelle anweift. 
Jas Schöne , Grofse und Erhabene erklärt aber Hr. 
Irahndorff in folgender Weife (S. 78. Th.l.): „Wird 


durch den Verftand die Form der Welt |für das 
Erfaffen fo erfafst, dafs fic in der Anfchauungs- 
forra (Baum und Zeit) aufgeht; fo giebt diefes fcr- 
faffen das Schöne; zeigt fich beym Erfaffen für das 
Erfaffen gleichfam das Beftreben der Weltform, 
über* die Form der Anfchauung hinauszugehen, fo 
wird fie erfafst als das Grofse; und endlich wird 
fie fo erfafst, ‘dafs in diefem Erfaffen mir Andeu- 
tungen find von der Form des Univerfum’s, als ei- 
nes jenfeit ltaum und Zeit Liegenden, fo enthebt 
das Erhabene. ” Wie viel oder wie wenig hiedurch 
erklärt werde, hängt ab von der Fruchtbarkeit und 
Bedeutung der ßeftimmung der Grundlage, die der 
Vf. dem Aefthetifchen giebt, welche nämlich .in dem 
Erfaffen blofs für das Erfaffen beftehen foll. VV ir 
leugnen nicht, dafs in jener obigen Erklärung des 
Schönen, Grofsen und Erhabenen einige W ahrheit 
vorkomme, aber es kommt vor neben viel Mangel- 
haftem. Näheres wird allerdings in der betreffen- 
den Anmerkung angedeutet. — 

Bec. geht zur Bezeichnung des Gefammtgebiets 
der Künfte über (zur Klaffification derfelben), als in 
welcher Beziehung unfer Vf. , wie bereits bemerkt 
worden, fich das Verdienft des klaren Hervorhe- 
bens und der Entfernung unorganifcher Zerfplitte- 
rung beylegt. Zunächft ftehe feine Erklärung der 
Kunft felbtt. „ Der Wille, heifst es (Tb. I. S. 175), 
erzeugt das Können des Menfchen im eigentlichen 
und gewöhnlichen Sinne, indem er erzeugt die Thai, 
die Wirkung und das Werk, und daraus geht her- 
vor die Kunft in ihrer ueitcjten llcdeutung. ” Wei- 
ter (S. 184.) „Das zur Kunft gewordene Können 
wird zur fchönen Kunft, wenn das Wollen und 
Können blofs geht auf das Erfaffen für das Erfaffen, 
und die fchöne Kunft arbeitet alfo dafür, dafs die 
Form und, wo möglich, die Form des Univerfum’s 
erfafst werde im Kunfiwerke." Hiebey mufs fo- 
gleich auffallen, dafs der Wille das Können erzeu- 
gen foll, da nach unbefangener pfvchologifcher For- 
schung und Selbftbetrachtung das” umgekehrte Ver- 
hältnifs ftattfindet. Der Menfch hat \Villen, weil 
das Können in feinem Wefen liegt. Der Wille ver- . 
fucht das Können zu verwirklichen, ruft es aus fei- 
ner Buhe hervor in’s Leben. Ohne das allgemeine 
Bewufstfeyn eines moraTifchen Könnens würde der 
Wille nicht zur Erfcheinung kommen, und ohne 
alles Vorhandenfeyn jenes Könnens würde auch der 
Wille keine Eigenfcbaft des Menfchen feyn. Bey 
der höchften moralifchen Ausbildung und Vollkom- 
menheit des menfchlichcn Geiftes ift der Wille dem 
Können gleich, und umgekehrt, d. h. der moralifch 
vollendete Menfch will, was er kann und kann 
darum, was er will. Nicht anders verhält es fich 
mit der Kunft. Die vom Vf. beliebte Umkehrung 
des Verhältniffcs könnte hier in confequenter An- 
wendung und Durchführung fehr mifslicbe Folgen 
haben. — Die organifebe Gliederung der Künfte 
wird in folgender Weife eingeleitet (S. 189): „Die 
fchöne Kunft, von der Befangen heit durch das Da- 
feyn frey geworden , trägt dennoch in ihrer Ver- 
fehle- 
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fchiedenartigkeit die Beziehungen darauf, aber 
nicht als Spuren ihrer Abftammung, fondern als 
notwendige Bedingungen ihres F.rlcheinens im 
Dafeyn und Werden. Ls ergeben Geh zwey Stufen 
der firfebeinungsart, und auf der erften die Bezie- 
hung auf die trßen Bedürfniffe des Dafeyns, auf 
der zweyten die Beziehung auf ein höhere» und er- 
weiterte * Bedarf nifs mit überwi e”en derem Seyn im 
Zu/ lande der Gefell fchafh ” Auf diefer doppelten 
Grundlage entwickelt nun der Vf. die weitre Ver- 
zweigung der Künfte in folgender Weife: 1) Auf der 
Stufe des Bcdurfniffes des Dafeyns erheben Geh 
(mit Beziehung auf Nahrung, Kleidung und Woh- 
nung) die fchöne Gartenkunß und die Baukunß; 
2) auf der Stufe der gefellfchaftlichen Mittheilung 
erwachfen A. für das Gehör: die Mufik und die 
Putjie mit der Beredfamkeit , jene erftere als freye 
Ausbildung des Lautes ohne Berohrung des Iledürf- 
niffes, die beiden Letztem als freve Ausbildung des 
Lautes als Bezeichnungsmittel in derSprache; B. für 
das Geficht: a) am Starren und Bewegungslofen 
die Zeichcnkunß, die Bildnerey mit allen ihren 
Zweigen, die h upjerßecherkunß mit ihrem ganzen 
Gebiete, die Malerey; b) am Lebendigen und Be- 
weglichen die Mimik und Schaufpielkunjt , die 
Tanzkunjl. — ln diefer Reihe giebt der Vf. der 
fchönen Garten- und der ßaukunft einen niederen 
Bang und zwar wegen ihrer Beziehung auf das ße- 
dOrtnifs. Wie unrichtig und unbegründet diefe 
Anficht fey, ift bereits oben bey der Schrift des Hn. 
Gricpenkerlf. Nr.78 d. A. L. Z.)rQckfrchtlich der Bau- 
kunst bachgewiefen worden. Wenn in Bezug auf 
die fchöne Gartenkunft fogar die Nahrung welent- 
lich mit berücklichtiget werden foll, wird es dem 
Vf. fchwerlich gelingen, den uneingenommenen 
Kunftphilofophen und Kunftfreund zu überzeugen, 
dafs hier von eigentlicher Kunft die Rede feyn könne. 
Nur aus der wefenhaften Vergleichung der fchönen 
Gartenkunft mit der Landfchaftsmalerey wird die 
eigentümliche Begründung ihrer, als einer fchönen 
Kunft, entwickelt werden können. — 

lm zwevlen Theile handelt der Vf. das Behin- 
dere deffen ab , was er im erßen Ober Weltan- 
fchauung und Kunft im Al^emeinen begründet zu 
haben glaubt. Rec. will, um nicht zu weitläuftig 
zu werden, nur Weniges bemerken, was dienen 
inag, fein allgemeines Urteil über das Buch weiter 
zu rechtfertigen. S. 85 wird die Poefie dehnirt „als 
die Kunft, welche die Form des Univerfum's für 
das Erfaffen darftellt als Gedachtes, oder die Pöejie 
denkt Bilder lliebey hat die Neigung, recht nett 
zu conftruiren, den Vf. zu mehreren Unrichtigkei- 
ten verleitet. Zuerft ift es falfch , dafs es wefentli- 
che Eigenthümlichkeit der Poefie feyn foll, dafs lie 
die Form des Univerfum's darftellt als Gedachtes. 
Soll nämlich das Denken hier kein blofses Auffaffen 


in Begriffen feyn; fo kommt eS aoeb andern Kft 
ften zu: denn* jede feböne Kunft mufs in gevifi 
Hinficht denkendes Anfchauen feyn ; wo fieh eä 
Denken aber fo vordrängt, dafs es das Anfcbn 
völlig bewältiget und den Begriff an die Stellt • 
unmittelbaren, lebendigen Anfchauung fetzt, s* 
ftört es die Kunft und löfst ße in Wiffenfc: 
auf. Die Poefie, heifst es weiter, denkt Bub 
Welchen Sinn verbindet der Vf. mit diefem As 
drucke? Soll es beifsen „fie keilt die Bäder 
der Form der Gedanken dar;" fb wäre damiu 
lerdings etwas Eigentümliches aneedeutet. u 
wohl wenig Bezeichnendes: denn felbft die Fn 
der Gedanken mufs in der Poefie fich witd« 
als eine beftimmte bildliche Anfchauung indir.jj 
lifiren. Soll es heifsen „fie fafst die Bilder -re- 
kend auf” fo wird damit ihr Kunftrharaktrr r, 
gehoben , und fie felbft nur zu einer Art wi I 
ichaft liehen Symbolik. Hat der Vf. denn fo « 
überfehrn, welche lebendig -tiefe Bedeuttroi ^ 
in den grofsen Meifterwerken der gröfrtrnDid- 
ter offenbart, eine Bedeutung, die fich t» »•" 
Denken von Bildern nicht faffen läfst? Oder®* 5 
er etwa, Homer, Shakfpeare, Göthe und 
Heroen diefes Reichs hätten nichts Beflerts er 
thao, als Bilder gedacht? Hiezu beded ,s 2pr 
göttlichen Weihe nicht, welche wir jene® _h«> 
begabten Schern zufchreiben , weil wir n Hc® 
glauben, dafs fie uns die innerften 'liefe® * 
Dafeyns und Lebens ln der Symbolik des 
enthüllen. Freylich mag Mancher, der (ich*® 
Dichter wähnt, wohl überzeugt feyn, ft h® : 
diefe hehre Kunft im Denken der Bilder; 
vorgeblichen Kunftwerken ficht inan’s sbe: 
an diefes lekiige Denken. Die Einthfifc 8 ? f 
Poefie in Plaftik, Ethik, Lyrik und Didaktik* 
die weitere Unterordnung der einzelnen 
unter diefe Hauptabteilungen z. B. der tp“ "' 
Dramatik unter die Ethik, des IdylJifchen 
Plaftik, und hier wiederum die Zertheilti*| ® 
Plaftifch - Idyllifche oder 1‘laftifch - Plaftifck* » 
daktifch Idyllifche, Ethifch - Idyllifche u.f IT -L 
einen neuen unzweydeutigen Beweis der nw®* : 
rügten, das freye Denken gefangenhalten*" 
ftruirluft des Vfs. — Wenn ( Th. H. S. «W * 
hauptet wird , die Redeknnft ordne das Frfz> w ^ 
Form des Univerfum's, als eines Gedacht®®^ 
Zwecken unter, welche in dem Menfrnc® 
überhaupt liegen; fo widerfprscht fich “* r . 

fofern felbft, als er einerfeits zur Grundlap e ~ 
fchönen Kunft „das Erfaffen der Form des \ 
fum's für das Erfaffen " macht, andrerfeits » 
Redekunft als hefondere fchöne Kunft j, 
der Eigenthümlichkeit, dafs das Erfan*® 
untergeordnet wird. 

(Der Befchtufs folgt ) 
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ÄSTHETIK. 

Beruh, b. Maurer; Ae/thetik oder Lehre von 

der Weltanfchauung und Kunft. Von K. F. E. 

Trahndorjf' u. f. w. 

• 

(Dcfehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Iiecenjion.) 

In den Abhandlungen Ober das lieben der Kunft, 
1, h. Ober die wefentlich verfchiedenen Erfcbei- 
»ungsformen der Kunft nach den verfchiedenen Zei- 
rn und den darin herrfchenden Principen, verfährt 
ler Vf. freylich nach feiner fyftematifchen Con- 
tructionsweife , wodurch viel Willkürliches in die 
Jefchichte hineinfpekulirt wird; doch gefteht Kec. 
;ern, dafs er auch hier viel Treffendes und Wahres 
gefunden hat. Polytheismus und Monotheismus und, 
lnmit zufammenhängend , Furcht und Liebe find 
ils Ilauptprincipe der Gefammtentwickelung der 
Vlenfchheit in verfchiedenen Zeiten bezeichnet 
worden; wobey das Unhiftorjfche und Willkürli- 
che fchon darin fich aufdringen dürfte, dafs der 
Polytheismus als vorzOgliches Erzeugnis der Furcht, 
ler Monotheismus dagegen als Erzeugnis der Liebe 
;cltend gemacht wird, wodurch c/ann wiederum 
ler hiftorifche Entwickelungsgang der Kunft be- 
timmt werden foll. Diefem gemäfs giebt es nun 
lach dem Vf. ein zwevfaches Zeitalter des K.mftle- 
lens, das vorcliri fl liehe Ailerthum mit herrfchender 
Plaftik, und das neue chrißliche Zeitalter , in wel- 
;hem das Teleologifche vorwalten foll. Diefe feft- 
jeftimmte Unterlcheidung, in welcher allerdings 
etwas Wahres liegt , was auch fängft anerkannt 
worden ilt, führt den Vf. zu manchen excentrifchen 
Behauptungen. So wird unter Anderm (S. 337) ge- 
agt, die Figuren der griechifchen Maler hätten mehr 
»einalte Statuen, als wirklich malerifches Leben 
iargeftellt. Abgefehn von diefer gefchichtlich un- 
tnotivirten Uebertreibung, beweifet das lleyfpiel, 
.velches er in dem Gemälde des Timanthes , das 
Opfer der Iphigenie vorftellend, für feine Meinung 
reitend machen will, dafs er diefes Gemälde nach 
ien hiftorifchen Nachrichten nicht gehörig gewür- 
iiget hat. Die wichtige Stelle über diefes Gemälde 
aey Plinius (H. N. XXXV. 10.) hat er entweder nicht 
relefen, oder fo unrichtig und willkürlich gedeutet, 
iafs kein unbefangener Ausleger mit ihm eiuftiminen 
sann. Rec. hat lieh bemühet, den Charakter des 
Buches des Hn. Trnhndorff möglichft treu darzu- 
rtellen. Aufrichtig bedauert er, dafs es ihm nicht 
hat gelingen wollen , die Erwartungen , welche der 
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Vf. von feinem Werke hegt, zu theilen und gegrün- 
det zu finden. Nur zu oft wird man an das philo- 
fophifche Kunftftück erinnert, welches darin hc- 
fleht, durch das lneinanderfchieben. Trennen 
und Drehen der drey Termini „Fürfichjeyn , An- 
dersfeyn und Zurückkehren in Jich J'elbJt ” Gott und 
Welt, Natur und menfchlichen Geift, Gefchichte, 
Kunft und Wiffcnfchaft zu erklären. Alles mit der 
vornehmen Miene der Dialektik. Rec. bedauert diefs 
um fomehr, als er in diefem Werke viele unver- 
kennbare Spuren eines fcharffinnigen philofophifchen 
Denkens gefunden hat, dabey ein wirklich erultes 
Streben, nach wiffenfcbaftlicher Durchführung und 
Haltung. Wie wenig diefes auch in feiner bezeich- 
neten Weife befriedigen kann, fo verdient doch das 
Buch felbft darum keineswegs von den philofo- 
phifchen Freunden der äfthetifchen Wiffenfchaften 
unbeachtet zu bleiben. 

KIRCHENGESCHICHTE. 

Kot.iv, b. Pappers u. Kühnen: Kurze Gefchichte 
der Piipße von Ür. IFilhelm Smrts , kath. Pfar- 
rer in II er fei unweit Bonn, ln vier Bändchen. 
Zweytc verbefferte Auflage. 1829. Erfles Bänd- 
chen 100 S. Zweytes Bdclt. 89 S. Drittes Bdch. 
94 S. Viertes Bdch. 72 S. kl. 8. (lj Rthlr.) 

Der Vf. fagt in feiner Vorrede (S. 7), der geiftli- 
che Stand, das Priefterthum der katbolifchen Kir- 
che in feinen verfchiedenen Abftufungen und In- 
ftitutionen fey es heut zu Tage vor allem, was dem 
Haffe und der grenzenlosen Frivolität ausgefetzt 
wäre, und nichts vermöge mehr die Gegner zu rei- 
zen, als das Lehen und die Tbaten der Päpfte. Er 
habe daher den Markt wohlfeil eröffnet, um Jedem 
zur Gegenanficht einen Blick in das Leben der 
Päpfte zugänglich {Jic !) zu machen, indem er vor- 
liegende Papftgelchichte abdrucken liefs. Er habe 
das Schlechte, das Grauenvolle darin nicht ver- 
fch wiegen , aber auch den Apologeten nicht verleug- 
net, wo die Frechheit entgegengefetzter Behauptung 
befangene Gemiither irre leiten könnte. Wir müf- 
fen aber dem Vf. entgegnen, dafs er nicht feiten mit 
Feinheit das Grauenvolle ganz übergangen, das 
Wahre fehr oft verfchleyert und den Apologeten de* 
Irrthums und der Frevelthat gemacht habe. Seine 
Abficht fcheint keine andere zu feyn, als den Un- 
kundigen zu blenden und den Katholiken den Wahn 
einzuflöfsen, als könne den Proteftanien gar kein 
Sinn für ungefchmiokte hiftorifche Wahrheit in- 
wohnen. Wir beweifen unfere Behauptungen, 
ii Gleich 
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Gleich Im erften Bändchen (S. 9 — 19) find auf 
das Uberflächlichfte die einfeitigften Bibelbeweife 
für die Kinfetzung des Primates durch Chriftus vor- 
gebracht; Petrus habe i. J. 42 zu Rom feinen bi- 
lchöflichen Sitz errichtet und 25 Jahre die Kirche 
Gottes regiert. In den erften Zeiten des Chriften- 
thums finde nur wegen der Verfolgungen noch nicht 
die freye und vollftändige Ausbildung der Abhängig- 
keitsverhältniffe der (Ihrigen Bifchöfe von dem zu 
Rom als Oberhaupt der Kirche ftatt und die Wirk- 
famkeit diefes Einheitspunktes habe noch nicht fo, 
wie fpäterhin hervorleuchten können. S. 94 ift 
Ilonoriusi. dadurch gegen Monotheletismus verthei- 
digt , weil er ja habe tagen wollen, ein guter mit 
dem göttlichen (ibereinftimmender, aber nicht auch 
ein böfer Wille fey in Ghriftus. Von Gregor I. 
(S. 86) ift nur die Lichtfeite hervorgehoben. Es 
heiist auch unter andern, er habe (ich nicht deswe- 
gen gegen den Titel eines allgemeinen Bifchofes des 
Patriarchen in Conftantinopel gefträubt, weil er für 
fein eignes Anlehen und feine Macht gefürchtet 
hätte, fondern er wollte nur dem Mifsverftändniffe 
verbeugen, als follte das Oberhaupt der Kirche fnr 
den eigentlichen Bifchof jedes einzelnen Bifstbums 
angefeiien werden. — Die Unruhen wegen der Wahl 
1 des Damafus (I. S. 45 — 48) find ganz in den Schat- 
ten geheilt, dagegen heifst es, der Stadtpräfekt 
habe an mehren Schismatikern eine fchreckliche 
Tortur verüben laffen; ein Verfahren der weltlichen 
Strafgewalt, welches, in fpätern Zeiten lieh öfter 
wiederholend, die Feinde der Kirche immer der 
Jriedlicbenden Braut Chri/ti zur Laft legten und alle 
Kerker, Torturen, und Scheiterhaufen, Bluthoch- 
zeiten und Religionskriege als durch die Kirche ver- 
anlafst und gebilligt fchiiderten. — Wenn inan fol- 
ehc Behauptungen ohne weitere Belege wagen darf, 
dann werden die Katholiken freylicli auf eine ganz 
originelle Weife in der Gefcliichte oder vielmehr in 
der Kunft, den Schein für die W ahrheit zu nehmen, 
unterrichtet. 

Gregor VII ( II. 6t — 79) war nach Iln. Smets 
ein aufserordentlicher Mann an Geifresgaben , Tu- 
genden und Gharaklerfeftigkeit, in jenen Zeiten 
von der Filrfehung deffen geweckt, der da verhei- 
fsen, feine Kirche werde fortdauern auch gegen die 
Macht der Höllenpforte. Die fchimpfliche Behand- 
lung des Kaifers vor Canoffa ift mit dem Glimpf ab- 
ethan: „Heinrich hörte nicht auf zu bitten und zu 
eben und verweilte bis zum dritten läge vor Ca- 
noffa. ” Nur eine gänzliche Unwlffenheit in der Kir- 
chengefchichte könne Gregor VII als Urheber des 
geiftl. Cölihats erkennen. Was will doch der Vf. 
mit diefer hochtrabenden Rede Tagen? — Bey Ha- 
drian II ift blofs oberflächlich angeführt, dafs er 
Streitigkeiten mit Karl dem Kahlen wegen Bifchof 
Hi nemar von Laon hatte; allein dafs er den Aufruhr 
des Sohnes Carls, Carlmann von Frankreich unter- 
ftützte, ( Annal . Berlin, ad ann. 873-) ift weislich 
vcrfchwiegen. — Bey Sergius 111 (II. S. 40) Jäfst der 
Auctor den Charakter unentfehieden, obgleich Baro- 


nius {ann. ad ann. 908) felber ihn als einen Sklaven 
aller Lafter und einen fchändlichen ßöfewicht dar- 
ftellt. — Johann der KU (S. 44) wirdfo gnädig 
entlaffen, dafs blofs gemeldet ift , er fey vieler La- 
fter angeklagt und endlich entfetzt worden. Eine 
politive Eiitlcheidung über (einen Charakter fuebt 
man vergebens. — lnnocenz III foll (III, 9) einer der 
gottesfttrchtigften, gciftreichften und gröisten Nach- 
folger des hell. Petrus gewelen fevn , wenn er ancb 
nicht immer genau dem damaligen Zeitgeifte gemäf? 
die Grenzen geifilicher und weltlicher Wacht in 
Auge behalten. Gregor des IX Händel mit Fried- 
rich II find ganz verdreht und die Schuld wird nur 
auf Friedrich gelegt. Bey Bonifaz VIII, wo die 
Streitigkeiten mit Philipp dem Schönen ganz um- , 
fchlevert find, heifst es, die Bulle in Coerta Domini 
werde jetzt als gar nicht vorhanden betrachtet. Vor. 
der Bulle auj'culta Jili fchweigt der Vf. ganz natür- 
lich. — Von Johann XXII bleibt es immerhin merk- 
würdig, dafs er ein Buch über die Bildung des Fötus 
fchrieb. — Von Clemens VI, der eine mit den ent- 
fetzlichften Flüchen angcfüllte Bulle wider Ludwig 
von Baiern ergehen liefs, wird ganz trocken gefagt, 
er habe das Anathem gegen Kaifer Ludwig beitätigt, 
und fey zur gröfsten Erbauung aller geftorben, die 
feinein Sterbebette fich nähern zu können das Glück 
halten (! ). — Rey Sixtus IV ift dadurch Umgang ge- 
nommen, weitläufig von feinem Charakter zu Tpre- 
chen, dafs über eine volleSeitc mit dem Streitpunkte 
wegen der unbefleckten Empfängnifs Mariä angeffillt 
ift; nur am Schluffe ift fo im Vorbeygehen von fei- 
ner Abneigung gpgen das Hans Medicis die Rede. — 
Bey Julius dem II wird bemerkt, dais die Eindrücke, 
welche Luther bey feinem Aufenthalte zu Rom unter 
diefem Papfte, beionders durch den üppigen Lebens- 
wandel der höhern Geiftlichkeit erhieJt, in der 
Folg - vieles dazu beytrugen, feiner „leidenfchajtü- 
chen Einbildungskraft nur noch mehr die Zügel 
fchiefsen zu laffen.” Bey Leo X ift möglichft leife 
wegen der Ablafskrämerev aufgetrelen: „Leo liefs 
einen vollkommenen Ablafs in der ganzen Chriften- 
heit verkündigen und zwar fo, dafs diejenigen, die 
deffelben theilhaflig werden wollten, aulser der dazu 
im Allgemeinen gehörigen Gemüthsverfaffung auch 
noch einen Beytrag in Geld zu liefern hätten, um 
hiedurch die Bewerkftelligung des Türkenkriege! 
und den Ausbau der Peterskirche möglich zu ros- 
chen , und Ja zugleich einen thütliclun Beweis ih- 
rer Geßnnung Jür den Schutz der Chrijlcnhcit ge- 
gen den Jchadlichen Einflufs des Mtthomcdnnismv 
und Jiir die den fl lenjehen fo nbthige unter dir 
Sinne J'allende kirchliche V crherrlichung Gottes an 
den Tag zu legen. Es war um das Jahr 1517 wo 1 
diefer Ablafs in der bezeichneten Weife, worau fo 
wie die Sache an und vor fich da lag, wohl nichts 
zu tadeln feyn mochte, verkündigt werden follte. 1 ' I 
Die letztere Conftruclion ift zugleich eine Probe von 
dem oft ungefügigen Stile des Vfs. 

Ueber Luther wird zwar Gemäfsigtes vorge- 
bracht, jedoch auch, dafs '„die Eitelkeit , die zum 

Hoch- 
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tlochmutb fahre, nicht wenig Ober ihn vermocht;” 
iafs er fich mit „ der «mverfciiämteften Losgebun- 
denheit” Ober den Papft gcäufsert habe, und feine 
Schriften überfliegen alles, was man der „niedrig- 
ften und zügellofeften Leidenfchaft ” beymeffen 
könne. Dafs Luther nur Irrlehren nach des V fs. 
Meinung (IV. S. 7) verbreitete, wird man begreif- 
lich finden. 

licy Clemens VII ift (IV. S. 4 — 10) ausführlich 
nber Heinrich, König von England erzählt; derl’apft 
feibft keineswegs hinlänglich charakterilirt. Dafs 
Paul III feinem natürlichen Sohne Peter Ludwig 
Farnefe die Inveftitur von Parma und Piacenza gab, 
obgleich beide Herzogtümer unwiderfprechlich ein 
kaiferliches Lehen waren, ift verschwiegen. Ju- 
lius 111, der fich mit Cardinal Crescentius gemein- 
fchaftliche Maitreffen hielt ( Thuan. hijl. tentp Jux 
L. 15. Verg-ep. ad angl. reg. Ed. VI. und deffen 
Schrift des Jaits et grjl. du Pap. Jul. 111) wird fo 
gelinde behandelt: „die frühere Reinheit feiner Sit- 
ten foll nach feiner Erhebung auf den päpftlicben 
Stuhl fehr abgenommen haben.” (IV. S. 14) — 
Paul IV wird gleichfalls nicht in dem gehörigen 
Uchte dargehellt. Von Pius IV ift verfchwiegen, 
dafs er ein fehr gefchärftes Edikt des Herzogs von 
Savoyen wider die Waldenfer und eine graufame 
Behandlung derfelben veranlafste. Pius V, der die 
ftrengften und menfchenfeindlichften Grundfätze 
hatte, ift ebenfalls ohne Flecken hingeftellt. — Da- 
mit von Gregor XIII nichts erwähnt werden durfte, 
dafs er Freudenfeuer wegen der Parifer Bluthoch- 
zeit und ProcefGon hielt ; dafs er alle in den Rann 
that, die lieh dem Inhalte der Bulle in cnenu doniini 
widerfetzten, ift faft nur von der Einführung des 
neuen Kalenders und dem Dekret Gratians die Spra- 
che. — Bey Gregor XV ift verfchwiegen, dals er 
den König Ludwig XIII zum Kriege wider die Hu- 
genotten entzündete {Grammond Hiß. galt. a. 1629); 
ferner dafs Urban VIII über das traurige Schickfal 
der Hugenotten triumphirte und Innocenz X die 
weftpbäJifchen Friedensartikel für null und nichtig 
erklärte. Audi Pius VII wird nur im Schimmer 
der Heiligkeit erhoben, obgleich auch er die poli- 
tilcben Grundfätze des römifchen Hofes theilte. cj. 
EJJ'ai hißt. für la puiJJ'. de Pap. II. ’p. 292 fq. Paris 
1818. 

Diefe Belege mögen hinreichen um den Geift 
und die Gehaltiofigkeit diefes in katholifchen Blät- 
tern fo fehr angepriefenen W erkes kennen zu lernen. 

F. M. S. 

MINERALOGIE. 

Lxirzic , b. Barth : Anfangsgründe der Mineralo- 
gie. Zum Gebrauche bey Vorlefungen, von 
lfifhelm Haidinger. JN'ebft 15 Kupfertafeln. 
1829. VIII u. 312 S. gr. 8. (2Rthlr. 9 gGr.) 

Oer durch feine klaflifche englifche Ueberfetzung 
von Mohs's „Grundrifs der Mineralogie," fo wie 


durch viele treffliche Auffätze 'in dem Edinburgh 
Journal tf Science, in Puggendnrß's Annalen der 
Phyfik und Chemie u. m. a. rühmlichft bekannte, 
vor Kurzem in der fchottifchen Hauptftadt, jetzt 
aber zu Elbogen in Böhmen lebende Vf. des vor- 
liegenden W erks wurde aufgefordert eine leicht- 
fafslicbe Mineralogie für das, feit einigen Jahren 
in England herauskommende Werk, Library of 
ufejul knowledge , zu entwerfen. Von diefer ift 
das vorliegende Buch eine deutfehe Ausgabe, für 
die wir dem berühmten Mineralogen fehr vielen 
Dank fchuklig find. Zwar ift das Werk baupt- 
fächlich für Anfänger berechnet, allein der \ f, 
ift zu befcheiden, wenn er fagt: die Mineralogen 
würden wenig Neues darin finden. Mit grofsem 
Nutzen werden es diefe ftudiren und vor allem ift 
die Mohs'fche Kryftallographie auf eine fo deutli- 
che uqd fafslicbe Weite dargehellt, dafs wir al- 
len denen, die eine Ueberficht von der Methode 
diefes Gelehrten und eine Einleitung zu feinem 
{»röfsern Werke haben wollen , die Haidinger’fche 
Schrift ganz befonders empfehlen. — Ihren ei- 
gentlichen Zweck, als Leitfaden bey Vorlefungen 
zu dienen, erfüllt fie fo gut, wie faft kein ande- 
res Werk der Art; wünfehenswerth ift es indef- 
fen, dafs der \ f . in einer zweyten Ausgabe einen 
Abfchnitt von den chemifchen Eigenfcnaften der 
Mineralien, einen andern von der Anwendung des 
Löthrohrs und einen dritten von der chemifcliLn 
Zufarnmenfetzung der Species, hinzufügte. 

Wir geben jetzt noch eine kurze Ueberficht 
von dem Inhalte des Werks: Von der Kryftalli- 
fation ; von den Kryftallen, vom Begriffe der Mi- 
neralogie; von den Individuen; von der Vollkom- 
menheit der Krvftalle; von der Behändigkeit der 
Winkel; vom Meffen der Winkel, ln diefem Ab- 
fchnitte wird mit Hülfe von den nöthigen Figuren 
eine fehr fafslicbe Anleitung zu dem Meffen der 
Kryftall winkel mittelft des Hand- und mittelft des 
Reflexions - Goniometers gegeben. — Von den un- 
vollftändigen Kryftallgeftalten; von den unregel- 
mäfsigen Gehalten der Individuen ; von den nach- 
ahmenden Gehalten; von den Pfeudomorphofen ; 
von den Verfteinerungen ; von den unregelmäfsi- 
gen Gehalten gehörter Bildung. — 

In der nun folgenden wichtigen Abtheilung von 
der Kryfiallographie handelt Hr. H. : Vom Hexae- 
der; von der Ableitung der teffularjfchen Formen; 
von der Zerlegung derfelben; vom Rhomboeder 
und den Ableitungen aus demselben ; von den Rei- 
hen der Rhomboeder; von der Ableitung der Py- 
ramiden; von den gleichfcbenkligen vierfeitigen 
Pyramiden; von der Ableitung aebtfeitiger Pyra- 
miden ; von den ungleicbfcbenkligen vierfeitigen 
Pyramiden; von der Abweichung der Axen; von 
den Combinationen ; von der Entwickelung der 
Combinationen; von den Zwi(lingskryftallen; vom 
Berechnen der Winkel; vom Kalkül durch For- 
meln ; von der Methode die kryftaliograpbifchen 
Formeln zu erhalten. Vom Kryftall - Zeichnen ; 

eine 
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eine falslicbe, höchft fchätzbare Anleitung zu der 
Kunlt den regelmäfsigen Umrifs von Kryfiallen auf 
Papier zu entwerfen, den man fonft in <fen minera- 
logifchrn Lehrhacbern vermifst. — Von der Theil- 
bdrkeit; vom Bruch; von Oberflächen. Von der 
kryftallographifchen Methode Hauy's; von den De- 
krescenzen; von der kryftallographifchen Bezeich- 
nung ilauy’s. Von den kryftallographifchen Me- 
thoden im Allgemeinen. — “Von den optifchen Ei- 
genfchaften der Mineralien; von den Farben; von 
der Durchlichtigkeit, nebft Darftellung der Verhält- 
nifre der doppelten Strahlenbrechung. Von der 
Härte; vom eigenthOmlichen Gewicht; von einigen 
andern phylikalifeben Eigenfchaften. — Von der mi- 
neralogifclien Species; von der mittelbarea Beftim- 
mung: von der Claflihcation ; von der Nomenklatur; 
von den Charakteren. — Es folgt nun in dem Werke 
die Charakteriftik der Klaffen, Ordnungen, Ge- 
fchlechter und Arten. Das dabey befolgte Syftem ift 
in Allgemeinen daffelbe, nach welchem llr. Frof. 
Blohs das kaiferlich-königl. Hof- Mineralien - Ka- 
binet in Wien geordnet hat, nur hat das hier aufge- 
filhrte den Vorzug, dafs die noch nicht ganz genau 
beftimmte/t Species andern , im Svfteme einen fe- 
ften Flatz einnehmenden, angereihet und nicht 
fammllich in Anhängen aufgeführt worden find, wie 
diefs von Hn. Blohs (liehe das kaiferl. - künigl. Hof- 
Mineralien - Kabinet in Wien : Eine Ueberlicht der 

neuen Aufteilung deffelben nach dem Syftcme des 
Frof. Blohs, von Paul Partfeh. Wien, 1828) ge- 
fchehen ift. Diefs ift bev der Aufhellung einer Mine- 
ralienfainmlung noch mehr zu tadeln als in einem 
mineralogifchen Handbuche. Jene Anreihung der 
weniger bekannten Mineralien an die bekannten er- 
leichtert die Ueberlicht des Syftems ganz aufscror- 
dentlich , und hat ein Mineral auf diefe Weife wirk- 
lich eine unrichtige Stelle erhalten, fo kann ‘'Man 
diefelbe, nachdem es gehörig beftimmt worden, 
leicht mit der richtigen verwechfeln. Vergleicht 
man diefs Syftem mit dem in der erften Auflage von 
Blohs Charakteriftik des Mineralfyftems, welches 
1820 erfchien, fo wird man über “die Fortfehritte, 
welche die Mineralogie feit jener Zeit gemacht hat, 
mit Recht erftaunen. — ßey der Charakteriflik der 
einzelnen Mineralfpecies giebt Hr. Haidinger die 
Haupt-Kryftallgeftait , deren charakterifiifche Win- 
kel, fo wie die Theiibarkeit, mit Hälfe der Kryftail- 
geftalten, welche die Kupfertafeln enthalten, an, 
und diefs ift für den Anfänger weit beffer, als dabey 
Formeln anzuwenden. — Die Charakteriftik giebt 
nun das Mineralfyftem möglichft vollftändig und es 
dürften nur wenige Species feyn, von denen der Vf. 
die Charaktere nicht aufgeführt hat. ln der PhyGo- 
graphie finden dagegen nur die wicht igften Species 
einen Platz und es ift dabey kein Syftem befolgt. Die 
hier näher befchriebenen Mineralien find folgende: 
Quarz nebft deffen Varietäten; Opal, Obiidian, 


Pecbftein, Bimsfteln u. f. w. ; Feldfpath und deßs 
Abänderungen; Glimmer. Die wientigften Clemtt- 
ge aus jenen Mineralien: Granit, Gneis, Glimroer- 
fchiefer, Thonfchiefer, Porphyr und Quarzfels ; — 
Amphibol, Augit und Gemenge irr denen diefe du- 
rakteriflifch auftreten: Smaragdit, Syenit, Trapp- 
arten ö.f. w. — Serpentin; Kalkftein mit feinen Ar- 
ten und deren Abänderungen. Die Steinkohlen uii 
deren Varietäten. Die Elfenerze; die Kupferen.*. 
die Silbererze; das Gold ; das Platin; die Merker- 
erze; die Bleyerze; die Zinnerze; die Zinkerze; & 
Erze mehrerer anderen Metalle; der Schwefe! : dü 
Steinfalz; einige Haloiden und Baryten ; die Zeolitb; 
einige Gemmen. — Die Kenntnifs der feltnern Sp 
cies kann der Anfänger ganz entbehren und wer:' 
erft mit den gemeinem und nützlichem bekannt H 
macht hat, wird feft genug fteben , um die, z-r| 
Theil trefflichen gröfsern Werke zu benutzen, 
denen Hr. Haidinger eine Lifte nach der V orr:.l 
folgen läfst. 

l)as Aeufsere des Werks, welches wir nocbnvli 
allen Mineralogen, befonders aber Lehrern undZce- 
lingen aller der Lehranftalten , an denen Mineralo- 
gie gelehrtj wird , mit vollfter Ueberzeugung em- 
pfehlen , ift fehr gut und auch von diefer Seite 
zeichnet Geh das Buch aus. 

BJBÜ.ISCHE THEOLOGIE. 

Kösicsnenc in Preufsen, b. Hartung: Chriflus Den 

in V. T. libris biftoricis. Particula prior. Auctars 

Georg. Lud. Steinwender, Theologiae Liceuluu. 

1828. 36 S. 8. 

Da Geh Rec. noch nicht auf die Höhe gläubige 
Schriftforfchung erhoben, dafs er das ßeftreben, je- 
des kirchl. Dogma nicht biofs im N., fondern aud 
im A.T. wieder zu finden, gehörig würdigen köneti; 
fo mufs er Geh mit der Anzeige obiger Abhandhn; 
begnügen, welche Hr. St. , früher Zögling des kifl. 
Predigerfeminars zu Wittenberg, zum Behuf ferac 
Habilitation an der Königsberger UniverGtät ausar- 
beitete, und mit vielen bunten Citaten aus Juftiso 
Blarlyr und den bekannteren neuern Dogmatiktn 
und Grammatikern ausfchmückte. Wer nur In den 
„jedem chrißlirhen Gemütbe fo natürlichen und ua- 
mittelbar gewiffen Glauben der alten Dogmatiker 
dafs der nim tjkSo oder trnbM ’e kein Anderer, als 
Chrifrus, feyn könne," durch hiftorilch - kritiW* 
Forfcbungen, und das natürliche Gefühl lieh nidi 
wankend machen läfst, der wird durch obige lintet“ 
fuchung ohne Zweifel bald dahin kommen, aus de* 
Stellen Gen. 16, 6 ff. 18, 2. 19, 1 ff. 21, 17. 18. 22, 1! 
12. 14. 31, 11. 13. 32, 25. 48, 16. vgl. mit Je. 5. 59 
45. 46. Act. 7, 38. 1. Cor. 10, 9 die Gottheit Cbri- 
herausfohlen zu lernen. Der natürliche Menfcl 
freylich verfteht nichts vom Geifte Gottes, um 
kann die toll gewordne Exegefe nicht begreifen. 
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GESCHICHTE. 

Sui.ziiach, in d. Seidel. Buchh. : Gefchichte der 

baycrifchen Landftände und ihrer Verhand- 
lungen von 'Max t reyherrn t on Freyberg , Vor- 
ftand des König], Archivs, Mitglied der Königl. 
Akademien zu München und Prag. Er/ier Baud. 
1828. XVI u. 664 S. Zweylerßaad. 1829. VI u. 
456 S. 8. (S Rthlr. 8 gr.) 

Der Inhalt diefer Schrift entfpricht nicht ih- 
em Titel. Nach diefem ift man berechtigt, hier 
ine Gefchichte der verfchiedenen Landftände und 
leren Verhandlungen in allen Theilen Baiems, wo 
olche beftanden , zu erwarten; findet aber nur eine 
Gefchichte der altbaierifchen Landftände und ihrer 
Verhandlungen, und zwar von den älteften Zeiten 
>is zum J. 1693; der Landftände in den ehemaligen 
Türftenthümern Ansbach, Baireuth, Bamberg, Würz- 
»urg und in der obern Pfalz, welche nun wefent- 
icheund bedeutende Beftandtheile vonBaiern bilden, 
wird keine Erwähnung gethan. Auch hinfichtlich 
ier Form, in welcher der Vf. feinen Gegenftand be- 
aandelt, verdient diefes Werk den Namen einer ei- 
gentlichen Gefchichte der Landftände nicht: denn 
iie darin berrfchende Darftellung und Erzählung, 
häufig unterbrochen durch Erörterungen und Er- 
klärungen im Texte felbft, befolgt nur den Gang 
»iner Allgemeinen - Regierungs - und Landcsge- 
chichte von Altbaiern nach beftimmten, im Um- 
fange unter fich fehr unverhältnifsmäfsigen Perioden, 
welche felbft wieder aus diefer genommen find, und 
ift nur da ausführlicher, wo Beziehungen auf land- 
ftändifche Verhältniffe und Verhandlungen auf Land- 
tagen Vorkommen. Von einer Darftellung, durch 
welche die vielfeitigen Begebenheiten in HinGcht auf 
dasEntftehen, die allmähliche Entwickelung, Wirk- 
famkeit und den Kinflufs der Landftände in Baiern 
auf das Land, Volk und die Regenten deffelben nach 
beftimmten, aus dem Wefen der landftändifchen 
Verhältniffe felbft abftrahirten, Perioden in einem 
organifchen Ganzen zur Anfchauung gebracht wür- 
den, ift keine Spur zu finden. Ungeachtet diefer 
Fehler enthält diefe Schrift dennoch viel Wahres 
und Lehrreiches und giebt dem Verdienfte, das ihr 
Vf. um die baierifche Gefchichte bereits Geh erwor- 
ben, einen nicht unbedeutenden Zuwachs. Durch 
fie werden in der Gefchichte Altbaierns manche 
dunkle Stellen aufgehellt, hier und da Fehler aufge- 
A. L Z. 1889. Dritter Band. 


deckt und berichtigt, manche bisher unbekannte, 
wichtige Notiz, an das Licht gezogen, überhaupt 
durch neäfsige Benutzung urkundlicher Quellen dem 
Inhalte dieler Gefchichte mehr Sicherheit und Ge- 
wifsheit gegeben. Ueberall, wo unmittelbar Ur- 
kunden, welche dem Vf., als Vorftande des Reichs- 
archivs, leicht zugänglich waren, zur Anwendung 
kommen, hat fich der Vf., fo weit es thunlich, öf- 
ters aber auch mehr als nöthig war, der Worte des 
Originals felbft bedient, um zu verhüten, dafs die 
Urkunde, bey ihrer Uebertragung in die moderne 
Form der deutfehen Sprache, nichts an ihrem wah- 
ren Sinne und Inhalte verliere, lntereffante Bemer- 
kungen kommen im Verlaufe der Gefchichte vor: 
über Regierungsverfaffung und Staatsverwaltung von 
Baiern; über deffen Steuer-, Gerichts-, Kriegs - 
und Territorial- Verfaffung; über die Standes- und 
politifchen Verhältniffe zu verfchiedenen Zeiten; 
über das Vehmgericht, welches auch in Baiern, na- 
mentlich in München, Ingolftadt und auf demLands- 
huter Zollhaufe, noch im 15. Jahrh. beftand u. f. w. 
Bey der Reichhaltigkeit des vorliegenden Stoffes 
fehlt es denn auch nicht, dafs der Vf. manchmal zu 
weitläufig wird, wie z.B. bey Erzählung des Streites 
Caspar des Törringers gegen Herzog Heinrich (S.385 
bis466), bey der Gefchichte des Löwenhundes (S. 607 
bis 6 16. IrBd.) u. f. w. Doch lieft man Vieles, wenn 
es eigentlich auch nicht hierher gehört , mit \ er- 
gnügen; theils weil es neu, theils weil es aus ur- 
kundlichen Quellen gefchöpft, immer aber fchön 
dareeftellt erfcheint. enn fich gleich bey dem Vf. 
ein hoher, felbft durch fcheinbare Vorliebe gefei- 
erter, Grad von Wärme für den Adel nicht mifs- 
ennen läfst: fo kann ihm doch der Vorwurf einer 
Partevlichkeit in Aufdeckung und Beurtheilung 
der Fehler diefes bevorrechteten und der übrigen 
Stände nicht gemacht werden. Nach diefen allge- 
meinen Bemerkungen über vorliegende Schrift will 
Rec. von deren reichem Inhalte eine kurze Anzeige 
machen. • 

Der erftc Band, mit einem ausführlichen In- 
halts- Verzeichniffe beginnend, enthält eine Einlei- 
tung (S. 1 — 14), in welcher der Zweck, Umfang, 
die Form, Literatur und Perioden- Eintheilung die- 
fer Gefchichte angegeben find. Der Vf. nimmt den 
Begriff von Landltänden in weiterer Bedeutung als 
ewöhnlich, und bezeichnet mit demfelben den In- 
f griff jener Perjonen, welche in Folge der ihrem 
Stande zußehenden Befugnijfe die Fähigkeit haben 
Kk und 
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und dat Recht ausüben, an den Gefchäßen des Lön- 
des , gemcinfchaßlich mit dem Fürßen, durch Rath 
oder Thal An t heil zu nehmen und mitzuwirken. Da 
man, fo weit die baierifche Gefchichte hinaufreicht, 
auch wirklich fchon folche Perfonen antrifft, welche 
vermöge ihres Standes das bemerkte Vorrecht ausüb- 
ten; fo beginnt der Vf. feine Gefchichte auch fchon mit 
den älteften Zeiten, was in der Gefchichte der baie- 
rifchen Landftände von lg. Rudhurt der Fall nicht 
ift. Was die Eintheilune diefer Gefchichte betrifft, 
fo wird der Grund derfelben in den früheren Jahr- 
hunderten von den herrfchenden Haufern, in den 
fpätern aber von den Landes - Theilungen herge- 
nommen, wornach folgender Periodengang fich er- 
giebt: Frße Periode : iuteße Zeit (S. 15 — 21), zu-eße 
Periode: ilie Zeit der Agilulftnger (S. 27 — 41), drille 
Periode : die Zeit der Karolinger (S. 42 — 72) , vierte 
Periode : Herzoge aus verfchiedencn Stämmen (S. 73 
— 106), fünße Periode : die IFittelsbacher (S. 107 — 
664). In diefer Periode bilden die Theilungen des 
Landes unter die einzelnen Linien der Regenten - Fa- 
milie den Eintheilunesgrund der Vorträge, welche 
in zehn befondere Abfchnitte gefondert werden. Der 
erße Abfchnitt erftreckt Heb von Otto bis zum J. 1255, 
wo Baiern zuerft in Ober- und Nieder- Baiern zer- 
fiel; der zweyt* Abfchnitt umfafst Ober-, und der 
dritte Abfchnitt Niederbaiern, bis zum Tode Kaifer 
Ludwigs (im J. 1347); der vierte Abfchnitt fetzt die 
Gefchichte des unter Ludwigs Söhnen wieder als 
ungetheilt hervortretenden Oberlandes fort und ver- 
folgt fie bis zur Unterabtheilung diefer Landeshälfte 
in die Münchner, lngolftädter und Landshuter Li- 
nie (1392); der fünße Abfchnitt geht wieder auf Nie- 
derbaiern zurück, und verfolgt die Straubing- Hol- 
ländifche Linie bis zu ihrem Erlöfchen (1425): der 
fechße Abfchnitt trägt die Schickfale des Landshuter 
Antheils bis zur Landestheilung von 1392 vor, in 
dem Jiebenten, achten und neunten Abfchnitte find 
die Vorträge über die Gefcbichten der oben genann - 
ten drey Abtheilungen bis zum J. 1525 enthalten. 
Und nachdem der zehnte Abfchnitt die Gefchichte 
der Straubinger Erbfolge erzählt bat, werden in dem 
elften, zwölften und dreyzehnten Abfchnitte die 
Handlungen und Begebenheiten entwickelt, welche 
fich in den, nun in einem veränderten Umfange fort- 
beftehenden, Abtheilungen des Landes unter den 
drey Linien des regierenden Haufes zugetragen ha- 
ben*, bis Albrecht IV. im J. 1508 die Herrfchaft über 
Ober- und Nifderbaiern wieder in feiner Perfon ver- 
einigt. Dafs der Vf. in feinem Blicke auf die ältefte 
Zeit auch die, von den baierifchen Gefchichtfchrei- 
bern fo häufig, oft mit Leidenfchaft behandelte Frage 
über den Ursprung, über die Abftammung der Baiern 
berühren werde, liefs fich wohl zum voraus erwar- 
ten. Aber er giebt hierüber eine Anlicht, we'che 
wohl die gegründetfte ift; indem er (S. 16) behauptet, 
dafs hier die Wahrheit vielleicht in der Mitte liegen 
dürfte, und fich eben fo wohl Bujer in den Gegen- 
den unter derDonau erhalten haben , wofür der Name 


des Landes fpricht, als auch zu diefem Urftamme nodi 
einige aus Nordoft kommende Stamme , z. B. Heru- 
ler, Rugier und Scyren, hinzugetreten find — da 
Behauptung, welche auch fchon Eißenmann (Grncä- 
rifs d. baier. Gefchichte. München ,1816) aufgeltti; 
hat. Der Entwicklungsgang der lanaftändifcba 
Verhältniffe in Baiern zeigt lieh auf folgende Weilt 
In den früheften Jahshunderten erfebeinen die äfc- 
ften Bewohner Altbaiems vertheiit io die durch 0 - 
fchloffene Volksgemeinden gebildeten Gauen. & 
Genoffenfchaft in einer folcben Volksgemeinde g£ 
Frcyhcit und Rechtsfähigkeit', und diefe Frevb*. 
das Recht , an Verhandlungen der öffentlui» 
Angelegenheiten in dem fo genannten Gaudis? 
l'heil zu nehmen. Unter den Freyen aber ztu- 
ten fich fchon in den früheften Zeiten bevorzuf- 
edle Gefchlechter, welchen das Recht zukam, u 
Gegenftände, welche an das Gauding zu brices 
waren, zum voraus zu berafhen. Mit liecht tu- 
deckte der Vf. in diefen Gaudingen das Urbild mit- 
rer Landtage ; denn alle öffentlichen Gefchih 
wurden hier von fämmtlichen Freyen berathen. I)* 
erften Landtage waren alfo von dem Adel und des 
Freyen gebildet. Aber fogleich treten noch zwey an- 
dere Stände hinzu: die Geiftlichen nämlich und die 
Beamten. Neben diefen Landtagen zeigt fich fchon 
gegen Ende der agilolfingifchen Periode die Abhal- 
tung von Tagen zur Berathung von Staatsgefchäften- 
zu welchen nur die Grofsen und Beamten gezogen 
wurden — das Vorbild der fpäteren Ho/tage. Auci 
in der karolingifchen Periode war das Ilaltea der 
Landtage unter dem Herzoge noch gefetzlich. All 
diefen hatten zu erfcheinen: die Bifcnöfe und Aebtf, 
die Markgrafen, Pfalzgrafen und Grafen, der Adel, 
die Beamten, Richter und Freyen, zu welchen nus 
noch die Minifterialen traten. Aufser den allgerre- 
nen Landtagen fanden in diefer Periode Doch d*- 
von dem Königl. Miffus zufammengerufenen Seod- 
verfammlungen und die Tage ftatt, welche von den 
Grafen in ihren Gauen gehalten wurden. Mitglie- 
der der nun kräftig erwachsenden Städte fieht n» 
in der karolingifchen Periode noch nicht auf de 
Landtagen erfcheinen. Diefs die ßefchaffenheit io 
Landtage in Baiern, als die Wittelsbacher die Re- 
gierung über diefes Land antraten. Wir fehen sau 
eine (leihe von lioftagen, befucht von weltlichen und 
geiftlichen Grofsen und dem Adel, und auf diefei 
l agen jetzt fchon die Edeln des Landes als Schieds- 
richter in den Fehden der Herzoge hervortret» 
Gleich darauf zeigt die Gefchichte den erften Bunt 
des Adels zum Schutze wider auswärtige Feinde (in 
J. 123*) und feinen erften, auf die Erhaltung dH 
Land -Friedens geleiteten Schwur (im J. 1244). Je 
fchärfer fich nun der Begriff von Landeshoheit aas- 
bildete, defto beftimmter traten der Ausübung diefe! 
Landeshoheit die privilegirten Klaffen des Volks mit 
ihren urfprünglich und durch Gewohnheit erworbe- 
nen Rechten entgegen, und die Reichs - und Laa- 
des- Gefetze behandeln diefes Recbtsverhältnifs zwi- 
lchen 
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:hen den Ständen und Fflrften nun fcbon als etwas 
’eftftehendes. Aber die Stände felbft waren nun um 
) eifriger darauf bedacht, ihre Rechte /eftzuhalten, 
nd zu erweitern , als ficb das lntereffe der Finanzen 
is Spiel milchte; und zur Erreichung ihrer Abficht 
atten fie auch dieMittel, nämlich Geld und Waffen, 
nd den baldigen Bey tritt der Städte in den Verein. Es 
.am bald dahin , dafs die Herzoge allmählich auf das 
iecbt der ordentlichen Steuern, den Ständen ge- 
enüber, verzichteten, um delto häufiger und ergie- 
igere aufserordentliche Hülfe, welche nur unter 
reywilliger Zuftimmung erhoben werden konnte, 
u erlangen. Diefes Verhältnifs hat, bey Ausbil- 
ung der StandesverhältnilTe, am wefentlichften zur 
Jmgeftaltung der landfländifchen Verfaffung und zur 
lildung einer ftändifcheu KCrperfchaft beygetragen. 
lald gewannen die Vereine der Stände auch den 
Charakter einer wahren Repräsentation der ganzen 
/olksgemeinde. Dort, wo dem Bauernftande ent- 
weder durch eigene Geltendmachung oder vertrags- 
nafsige Conceliion, die Wahrung eigenen Rechts 
:uftand, bildete er, fo wie die Prälaten, Ritter und 
Klrger, einen Beftandtheil der landftändifchen kör- 
»erfchaft. Die Landftände als Körperfchaften er- 
lieJten von den Landesherrn nicht nur beftimmte, 
lUsdrOckliche Rechte und Privilegien ; fondern tra- 
en allmählich auch faft in allen Angelegenheiten 
tändelnd auf , welche den Nutzen oder Schaden des 
.andes betreffen konnten. In vielen Fällen vertrat 
lieLandfcbaft, oder ein aus ihr gewählter Ausfchufs, 
lie gelammte Landesregierung, Da die Landesherrn 
elblt erkannten, dafs Ce im Vereine mit ihren Land- 
tänden innerhalb der Grenzen ihres Herzogtbums 
lurchaus Alles, was Ce für zweckmäfsig hielten, voll- 
ühren konnten ; fo zogen fie diefelben auch freywillig 
cbon zur Beratbung aller wichtigen Angelegenheiten 
>ey. Daher findet man die Corporationen vorzüg- 
ich als mitwirkend bey der Gefetzgebung, befon- 
lers bey der adminiftrativen , und bey Abfaffung 
ler Gerichts - Ordnungen. Diefes Gelammtbild von 
ler Entwickelung der ftändifcheu Verfaffung findet 
nan in Erzählung einzelner Begebenheiten im erßen 
wie im zweyten Bande, in diefem noch in weiterer 
Ausdehnung anfehauiieher dargeftelit. Inhalt und 
Lintbeiiung des Stoffes im zweyten Bande, welcher 
gleichfalls mit einem Inhalts - Verzeichniffe anfängt, 
ift: Erßer Abfchnitt: Einleitung (S. 1 — 26); zweyter 
Abfchnitt: der Succeflionsftreit und die Landtage bis 
zu Albrechts Tode fS. 27 — 78); dritter Abfchnitt : 
Landtage während Wolfgangs vormundfchaftlicher 
Verwaltung (S. 79 — 103); vierter Abfchnitt: vom 
Hegierungs - Antritte Herzog Wilhelms bis zum 
brüderlichen Vertrage 1514 (S. 104— 154); ßinßer 
Abfchnitt : die Mitregierung bis zur erneuerten Frey- 
beits - Erklärung 1516 (S. 155 — 182); fechßtr Ad- 
fchnitt: die Landtage vom Jahre 1519 - 1535 (S. 183 
— 235) ; Jitbentcr Abfchnitt : die Landtage von 1537 
— 1550 (S. 236—296); achter Abfchnitt: Landtage 
unter Albrecht V., von 1550 — 1579 (S. 297—399); 


neunter Abfchnitt: Landtage unter Wilhelm V, von 
1579 — 1593 (S. 400 — 456). Die Beylagen , welche 
den zweyten Band fchliefsen, enthalten Briefe des 
Herzogs Wilhelm an feinen Rentmeifter Neubur- 
er vom Jahr 1586, 1592 und an feinen Kanzler vom 
ahr 1593, ein Verzeichnis des Hof- Staates die- 
fes Herzoges, der gnädigen Frau und der Herzo- 
gin Maximiliana , nebft verfchiedenen finanziellen 
Notizen. 

Ob die Fortfetzung diefes Werkes zu erwarten 
fey oder nicht , fand Rec. nirgends angedeutet ; gleich 
wohl mufs er wünfehen, aafs der fleifsige Vf. zu 
diefer Fortfetzung, wozu er mehr als irgend ein 
baierifcher Schriftfteller Beruf und Gelegenheit hat, 
lieh entfchliefsen möge. 

MEDIGIR. 

Fbakkzcht a. M. , b. Sauerländer: Neue Vnter- 
ßichungen über den Croup oder die Laryngotra- 
cheitis von P. tilaud , erftem Arzte au den Hospi- 
tälern zu ßeaucaire , Mitgliede u.' f. w. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt, mit Zufätzen, An- 
merkungen und einer literärifchen Skizze diefer 
Krankheit begleitet von Dr. A. Clemens. 1826. 
XIV u. 406 S. 8. (2| Rthlr.) 

Die patbologifchen und pathognomifchen Zeichen 
diefer fenon fo oft befchriebenen Krankheit, die 
Blaud ziemlich naturgetreu befchreibt, und nicht 
die Therapie, die bey franzöfifchen Aerzten ge- 
wöhnlich unbedeutend ift, haben den Hn. IJeber- 
fetzer bewogen, das franzöfifche Product auf deut- 
fchen Boden zu verpflanzen. Ob unfere Kenntnifs 
der oft fürchterlichen Halskrankheit dadurch ge- 
wonnen hat, wird aus der kurzen Anzeige der Schrift 
erhellen: bevorworten mufs Rec., dafs er fo manche 
Geh ihm aufdringenden Bemerkungen unterdrückt 
hat, um nicht durch weitläufige Widerlegungen und 
Erläuterungen die Grenzen diefer Anzeige zu über- 
fchreiten. 

Für die Meinung, dafs die Krankheit eine u-ahre 
Entzündung der Schleimmembran der Luftwege fey, 
fpricht die Natur der urfacblichen Momente, das 
VYefen der Symptome, die nach dem Tode gefun- 
denen krankhaften Veränderungen, die Befchaffen- 
heit der dem Croup vorhergegangenen oder ihn be- 
gleitenden Krankheiten, die Heilmethode und die an 
Thieren verfuchte künftliche Erzeugung des Croups. 
Der Vf. theiit die Krankheit in drey verfchiedene 
Entzünduneszuftände ein, die von dem Innern We- 
fen (?) der Entzündung abhangen follen. Die erfte 
und ichwerfte Art der Laryngotracheitis verläuft 
beynahe immer tödtlicb und erzeugt imitier eine 
Pfeudomembran. Diefes häutige Gebilde war nie 
flüffig und iflt nie mit irgend einer flüffigen Materie 
vermifcht. Die Dichtigkeit deffelben hängt von dem 
Grade der Entzündung, die Ausdehnung von der 
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der entzündeten Schleimhaut und die Dicke von der 
Thätigkeit der krankhaften Secretion (?) und von 
der Dauer der Krankheit ab. — Die zieeyte, weni- 
ger gefahrvollere, öfters heilbare L. T. erzeugt vom 
Anfänge an bis zum Ende ein fchleimiges, eyweifs- 
ftoffiges, eiterartiges Secret. Beide Arten unter- 
fcheiden fich durch die gröfsere und geringere 
Menge des abgefonderten Eyweifsftoffes. (Die alte 
Eintheilu'ng der SchleimhautentzOndungen in drey 
Stadien verwirft der Vf mit dörren Worten, nimmt 
fie aber fpäter mit veränderten Ehrafen wieder auf.) — 
Die leichte, gutartige dritte Art der Krankheit ift 
feiten tödtlich und befteht nur in einfacher Vermeh- 
rung des Schleims , der im gefunden Zuftande die in- 
nern Wände der Luftwege Ichlüpfrig erhält. Der Vf. 
will für diefc (nur inCongeftion der genanntonThcile 
beftehende) Krankheit auch den Kamen Laryngo- 
tracheitis. Sie bedarf keiner Heilmittel (daher die 
vielen Heilungen des Croups mit Zuckerwaffer , Sy- 
rup u. f. w.). Die wechfelleitigen Verbindungen der 
verfchiedenen Arten der Laryngotracheitis befchreibt 
uns der Vf. im dritten Kapitel , und hier trifft man 
erft die naturgemäfsen Befchreibungen. Die erfte 
und fchwerfte Entzündungsform nennt er L aryngo- 
tracheite meningogene , die zweyte Laryngotrachcite 
pyogene, die dritte myxagcnc. Die Verbindungen der 
erften mit der zweyten Laryngotracheite pya-mi - 
ningogene , mit der dritten myxa- meningogene, der 
zweyten und dritten mvxa - pyogene. — Zu den 
prädisponirenden urfactdichcn Momenten rechnet ß. 
zartes Alter, männliches Gefchlecht, ein befonderes 
organifches Verhältnifs der Luftröhrenfchleimhaut, 
eine Entzündung in der .Nachbarfchaft derfeiben, 
bald mehr, bald minder fortgefetztes lautes Scbreven, 
eine mehr oder weniger reizende Koft (?); trocKne, 
an Sauerftoff reiche Luft, heftige Leibesübungen, 
reizbare Haut, cxanthematifche Krankheiten. Zu 
den gelegenheitlichcn urfachlichen Momenten: An- 
gina, Bronchitis, fortgefetztes Schreyen, Einath- 
men reizender Gasarten, fremde ftachlichte Körper 
in der Luftröhre, Metaftafen u. f. w. (Anfteckung 
leugnet Blaud, nicht Clemens); ferner plötzliche 
Kälte, Erkältung der Füfse, atmosphärifene Confti- 
tution, kaltes Getränk. Im fechften Kapitel führt 
B. die hauptfächlichften Complicationen der verfchie- 
denen Arten der Laryngotracheitis auf. Zu ihnen 
zählt er den durch die Heaction des Gehirns (?) be- 
dingten Krampf in den Conßrictoren des Kehlkopfs, 
defien Zeichen fich in Stimme und Sprache durch 
DyspnoS, 1‘feiffen beym Athembolen, heiferen, bräu- 
neartigen Ton und Hüften zu erkennen geben. J$ 
heller der Ton des Huftens defto ftärker der Krampf, 


defto heftiger die Entzündung Den Krampf theii 
der Vf. in continuirenden, remittirenden und inter 
mittirenden ^Jurine's intermittirender Croup). Fer 
ner rechnet er zu den Complicationen den Huftat 
der nicht gefährlich, fondern heiifam ift. Heftig« 
wiederkehrender Hüften ift ein günftiges, unter 
drückter, feltrier, fchwacher ein ungünftiges Ze 
chen. Confenfucile Beizung des Herzens , des arts- 
riellen und CapiUargefüfsJyftems ; confien fuelle Ad}- 
namie; confenfuelle Uebcrreizung des Gehirns Sk 
ebenfalls noch Complicationen. — Begleitende Krad 
heilen find Bronchitis und Gartro enterilis. Erften 
wird wie der Croup eingetheilt. — ltn fiebert» 
Kapitel befchreibt nun ß. fpeciell die Hauptarten de 
Laryngotracheitis. Die rationelle Curmethode de 
verjehiedenen Arten der L. T. finden wir endlich a 
achten Kapitel. Die auf löfende Methode durch £*■ 
lomel, Rad. J'eneg. , Ammon, carbon. und Kali Jiü- 
phurat. wird durchaus verdammt; die exrpulfive Mi- 
thode durch Brechmittel ift fchon rationeller, Jur, 
allein aber auch nichts helfen; die Operation z£ 
Wegnahme der Haut, die draltifchen Klyftire, de 
Reizmittel, des Kali carbon. und Cupruni fulphun- 
cum werden verworfen. Die Mittel der rationellen 
Bchandlungsueifen find : allgemeine und örtlich; 
Bluten [Ziehungen , kühlende, milde, fchleimigeGe- 
tränke, ableitende Mittel Veficalaria et Hubejaaen- 
tia für die Haut, und reizende Mittel für die Schleim- 
haut des Darmkanals. Gegen Ixtryngotracheitis m*- 
cofa wendet er Bruftthee an; ift viel Schleim da, «d 
B rechmittel; bey reizbaren Subjecten Blutegel und 
Salpeter, ln der I Laryngotracheitis purulenta allge- 
meine und örtliche Blutentleerungen , äufserlicht, 
kräftige, wiederholte Reizmittel, Bruftthee, Brech- 
mittel. Bey L. membranacea werden bedeuten* 
Blutentleeruugen bis zur Ohnmacht gemacht und 
nöthigenfalls wiederholt. Aeufsere Reizmittel i» 
Menge befonders am Hälfe; Bruftthee u. f. w. völlig« 
Entziehung aller Nahrungsmittel. Gegen Krasq-f 
entzündungswidrige Mittel, Extr. lactucae vir»!, 
F. cochenill. , flor. zinc. , Caftoreum, Mofdua, 
Dämpfe von Datura Stramon. etc. Bey con/enfutüo 
Neigung des Herzens allgemeine Blutentziehucgea. 
Digitalis p. Aq. Laurocerafi , kühlende Getränk: 
u. f. w. 

Durch die oft fehr intereffanten Anmerkung« 
des Iln. Ueberfetzers wird manches Schroffe a« 
Ausfprüche des Vfs gemildert. Die Literatur könnt: 
um mehr als die Hälfte vermehrt werden. Druck- 
fehler finden Geh aufser den fchon angegebenen noct 
fehr reichlich. 
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GESCHICHTE. 

Paris, b. Moutardicr: *Hiftoire de T A/Jemhlee 
conßitunnte par M. Alexandre La nuth , Lieute- 
nant - General , Membre de la Chambre des 1)6- 
putes. Tome prenuer. 1828. CII u. 434 S. 8. 

Der Vf., beym Anfänge der franzöfifchen Revolu- 
ion zum Mitglied der Ädelskammer der General - 
itaaten erwählt, fchlofs ßch mit der Minorität feiner 
itandesgenoffen zuerft den Deputirten der Gemein- 
len an, als diefe, jede Rerathfchiagung nach Stän- 
len verwarfen , die Abftimmung nach Köpfen er- 
röteten und faktifch zur Nationalverfammlung fich 
onftituirten. In diefem Werke ift anfchaulich dar- 
;eftellt worden, dafs eine Regierung, welche das 
Vertrauen in ihre eigene Stärke und die Confequenz 
hrer Maafsregeln aufgegeben bat, der abfoluten Nul- 
ität unwiderstehlich fchnell alsdann entgagengeht, 
venn fie diefe Schwäche erklärt nnd Hülfe lucht, die 
le ficb felbk nicht mehr verfchaffen kann. In diefer 
leziehung ift diefe Gefchichte als ein Spiegel för 
dürften zu betrachten. Es ift treu erzählt und durch 
Lhatfaehen nachgewiefen , wie dieNationalverfamm- 
ung ihre Macht allmäblig erweiterte , und den 
iauptzweck ihrer Zufammenberufung — Befeitigung 
ler Finanzverlegenbeit — auf die Seite febob, um 
ich mit einer radicalen Reform der ganzen Staats- 
•erfaffung zu befchäftigen. Es ift nachgewiefen, wie 
n demfelben Grad die königliche Autorität fank, 
veil alle ihre Zugeftändniffe und die Aufopferung 
hrer wichtigften Attributionen das Gepräge des mo- 
•alifchen Zwangs an lieh trugen. 

ln der Epoche, welche der Vf. befchreibt, war 
;r mithandelnde Perfon. Sein politifcher Einflufs 
•rweiterte fich immer mehr, weil er, allen Factio- 
nen und gewaltfamen Maafsregeln abhold, die Ab- 
ftellung zahllofer Mifshräuche nur im Wege der ge- 
fetzmäfsigen Reform wtlnfchte, einen Wechfel der 
Jemokratifchen mit der monarchifchen Regierung 
unzuträglich fand und jederzeit zu verlohnenden 
Schritten rieth. Den för die Begründung einer con- 
ftitutionellen Monarchie damals geäufserten Grund- 
fätzen und Wiinfchen blieb er fpäterhin getreu. Es 
kann daher von ihm vorausgesetzt werden, dafs er, 
bey der Befchreibung diefer Epoche, die Wahrheit 
fagen konnte, und diefes auch wollte. 

Ohne allen Zweifel bleibt diefer Zeitabfchnitt in 
der franzöfifchen Revolution der wichtigfte. Die 
damals befprochenen oder befchloffenen Reformen 
A. L. Z- 1829. Dritter Band. 


dienten nicht nur nach der Reftauration der Dyna- 
ftie der Bourbons zur Grundlage der conftitutionel- 
len monarchifchen Verfaffung, fondern haben auch 
unverkennbar auf andere Staatsverfaffungen in dem 
civiiifirten Europa, mehr oder minder, wefent- 
licben Einflufs geäufsert. 

„Ich habe "nicht die Abßcht — fagt der Vf. — 
eine vollftündige Gefchichte der merkwürdigen drey 
Jahre zu fchreiben, deren Begebenheiten ich in der 
Mähe zu beobachten Gelegenheit hatte. Mein Ver- 
fuch foll fich darauf befchränken, die wichtigften 
Arbeiten der conftituirenden Verfammlung heraus- 
zuheben, und die Lmftände zu erörtern, welche, 
mehr oder minder, auf ihre Befchlöffe einwirkten. " 

„Ich kann verfichern, mit ungewöhnlicher Uw- 
parteylichkeit erzählt zu haben, ungeachtet diefes 
, vielleicht nicht allgemein anerkannt werden dürfte. 
In dem Kampfe der Parteyen gilt diefer oder jener 
bald für vortrefflich, bald för verabfeheuungs würdig, 
je nachdem er fich für oder gegen eine derTelben er- 
klärt, oder handelt. Faft alle diejenigen, welche 
Ober die Revolution fchricben, waren, mehr oder 
weniger , in Vorurtheilen mancher Art befangen. 
Sie waren entweder Anhänger oder Gegner einer 
Partey, deren Grundfätze ße eingefogen hatten , de- 
n»n fie blindlings folgten , oder die fie glaubten be- 
kämpfen zu muffen. Da der Revolution Exceffe und 
Gräuel der fchrecklichften Art folgten, fo gab diefes 
jeder Partey die Waffen in die Hand, wechfelfeitig 
fich zu befchuldigen, folclie veranlafst und verübt 
zu haben. Daher enthalten die Gefchichtsbücher 
jener Zeit mehr Anklagen oder Apologien , als ein- 
fache ruhige Darftellung von Thatfachen. Diefs die 
Urfache der im grellften Widerfprucbe flehenden 
Meinungen, und der unwillkürlichen oder abficht- 
lichen Entftellungen.” Belege zu diefer Behauptung 
werden durch mehrere angeführte Beyfpiele in der 
Vorrede von dem Vf. geliefert, ln dieter unterwirft 
er die Werke des Hn. de Ferricrcs , Ch. iMcretelle, 
der Madame Campan und des Abbe de Montgaillard 
einer nähern Prüfung. Es ift bis zur Evidenz von 
ihm nachgewiefen worden, dafs diefe Schriftfteller 
oft ßch in der Anficht der Begebenheiten felbft täufeb- 
ten, oder von Andern, im Intereffe ihrer Partey, 
getäufcht wurden. Ein lehrreicher Wink , die 
Schriften aus diefer Epoche mit Vorficht und Mifl- 
trauen zu lefen und zu benutzen. 

Da viele der wichtigften Erfcheinungen und Be- 

{ ;ebenheiten jener verhängnisvollen Zeit, rückßcbt- 
ich der Veranlaffungen und der Urheber, ver- 
fchlevert bleiben muisten , um noch lebende Perfo- 
* LI n<n 
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. nen nicht za compromittiren, fo fcheint der Mo- 
ment noch immer nicht gekommen zu feyn , in dem 
wir eine unparteyifche Gefchichte derfelben in ih- 
rem ganzen Zufammenbang erwarten dürfen. Der 
Vf. verdient den Dank des PublicumS, dafs er feine 
vielfeitige Erfahrung benutzte, neue Auffchlüfle zu 
geben , und zu zeigen, wo die Mitwelt über die Be- 
gebenheiten jener Zeit irre geleitet worden ift. 

In der fehr ausführlichen Einleitung hat er ver- 
lacht, die Urfachen und Tbatfachen klar darzuftel- 
len, wodurch die Revolution unvermeidlich herbey- 
eführt wurde. Seiner Meinung nach wurde durch 
en Kampf der Parlamente mit der königlichen Macht 
zuerft das Signal zum Widerftande und zum Auf- 
ruhr gegeben. Die Parlamente hatten, nach ihm, 
nur die Abficht ihre Autorität zu erweitern , keines- 
wegs aber den Zuftand des Volks zu verbeffern und 
zahllofe Mifsbräuche abzuftellen. Nur deswegen ver- 
weigerten fie die Einregiftrirung königlicher Edicte 
zur Erhebung von Abgaben, indem fie vorgaben, 
dafs neue Abgaben nur von den Generaiftaaten ver- 
willigt werden könnten. Mit diefer unbefonnenen 
Erklärung Unterzeichneten Ge ihrTodesurtheil. Die 
Parlamente hatten fich gefchmeichelt, dafs die Ge- 
neral-Staaten, deren Einberufung fie verlangten, 
allen vorhergehenden ähnlich feyn würden. Sie 
glaubten, dafs durch die unvertilgbaren Zwiftigkei- 
ten, zwifchen den Abtheilungen des Adels, der 
Geiftlichkeit und des dritten Standes die Regierung 
in neue Verlegenheit gerathen müffe. Sey diefer 
Augenblick erfcbienen , fo hofften fie, wie vorher, 
die Rolle der Vermittler zu fpielen, und ihren Ein- 
fiufs benutzen zu können , neue Zugeftändniffe zu er- 
langen. Diefsmal täufchten fie ficn auf eine unbe- 

f reifliche Weife. Es war ihnen unbemerkt geblie- 
en, welche wefentliche Aenderungen feit zwey 
Jahrhunderten in den Gebräuchen , den Ideen und 
Wünfchen der Nation; in der Ausdehnung des Han- 
dels und den Mitteln Reichthum zu erwerben , fich 
ereignet hatten. Als fie ihren Fehler elnfahen , war 
es zu fpät, ihn zu verbeffern. ln ihren Resiftern 
und Akten war nichts von dem gegenwärtigen Stande 
der Dinge enthalten. Ihr Blick war nach der abge- 
ftorbenen Vergangenheit, nicht nach der lebenden 
Gegenwart gekehrt. Unter dem Schleyer der Zu- 
kunft glaubten fie zu fehen, was fie träumten. Was 
vorher leicht auszuführen war, warum follte diefes 
jetzt nicht möglich feyn? befonders weil die Parla- 
mente durch den Widerftand gegen die königliche 
Gewalt die Gunft des Volks in hohem Grade erlangt 
hatten, auf die fie zählten. „Die Parlamente, fagt 
der Vf. fehr richtig, waren, wie alle politifchen Kor- 
porationen, fchwach unter ftarken, und ftark unter 
Ich wachen Königen.” Die Auflöfung diefer Korpo- 
rationen wurde fpäterhin nöthig, als fie dem Gang 
der National- Verfammlung Hinderniffe in den Weg 
legen wollten. Eine andere Behauptung, welche 
von Vielen geglaubt und verbreitet wurde, hat, nach 
unferer Äleinung, der Vf. bis zur Evidenz widerlegt. 


Sie beftand darin, dafs die Revolution hätte gew:' 
vermieden werden können, wenn der König eint 
Conftitution, dem wefentlichen Inhalte der jetzt be- 
gehenden gleich, ertheilt hätte. Gewöhnlich glaub 
man , wenn das Uebel fchon gefchehen ift , zu de/fec 
Abwendung die heften Heilmittel angeben zu können 
So auch in diefem Falle. Bey jener Behauptung 
wurde aber ein Hanptumftand nicht in Erwägus; 
gezogen. Nämlich aafs das Volk die Abfchaüffur; 
Jäftiger Privilegien und zahllofer Mifsbräuche uni 
Bedrückungen verlangte, deren viele von der ao 
Priv'legirlen behebenden erfreu Kammer der Repri- 
fentati-m vertheidigt worden wären. Zur Zeit ein« 
Krifis reichen halbe Maafsrcgeln nicht mehr ans. D* 
progrefliv fteigende Finanzverlegenheit, die gebau- 
ten Fehler und Mifsgriffe der Regierung, welche zrr 
Annahme eines coafequenten Syltems fich nicht es!- 
fcbliefsen konnte, nach den erften Eindrücken de 
Moments bald Befehle ertheilte, bald diefe wider- 
rief, dem Trotz und der Gewalt nie ernTten W ider- 
ftand entgegenfetzte, muhten nach dem natürliches 
Lauf der Dinge eine für fie unglückliche Kataftropht 
herbeyführen. Selbft ihre mit den gröfsten 'Optero 
verbundenen Zugeftändniffe konnten nicht einmal 
Dankbarkeit und Zutrauen mehr erwecken, weil 
man glaubte, dafs fie, ungern und aus Furcht er- 
theilt, wieder zurückgenommen werden foliten, fo- 
bald die erfte günftige Gelegenheit fich darbitter, 
würde. Merkwürdig ift es, was der Vf. in diefer 
Beziehung fagt: „Vor der Zufammenberufung der 
Stände hatten alle grofsen Korporationen , der Adel, 
die Geiftlichkeit , die Parlamente and Alle, welche 
mit diefen ein ähnliches Intcreffe theilten, gleiches 
Schritt gehalten, die der abfoluten Monarchie- un- 
zertrennliche Gewalt als übertrieben zu fchiiders 
Sie waren eifrigft bemüht, diefelbe zu fchwäches 
und zu lähmen. Die Korporationen hatten ihre 
Kräfte vereint, um dem mini Seriellen Despotien 
entgegen zu treten, ohne zu bedenken, dafs die la- 
tereffen des Volks dadurch allein gewinnen, ihre 
aber dadurch untergeben würden.” „Wer hat, fragt 
der Vf. , das Volk an Aufftand und Widerfetzlicb- 
keit gewöhnt? — Die Parlamente. Wer zeigte ia 
den Provinzen am meiften Feindfeligkeit gegen die 
königliche Autorität? — Der Adel. Wer verwei- 
gerte am hartnäckigften , mit Anwendung der liftig- 
ften Mittel, dem öffentlichen Schatz die nötbige 
Unterftützung, um fich allen öffentlichen Laften zu 
entziehen? — Die Geiftlichkeit." So hatten in der 
That die Parlamente, der Adel und die Geiftlichkeit 
allein der Regierung den Krieg erklärt und das Sig- 
nal zur Empörung gegeben, wobey fie fich nur der 
Hülfe des Volks zu eigenen Zwecken bedienten. 
Von allem Selbftvertrauen entblöfst, die Löfung der 
erften Schwierigkeiten dem blinden Zufall Qberiaf- 
fend, trat die Regierung gleich derNationalver&mm- 
lung gegenüber, welche ein leichtes Spiel hatte, fich 
allmänlig der Gewalt zu bemächtigen, in deren Be- 
litz jene bis dahin ausfcliliefslich gewefen war. 
Hecker war von den heften Gefinnungen befeelt, be 
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nng aber grosse Fehler. Er verfcherzte, nach feiner 
*urückberufang, durch den eitleo, triumphiren- 
ien Einzug in die Hauptftadt und durch die Bitte um 
Begnadigung von Schuldigen gleich das Vertrauen 
lerNationalverfammlung. Von feiner erften Dienft- 
ührung an kannte er den verworrenen Zuftand der 
Finanzen. Dennoch Qbernahm er, verblendet von 
einer Eitelkeit, die fchwere Aufgabe, den Staat zu 
’etten. Mirabeau, deffen Treibender Vf. mehr als 
riele Andere täglich zu beobachten Gelegenheit hatte, 
.var von Anfang an zweydeutig und heuchelte Ge- 
innungen, die feinem Innern fremd waren. Durch 
iiffoluten Lebenswandel und Bösartigkeit von feinen 
standesgenoffen verachtet und ausgeftofsen, übte er 
in dielen Bache, indem erfich zum Volkstribun auf- 
warf. Wegen feiner zerrütteten Finanzen jedem 
Meiftbietenaen zugänglich, wurde er von der Hof- 
partey erkauft, und ftarb noch zu rechter Zeit, ehe 
;r gänzlich entlarvt worden war. Der Vf. befchul- 
ligt ihn. wohl nicht mit Unrecht, der Abficht,- 
iurch Beförderung von Exceffen und Unordnungen 
iie Revolution rückgängig machen zu wollen. Uebri- 
»ens läfst er feinen Rednertalenten volle Gerechtig- 
keit wiederfahren. 

Gegen die ßefchuldigung, dafs die Nationalver- 
ämmlung den Aufftand des Pöbels der Vorftädte von 
Paris gegen den König in der Nacht vom 4ten auf 
len 5ten October 1789 begünftigt habe, führt der Vf. 
ils Augenzeuge an, dafs aas Volk damals gegen die 
Verfammlung in hohem Grad erbittert war, weil es 
fon diefer, wie gewöhnlich, fanguinifche Hoffnun- 
gen hegte, die nicht alle und nicht augenblicklich er- 
Ollt werden konnten. Die Flucht des Königs war 
ange vorher verabredet, ehe fie wirklich verfucht 
vurde. Seine Umgebung hatte den Elan gefafst, die 
königliche Familie, entfernt von Paris, in einer 
Pefiung in Sicherheit zu bringen, zu ihrem Schutz 
lie von den Anhängern des Hoft commandirten Trup- 
>en zufammmenzuziehen und dann in einer Ehr- 
urcht gebietenden Stellung das quosego ! zu donnern, 
im den revolutionären Fortfehritten der National- 
'erfammlung Einhalt zu thun. Der Marquis des Fa- 
'ras, welchem bey diefem Plan nur eine fehr fubal- 
erne Rolle zutiei, wurde der Theilnahme an diefem 
^ane angeklagt und verhaftet. Monfieur, der Bru- 
ler des Königs, war felbft hierbey compromittirt 
ind genöthigt , Geh 'wegen der ihm zur La ft geleg- 
en Mitwiffenfchaft zu rechtfertigen. Favras geftand 
sinem dem Hof ergebenen Beamten dafs Verhältnifs, 
n das er verwickelt worden war , behielt aber das 
Beheimnifs bey Geh, als er, nach ausgefprochenem 
[’odesurtheil, durch delTen verfpätete Entdeckung 
»Ile Hoffnung auf Begnadigung verloren hatte. Na- 
poleon foll mehrmals verfocht haben, die defshalb 
msgeftellte authentifche Erklärung des Unglück- 
ichen in feine Hände zu bekommen, um die alte 
Dynaftie in den Augen des Volks herabzufetzen. 

Als Probe der nlaximen des Yfs geben wir fol- 
»enden Auszug: „das Wahigefetz ift, ohne V\ider- 
pruch , die Hauptbafis jeder repräfentativen Stsats- 


verfaffung. Man mufste, um ihre Dauer za ßohern, 
zu dem Gleichgewicht der Gewalten feine Zuflucht 
nehmen, ohne das der Despotism gewonnenes Spiel 
hat. Daher bedurfte es einer Zwifchenbehörde — 
der Pairskammer — berufen , das Beftehende zu er- 
halten und zu fchfltzen. — Aber man kann es Geh 
nicht verhehlen, und die Erfahrung aller Zeiten hat es 
gezeigt, dafs die öffentliche Meinung aus der Kam- 
mer der Deputirten hervorgeht, welche aus den 
Wahlen der Nlation Geh gebildet hat. Diefe Kammer 
foll alle Intereffen vertreten. Sie ift in der Lage, 
aus allen Theilen des Reichs, die Befchwerden, die 
Wünfche und Hoffnungen der Nation der Regierung 
darzuftellen'und mitzutheilen. Wenn man auch in 
der Erblichkeit der Pairs eine vernünftige Conceffion 
anerkennen mufs, um ehrgeizige Ablichten, An- 
griffe und Plane zu vernichten , welche die Sicher- 
Beit der Throne bedrohen, fo ift doch nicht zu leug- 
nen, dafs man ein eröfseres Vertrauen auf diejenigen 
fetzen wird, welche man, nach reiflicher Prüfung 
der Umftände, felbft gewählet hat, welche gleiches 
Intereffe mit der Menge theilen, und, nach einigen 
Jahren in den Stand der Bürger zurückgetreten, dann 
aber ein ftrenges Urtheil über ihr Betragen von den 
Wählern zu erwarten haben. 

Wird die Organifation der bürgerlichen Gefell- 
fchaftauch auf Gleichheit der Rechte begründet, fo 
würde doch diefe in beftändiger Gefahr fchweben, 
wenn man ihrSchickfal hauptfächlich Proletarien an- 
vertrauen wollte , die in allen Staaten die Mehrzahl 
ausmachen. Es würde mehr als Unklugbeit feyn, 
das Loos des Vaterlandes in deren Hände zu legen. 
Der Gcherfte Schutz des Eigenthums ift nur von den 
EigenthOmern zu erwarten. Diejenigen, welche 
nichts beützen, oder welche, nach ihrer Meinung, 
glauben, zu wenig zu belitzen , find immer am mei- 
Ften geneigt, Revolutionen zu begünftigen, bey de- 
nen fie keine Gefahr zu fürchten , aber eine Verbef- 
ferung ihres Zuftandes zu hoffen haben. 

Wenn die Erfahrung nur ftufenweife erlangt 
wird, wenn es natürlich ift lieh vom Einfachen zum 
Zufammengefetzten zu erheben, fo ift es daher ge- 
boten, von den niedern Stufen der Verwaltung zu 
den höhern zu fteigen , dafs man die Wirkung der 
Gefetze ergründe und kennen lerne, bevor man be- 
rufen wird, diefe zu ändern und zu verbeffern. 

Dem Werk find angehängt Noten über die £i- 
eenthümlicbkeit der Adelskammer, das Martialgc- 
letz gegen Volksaufruhr, über den Jakobinerkiub 
und andere politifche Gefellfchaften. Der Jakobi- 
nerklub war anfangs von den conftitutioneli gehon- 
ten Mitgliedern der Nationalverfammlung gebildet 
worden, um ficb über Motionen und Geletzent- 
würfe vor dem öffentlichen Antrag zu verftändigen. 
Die Regierung hatte darin fogar ihre Agenten , und 
die Secretäre waren in ihrem Sold. Erit als Indivi- 
duen aus dem Volke ohne Auswahl zugelaffen wur- 
den, und diefe demokratifche Ideen zu entwickeln 
und zu verbreiten anfingen, zogen fich die gemäfsig- 
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ten Mitglieder der Nationalverfammlung ans diefer 
GefelJfchaft zurück und überliefsen den Demagogen 
das Feld. 

Die in diefem Werk enthaltenen Betrachtungen 
werden den Gefchichtfchreibern nützliche Materia- 
lien liefern, und daher ift es zu wünfchen, dafs die 
Fortfetzung bald erlcheinen möge. 

- Emmer mann. 

ft 

Lrirzie, b. Hartmann: Cinq-H1ars, oder eine 
Verfchwürung unter Ludwig XIII. Von Al- 
fred Grafen von Vig n Y- Aus dem Franzöfifchen 
nach der dritten Auflage überfetzt, von -Carl 
Baron Ger olf. Erflcr Theil 258 S. Zweyter Th. 
297 S. Dritter Th. 264 S. 1829.8. (SRthlr. 16 gr.) 

Cinq-MarS’Verfchwörung, eine der fonderbar- 
ften von allen , die jemals ftattfanden, weil fie den 
Zweck hatte: den fch wachen König Ludwig den XIII 
von der tyrannifchen Gewalt feines Premier- Mini- 
fters, des Cardinais Richelieu zu befreyen, ift aus 
der franzöfifchen Gefchichte des Gebzehnten Jahr- 
hunderts hinlänglich bekannt, und fchon oft auch 
deutfch erzählt; aber wie die Erzählung hier von 
dem Verfaffer behandelt ift, gehört fie nicht blofs 
zu den hiftorifchen fondern auch zu den fchönwif- 
fenfchaftlichen Werken, fo trefflich ift die Anord- 
nung in Erzählung der Tliatfachen, fo fcharf die 
Zeiwinung der Charaktere bis in die kleinften De- 
tails, und fo anziehend für den Lefer find die hin 
und wieder vorkommenden Züge aus der damaligen 
Sitten- und Gelehrtengefchichte. Der fchwache Kö- 
nig Ludwig der XIII, der fchlaue herrfchfüchtige 
Cardinal Richelieu, die liebenswürdige Königin Anna 
von Oefterreich, die mit Cinq - Mars heimlich ver- 
lobte Maria von Gonzaga, Herzogin von Mantua, 
der edleCinq-Mars felbft , fein noch edlererFreund, 
der jüngere Thou, ja fogar fein alter treuer Diener 
Gfandchamp und mehrere minder wichtige Neben- 
perfonen, find Portraits nach dem Leben gezeichnet, 
welche die mannigfachfte Unterhaltung gewähren. 
Am intereffanteften ift die Erzählung des Criminal- 
Proceffes gegen einen wackern Geiftlichen , und be- 
fonders von den Frauen hochgeachteten Kanzelred- 
ner Urban Grandier. Er hatte in früherer Zeit den 
Cardinal Richelieu, als diefer noch Abb6 war, durch 
einen mit 'Recht vor ihm genommenen Vortritt be- 
leidigt, defshalb ward er durch Kabale befchuldigt: 
dieOberin der Urfelinerinnen zuLoudün, und meli- 
rere Nonnen dergeftalt behext zu haben, dafs fie vom 
Teufel befeffen wären. Dieferhalb wurde eine Cri- 
minal- Unterfuchung gegen ihn eingeleitet, die lieh 
mit feinem Feuertode endigte, ungeachtet man dem 
armen Märtyrer Nichts als eine edle Liebe zu der 
fchönen Magdalena von Brou, zum Vorwurf machen 
.konnte. Den Urfelinerinnen war die Rolle, die fie 
dabey fpielen mufsten, einftudirt; aber deffen| un- 
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geachtet wurden die gedungene« Richter, bey dem 
öffentlichen Verhör, und die Exorciften bey ihren 
Yerfuchen die Teufel aus den befeffenen Nonnen zu 
treiben, durch vorurtheilsfreye, gelehrte Männer, 
oft in grofse Verlegenheit gefetzt. Doch wir wollen 
den Lefern, durch Erzählung der einzelnen Um- 
ftände, den Genufs nicht vorwegnehmen. 

Im zwanzigften Kapitel, dem erften des dritten 
Bändchens wird der Lefer in die damalige Parifer 
gelehrte Gefellfchaft, bey dem Fräulein von Lorme 
eingeführt, wo er Corneille, Desbarreaux JNinon 
von Lenclos, Descartes Moliere, Milton, der fich 
damals ln Paris aufhiclt , Scudery , Gombauld, 
und andere Gelehrte kennen lernt , aber fich an den 
Vorlefungen nicht fonderlich ergetzen wird, indem 
man damals Urfes Afträa, die Ariane, Clelia, und 
andere fchwülftige Schäferromane, für Meifterftacke 
des guten Gefchmacks hielt. Rec. bedauert , dafs er 
wegen des befchräokten Raums diefer Blätter nicht 
mehr von dem anziehenden Inhalte dieies Werks 
mittheilen kann, und dankt dem Ueberfetzer Na- 
mens der deutfehen Lefewelt dafür, dafs er fie mit 
demfelben bekannt gemacht hat, obgleich dieUeber- 
fetzung an manchen Stellen etwas fteif gerathen ift, 
und durch manche ungewöhnliche Phrafen, und 
kleine Sprach - Schnitzer entftelit wird, als z. 11.: 
„Mein VVerk ift vnlfüllt.” ,.Das Kind für das ich 
alles untergangen bin." „reifen über hier." Der 
Rappen ftatt: der Rappe, verleiten, ftatt verleiden, 
und dergl. mehr, find wohl nur Druckfehler. Diefs 
alles aber möge Niemand von der belohnenden Lek- 
türe des Buchs abbalten. 

SCHÖNE KCNSTE. 

Lurzio, b. Hartmann: Die dritte Diebe. Roman 

von Friedrich Laun. 1829. ErJ'ter Theil 1Ö8S 

Zweyter Th. 167 S. 8. (I Rthlr.) 

Ein junger reicher Baron , der feiner erften Lieb- 
fchaft, aus ungerechter Eiferfucht, und der zwev- 
ten, weil er von der Geliebten betrogen worde'n, 
entfagt, febnt fich nach der dritten. Zufällig lernt 
er zwey reizende Gefchöpfe kennen , zwilchen wel- 
chen feine VV ahl fo lange unentfehieden fchwankt, 
bis fich ergiebt, dafs die eine derfelben, welche mit 
feiner erften Geliebten, in einem Bade, Freund- 
schaft errichtet hat, nur den Plan auszuführen fuchs 
ihn mit feiner erften Geliebten wieder zu verführten 
Diefer fehr fein angelegte Plan gelingt, aber es tre- 
ten von neuem Umltände ein, die es wieder zweifel- 
haft machen, welcher von den drey Grazien er fein 
r r Z u . n ° k‘ ne Hancl zuwenden werde, fo dafs der 
Lefer bis zum letzten Blatte in gefpannter .Erwar- 
tung erhalten wird. Diefs ift der kurze Inhalt diefes 
Romans, der in des Vfs längft bekannter und be- 
liebter Manier ausgeführt, eine angenehme Unter- 
haltung gewährt. 
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Bcni-tv, b. Dümmler: Das Land und Volk der 

Brucicrcr als Verfuch einer vergleichenden Geo- 
graphie der altern und neuern Zeit von I*opold 
von Ltdcbuhr. Mebft zwev Karten. 1827. 384 S. 
8. (1 Ilthlr. 12 gGr.) 

ln unferm gemeinfchaftlicben V 7 aterlande flammet 
Ober feine Geftaltung zurZeit feiner Mothwehr ge- 
gen den Andrang feines gefilrchteteften Feindes, des 
rönjifefaen Staates, nach und nach ein helleres Licht 
auf, je nachdem in diefem und jenem Theile deffel- 
ben irgend ein kenntnisreicher Kopf, von edler Va- 
terlandsliebe entglüht, fleh bemühet feinen lieytrag 
zur Zerftreuung diefer Dunkelheit zu liefern, und 
je nachdem er in io glücklichen Verhältniffen ift, an- 
dern unzugängliche Quellen und Hilfsmittel aufzu- 
flnden. Dem Freunde des Vaterlandes gewährt es 
ein grofses Vergnügen , wenn er einem Werke be- 
gegnet, welches Io fchwierigen Forderungen eine 
Gnfige leihet, wie das vorliegende. Wir haben kei- 
nes vor uns , in welchem die Sache etwa zu 
leicht genommen ift , nein , der Vf. felbft mit 
allen Quellen, den älteften wie den neueften, ver- 
traut und jeden Umftaud vielfeilig betrachtend, 
nimmt nichts auf blofse Treu und Glauben an, 
was andre vor ihm gefagt haben. (Jnd er hat 
doch viel Vorgänger in diefem Landftriche vor 
fleh. Wir fehen, dafs die dem lthein nähern lie- 
genden die meiften Alterthuinsforfchcr aufzuweifen 
haben ; allein diefs ift gar nicht zu verwundern, denn 
vön diefen erzählen uns nicht nur die römifchen Ge- 
fchichtfchreiber die Kriegsereigniffe am ausführ- 
iichften, fondern fpäterhin verbreiten iich auch die 
frankifchen Annaliftcn, Biographen und Urkunden 
Uber geiftliche und weltliche Gerichtsbarkeit, befon- 
ders feit den Zeiten der Einführung des Ghriften • 
thums au> bäuflgften und genaueflen über diefe Ac- 
quißtionen. Unter fo vielen Forfchern gab es Ge- 
lehrte von hohem Range und Ürtheilskralt, aber der 
Vf. unterfucht, prüfet, vergleicht und fchliefst mit 
einer Vorfleht undUmticht, welche die feiner fäinmt- 
licben Vorgänger, felbft Crupen ’s, des vorlichtigften 
unter allen, weit zurückläfst. Gleich in feinem Vor- 
worte macht er uns mit einer Bemerkung vertraut, 
auf welche bey Unterteilungen diefer Art bisher fehr 
wenig Gewicht gelegt worden, und ftellt iie als un- 
erlafsliche Regel dazu auf. ln der That fall man durch 
die Verablaumung derfelben eine Menge falfcher Ver- 
gleichungen und Schlüffe entftehen. Ihre Baßs be- 
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ftehet darin , dafs bey den Einrichtungen der 
kirchlichen Sprengel die möglichfte Schonung des 
Beftehenden eingetreten, und jene fleh ftets nach 
den bey den beKehrten Völkern in ihrem lleiden- 
thum fchon vorhanden gewefenen Provinzial - und 
Gaueintheilungen gerichtet haben, fo dafs man diefe 
fogar aufwärts bis zu der Zeit verfolgen könne, wo 
uns die KJafGker Nachrichten von ihnen geben. V\ er 
wollte diefe Schonung des Beftehenden dem Vf. nicht 
ohne alle Einwendung einräumen? Wer würde ihm 
nicht gern zugeben , dafs iie fleh bey den llructeren 
und den an Iie grenzenden Mationen durch Verglei- 
chung der Kiafhker mit den kirchlichen Urkunden 
beitätige? Diefes hat auch fchon Q'Anville'n die Be- 
arbeitung feines alten Galliens erieichtert, und ift die 
Lirfache, warum die alte Geographie Galliens zur 
Stunde noch den Vorzug vor allen andern Ländern 
iri diefem Stücke geniefst. Gallien, unter eine gro- 
fse Anzahl felbftltändiger Völker, wie Germanien, 
vertheilt, ward zu einer einzigen ungeteilten Pro- 
vinz umgefchaffen , fchon die Römer iiefsen , wie 
überall, wo ihre W ; affen erklangen, jedem Völk- 
chen feinen Bezirk unangetaftet; alles wurde unter 
ihrem Scepter beruhigt; kein Volk ftörte des andern 
Grenzen mehr, und (o erforderte es bey der allmäh- 
ligen Einführung des Chriftenthums nicht nur die 
MothwendigUeit und der Mutzen, fondern auch die 
Bequemlichkeit, die Diöcefen nach den bereits be- 
ftehenden Grenzen der weltlichen Gerichts- und Ei- 
genthuins-Abtbeilungen zu bilden. Diefe einmal feft- 
gefetzte Morm wurde denn nun von den frankifchen 
Völkern, die inmittelft die chriftliche Religion auch 
angenommen hatten, während der Eroberung Gal- 
liens, beybehaiten, und fo ift denn erwiefen , dafs 
fleh die altgailifchen Bezirkabtheilungen unmittelbar 
und unverändert an die Zeit, wo die kirchlichen 
Einrichtungen getroffen wurden, anfcbloffen. Die- 
fes erftreckte iich auch bis zu den überrheinifchen 
Deutfchen, von denen der fränkifche Bund ausge- 
gangen war. In dem übrigen, nie in ein Ganzes ver- 
einigten, Deutfchland hingegen, weiches aller rö- 
mifenen, oft viele Jahre nacheinander bey ihm ver- 
weilender Truppen ungeachtet, feine Freyheit doch 
immer noch fo weit behauptete, dafs es in keine rö- 
mifche Provinz umgeftaltet werden konnte, hörten 
die einzelnen Nationen nie auf, unter einander felbft 
uneinig zu feyn, die Zeit der Völkerwanderung, wor- 
an auch die Bewohner des mittiern und örtlichen Ger- 
maniens Tbeil nahmen, wo ein Volkstbeil nach dem 
andern auszog, und ein andrer nachrückte, kam 
herbes-, und vollendete die Verwirrung, fo dafs das 
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hier erft viel fpäter Eingang Endende Chriftentbum 
die Grenzen der römifchen Zeit gewifs nicht wieder- 
fand; nicht zu gedenken, dafs die farmatifchen 
Schaaren, die vonÜften her bis in die Mitte Deutfch- 
iands drangen, dem Fortgänge der chriftlichen Re- 
ligion noch längere Zeit widerftanden, und auch die 
Fehdezeit mancherlev Störungen in den Grenzen ver- 
urfachte. Zu dem können wir aus den FUaffikern 
keine einzige genaue Nachricht Ober irgend eine 
Grenze in diefen Theilen entnehmen, man müfste 
denn die des Tacitus vom Vannianifcben Reiche und 
die natürlichen Gebirgsgrenzen der Marcomannen, 
Quaden und Ptolemäifchen Sachfen ausnehmen wol- 
len. Wo würde fich alfo hier der völlig zerrilTene 
Faden zwifchen Rom und dem Mittelalter anknüufen 
laffen? 

Fis möchte daher unter diefen Umftänden die für 
ganz Deutlcbiand unbedingte empfohlne Maafsregel 
nur auf die riordweftlichen, dem Rheine nahe lie- 
genden und einft urfprünglich fränkifchen Nationen 
zu befchränken, und felbft da, wo die Bructerer zu 
Tacitus Zeit durch die Angrivarier einen l^änderver- 
luft auf der öftlichen Seite erlitten, und noch fpäter 
die Sachfen Och hier eindrangen, ihre Anwendung 
unGcherer feyn. Denn wenn wir uns überzeugen 
follen, dafs die Diöcefen- und Gaugrenzen an irgend 
einer Stelle die nämlichen geblieben , wie Ge zu der 
Zeit, die uns der römifche ßerichtgeber angiebt, be- 
händen, fo mufs klar ervviefen feyn, dafs binnen die- 
fer Zeit keine Aenderung damit vorgefallen. Fis bleibt 
demnach jeden Falles eine richtige Hermeneutik der 
KlafGkcr die Hauptfache und erfte Grundlage aller 
F'orfchungen diefer Art, fo dafs, wenn in diefer ge- 
fehlt ift , und die Worte des Schriftftellers erft nach 
der viel fpätern , von der erftern ganz unabhängigen 
Nachricht aus dem fchon chriftlichen Zeitalter, erft 
gedeutet und gedrehet werden follen , jederzeit ein 
ralfchesRcfultat entfpringen mufs. Man wird in der 
F'olge fehen, wie glücklich Geh der Vf. meiftens aus 
diefem Labyrinthe gezogen hat , und wie hoch die 
Stufe ift, auf welche er diefe Art F'orfchung durch 
feine fcharfGnnige und forgfaltige Behandlung geho- 
ben hat, obgleich hier und da noch einige Lücken 
geblieben, die er nur durch biofse Vermutbuog aus- 
/u füllen genöthiget gewefen. 

Unter den Alten, welche zu einer folchen Grund- 
lage dienen, erfordert der Hauptfchriftfteller Ptolc- 
miius eine befondere Erklärungsart, ganz verfchieden 
von der gewöhnlichen Auslegungskunft; um ihn rich- 
tig, beurtheilen zu können, um feine Vorzüge und 
feine Unvollkommenheiten kennen zu lernen, mufs 
man in der Graphik felbft zu Haufe feyn, feine Geo- 
graphie von Anfang bis zu Ende durebmuftert und fei- 
neMethode und Behandlungsart derGegenftände ftu.-- 
dirt haben, aufserdem wird derjenige, der diefe Schu- 
le nicht durchlaufen hat, und fein Studium blofs auf 
ein einziges Land, wie z.R.Deutfchland, einfehränkt, 
fey er auch ein Kolofs von Gelehrfamkeit, aus ihm 
nie klug werden , und nur ein fchiefes Urtheil Ober 


ihn fallen. Beyfpiele hiervon anzufahren und eine 
Anleitung zu geben, wie man verfahren mfiffe, um 
das Wahre vom F'alfchen in feinem Werke zu fchei- 
den, kann hier der Ort nicht feyn; nur fo viel findet 
Rec. zu bemerken nöthig, dafs der Vf. S. 320, wo 
er fich über die Behandlung des Ftolemäus verbreitet 
und felbft Proben feiner Erklärungskunft liefert, 
diefen Schriftfteller zwar aus dem richtigen Geficbu- 
punkt betrachtet, jedoch, wie fich in der Folge 
mehrmals zeigen wird, feinen von ihm felbft aufge- 
ftellten Grundlatzen entgegen, zuweilen in dehes 
Beftimmungen das unbeltimintefte Vertrauen fetzt, 
fo bald er Geh genöthigt glaubt, Beweife für fein« 
Meinung aus ihm zu zienen. 

Doch, es wird Zeit, zu der Bearbeitung des Vf? 
felbft Gberzugehen, und zu zeigen, was unlre vater* 
ländifche alte Erdkunde alles durch feine forgfältigcs 
Forfchungen gewonnen hat. 

Erßer Abfchn. Grenzen des Tjmdes der Bruclc- 
rer. £ 1. Ja ge des Bructerer Landes. — Vor al* 
len Dingen legt er, in Uebereinftimmung mit Rec. 
oben ausgefprochener Hauptmaafsregel, die Berichte 
der Klaf liker zum Grunde, und fängt mit Straboni 
Stelle, dafs die Lippe durch der kleinen Bructerer 
Land fliefse, an. Fis ift eine der Hau ptftellen, und 
beftimmt genug dadurch ausgefprochen , dafs diefs 
Land auch auf die füdliche Seite fich erftreckte, ob 
man -ihm gleich fchuld giebt, er fchicke diefen Flufs 
io den Ocean, was Rec. dem Vf. nicht fofort einrän- 
men möchte. Denn er kann in den Worten: „hi 
xavra (doch wohl nichts anders als tt>rr t , nämlich die 
unmittelbar zuvor genannten 7 Völker) di rtS 'Apaoin 
gi/porroi Bioovpyif 1 1 xai Aovnla$ , noT apog, Jttytur 
'Pt;vov i^axooiovf madiov;, p/otr" u. f. w. , diefe Bedeu- 
tung durchaus nicht finden ; Ge heifsen wörtlich 
nichts, als: „Gegen diefe Völker bin richten auf 
den ArnaGa zu ihren Lauf derBifurgis und Lupias, eia 
Flufs, der fich vom Rhein gegen 600 Stadien (hinauf) 
erftreckt” u. f. w. Nach ltec. Anficht zielt Strabo 
auf den weftlichen Lauf der Wefer von Hameln bis 
Vlotho oder Rehme und den der Lippe bis dahin, wo 
fich die Ems nach Norden wendet, was den Römern 
unter Drufus und Germanicus genau genug bekannt 
wurde. Der Vf. fcheint der durchaus verfehlten 
Ueberfetzung, deren er fich hier bedient, zu fehr 
getraut zu haben, denn fie lautet (N. 1.): „Bifurgü 
et Lupias amnis (amnes p) in unum ad Ama fiun 
def eruntur wodurch der Text offenbar gemifs- 
handelt ift. Xylander's Ueberfetzung: in eandtm 
cum Amafia partem feruntur , ift freyfich etwas bef- 
fer geratben und drückt die Meinung Strabon’s wirk- 
lich aus; aber wie hat man fich darüber den Kopf 
zerbrochen, was foll Strabo nicht alles damit ge- 
meint haben ! Er war fo nach hierüber nicht in irr- 
thum, fondern ganz im Klaren, indem feine Bemer- 
kung über den Lupias zeigt, dafs er den fernem 
Lauf defTelben gerade in den Rhein ganz verlchieden 
von dem in den Ocean fich wendenden, der Ems wirk- 
lich kannte; und fo ift fein Ausfpruch, dafsdie Lippe 
ihren Weg durch die kleinem Bructerer nehme, de- 
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0 bewertender für die Wohnungen derselben Jud- 
ch und nördlich der Lippe, während der Vf. nur 
as tödlichere Land ihnen für diefe Zeit zufchreibt. 
Is kann diefes zur Warnung dienen, dafs man nie 

1 eine Ueberfetzung Vertrauen fetze, und Beweis- 
rOnde daraus bilde, fo lange man ficb derUrfprache 
edienen kann. 

ln der zweyten Stelle aus Tac. Hiß. V. 22 , wo 
ie Germanen der Velleda das erbeutete Schiff auf 
'er Lippe zuführen, liegt, wie Rec. dünkt, kein Be- 
weis, dafs die Bructerer ihre Ufer bewohnten; man 
itzt dabey als etwas fchon Erwiefenes voraus, dafs 
ie Velleda an der Lippe gewohnt, und folgert wie- 
lerum aus dem Umftande, dafs Ge nach Tacitus eine 
Iructerin von Geburt war, fie habe ihren Aufent- 
lalt (turris) auch in demBructererland gehabt. Vor- 
usfetzungen, deren keine aus der andern nothwen- 
lig folgt. Wie? wenn weiter gar keine Beweisftelle 
om Laufe der Lippe durch diefes Land vorhanden 
väre, würde man auch fo fchliefsen? l)ie turris V el- 
sdae ift noch gar nicht Geher aufgefunden; Rec. gab 
n f.G. S. 267, was ihm das WahrTcheinlichfte dünk- 
e; es kann aber anders feyn. 

Vor allen Dingen ift des Ptolemäus Abficht ins 
tuge zu fafTen, fie ift: die ihm merkwürdigen oder 
hm mitgetheilten geograpbifchen Gegenflände an 
!er weltlichen Grenze nach ihrer Lage von Norden 
lach Süden am Rhein, von den kleinen Bufactern an 
is an die Alpen herauf , anzuaeigeu; dafs er bis an 
[ie Alpen rechnet, geben feine angehängten Worte 
lach aem defertum Helvetiorum : rt üv d^plnav 

Xnlior oqIwv, deutlich zu verftehen. Den hohen ge- 
lirgigen Theil hat er vorher angeführt und mit ße- 
timmungen verfehen. Er fängt mit der rauhen Alb 
n , die er durch tu bfidrvpa io ff äXniotc xui vitip xrjv 
nfnVjv rot! Aavovßlov bezeichnet. Ihre Richtung fe- 
ien wir bey ihm von SW. nach NO. durch 29° L. 
:7° B. und 85° L. 48° B. im lateinifchen Texte, da- 
;egen Si* L. 49° B. und 31° L. 82° B. im griechifchen 
i'exte beftimmt. Diefem Gebirge folgen fogleich die 
kbnoba- Berge mit den nur erwähnten Zahlen des 
jriechifchen Textes, wornach beide Gebirge unter 
’erfchiedenem Namen eines und daffelbe feyen müfs- 
en, was aber gar nicht der Fall feyn kann , fondern 
ron einer Verwccbfelung der Zahlen herrühren mufs. 
Vlfo fchon eine ftarkeUnzuverläffigkeit, ohne fie dem 
holemäus felbft Schuld gehen zu können, da fein 
Hanufcript durch fo unzählige Hände gegangen ift, 
the es zu uns gelangen konnte. Man mag Ge daher 
r 0r verfchieden annehmen, da der Text nicht fo ge- 
nifshandelt werden konnte, als die Zahlen, der 
Schwarzwald und die rauhe Alb für die Wahrheit 
priebt und der lateinifche Text aus einem ältern und 
leffern Codex gezogen zu feyn fcheint, wo vielleicht 
ler Wiener Codex entfcheiden würde *). Dafs er 
iie Donauquelle mit dem füdweftlichen Punkte der 
■auhen Alb verbindet, bewertet, dafs ihm eine fehr 


fichere und deutliche Nachricht darüber zu Theil 
wurde, da die erften Gewäffer derfelben, die Breg 
und Brieg, wirklich entfpringen, wo die rauhe Alb 
fich von dem Schwarzwalde trennt. Zu dem Abno- 
ba- Gebirge mufs er aber keine fo deutliche Nach- 
richt erbauten oder fie fehr mifsverftanden haben, 
weil er den füdlichen Punkt deffelben 2° öftlicher und 
2° nördlicher als den füdweftlichen der rauhen Alb 
beftimmt hat, wenigftens find ihm die Stellen des 
Plinius und Tacitus, über das Abnoba - Gebirge, 
nicht vor die Augen gekommen. Beide Autoren 
nebft dem Avienus weifen aufs allerdeutlichfte mit 
Fingern auf den Schwarzwald. Plinius fchreibt IV. 
12. — IJiri, Oritur hic in Germaniae jugis, mon- 
tis Abnobae , ex adverfo Raurici Galliae 
oppidi. Tacitus G.*l. Danubius molli et demen- 
ter edito montis Abnobae jugo effuf us. Avienus 
D. O. T. v. 437. Abnoba mons IJlro pater eß: 
cadit Abnobae hi atu flumen. Wer wird wohl 
ein andres Gebirge als den Schwarzwald darunter 
verftehen können ? Wer unter dem Silva Murciana 
der Peutingerifchen Tafel, und den Silvis Marcianis 
Ammians XXI. 8, wo Julian Brücken über die Do- 
nau gefcblagen , ein andres als diefen Abnoba? Wer 
unter den Römern könnte ein Gebirge von diefem 
durch mehr als ein grofsesThal, des Neckars und des 
Mayns (die mineralogifche Fortfetzüng der GebirgS- 
arten über die Flüffe hinüber kannten fie nicht) ge- 
trennt, als Fortfetzüng deffelben alfo unter gleichem 
Specialnamen betrachtet haben? Kein Cälar, kein 
Tacitus, kein Dio, kein Ammiaii, die alle weitläuf- 
tige Berichte und fpecielle ßefchreibungen von den 
Gegenden des Niederrheins liefern , keiner von allen 
übrigen Gefchichtfchreibern und Geographen kennt 
ein Abnoba -Gebirge dafelbft. Ptolemäus hat deffen 
ungeachtet den Abnoba -Bergen durch den nördli- 
chen Punkt von 52 3 B. die grofse Länge von 3 Gra- 
den oder 37,5 geogr. Meilen (15 Ml. «= 500 Stad.) zu- 
getheilt, wodurch fie 1° bis über fein Amafia hinauf- 
gerückt find. Rec. follte denken, dafs diefe Zahl, 
da fie febon fo verwirrend in den griechifchen Text 
eingedrungen ift, für einen Schreibefehler der Li- 
brarien zu halten, kein fo verwerflicher Einwurf 
wäre. Den Beftimmungen können wir nicht nach- 
rechrten, und der Vf. darf ihnen felbft folgerechter 
Weife keinen entfeheidenden Grund beymeffen: fo 
ift ihm denn kein andrer übrig, als eine von allen 
übrigen beyfälligen Umftänden entblöfsteNaraensähD- 
lichkeit im Worte Ebbe. Doch — man Geht ja , dafs 
Ptolemäus die Tingrer und Ingrionen zwifchen den 
Rhein und Abnoba ftellt! Er fagt: iha rijypoi , xui 
lyyQtiutt f ptTU$v ti pr/rov xai rtür uvvoßaimr 6 qI un. 
So lange man die letztem als Nachbarn der Tingrer, 
welche die Tencteren immerhin feyn mögen, be- 
trachtet und in den fo bequem dazu liegenden En- 
ger sg au , wodurch jedoch erft das e wieder in i ver- 
wandelt werden mufs, verpflanzt, läfst lieh freylich 

nichts 


') Im lateinifchen Text« (Rec. hat die Aufgabe Morcator» , Amfterdam 1605, vor Geb) Gnd oft viele Zeilen, die 
im griechifchen Texte fehlen. Ihm ein Grund, deft diefem Uebexfetisr ein heiterer und voUüündigerer vor- 
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nichts erhebliches dagegen einwenden. Hat indef- 
fen Ptolemäus die Breite angegeben, wo Ge auf der 
Karte hingefetzt werden follen? Die geograpbifche 
Hermeneutik erfordert, dafs man die angehängte Be- 
ftimmung des Wohnfitzes von den Ingrionen allein 
verfteheTund das W ort xai nicht in dieferHückficht 
mit auf die Tingrer beziehe. So conftruirt Ptole- 
mäus häufig, er fagt z. B. in Sarmatien Picngitac «,t 
biejji pcrtcs Carpatum montern ; dann Savtirt et Bo- 
rujci usque ad Rinhaeos viontes , wo Pinsk in Polen 
und Biecze in Galizien an den Karpathen, dem Sa- 
bro-See im Twerifchen und Bobruisk an der Bere- 
zina liegen, u. dergl. noch Vieles. Die Inßrioncn 
miigen alfo an einem ganz andern Ort aufgcfucht 
werden, der dem Schwarzwalde näher ift, und man 
darf (ich hier das vom Kec. fchon fo oft gerügte, bey 
fo vielen zur fixen Idee gewordene Yorurtheil, als 
wären alle Gegenwände ohne Ausnahme auf den Pto- 
lemäifchen Karten des Geographen eigne Zeichnung, 
oder doch von Agathodämon alles ganz richtig ver- 
banden, in den Weg treten laffen. Dem nördlichen 
Auslaufe des Schwarzwaldes ziemlich nahe liegt das 
durch feinen Namen weit näher verwandte Grojs- 
und Klein - In gersheim im N'eckarthale, ungefähr 
2 Stunden unterhalb I.udwigsburg, ein durch viele 
römifche Spuren und Alterthümer bekannt gewor- 
dener Fundort , obfchon nicht ftreng nach der Be- 
fchreibung zwifchen dem Rhein und dem Abnoba, 
wie diefem jetzt die Ausdehnung bis an die Enz ge- 
geben wird, doch aber nahe genug unter dem Leon- 
berger±’orrt, vorZeiten mehr, als jetzt, einemAus- 
läufer des Schwarzwaldes. Zu den Intuergen , die 
auf die Ingrionen folgen, und vom Vf. S. 54. N. 245. 
und S.56. N.252. für den Einrichgau des Mittelalters 
gehalten werden, ift dann die Ortenau, wo nicht 
ganz, doch das Kinzigthal mit den Orten Ober- und 
Unter - Entersbach (Endersbach) weit gelegener. Die 
Var°ioncn werden gewöhnlich als ein Schreibfehler 
für P'angionen betrachtet, und man hat vermuthet, 
diefs gafTifclie Volk habe auch hier Befitzungen ge- 
habt, wozu denn des Tacitus Stelle G. 29. Uvijfimus 
quisque Gallorum das ihrige mit heyträgt. Freylicb 
noch kein ftreneer Beweis, doch läfst fich vor der 
Hand nichts Anlprecherendes entdecken. Will man 
mit dem Vf. a. a. O. lie zu den Bewohnern des lUe- 
ringgaues am Flüfschen Wercn *), wo auch ein 
Schlofs IE er neck liegt, machen, fo ift diefs der Ab- 
ficht des Ptolemäus ganz entgegen, der hier blofs 
weltliche Grenzvölker oder (laue in der Nähe des 
Rheins aufführen will, und nicht Dinge, die mitten 
in Germanien Geh befinden. So laffen Geh auch die 
Carithner aus eben dem Grunde nicht in Franken als 
Armer , oder diefe gar alsCäfar$Huruder(S.57. N.254.) 
betrachten-, das letztere befonders deswegen nicht, 
weil diefe von Ptolemäus felbft in der Folge in der 
cimbrifchen Halbinfel neben den Cimbern angege- 
ben werden und daraus deutlich genug hervorgehet. 


dafs Ge mit den Cimbern aosgezoeen , in Deutfchland 
bey ihrem Durchzug zwar irgendwo fitzen geblieben, 
aber nicht lange darauf mit Ariovift wieder zum Vor- 
fchein gekommen. S. l\ec. Germ. S. 50 - 55. Am 
wenigften fcheint eine Namens verwandtfehaft zwi- 
fchen Caritbni und Charudes erzwungen werden zu 
können. — Die Vifpi find das letzte Volk in diefer 
weltlichen Linie, welche durch das räthfeihafte De- 
J'ertum Helvetiorum an den Alpen befchloffen wird. 
Einen Gau aus der Milte diefer Linie, wie den Rhein- 
gau in der niedern Graffchaft Katzenellenbogen , wo 
Ge der Vf,, durch den lEisperbach darauf geleitet, 
fucht, zu reiffen, und zum letzten , der Rheinquell« 
und den Alpen am nächften, zu machen, traut Rec. 
dem Geographen auf keinen Fall zu, er würde fonft 
mit Geh felbft im Widerfpruch feyn, ob er fchon 
mancherley Unordnungen begehet, davon Geh aber 
immer eine ihn allenfalls entfüudigende Lrfache ent- 
decken lä (st; hier keine. Diefrs DeJ'ertum gehört alfo 
an den Urfprung des Rheins zu den Helvetiern , dem 
Ende feiner Grenzlinie, indem er nicht nur uns felbft 
durch die VN orte ttt'/pt tüv äXnhay dahin weifet, fon- 
dern auch fchon gleich Anfangs feines Germanien* 
den ganzen Rhein als weltliche Grenze und weiter- 
hin die Donauquelle zum weftlichften Punkt der Töd- 
lichen Grenze annimmt. DeJ'ertum, ein lateinifches 
Wort, ift mit dem Dejertina , wo Siegbert 614 ein 
Klofier ftiftete, völlig gleichlautend und kömmt uns 
dadurch von felbft in die Hände, indem es am Lr- 
fprung des Rheins, und zwar an einer fehr merk- 
würdigen Stelle, der Vereinigung des Vorder- und 
Mittel- Rheins flehet. Es war fo nach ein Ort und 
in diefer Lage (jeher ein römifches Cafteli angelegt, 
um das Gebirgsvolk in Zaum äu ballen, und da (■ 
tQqpot das überfetzte Wort ift, fo liegt die Falfchheit 
diefer Lebertragung am Tage, durch die er den Ei- 
gennamen eines Ortes zu einer unbekannten Wafte 
macht, denn der Zufatz Helvetiorum ift der wahre 
Eigenname gewifs nicht, fondern viel wshrfchein- 
licher von ihm felbft angebracht, weil es dicht an de» 
helvetifchen Grenze in lthätien lag, die er, wie aut 
feinem Khätieu zu fehen ift, nicht genau kannte. 
Hoffentlich wird man auch keinen Beweis von einer 
nördlichem Lage aus der Karte führen wollen, wo 
Agathodämon oder ein neuerer Apelles einen fchö- 
nen baumreichen Garten zu dreyenmalen, in Gal- 
lien, Germanien undRhätien, ftatt einer Wöfte, auf 
den erHen, heften, leeren Fleck zur Schau geftelit 
hat, ohne den Sinn feines Gewalthabers erforfchen 
zu wollen oder zu können. Wie doch die fetten De- 
cumates agri, der herrliche zum Paradies von den 
Römern fogleicb uingefchaffene Sinus imperii , das 
volkreiche Alemannien, das noch eben fo fruchtbar« 
Baden und Darniftadt durch die Erklärer zur men- 
fchenleeren und unbewohnbaren Wüfte umgewandek 
worden ! 


*) Wie kenn der Vf. (bey diefer Gelegenheit) die Verifti, die Ptol. ausdrücklich en den Gabreta - Wald fetit, die 
rüber der übrigen Schriftftcller, alt Bewohner des Werra gaucs anfehen ? 


( Die Fortjetzung folgt-) 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Berus , b. Dümmler: Das Land und Volk der 
Bructerer als Verfuch einer vergleichenden Geo- 
graphie der filtern und neuern Zeit von Lcopuld 
von Lcdcbuhr u. f. w. 

( Fortfettung der im vorigen Stück abgebrochenen Hccenfion .) 

T i ng nun Dejertum am Urfprung des [\heins, feiner 
Meinung nach in Ilelvelien (darein es neuerlich wie- 
der gekommen ift), fo lag es auch an den Alpen, 
und diefes verGchert er noch beym Schluffe der 
Linie. Dort liegt aber auch nicht fogar weit davon 
das Khonethal und in diefem das Thal der Visp mit 
ieinem Städtchen Vispach, im Lande der Lcpontier, 
wohin Plinius 111, 20 die Vibcri an den Ijrfprung 
der Rhone ftellt, mithin das Visper-Thal darunter 
verfteht, die aber 1‘tolemäus mit ihrem rechten Na- 
men Vispi fehreibt. Hieraus erkennt man, dafs 
Ptolemäus Ober die wahre Refchaffenheit des Ter- 
rains die eigentliche Lage feiner Hilfsquellen ge- 
gen einander und den Lauf der Gebirgsrücken ganz 
im Dunkeln fchwebte, aber doch feine Data auf fol 
che Weife vertheilte, dafs fie in der Hauptfache zu 
entziffern find. Er wufste nicht, zu welchen Län- 
dertheilen diefe füdlichen Gegenftände eigentlich 
gehörten, weil hier herum Germaniens Grenze 
nicht war, ihm diefelben als Germanifche Orte 
nicht angegeben feyn konnten, und er den Umcs 
nicht kannte. 

Läfst man nun diefe Grenzlinie nicht weiter 
reichen als bis an den Mayn oder höchftens bis zum 
Odenwald, deffen baumreichen Forfte und nicht 
ganz unfruchtbaren Hügel undThäler, als Dejertum 
dem Vf. gelten (eine zwevte Ueberfetzung aus 
der Ueberfeizung durch das Wort iidt), fo gent,die 
Hälfte der von Ptolemäus bezeichnet werden wol- 
lenden Grenze verloren, fa dafs er bis an die Grenze 
von Italien nichts anzubringen gehabt hätte ; eine 
folche Lücke von 40— 50 Al eilen wollte Ptolemäus 
doch gewifs nicht, unausgefüllt laffen, dann würde 
ihm das Bindemittel zum Anfang der füdlichen 
Grenze, der Donau -Quelle, gefehlt haben, und 
an folchen Bindemitteln läfst es Ptolemäus in feiner 
ganzen Geographie nie fehlen, das heilst, er fängt 
immer eine neue Grenzlinie mit einem Gegenftand 
an , mit dem er irgend eine .vorherige gefchloffen, 
oder wo er vorher einen nahe dabey liegenden Ort 
niedergelegt hat. Diefs fey genug, dem Vf. vor 
der Haud zu ,beweifen , dafs Kec. die Beftimmungs- 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


zahlen des Ptolemäus nicht für fo baare Münze 
nimmt, als er ihm S. 321 Note 1019 Schuld giebt; 
fogar viel weniger, alserfelbft, wie mehrere feiner 
Erklärungen aus ihm kund machen. 

Dafs die Bructerer auch nordwärts der Lippe 
Land befeffen, belegt der Vf. mit den nöthigen 
ZeugnifTen des Tacltus und Strabo. Hierzu ift denn 
das 60. Kap. des 1. Buchs der Annalen befonders 
Künftig. Die Stelle der Vereinigung der drey Corps 
febeint fich befunden zu haben , wo die Eins aofhört 
febiffbar zu feyn ; Ce waren da im Bructerifchen 
Gebiete fclbft verfammelt, weil Cäcina lchon auf 
feinem Wege (von V ctera her) in diefes Land einge- 
rückt war. Der letzte Paragraph diefes Kap.: Duclum 
inde agmen ad Ultimos Bructcrorum; quantumque 
Amifium ct Luppiam umnes int er , vaßatum liuud 
procul Teutoburgienfi faltu, m quo rcli- 
quiae Vari legionumque in fepultae di- 
cebantur, ift deswegen fehr wichtig, weil man 
daraus erfährt, wie weit die öftliche Grenze der 
Bructercn damals hier gegangen, nämlich bis zuin 
Teutoburger Wald , wo die Hefte der gejchlagcncn 
Armee unbegraben lagen. Und diefs beftätigt fich 
in den folgcuden Kapiteln. Denn Kap. 61 befebäf- 
tigte fich Germanicus fogleich mit Unterfuchung des 
Schlachtfeldes und fcbickte (um folches ungeftürt 
verrichten zu können) den Cäcina mit einer Vorhut 
in den W ald, worein Kap. 63 der (den Bructeren 
zur Hülfe herannahende) Arminius zurückgewichen 
war, und mit welchem Germanicus, als er mit dem 
Schlachtfeld fertig geworden, felbft anhand, aber 
manibus aequis abziehen mufste. Ehe er an die W al- 
dung kam , war er noch nicht auf Cheruskifchem 
Boden. Diefer fing alfo damals mit dem Teutobur- 
er W r ald an und grenzte dafelbft mit den Brüdern, 
enen die Senne und das flache Land am Saume des 
W'aldes hin bis zur nördlichen Grenze des Wieden- 
brücker Archidiaconats zugehört haben mufste. 
Diefen Umftand, der fo fientbar im Berichte des 
Tacitus liegt, übergehet der Vf. gänzlich; vielleicht 
weil er in leine nachherige Vergleichung der fpätern 
Gau - und Diöcefangren 2 en mit ihm auf diefer Stelle 
ftörend einwirkt. Er nimmt nämlich an, dafs die 
Grenze zwifchen dem Münfterfchen.Osnabrückfchen 
und Paderbornfcben Sprengel, welche mitEinfchlufs 
Wiedenbrücks Münfter auf diefer Seite nur bis an 
den Einflufs der Glenne in die Lippe reichen läfst, 
und das ganze Stück Land bis an Jen Teutoburger 
Wald davon ausfchliefst, die der Bructerer Itets ge- 
wefen ley , fo dafs diefe auch in der altern Zeit des 
Drufus und Germanicus diefes öftliche Stück Land 

N n nicht 
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nicht befeffen hätten. Es fcbeint faft, als fey diefs 
von ihm unberührt gelaffen; um Alifo, das an der 
Grenze der Bructerer oder doch nicht weit davon 
angenommen werden mufs, ohne Vorwurf zu Lies- 
bnrn an die Grenze ftellen zu können. Da nun je- 
doch diefe Uiöcefangrenzbeftimmung obigem Berichte 
des Taeitus in diefein Stücke fchnurftracKS entgegen, 
doch aber auch die möglichfte Schonung der befte- 
henden Gaugrenzverhältniffe, wie inan fie zur Zeit 
der Diöcefeneinrichtung gefunden hatte, nicht zu 
leugnen ift, fo mufs zwilchen der Zeit der Kriege 
des Germanicus und diefer Sprengelbeftimmung eine 
Veränderung der Gaue felbft vorgefallen feyn. Wir 
finden fie auch wirklich in Taeitus felbft kurz nach 
jenen Kriegsbegebenheiten, in feinem fpäter ge- 
ichricbenen Germanien Kap. 33: nunc Chamavos et 
Angrivarios inunigraJJ'e narratur, wo er auch 
die Bructerer dadurch für ganz vernichtet hält. Der 
Vf. kennt diefe Stelle genau S. 63 und Nr. 274 , und 
wendet fie auf die Chamaven an , die den Bructerern 
ein Stück Land weggenommen, das in der Folge der 
pogus Hamaland Saxonicus geheifsen , fchweigt aber 
von den Angrivariern. Warum follcn diefe nicht 
auch ein Stück Land davon getragen haben? Eben 
zeigt die Diöcefangrenze , die der Vf. S. 21 ff. fo 
fchön wie die andern ausgemittelt hat, welchen 
Thcil die Angrivarier den Bructerern in diefer Fehde 
abgenommen hatten; daher galt ja auch öftlich diefer 
kirchlichen Scheidelinie Engerfches Hecht. Der Vf. 
hätte alfo den älterem Bructerern diefes ihnen ab- 
genommene Stück Land laffen follen, wie er ihnen 
das von den Chamaven genommene nicht abgefpro- 
chen hat. Von diefer Grenzveränderung wird aber 
unter dem Artikel Marfen noch mehr zu Tagen leyn. 

Die weftliche Seite des Bructerifchen Gebietes 
gegen die l'ubanten, Salier, Chamaven und Ufipe- 
tcr, fo wie die Tödliche gegen die Cbattuarier und 
Sicombrer ift vom Vf. durch die forgfältigfte Auffu- 
ebung und Anwendung der kirchlichen Urkunden, 
Verzeichniffe und Nachrichten aus dem Mittelalter 
von S. 10 — 21 auf eine fo überzeugende Weife ent- 
wickelt und die hin und wieder noch vorkommen- 
den Zweifel fo gelötet, dafs Rec. die Uebereinftim- 
mung der Diöcefan- und Gaugrenzen mit den älte- 
ften zu Zeiten der römifchen Kriege von Schritt zu 
Schritt völlig klar geworden. Rec., der nicht auf 
einem Platze ift, wo es ihm möglich wäre, alle 
Citate und Beweife des Vfs. felbft. nachzufehen und 
zu vergleichen, dem es nur vergönnt ift, zu unter- 
fueben , ob diefe Folgerungen mit dem reinen Ertrag 
der Kiaffiker übereinftimmen möchten, und diele 
Uebereinftimmung auch hier gefunden hat, kann 
dem Freunde des Alterthums nur empfehlen, fich 
aus dem Werke felbft davon zu überzeugen, und 
nur die Refultate kürzlich hier angeben. 

Die Südfeite ging, dem Umfang des Boroctra- 
gauesgemäfs, etwas nördlich von dem Urfprung 
der Möne bey Arpesfeld nach Weften zu auf dem 
Kamme, der die Walferfcheide zwifchen den Ge- 
wäffern der Möne , Ruhr und Lippe bildet , öftlicb 


Hart und weftlich Ardey genannt, bis Stlrum an 
der Ruhr, von wo fie fich über die Emfeber zur 
Lippe bey Scherembeck wandte; von da die weft- 
liche Seite um den Dümerwald zur Yffel, mit diefer 
fort bis Anholt incl., von da mit der Grenze des 
ßisthuins Münfter bis gegen Nordhorn, mit Aus- 
febiufs des nordweftlichen l'heils von Bentheim, von 
wo fie mit der Osnabrückifchen Grenze beyScbeps- 
trup incl. und Liegen excl. über die Ems fortfährt 
bis an den nördlichen Grenzpunkt des Wiedenbrü- 
cker Archidiaconats, diefes einfchliefst und bis zur 
Mündung der Gleime in die Lippe, von da aber die 
öftliche Grenze des Boroctragaues d. i. die des Pa- 
derbornifchen Bisthums oder der zwifchen Weft- 

S halen und Engern bis gegen den Urfprung der 
löne einhält, wo fie oben ausging. Von Wieden- 
brück an bis zur Möne, verfteht heb alfo, von der 
Zeit an, als fie, wie Rec. oben erinnert, durch die 
Angrivarier fchonjein Stück Land eingebüfst hatten. 
Der genaue Umfang diefes Stückes Land läfst fich 
aus Mangel an Berichten der Alten nicht feftfetzen, 
fondern nur vermutben. Da der Vf. die Angrivarier 
und Marfen ganz anders ftellt, als Rec., fo mufs er 
auch ganz andrer Meinung feyn. Das weitere mufs 
aber bis zum Art. Marfen verfpart bleiben. 

Aber nicht den Bructerern allein, fondern auch 
den fie umgebenden Nachbarvölkern hat der Vf. 
ihre Plätze und genauen Umfang angewiefen, wel- 
ches den Werth diefer merkwürdigen und belehren- 
den Schrift um ein Grofses erhöht. Doch kann Rec. 
durch die Grenzen diefer Blätter befebränkt, nur 
Einiges ausheben. 

Zweyicr Abfchnitt. (Die angrenzenden Völker.) 

§. 8 S. 106 ff. Marfen. Rec. hat feine Anficbt 
über den Wohnfitz diefes durch Taeitus fo berühmt 
gewordenen Volks in f. G. S. 27 und 223 dateelegt, 
und fie gegen die Wefer hin zwifchen den Cnatten 
und Cherusken gefunden. Der Vf. ift andrer Mei- 
nung, und tritt denen bey, die fie im Osnabrückfchen 
fuchen. Rec. glaubte genug gefagt zu haben, aber 
erfiehtes als nothwendig an, feine Gründe etwas 
ausführlicher darzulegen, und noch einige andre 
nicht unwichtige hinzuzufügen. Da uns das Mittel- 
alter , wie der Vf. S. 116 felbft bekennt, bey diefer 
Nation mit keinem Wörtchen unterftützt, das ia 
dem Osnabrückfchen und überhaupt nördlich der 
Lippe und Ems einen Anklang verriethe, wie bey 
den ßructeren der Boroktragau, und eine andre 
Menge Ortsnamen, bey den Chamaven das Lama- 
land, bev den Saliern aas Satland u. f. f. fo ift man 
auf die blofse Erzählung der Kriegszüge befchränkt, 
die uns Taeitus vergönnt hat. 

Ann. 1. 49. — Mox ingreffus bis e legionibus 
fex. — Cap. 60. — At Romanus — bis ad vicos 
Marforum. — Cap. 6 t. — profana / imul — bis »* 
hibernis locatur. — Cap. 66. bgkur Germanicus — 
bis cohibuit. — II. 25. — C. Stlio — bis pergit in~ 
trarfus. 

Aus diefer zieht der Vf. S. 107. das allerdings 
richtige Refultat, dafs die Marfen die Bructerer in 
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ndern Grenzpunkten berührt haben, fern vom 
ihein und in der Nähe des Varianifchen Schlacht- 
eides neben den Cheruskern benachbart gewefen 
eyn mflffen; aber auch, dafs die Bructerer, üfipeter 
tnd Tubanten zwifchen ihnen und dem lihein gele- 
gen hätten. Diefs letztere folgert ider Vf. aus den 
Aorten: excivit ca caedes Bructeros, Tubantes, 
JJipctes, JaltuMuc per quos regreffiu , infederc. 
Vec. Geht aber hierin keine gerade Linie in wel- 
:her diefe Völker mit den Marfen hinter einander 
jelegen hätten, und Tacitus Tagt nicht, dafs Gcr- 
nantCus durch die Länder diefer drey Völker , we- 
ler hin- noch rückwärts gezogen, und nachher 
luch nichts weiter, als die Wälder, durch die er 
wieder zuröckging, alfodie nämlichen, durch die er 
/orwärts gedrungen — befetzt hatten. Die Bructeren 
»renzten gegen Süden an folche Wälder, wie fie 
l’acitus befchreibt, ja Ge hatten den Ardey und 
Hart nach des Vfs. eigner Beftimmung zum Theil 
elbft mit innen, konnten alfo hier eben fobald diefe 
linderniffe entgegen fetzen , als wären Ge mitten in 
hrem eignen Lande gelegen gewefen. Und würde 
licht Tacitus, falls Germanicus, der fogern fengte 
ind brennte, durch ihre Länder hätte ziehen müf- 
en, bemerkt haben, dafs er, da er Ge einmal auf 
lern Bückmarfch fo feindfeiig gefunden, diefelben 
n gerechter Rache mit Feuer und Schwert verwü- 
’tet? Doch davon keine Sylbe; vielmehr batten die 
tömer nach dem Vertreiben der Feinde aus den 
W äldern biofs quietum itcr bis zum Rhein; welches 
vobl nicht ftattgebabt haben würde, wenn Ge durch 
ler Bructerer Gebiet, das ftärkfte, hätten ziehen 
nüffen. ln dem S. 108 gelieferten Auszug des Vfs. 
ms dem 50. u. 61. Kap. des Tacitus, worin er 
’.weymal aus Verfehen den Cäcina ftatt des Germa- 
licus zum Anführer des Heeres macht, Gnd S. 109 
lie Worte: „zwifchen dem Rhein und den Marfen 
lohnenden" nämlich Bructerer, Tubanten und 
jiipeter , nicht Worte des Schriftftellers , fondern 
’on ihm felbft aus feiner Vorausfetzung eingefchaltet, 
olglich für den , der den Autor nicht felbft nach- 
ieht, verführend, als habe Tacitus es felbft fo be- 
timmt ausgefprochen. 

Noch weniger ift die nämliche nördlichere Lage 
les Marferlandes aus dem 56. Kap. des Tacitus zu 
chiiefsen , wo Cäcina die Cberusken durch die Di- 
'eriion in diefs Land verhinderte, den Chatten zu 
dülfe zu kommen. Doch davon weiter unten. 

Auch die fünfte Stelle 11. 25, nebft der des Dio 
jX. 8, die von Gabinius erbeuteten Adler betreffend, 
•eben noch nicht zu erkennen, dafs diefer letzte 
Xdler im Osnabrückifchen verborgen gewefen. 
Teklenburg ift gar weit vom Varian. Schlachtfeld. 

Aufserdem gründet Geh des Vfs. Meinung auch 
loch auf eine Namensähnlicbkeit der fäva Caefia 
nit der Stadt Coetfcld, welche oder der öftlich 
licht weit davon liegende Waldhügel in einer alten 
Nachricht aus dem N'otlenfchen Archive aus dem 
infange des 9ten Jahrhunderis monsCoifius gefchrie- 
>en wird , was ailerdings der Annahme des Vfs. vie- 


len Schein giebt und ihm Anlafs gegeben haben mag, 
obige Steilen der Autoren damit vereinbaren zu 
wollen, üiefem nur einzeln daftebenden Umftand 
ftehen aber viele andre in Tacitus liegende fchnur- 
ftracks entgegen, woraus Geh eine feinen fömmtli- 
chen Berichten zufliinmendere Lage entwickeln 
läfst. Diefem foilen denn folgende Betrachtungen 
gewidmet feyn. 

Für da & crße berichteter, der Limes läge am 
Caejia- Wald, auf beiden Seiten wären Verhaue 
gemacht und das Lager an (diefem) Iimes gefchiagen 
worden. Vorher war er über eine, crß dazu ge - 
bautet folglich Schiff-) Brücke über den Rhein ge- 
fetzt, nachdem er den Aufruhr der Armee zu Cetera 
(Xanten) gefüllt hatte. Wo die Brücke gefchla- 

f en war, Tagt Tacitus nicht, es ift aber aus dem 
’ext nicht zu fehen, dafs diefs genau bey Vetera i 
gefchehen; es konnte füdlicher, es konnte nördli- 
cher gefchehen feyn. Bis zum Cälilchen Walde 
mufs freyes waldlofes Land gewefen feyn; der Aus- 
druck agmine propero fetzt voraus, dafs er wohl 
mehr als einen Tag dazu gebraucht hat , um zu 
ihm zu gelangen, und wegfamesLand vor Geh hatte, 
wo er eilen konnte. Und io diefer Gegend ift auf 
der rechten Seite des Rheins eben fo wenig, wie 
nach Coesjeld ununterbrochner Wald bis gegen 
Menden hin füdlich der Ruhr in der Nachbarschaft 
der füdlichen Bructerifchen Grenze. Vom Linus 
an zog die Armee fogleich durch finftere Wälder bis 
an das Marferland ; die Römer näherten Geh dem- 
felben fo heimlich und verfteckt, dafs die Marfer 
nicht das geringfte davon gewahr wurden ; diefs 
kann nur in dichten, ununterbrochenen, bergigten 
Wäldern gefchehen, wo es DeGleen giebt. Ein 
folches Terrain, das zugleich an die Rructerifche 
Grenze ftöfst, haben wir von der Vereinigung der 
Ruhr mit der Möne an, zwifchen welchen und um 
welche ftarke und dichte Waldungen bis an den 
Hauptkamm, ebenfalls in lauter Waldung heftebend, 
fortletzen. Diefe Hauptkette giebt den Flülfen Die- 
mtl, Nette, und Emmer ihre Quellen nnd fchliefst 
Geh an den Teutoburger fPald an. Hier ift alfo auch 
eine Nähe diefes Waldes, in welcher Gabinius den 
dritten Adler bey den Marfen gefunden haben 
konnte. Vor Nieheim, das an jener GonSuenz liegt, 
ift ein hoher Wald der hohe Sündern genannt, der 
Geh ganz zum Caefia- Wald und die Gegend von 
Nieheim ganz zum Iimet eignet. In diefe Wälder, 
konnten die drey Völker von der Grenze aus fogleich 
dringen, ohne andre Gebiete zu betreten. Für die 
Marter ift von der Hauptkette in den Flußgebieten 
der Nette und Dieme! , bis an die Wefer Land ge- 
nug übrig.,— Hier Gnd fchon alle mit Tacitus voll- 
kommenltimmende Erfordernde , welche nns ein- 
Jaden, diefes Volk in diefer Gegend anzunehnien. 
Betrachten wir nun das Terrain zwifchen Xanten 
und Osnabrück. Von Xanten bis an den Osning , 
nahe vor Osnabrück weit und breit ebenes, offenes, 
niedriges Land, nur hier und da fparfam mit kleinen 
Gehölzen befetzt, wenig davon auf Bachen Hügeln; 
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hinter Coesfrfd das högelichte Gehölze, der Baum- 
berg genannt; dann wiederum die weite Ebene vol- 
lerTleiden und Bruchland von der Ems und ihren 
Bächen durebfehnitten , bis. an den Osning, der, an 
iich fclbft fchmal, wiederum zerftreute, leicht 
durchdringliche Holzung zeigt. Auf diefem ganzen 
Wege, irt der ganzen umhegenden Gegend fehen 
wir keinen dichten finflern, mehrere Tagreifen lan- 
gen Wald, oder Wälder, wie fie uns Tacitus be- 
fchreibt; keinen nach dem Sinn, den die Römer mit 
den Worten filva und Sallus verbinden; keinen, in 
■welchem eine Armee von wenigstens 30,000 Mann 
fich verbergen, und unbemerkt in ein Land heran- 
fchleichen, wo lie einen doppelten Verhau auf bei- 
den Seiten aufthürmen könnte. Zudem räumt der 
Vf. ja denMarfen noch ein beträchtliches Stück Land 
weltlich tles Osnings ein, das an der Münfterifcben 
Diöcefangrenze völlig offen ift, — gänzlich im 
Widerfpruch mit licn’felbft. So konnte auch bey 
Coesfeld , das ganzoffen in der Ebene liegt, ohne 
alle Waldung, der Limes mit feinen Verhauen nicht 
fevn. Es fehlt alfo bey einer folchen Annahme ge- 
rade ander Hauptfache! Dem Einwprf, den man 
bev folchen Gelegenheiten gewöhnlich bey der Hand 
hat, dafs zu jener>Zeit diefe Gegend mit dicker fin- 
iterer Waldung befetzt gewefen feyn könne, fteht 
entgegen, dafs fich der Boden, voller Heiden und 
Bruch - uud Torfland , gar nicht einmal dazu eignet, 
in den Erzählungen des Tacitus auch nirgend vor- 
kommt, dafs bey den Bructerern folche Wälder an- 
etroffen worden, und die Römer ein Hindernifs 
adurch erfahren hätten. • Die Aehnlichkeit der 
Rainen Coesfeld und Cae/ia möchte ohnehin nicht 
«ntfehieden feyn, denn nach der holländifchen Aus- 
fprache läfst lieh nicht anders urtheileu, als dafs 
Coesfeld Cusfcld, wenigftens nicht Cüsfeld ausge- 
fprochen werde, am allerweniaften Cäsfeld; und es 
wird ja fogar in einer Urkunde von 1181 Cusveldc 
refchrieben , wie der Vf. S. 306. Nr. 975 felbft an- 
führt. 

Glaubt nun der Vf. , für das zweyte, fich zu 
einem Hauptgrund aus einer fo fchwankenden Na- 
mensverwandtfehaft berechtiget, fo erlaube er Ree. 
vier weit unzweifelhaftere zu einiger (Jnterftü- 
tzung feiner Annahme dagegen zu letzen, die er 
in f. G. S. 29. fchon. dazu gebraucht hat. Sie 
find der obere und untere Marsbcr" in Stadtberge 
an der Diemel, die Stadt Volkmarfcn an der 
Twifte nahe an der Diemel, das Dorf Luthmarfcn 
eine halbe Stunde weltlich von Höxter und das 
Dorf Ditmarfen .zwifchen Peckelsheim und War- 
burg. Diefs ift doch wohl unftreitig ein derberer 
Anklang und mehr als Coesfeld für Caefta? Dafs 
fie nicht unter die Schutzverwandten der Cherus- 
ken gehörten, vermuthet I\ec. daraus, weil diefe 
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Geh durch die Zerftörung des Tanfanentempels 
nicht mit beleidiget fühlten, ob Ge fchon frark 
genug waren, den Arminius an ihrer Spitze, Ba- 
che zu nehmen. 

Für das dritte ift es, um die Wirksamkeit 
der Diverfion des Cäcina gegen die Marfen (c. 56. 
Tac. ) recht zu begreifen, viel fchicklicher, ja 
nothwendig, anzunehmen, dafs diefes Volk zwi- 
feben den Cherusken und Chatten feine Stellung 
gehabt habe. Denn nur auf diefe Weife konnte 
Cäcina den Cherusken verwehren, den Chatten 
Hfllfstruppen zu fchicken, wenn er fich zwifchen 
beide Völker auf die Marfen warf, während die 
Chatten auf der entgegengefetzten Seite durch den 
Germanicus ins Gedränge kamen, und Cäcina 
hatte ja auch blofs mit den Marfen zu ftreiten, 
überwand fie ( prospero praclio) und hielt durch 
fein fiegreiches Corps die .Cherusken auch wirk- 
lich ab. Im Osnabrückifchen hätte Cäcina, viel zu 
weil von Germanicus operirend, die Cherusken, 
denen die Marfer hier eine Vormauer gegen Cäcina 
felbft gewefen wären, mit denen Cäcina ohnehin 
fchon genug zu thun hatte, keinesweges abhalten 
können, den Chatten, die auf folche Weife ihre 
nächften Nachbarn gewefen wären , Hülfe zu fchi- 
cken; was hätte fie daran hindern können? 

(Der D efchlufs folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Biuwschweig, b. Meyer: Novellen. 1) Der Thurm 
von Aofta, oder G'rofsmuth im Tode. 2) Das 
fchwarze Schlote, oder der Sturm der Leiden- 
fchaften. Aus den nachgelalTenen Papieren der 
Dlijs Anna liadcliff. 1829. 269 S. 8. (1 Rthlr. 
6gGr.) 

Diefe beiden Novellen hätten, ohne Nachtheil für 
die deutfehe Literatur, füglich unOberfetzt bleiben 
können, denn die erzählten Begebenheiten eignen 
fich mehr dazu , einen widrigen Eindruck auf den 
Lefer zu machen, als ihn angenehm zu unterhalten, 
fo empörend find die erzählten Gräuel. Auch der 
Ton der Ueberfetzung trägt noch zur Verftärkung 
des unangenehmeu Eindrucks bey. So glaubt man 
z. B. eine Haupt - und Staatsaktion zu leien, wenn 
ln der erften Novelle S. 50, der Herzog von Bra- 
ganzazu feiner fchönen Tochter fagt, um fie darüber 
zu tröften: dafs er ihre Hand, aus Convenienz, ei- 
nem Ritter, den fie nicht Jiebt, habe verfprechea 
mflffen: „Tochter! ich will deine Leiden theilen, 
aber, dennoch mufst Du zum Altar fchreiten — un- 
ter färliche Rang, unfer Anfebn, und das in meinen 
Adern rollende Blut unferer erlauchten Vorfahrer., 
bürden uns andere Pflichten auf, als dem übrigen 
Tbeile der Menfcben" u. f. w. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Bem.iv, b. Dümmler: Das Land und Voll: der 
Dructerer als Verfuch einer vergleichenden Geo- 
graphie der altern und neuern Zeit von luopold 
von Ledcbuhr u. f. w. 

('BeftJduft der Im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 

Vierten giebt es eine Stelle im Tacltus, wo 
diefes den Hörnern ftets auffäfsige Volk, wenn es 
die Gegend befeffen hätte, die ihm der Vf. zuge- 
dacht hat, auf jeden Fall Vorkommen rnüfste, wo 
aber feiner dennoch mit keinem Worte gedacht 
■wird. Sie ftehet in den Ann. 11. 8 — usque ad 
Amifiam flu nun fecunda navigatione pervehituri: 
cla/fts A m i J'i a e relicla laevo anine — . Metanti 
caflra Caefari Angrivariorum defectio a tergo 
nuntiatur, mifl/us Ulico Stertinius cum equite et ar- 
matura levi, igne et caedibus pcrßdiam ult ui eß. 
c. 9. Flumen Kifurgis Romanos Chcruscosque 
interßuebat — . Von der Gegend, wo Amijia, das 
Caftell, geftanden, d. i. da, wo die Ems aufhört 
fchiffbar zu feyn, es mag bey Emsbüren, oder bey 
Längen, oder, wie der Vf. S. 333 will, noch tiefer 
hinunter gelegen haben, geht der Weg nach Min- 
den, auf welches Germanicus zuzog, indem er am 
F.nde diefes Marfches dem, nunmehr unzweifelhaf- 
ten, Idißaviflo - Feld gegenöberftand , ehe er über 
die Wefer fetzte, mitten durch das Osnabröckifebe 
Marferland des Vfs. und durch das Mindenfche. 
Wenn nun dem bey Minden das Lager auffchlagen- 
den Germanicus im Rücken (wer vermag es anders 
zu verftehen, als in der Gegend, durch welche er fo 
eben gezogen war ? ) di c Angrivarier , ein Volk das 
es zu Zeiten mit den Hörnern hielt, und nicht die 
ftets feindfeligen Marjen Geh empörten , fo mufsten 
doch wohl die Angrivarier diefen Landftrich, we- 
nigftens fo weit das Fflrftenthum Minden und die 
Graffchaft Ravensberg reichte, befeffen haben, nicht 
aber die Marfen, mit denen er gewifs im Durchzug 
einen Kampf gehabt haben, und diefer vom Tacitus 
nicht unbemerkt gelafTen worden feyn würde. Wür- 
de Tacitus a tergo gefchrieben haben , wenn die An- 
grivarier in der Graffchaft Hoya und gegen Bremen 
hin, wohin Ge der Vf. verweifet, geleiten hätten? 
Liefe Richtung des Marfches und die daraus zu zie- 
hende Schlufslolge, fcheint der Aufmerkfamkeit des 
Vfs. gänzlich entgangen zu feyn, fonft würde er 
fchon dieferhalb Anhand genommen haben, die An- 
grivarier fo weit nach Norden zu rücken. Daher 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


kömmt es auch, dafs er diefe Nation nicht alsGrenz- 
nachbaren der Bructerer mit aufgeführt hat. Aber 
noch mehr. Die Angrivarier fchied beym Steinhuder 
Meere ein Damm von den Cheruskern, nachTac.il. 19. 
Die Spuren diefes Dammes haben Geh in füdfüdweftli- 
cher Richtung bis zur Wefer, zwifchen den Dörfern 
Engem und Kohlßddt bey Rinteln, erbalten; ein 
Dorf, Landwehr, auf der öftlichen Seite des Bück- 
berges, zeigt die ungefähre Richtung deffelben un- 
terwegs, und ein andres Dorf, auch Landwehr mit 
Namen, \ Stunde von Engcrn fein Ende an der 
Wefer, und da das Dorf Engem auf der weftlichen 
Seite diefes Walles liegt, warum fträubt man Geh 
denn, das Stück Land zwifchen dem Damm und der 
Wefer als Angrivarifchen Boden anzuerkennen? 
Südlich der Wefer konnte hier nur Cherusker Ge- 
biet feyn, indem Varus hieher gelockt worden war. 
Weftlich der Wefer mufsten die Angrivarier vor 
ihrer Wegnahme des Bructerifchen' Striches das 
Fürftentbum Minden und die Graffchaft Ravensberg 
innen gehabt haben, in welcher letztem die Stadt 
Engem liegt, welche der Vf. doch wohl als einen 
Beweisgrund dafür gelten laffen wird, da er felbft 
dergleichen Erinnerungsnamen für Geb anziehet. 
Nach der Zeit drangen Ge weiter nach Süden und 
nahmen den Bructercn das öftliche Stück Land bis 
an den Teutoburger Wald herüber weg , wie Rec. 
oben bemerkt hat, und als auch die Sachfen dazu 
kamen, dehnte Geh das Engerifche Land noch wei- 
ter nach Süden his beynahe an die Eder aus. Die- 
fes beftimmt Geh alles auch durch die Grenzen zwi- 
flehen IFcßphalen und Engcrn, wie Ge vom Vf. felbft 
in feinem wichtigen Auffatze, diefe Materie betr., 
in Wiegands Arcliive u. f. w. I. Bd. I. Hft. S. 41 — 49 
aasgemittelt worden Gnd. Hiedurch ift nun frey- 
lich zweifelhaft gemacht, ob die Angrivarier bis 
gegen die Ems hin gereichet und den Osnabrilcki- 
ichen Forftbann zugleich mit befeffen hatten, wie 
wir bisher vermeinten; wir lagen, zweifelhaft, denn 
es wäre ja auch möglich dals Ge beym Erftenmal 
Vorrücken in das Bructerer-Land diefes Stück ver- 
laffen und einer andern nacbrückenden Nation, z. B. 
den Chafluariem, denen es am beften gelegen war, 
eingeräumt haben könnten, und fo hätte Geh dann 
der zurückgebliebene kleine Heft in der Folge das 
Weftphälifme Recht gefallen laffen; allein es ift 
nicht einmal nöthig. Io Etwas Ungewiffes voraus- 
zufetzen; die Chafuarier können auch den ganzen 
Strich der Hafe, von ihrem Urfprungan, befeffen 
haben , obgleich der Hafegau erft von Bramfche an 
zu rechnen ift. Diefe, wahrfcheinlich lngävonifche 
O o Nation 
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Nation war vermnthlich mit den Römern in gutem 
Vernehmen, wie die Triefen und Gauchen; daher 
mochte Germanicus auch, auf oben hefchriebenem 
Wege, ohne Hindernifs durch ihr Land gezogen 
feyn. Die Marfen verfch wanden endlich nach der 
a. 42. unter Claudius vorgefallenen Züchtigung fo, 
dafs in der Gefchichte ihre Stätte nicht mehr zu fe- 
ben ift. Rec. glaubt dieUrfache im Verfall der Che- 
rusken zu fehcn. Die Chatten hatten nämlich fpäter 
den Cherusken Land abgenonwnen. Diefs konnte 
nur weftlich der Wefer ltatt finden, da fie dadurch 
in die Nähe der Gauchen kamen; die Marfen gerie- 
then in ihrer Lage zwifchen den Cherusken und 
Chatten bey diefer Gelegenheit unter der letztem 
Gewalt, und vielleicht gutwillig; wodurch lieh denn 
ihr völliges Verfch winden erklären läfst. — Wenn 
nun der Vf. (S. 243.) in der Grfchichte der Bructerer, 
ungeachtet feines Geftändniffcs , dafs die Angriva- 
rier zu Tacitus Zeit nach Süden herabgerückt wä- 
ren, zugleich ohne alle N'arlnveifung irgend eines 
Autoren die Behauptung aufftellt, dats fie Cheruski- 
Jches Land , nämlich das ülindenfche und Havens- 
bergifche eingenommen hätten, wie will er diefen 
Wiaerfpruch vertheidigen , da die Angrivarier mit 
den Cherusken nie in Krieg waren? 

Wer fich nun durch diefe Gründe alle von 
den Refultaten des Rec. überzeugt findet, der 
wird auch den Tanfanen - Tempel an keinem an- 
dern Ort fuchen, als zwifchen dem Paderbornifchen 
Gebirge und der Wefer. Da Tacitus keinen Anlafs 
giebf, zu vermutben, dafs diefes lleiligthum nicht 
tief landeinwärts, fondern an der Grenze (auf der 
Seite des Einmarfches) fich befunden , wie der Vf. 
S. 1 14 ausdrücklich behauptet, vielmehr im Texte 
die Zerftörung deffelben bis zuletzt gelaffen hat , fo 
kann es auch am entgegengefetzten Ende des Länd- 
chens gefucht werden. Vielleicht Jäfst fich noch 
manche Nachricht in den Archiven der dafigen Ge- 
gend befonders im Coi verleben, dafern es nicht 
zerftört worden, auffinden. Vergl. Rec. Germ. 
S. 268 und Anh. S. 867. 

§. 8. S. 117. Cherusker. Der Vf. unterfcheidet, 
wie mehrere Gelehrte die eigentlichen Cherusken, 
als herrfchendes Volk, von dem Cheruskenbunde, 
als einem Verein mehrerer Völkerfchaften. Als ei- 
gentliche Cherusken erkennt der Vf. die am Mcli- 
oocus ( llarzgcbirge) an, fo wie fie Ptolemäus an- 
giebt, und im Mittelalter der Harzgau beftimmt 
wird. Was aufser diefem läge, habe zu dem Che- 
ruskenbund gehört, und ihre Bewohner wären die 
Clienten der Cherusken genannt worden. Hier ift 
indeffen nur von der weltlichen Seite diefes Landes 
die Rede, in wiefern es an das Gebiet der Bructerer 
eftofsen habe. Der Vf. in Folge feiner Begrenzung 
er Angrivarier, Marfen und Bructerer, nach der 
Abtheilung Weftphalens und Engerns aus dem Mit- 
telalter, rechnet den ganzen weftlich der Wefer fal- 
lenden Strich Landes von Minden bis an die Eder, 
das den Namen des weftlichen Engern trug und wo 
Engerifches Recht galt, zu diefem Bunde, Dafs diefe 


weftliche Ausdehnung zu den römifchen Zeiten in 
diefer Maaf.se nicht ftatt haben konnte, mufs man 
aus dem , was ich oben bey den öftiiehen Grenzen 
der Bructerer darzuthun bemüht gewefen, wahr- | 
nehmen können. Wir fahen , dafs die Cherusken 
nur das Stück Land von der Wefer bis zum Teuto- 
burger Wald incL, und von Rehme oder Vlotho bis 
zum Netteflufs ungefähr, alfo das Fflrftenthum 
Lippe- Detmold, und etwa die Hälfte vom Pader- 
bornifchen, nebft noch andern da herumgelegenen 
Strichen, befafsen, und Tödlich an die Marlen grenz- 1 
ten, das übrige weltlichere Land aber nördlich den 
Angrivariern und füdlich den Bructeren bis an den 
Saum des Teutoburger Waldes, nach Tacitus’s Zeit 
aber den Angrivariern allein gehörte. — Einen 
folchen Cheruskenbund der frühem Zeit hat man 
befonders aus Strabon’s Worten «ff XtQuaxdi toi 
di TÜtior vnijxoot gebildet, ihm aber \ ölker- 
fchaften zugeordnet, woran, aufser den Popen kein 
Autor nur von ferne gedacht hat, nämlich auch die 
Dulgibinen (Dulguminer des Ptol. ) Keotcrcanen und 
Chnmavcn. Rec. will zwar nicht in Abrede feyn, 
dafs die Cherusken, damals die gewaltigfte Nation 
unter den Feinden der Römer, Schutzherren meh- 
rerer mit ihnen verbundener, jedoch in untergeord- 
netem Verhältnis flehender Gauen, foiches aifo 
die Fofen gewifs nicht allein gewefen ; darin ift 
man aber Joch viel zu weit gegangen, dafs man ih- 
nen fo dreift Völker zueefellt, ohne die allergeringfte 
Autorität der altern Gefchichtfchreiber dazu für leb 
zu haben; dafs man diefen Bund auch fo heraus- 
hebt, als fey er damals der einzige unter allen jenen 
kriegführenden Nationen gewelen, da doch die 
Cauchorum gentes des Plinius und Vellejus, die Lan- 
gobarden, Saxonen u. f. w. uns eines andern be- 
lehren, worin jedoch der Vf. mäfsiger ift, and 
auch den Bructerern felhft ein fehutzverwandtes 
Volk, die Chattuarier, zukommen läfst. 

§• 9. S. 134 ff. üigambrer. Das Sauerland , im 
Mittelalter Suer, Suderland, Süderland , anch 
Suodvte und Suodnft gefchrieben, war zu Folge der 
L'nterfuchungen des V fs. ihr Gebiet. Die klaffifchen 
Stellen, die er darüber gefammlet hat, geben frey- 
lich keine andre Gewifsheit, als dafs fie füdlich der 
Ruhr und hinter den Tencteren anzutreffen waren, 
und fo viel Land innen hatten, dafs fie, wenn nicht 
auch bis an die Cherusker grenzten, doch nicht weit 
von ihnen noch entfernt waren. So viel ift aus den 
Krifgsbegebenheiten zu entnehmen. Das geogra- 
phifche befteht bey Ptolemäus in weiter nichts als 
in der Lage zwifchen den Bructerern und feinen 
Suevifchen Langobarden , über weiche jedoch fehl 
verfchieden geurt heilt wird. Des Vfs. forg faltige 
Auseinanderfetzung in diefem Theile feiner Lnterfo- 
chungen führte indeffen Rec. auf die Vermnthung, 
dafs unter diefem, gefchichtswidrig von Ptolemäus 
bieher gepflanzten Volke die Bewohner des Lahn- 
gaues wirklich verfteckt feyn können , da die Lafm 
nach Venantius Fortunatus Laugona biefs, und die- 
fes Wort mehr durch feinen eignen, als der Ab- 
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fchreiber Irrthnm mit Ifinzufetzung des ihm aus 
dem eigentlichen Langobardenvolke bekannt gewor- 
denen burdi verwandelt worden feyn kann. Die 
Amfterdainer Ausgabe von 1605 hat Eohfioi , nicht 
Suebi; fun/t fchreibt er überall Suqßat. Sollte alfo 
fein ,S uibi etwas anders feyn, eine beftimmtere Be- 
deutung als das allgemeinere Suebi haben, vielleicht 
fich aus den Subattis des Strabo, welche, wieBec. 
glaubt, der Vf. richtig für Battenfeld hält, erklären 
und vermuthen laffen, dafs er durch diefe Namen 
irre geworden? Dann brauchte man auch aus (liefern 
Grunde weder Sveven Cäfars noch deffen Pacenis 
filva (als Butenis) fo nahe am Rhein anzubringen, 
wo lauter Iftävonen wohnten. 

Unter den Gamubriunen , oder vielmehr Gcrm- 
brivirrn, wie Calaubonus aus Tacitus verbrlTert, 
der lie zwifchen die Marien und Sveven, jedoch 
ganz im Allgemeinen, ohne eine geographifebe Ord- 
nung damit anzeigen zu wollen , heilt, können die 
Sigambern nach Hec. Urberzeugung durchaus nicht 
zu verftehen feyn , wie der Vf. meint und zum 
Grund angiebt, dafs Tacitus ihrer in feinem Germa- 
nien gar nicht erwähne. l)ie(s ift freylich richtig, 
allein nicht daraus zu fchliefsen, dafs er die Sigarn- 
bern verftehe und fo nennen wolle; er mOfste ihnen 
ja fonft in den Ann. II. 26, und XII. 39, wo er die zu- 
rückgebliebenen meint, diefen Namen, Gambri- 
vier , ebenfalls gegeben haben ; Beide Autoren un- 
terteilenden diefe Völker, beide fie unter denfelben 
Namen, jeder führt fie befonders und getrennt an, 
und fo wird man fie doch nicht zu einerley Völker- 
fchaft machen dürfen? Die Grenzen der Sigambrer 
waren demnach, laut der Angabe des Vfs. alles 
Land, was vom ehemaligen Herzogthum Weftphalen 
und der Graffchaft Mark füdlich der Ruhr und Mönne 
lag, aufser dem, was davon noch zum Hubrgau ge- 
hörte, wie fich erft S. 159 unter den Chattuariern 
ausweifet; genauer gefprochen, gehörte auch das 
dazu was nördlich der Ruhr und Mönne bis zur 
Grenze des Boroctragaues lag und nur einen fchma- 
len Streif Landes ausmacht. Dafs fie fich auch füd- 
lich nicht weiter foJlen ausgebreitet und nicht den 
obern Theil der Sieg befeffen haben, will Rec. nicht 
einleuchten, denn es ift gewifs nichts kräftiges da- 
gegenzufetzen, dafs fich ihr Name in dem Flufs- 
namen und fo vielen andern davon benannten Orten 
erhalten. Die Herieitune von Siek , fumpfig, geht 
nur den Flufs Sieg und feine fumpiigen Stellen an, 
und ift für einen übrigens fo bergichten Boden ganz 
und gar nicht paffend. Warum findet man denn in 
der Ableitung der Föten, der Amfibarier, Chafuarier 
von ihren Flüffen ganz und gar nichts Anftöfsiges, 
vertheidigl fie vielmehr eifrig? Und welche Stelle 
aus irgend einem Klaffiker, er fey, aus welchem 
Jahrhundert er wolle, beftimmt denn, wie weit ih- 
re Grenzen gegen Süden reichten, um fie nicht über 
die füdiiehe des Südergaues hinausdehnen zu dür- 
fen? Aber auch die weft liebe Grenze gegen die 
Tencterer möchte einer Einfchränkung bedürftig 
feyn , wie man im näcbften §. bey den Chattuariern 
hören wird. 


Dritter Ahfchnitt. Gefchichte der B rüderer. 
Theilnng derfelhen in drey Perioden, wie he als 
Iftävonen, Franken und Sachten erfcheinen. Sie ift 
fo vollftändig und erfchopfend, dafs nicht der ge— 
ringfte Umhand übrig geblieben ift, der in den 
Klalfifchen Schriften fowonl, als fpätern Quellen nur 
irgend eine Beziehung darauf hat, und ein Mufter 
für alle Forfchungen diefer Art. Im Auszuge läfst 
fie fich nicht liefern, und man mufs fie felbft lefen, 
um fich einen richtigen Begriff von den Schickfalen. 
diefes Volkes erwerben zu können, das eine fo be- 
deutende Rolle feit dem Anfang feiner Bekanntfcbaft 
mit den Römern gefpielt bat, 

Abfchn. IV. §. I. Alifo. Es wurde von Drufus 
gleich nach der Affaire bey Arbalo hart an der 
Rructerer Grenze gegen Cheruskien am Ijmes ange- 
legt und diente zur Verteidigung gegen deffen 
Volk, üuetum inde agmen , Tagt Tacitus A. 1. 60. 
ad Ultimos Bructer orum , quantumque Ami- 
Jiam et Luppiam amnes inter vaflatum haud procul 
Te uta b urgienj'i J'altu in quo Varianat reti- 
quiae V ari legionumque fepultae dicebantur. Die 
Grenze mufs fich alfo am weftlichen Saume des Teu- 
toburger Waldes hingezogen, und die Senne auf 
ßructerifchem Gebiete gelegen haben. ln diefer 
Gegend war Germanicus das nächftemal wieder um 
den zerftörten Grabhügel der Legionen ! und den 
Druüfchen Altar wieder aufzurichten; das war alfo 
der nämliche Platz, und jetzt heilst es in Tacitus II. 7: 
cuncta intcr eaßellum Alifonem et Rhcnutn navis h- 
mitibus aggenbusque permunita. Daher mufs Alijo 
gar nicht weit vom Schlachtfeld gelegen haben. Der 
nächfte fchickliche Ort, wo die Lippe einen Flufs 
aufnimmt, ift Neuhaus und gegenüber Elfen , zwi- 
fchen welchen die Alme in die Lippe fällt, gegen 
vier Stunden vom Teutoburger W ald. Diefe zu- 
farnmentreffenden Umftände alle haben denn die 
Meinung zu Wege gebracht, dafs Alifo auf der 
Stelle gefunden habe, wo Elfen flehet, und man 
glaubt fie durch delfen Namensähnlichkeit beftätigt. 
Man hat wohl auch von Ueberbleibfeln und altem 
Mauerwerk, das fichdafelbft fände, gefprochen; aber 
es find auch neuerlich Zweifel dagegen erregt wor- 
den, und fo ftehet diefen Ruinen noch eine tüchtige 
Unterfuchung bevor. 

Der Vf. bekennt fich zu diefer Meinung nicht;, 
fondern hat fich zu derjenigen gewendet, welches 
diefe Fefte nach JJesborn verfetzt, zwifchen der 
Glenne und Lippe, in deren erftere der kleine Bach, 
Liefe mündet. Die Gründe mit denen er diefe Mei- 
nung unterftützt, haben beym erften Anblick in der 
That viel tebeinbares. Eine Uebereioltimmung voa- 
militärifcher Lage , der Gleichheit der Namen l-iee- 
bom und lÄcJ'e würden auch hey jedem andern Ort® 
für entfeheidend geachtet werden. Allein gerade 
der Grand, den der Vf. für den vorzilglicbften und! 
entfeheidendften hält, gerade diefer fpricht am lau- 
teften gegen- ihn, oder vielmehr, er exiftirt gar 
nicht. Er behauptet nämlich, dafs, weil die Fefte 
Alifo hart an der Grenze der Bructerer gelegen ha- 
be , und Liesborn an der im Mittelalter zwifchen den 
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Diöcefen Münfter und Paderborn bey der Mündung 
der Glünne gezogenen Grenze liege und diefs die 
nämliche fey, welche zu Alifo's Zeit zwifchen den 
Bructern und Cherusken gegolten , fo könnte kein 
andrer Ort als Liesborn dafür zu halten feyn. Nun 
wiffen wir aber aus obigen Betrachtungen Ober die 
öftliche Grenze der Bructerer, dafs die Diöcefen- 
Schöpfer von Mflnfter und Paderborn nach Karls des 
Grofsen Zeiten die Grenzen hier fchon verrückt und 
vom Teutoburger Walde bis herüber nach Liesborn 
Itatt alten Bructerifchen lauter Angarifchen Boden 
fanden. Alfo war die, -Liesborn fo nahe, eine neue 
und nicht die zu Germanicus Zeit, welche am Teu- 
toburger Walde hinlief. Da nun Liesborn 6 geogr. 
Meilen von diefer alten abfteht, fo läfst lieh doch 
nicht behaupten, dafs es hart an der Grenze, oder 
nahe am Teutoburger Wald gelegen hätte. Mit die- 
fem Grunde durfte daher der V f. gar nicht argumen- 
tiren, zumal da er felbft von dem Vorrücken der 
Angarier, und dafs Ge den Bructerern Land abge- 
nommen hätten, weifs. Zwar wird er (ich mit der 
Stellung des Angrivarifchen Gebietes über das Min- 
denfehe hinauf zu fchützen fuchen, allein er wird 
hier einen neuen Grund dazu fehen, dafs Ce damals 
fchon an dießructcrer felbft grenzten, weil fie ihnen, 
und keinem Andern Volke Land abgenommen hat- 
ten, einen neuen Grund, dafs die Warfen nicht 
zwifchen beiden wohnen konnten, fonft würden fie 
diefen zuerft haben ins Land fallen und fie unter ihre 
Bötmäfsigkeit bringen müffen. Aber auch Elfen hat 
eine militärifche Lage, durch die Alme und Lippe 
gefchützt, auf einer Anhöhe zwifchen beiden Flüfien, 
und es fehlt ihm zur völligen und unzubezweifeln- 
den Gewifsheit der Identität nur noch die völlige 
Gleichheit der Flufs- Namen Elifon und Alme, wel- 
cher letztere indeffen doch auch nicht ganz ohne alle 
Spur des alten lft. Die zwifchen dem Dorfnamen 
und Alifo ift dagegen ganz unbeftreitbar, denn in 
den Jahren 1058, 1107 und 1209 wird es in alten 
Documenten Helfen, HHefan, und Htltfon, ganz in 
Dions-Form, aufgeführt, und um diefe Zeit herum 
fchrieb Geh eine Kitterfamilie Elfen und llejen, wie 
aus Fürftenbergs Mon. Paderborn, p. 10 erhellet. 
Elfen dürfte demnach nun doch wohl wieder in fei- 
ne alten wohlerworbenen Rechte eingefetzt wer- 
den müffen, da Liesborn feinen ihm zugedachten 
Hauptgrund wiederum eingebüfst hat. 

S. S32. 1. Amafia. Als Ort nennt es Tacitus 
nur ein einziges Mal und zwar A. 11.8 clajßs Ami - 
fiae relicta, ehe Germanicus zur Schlacht auf dem 
Idiftavifo- Felde zog. Es vnr, wie bereits erinnert 
worden, der Sammelplatz der Corps, fo oft die 
Expeditionen auch von der See aus dirigirt wurden; 
er war es auch, als (I. 60) Cäcina und Pedo dahin 
beftellt wurden. Bis dahin mufste alfo die Ems 
fchiffbar feyn, indem Germanicus jederzeit bis Ami- 


fia feegelte. Dafs es da Ichon imBructererlande lag, 
ift aus den Wegen, die Cäcina und Pedo genommen, 
zu fchliefsen. Erfterer zog durch das Bructerifcb« 
Land; dafs er darüber hinausgekommen, und tiefer 
nach Norden zu bis etwa ins Uheiderland, wo der 
Vf. Amifia vermuthet, marfchirt, läfst (ich durchaus 
nicht annehmen, und ift auch im Tacitus nicht an- 
gegeben; würde nicht Germanicus den Truppen 
einen eben fo vergeblich ermüdenden Marfch wie- 
der zurück an der ganzen Ems hinauf angefonnen 
haben, als wie Cäcina die langen Brücken paffiren 
foilte ? Man ift alfo genöthiget, es um die Mitte der 
Ems aufzufuchen. Bis jetzt noch wird diefer Flufs 
bey hingen, fogar bey Emsbüren fchiffbar angege- 
ben ; bis Lingen erkennt der Vf. Bructerifches Ge- 
biet durch die Münfterifche Grenze an. Pedo kam 
längs den Friefifchen Grenzen herangezogen; wel- 
ches den Weg von Navalia (Zwoll) nach Lingen oder 
Emsbüren zeigt. Amifia kann daher nicht anders 
als zwifchen diefen beiden Orten gelegen haben. 
Hierzu kömmt noch, dafs die Flüffe in diefen frü- 
hem Zeiten faft alle einen höhern Wafferftand ge- 
habt haben, und zur Schifffahrt weit geeigneter 
gewefen lind, wie an unzähligen Orten bemerket 
worden, fo fehr auch darwider geftritten wird, 
ln der Nolitio Impcrii fmd Flottenftationrn ange- 
geben , wo jetzt keine dazu taugliche Schiffbarkeit 
Itatt findet, fey die Ausrottung der Wälder und 
dadurch trockner gewordenes Klima oder eine all- 
gemeinere Naturveränderung daran Schuld. 

Alles diefes foilte Rep. für entfeheidend für die 
Gegend um Emsbüren halten, ohne auf die Namens- 
ähnlichkeit in diefem Orte pochen zu wollen. In- 
deffen ift von Emsbüren an bis zur Mündung des 
Stromes nicht ein einziger Ort weiter weder am 
rechten noch am linken Ufer anzut reffen, welcher 
den Namen von der Eni« führt , als Emsbüren und 
Emden, welches letztere aber am rechten Ufer 
liegt und Ami/ia deswegen nicht feyn kann. Ans 
dem, was man von ihm aus der Gefchichte weifs, 
läfst fich wohl fchliefsen, dafs es wie alle andren 
Kömifcben Grenz - Caftelle, bedeutende Feftungs- 
anlagen gehabt haben müffe. Würden alfo Unter- 
fuebungen darüber von Emsbüren bis Lingen oder 
Meppen angeftellt werden , fo wäre am vorzüglich- 
ften auf Caftellfpuren Jagd zu machen , die in fol- 
chem weichen Boden freylich tief verfunken feyn 
könnten. Wegfpuren lind ohnehin von Walchum 
bis Derfum fchon gefunden worden; jedoch be- 
rechtigt uns diefes noch keinesweges, Amifia un- 
terhalb diefem Etapen-Weg zu vermuthen; die 
Römer hatten gewils mehr Orte an der Ems hin- 
unter angelegt und befeftigt, wie überall, wo 
ihre Waffen erklangen. 

C. G. Reichard. 
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KuviosBcno, b. d. Gebr. Bornträger: Ucber Ent- 
wickelungsgefchichte der Thierc. Beobachtung 
und Reflexion von I)r. Karl Ernß von Baer. 
Erfur Theil, Mit 3 kolorirten Kupfertafeln. 
1828. 271 $. 4. (4 Rthlr.) 

Jefchwerer es wird, auf Gebieten, welche einen 
gewiffen möglichen Kreis zu unterfuchender Gegen- 
itänden umfaffen , noch neue Kntdeckungen zu ma- 
chen , defto verdienftlicher mufs jede Arbeit er- 
fcheinen , welche Geh hierdurch nicht abfchrecken 
läfst. Der gefchätzte Verfaffer diefer Schrift, der 
Geh fchon durch feine Entdeckung des Dotterpunk- 
tes im Graaüfchen Bläschen der Saugthiere ein blei- 
bendes Verdienft um Anatomie und PhyGologie er- 
worben, liefert hier eine neueUnterfuchung derEnt- 
wickelungsgefchichte des Hühnchens im Ey, und 
hierauf, unter dem Titel Scholien und Corollarien, 
kleine Abhandlungen, welche diehöchften und wich- 
tigften Fragen in der Naturgefchichte betreffen. Ei- 
nige myftifch - naturphilofophifche Anklänge, die in 
der Dedication noch tönen, haben auf das Folgende 
weiter keinen Einflufs ausgeübt, und können des- 
halb ruhig Oberfehen werden. 

Die durch C. F. IVolj , Fandet t und Prevo/l und 
Burmas angeftellten Unterfuchungen über die Ent- 
wickelung des Hühnerfötus konnten, bey aller ihrer 
Trefflichkeit, fchon darum die Akten nicht fchlie- 
fsen, weil jede Zeitperiode mit neuem Auge die Ge- 
genfiände anbfickt, und defshalb entweder ganz neue 
Seiten andenfelben, oder die bekannten mit anderen 
Begriffen auffafst. Der Verfaffer diefer Schrift, von 
der Theorie durchdrungen, (cbeint vorzüglich die 
Stetigkeit der hier vorkommenden Erfcheinuugen im 
Auge gehabt zu haben, daher denn feine Darftellung 
bey aller Schwierigkeit der Terminologie völlig klar 
und deutlich ift. Er beftätiget im Grunde alle ei- 
gentlichen Beobachtungen und ßefchreibungen feiner 
Vorgänger, und feiten, 7. B. in der falfchen Deu- 
tung der Rflckenfaite (S. 15) weicht er von ihnen ab, 
fo wie er denn auch einige Täufchungen berichtiget. 
Wir felbft haben, da die Jahreszeit gOnftig war, 
feine Darftellung mit der Matur weiter vergleichen 
können, und Ge durchweg wahrhaft befunden; nur 
ein Punkt ift uns unerklärlich, dafs nämlich der Vf. 
(S. 100) behauptet, derBruftbeinkamm bilde Geh erft 
ipäter, da wir ihn doch fogleich zu Anfang des zehn- 
ten Tages, mit der erften Bildung des Bruftbeins, 
am Hühnerembryo vorhanden gefunden. 

A. L. Z. 18*9- Dritter Band 


Die fo wichtige Lehre der erften Entwickelung 
organifcher Bildung ift hier für das höhere Thier 
ftetig nachgewiefen. Erftlich Punkt (Kugel, Kno- 
ten), fodann Streckung, hierauf abermalige Kugel- 
bildung, endlich Sprouung. Eine Rückenlaite, das 
Rudiment der künftigen Wirbelkörper, läfst nach 
oben zwey Wülfte (nicht Falten, wie Pander meinte) 
fprofsen , die Geh allmählich oben vereinigen, und 
nun ein Rückenmark einfchliefsen. Nach unten 
treten gleichfalls Sproffungen, in Gehalt von Platten, 
hervor, die damit endigen, den Leib einzufchliefsen. 
Allmählich entwickeln Geh aus verfchiedenen Keim- 
lagen und Blättern die Syfteme des organifchen Kör- 
pers, und er felbft bildet Geh durch Abfchnürung auf 
der Keimfläche des Dotters aus; der Vf. nennt das 
Krwachfen drflelben eine Wucherung des Keimes. 
Diefe, meift fchon von den älteren fo angegebenen 
Stufen des Verlaufs machen die feftzubaltenden 
Hauptpunkte aus, und Gnd bis ins genauefte Detail 
hier befch rieben worden. Dem Vf. war dabey noch 
die Prüfung der Analogie der verfchiedenen Ent- 
wickelungs - Zuftände mit niederen Thierformen be- 
fonders wichtig. 

Diefer letztere Punkt wird weiter im zweyten 
Theile verfolgt. Es dreht Geh bey ihm im Grunde 
alles um die Frage, ob die neuere Lehre, dafs der 
Embryo der Thiere die niederen Thierftufen realiter 
(d. h. nicht blofs fcheinbar, denn das leugnet mit ei- 
niger PhantaGe Niemand) oder, — um ivlifsverftänd- 
nifs zu vermeiden — in der Thal durchlaufe, oder ob 
diefe Lehre irrig fey. Der Vf. bringt Gründe für letz- 
teres bey. Da nun diefe Controvers für die Theorie 
der Naturgefchichte nicht gleichgültig ift, fo halten 
wir es für Pflicht, des Yfs Sätze genauer durchzu- 
gehen, überzeugt, dafs uneingenommene Lefer aller 
Art eben fo gut wie der Vf., treyheit der AnGchten 
und Meinungen geftatten werden. 

Die Frage felbft aber wird in ein nutzlofes Hin- 
und Her - Behaupten endigen , oder immer weiter hin- 
ausgefchoben werden müffen, wenn man ihr nicht von 
einem feften Endpunkt aus beykommt, von welchem 
Ge nicht wo anders bin entweichen kann. Diefes 
macht es nöthig, erft ein wenig zurtlckzugehen. 

Witfenfchaft ift das Haben der Dinge unter der 
Form des Wiffens. Diefemnach mufs jede Wiffen- 
fchaft endigen oder anfangen in einem höchften, 
letzten Satze, jenfeit und ü >er welchen kein anderer 
denkbar ift, oder wo diefer der Anfang eines neuen 
Gebietes wird. Alle Wiffenfchaft, die noch hier- 
über nicht im klaren ift, ift entweder nur ein Frag- 
ment, oder gar nur ein Aggregat mancherley ge- 
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wufster Dinge. Der Naturforfcher, auf das Gebiet ihrem Zurammenhang zu betrachten, das Werden 
der dafeyenden , im Körperlichen ruhenden Dinge mehr noch als das biofse gleichgültige Seyn ins Auge 
geworfen, wird auch nach langem Forfchen zu der zu faffen , eine Richtung, die der Zeitgeift überhaupt 
Frage getrieben: was ift der Zweck all’ diefes For- begünfiigte, und welche vieles Schätzbare hervor- 
fchens? und er findet keinen anderen, als den , das gerufen hat. 

Wefen der Naturdinge zu erkennen, und wenn er ' Indem nun auch die neuere Phyliologie diefen 
diefes will, ihre Mannigfaltigkeit einer höchften genetifchen Wej fich zum Hauptaugenmerk nahm, 
Idee unterzuordnen, woraus inm ein Syftem, ein die allmählige Entwickelung der Pflanze und des 
Schema, ein Typus hervorgeht, nach welchem er Thieres dabey mit Augen verfolgte, und, indem fie 
alle Mannigfaltigkeit zur Einheit Bewältigt. Es fragt dabey ganz auf dem rechten Wege war, auch den 
lieh nun ferner, ob der Naturforfcher annebmen Grund derfelben in einer unmittelbaren Anfehauung 
dürfe, dafs ihm das Kefultat, jene Idee von felbß fafste, ging fie weiter, um nun auch die Schöpfung 
hervorfpringen werde oder nicht. Mit anderen überhaupt aus der Anficht eines allmähligen Wer- 
Worten: ob er glauben dürfe, empirifch zu errei- dens zu erfaffen. Hier aber traf fie auf Klippen! 
eben , was andere nur dadurch zu erreichen möglich Der Vorgang war nicht mehr in der Erfahrung nach- 
finden, dafs fie den Grund ihrer Anfchauungen fchon zuweifen, ielbft die Petrefacten und Gebirgsfcbich- 
mitbringen. Um hierüber, als der Hauptfrage, auf ten liefsen die mannigfachften Deutungen zu, und 
der alles Uebrige beruht, Aufklärung zu erhalten, die Gefchicbte der neueren Geognofie hatte bereits 
mufs fich der Gelehrte zur abftracten Theorie alles bewiefen, wie fehr oft man Anfichten zu Uebet- 
Wiifens, der Philofophie, wenden. Sie wird ihm Zeugungen umändern müffen , um lieh der Wahrheit 
fchon von vorn herein zeigen, dafs er gar nicht beob- zu nähern. W'as alfo im Unmittelbaren , dem eigent- 
aebten, fehen, urtbeilen könne, ohne bereits zu liehen Gebiete der Beobachtung, ficher und wahr- 
philofophiren , und dafs es nur eine dunkele unaus- haft ift, verliert auf dem des Mittelbaren, Vermit- 
gebildete Anlage hierzu , ein gefunder Verftand fey, telten, felir leicht feinen Boden , und der Philofoph 
der ohne philofophifches Studium, einen guten wird gewahr, wenn er unbefangen ift, dafs ihm hier 
Beobachter leitet. Sobald aber der Naturforfcher die Befoltate feines Schauen s nicht von fei bft fich er- 
von der urfprünglichen Identität feines Geiftes mit geben, fondern dafs er feine Theorie fchon mit- 
der Welt überzeugt worden Ift, wird er einfehen, bringen müffe, in fo fern er fie an tlie Gegenftände 
dafs er nur durch Mathematik, Logik, Aeftbetik anlegt. Er täufcht fich dann leicht, wenn er anders 
(d. h. Bildung durch klaffifche Kunft) feine Fähig- als der Mathematiker , irgend einen Satz, ohne fo- 
keiten weiter entwickeln und zugleich berichtigen gleich dazugefögten ßeweu, aufftellen und andere 
könne. daraus ableiten will. 

Dem Phyfiologen und Naturforfcher in den orga- Die Vorfteliung aber, dafs die Schöpfung der 
nifchen Reichen ward diefes Bedürfnifs, namentlich Thierwelt auf diefelbe Weife wie die des thierifchen 
das einer Bildung auf dem Wege der Philofophie, Individuums vor fich gegangen fey, und dafs jedes 
erft in neueren Zeiten recht deutlich. Zwar hatte einzelne Thier, mehr oder minder, die Thierklaffen 
fchon Linnb entfehieden darauf gebaut, denn feine von den niedern zu den höhern durchlaufe, ift, io 
Syfteme find in aller Form logifch, allein erft feit Beziehung auf Erfahrung, eine biofse Hypothefe. 
diefem Jahrhundert, feit Kant’s Anregungen, fprach lndefs wurde fie von vielen Zootomen ohne Weiter« 
fich die Ueberzeugung hiervon entschiedener aus. angenommen, und auf dem Wege der Beobachtung 
Statt aber auf dem bisherigen W’ege von oben nach verfucht, ihre Betätigung zu finden. Hier ergaben 
unten fortzugeben , febeint es, als ob der gewaltige fich nun manche intereftante siehnlichkeiten. Weiter 
Anwachs der Maffe der Gegenftände, der Gruppen, aber auch nichts , denn wenn ein auf Phantafie bern- 
der Beftimmungen der Organe, fo wie der neuen hendes Anfchauen nicht zu einem Hin - und Her- 
Sprachausdrücke, die Veranlaffung gegeben habe, ftreiten ins Unendliche führen foll, fo mufs man zu 
wie durch einen Umfchiag, die Sache nun auf dein den oben ausgefproebenen Principien zurückkehren, 
entgegengefetzten zu erreichen. und von da aus über das Verfahren überhaupt ent- 

Die Naturnhilofophie war es, welche die Natur fcheiden. 
als das All derkealität, und ihrLeben aus und in ihr Sieht man die Form als das Höhere, eigentlich 
allein zu erklären unternahm. Sie hatte hier ein Wefentliche, über den Stoff' an, wie man denn 
fchönes Feld, fah in allem immanentes Wirken und nicht wohl anders kann, fo ift die Frage nach dem 
Thätigkeit, und mufste nun nothwendig das Reale Urgrund aller Form die nächfte. Dieter aber liegt 
über das Ideale fetzen, diefes aus jenem deduciren. im ewigen Geifte, und man mag nun die allgemeinen 
lm unmittelbaren Gebiete der Sinnenanfcbatiung Formen der Natur mit den allgemeinen von jenem 
kam ihr dabey das Phänomen felbft zu Hülfe, denn paralleleren, identificiren, vergleichen, oder das 
die fich nothwendig ergebende Betrachtung einer nämliche mit den fpeciellen unter einander thun, 
allmähligen Entwickelung, Vervollkommnung, Ver- immer wird man auf einer noch niehtganz von Stoff 
geiftigung, die vegetabilifche Metamorphofe felbft, gereinigten Anficht ftehen bleiben , wenn man nicht 
fchienen augenfcheinlich hierfür zu fprechen. Es das Schema, den Typus der höchßen Form als Vor- 
reizte zugleich diele Art, die natürlichen Dinge in bildan die Spitze (teilt. Ift alfo z. B. die Form der 
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menfchlichen Organifation unter allen Thierifchen 
die materialiter höchfte, fo hat fie doch ihren Ur- 
grund wieder jenfeits, in einer noca höher zu fäf- 
enden geißigeh , wenn fchon man Ge etwa zum 
Lehrvortrag an einem wirklichen Skelet zuerft ßnn- 
icb Tor Augen ftellt. Darum ift aber dasIEefen der- 
f elbcn nicht minder das Ziel aller Forfchung. 

Es fragt Geh jetzt, ob ein Mehr oder Minder der 
Vollkommenheit jener höchften thierlTchen Form in 
sinem Stehenbleiben unterwegs zu fuchen fey, oder 
>b es nicht eben fo natürlich in einem Mangel an 
vraft, wodurch nur (Jnvollkommneres zu Ttande 
tarn, gefunden werden könne? follte die Schöpfung 
Smmtficher Thiere auf diefelbe Weife wie die des 
ndividuums vor Geh gegangen feyn, fo müfste doch 
lie F.rde ihres Gleichen in Billionen erzeugt haben, 
Jie nun, ganz aus demfelben Grunde einer Kraftlo- 
igkeit Vieler, nur in einigen wenigen Gattungen 
las höchfte Ziel erreicht hätten. Der Analogie nach 
iber ift es ganz anders. Auch die einzelnen Organe 
tines Thieres Gnd nicht die nämlichen Dinge, wovon 
B. das Ohr als eine gehemmte Armbiidung, die 
S’iere als eine gehemmte Leberbildung anzufehen 
väre, fondern ein Ausfchlagcn nach allen Richtun- 
gen und Seilen hin. l)a wir ferner keinen Beweis 
tiner ftetig von unten nach oben fortgegangenen 
iehöpfung haben , fondern bis jetzt vielmehr Hie Be- 
veife einer vielfach wiederholten , in der Breite der 
;anzen Erdoberfläche, wie in den ifolirteften Holen 
tatt gehabten; bey der zwar höher gebildete For- 
nen allerdings fpäter erfchienen zu feyn fcheinen als 
iedere, keines weges aber die Infuforien, Würmer 
nd Mollusken in die Vorzeit allein (eher in die Jetzt- 
eit !) fallen, und fchon Skeletthiere in höchft frühen 
•erioden wahrgenommen werden: fo laffen wir jener 
enetifchen 'Iheorie allen Werth einer genialen Spe- 
ulation, können uns aber nicht entfchliefsen , das 
’hierfyftem auf Ihre reale Annahme zu bauen, fon- 
lern fchlagen uns zu der Seite derjenigen-, die, wie 
mfer Verfaffer, auch in empirifchen Reweifen die 
röfsere Haltbarkeit einer entgegengefetzten An- 
cht fuchen. 

Das erfte Scbolion des Vfs fpricht über die 
Sicherheit der Beobachtung der Embryonen Es be- 
lebt Geh auf die Prüfung des Satzes, wie weit diefe 
ler Beobachtung unterworfen feyn können. Das 
Vefulkat ift, dafs der Embryo keinesweges fo fein 
;ebaut fey, um nicht fchon früh unterfucht werden 
:u können, und dafs die vermeinten UnGchtbar- 
teiten feiner 1 heile meift auf leeren Hypothefen be- 
uhen. — Der zwevte handelt von der Ausbildung 
les Individuums im Verhiiltnifs zu feiner Umgebung. 
tuch der Vf. weifet, fchon im erften Satz, dadurch, 
lafs die früheren Hühnerembryonen auf mancherley 
Weife varüren und Geh doch, ohne Verkrüppelung, 
tu ein und derfelben Geftalt vollenden, darauf hin: 
,dafs nicht die Materie, wie Ge gerade ift, fondern 
lie Wefenheit (die Idee der neueren Schule) der 
fügenden Ihierform , die Entwickelung der Frucht 
leherrfche." Ganz gewifs ! warum aber nicht, ftatt 


des nichts Tagenden Wortes „Wefenheit” und des 
auch nicht gut bezeichnenden „Idee", das fo zweck- 
mäfsige Wort Seele brauchen? Weiteres aber fuebt 
man in diefem Scbolion vergebens; es enthält keine 
Ausführungen des fo reichen Capitels in dem alle Ge- 
ftaltungen nach dem Verhältniffe zu ihrer Aufsenwelt 
betrachtet werden können, wie fie teleologifch ge- 
bildet, nothwendig umgebildet, und auf fo unend- 
liche Weife modificirt zu verfolgen find. Das dritte 
Scbolion heilst: Innere Ausbildung des Individuums. 
Die Entwickelung des Befondern aus dem Allgemei 
nen laffe Geh in drey Formen unterfcheiden. Erft- 
lich werde der Keim in heterogene Schichten oder 
Lagen getheilt ; zweytens, undTpäter, Gnde im In- 
neren diefer Blätter' eine Sonderung in Knorpel-, 
Muskel - und Nervenmaffe, nebft etwas Flüffigem, 
was zu Blut wird, ftatt. Der Vf. nennt diefes, nicht 
ganz gut, hißologifche Sonderung, die folgende 
morphologifche Sonderung (wie er denn auch an 
einem anderen Orte von einem vorderen Ende des 
Typus fpricht) — die dritte Differenzierung fey die 
der äufseren Geftaltung. Wir könnten mit anderen 
Worten diefe drey Epochen die der Stoffbildung, der 
Gewebbildung und der Geftaltbildung nennen. Das 
vierte Scholion, über das Schema , welches die Ent- 
wickelung der lEirbelthiere befolgt , tritt einer com- 
plicirten Materie näher. Früh bilden Geb fchon die 
drey Grundlagen für Hirn - und Nervenfyftem, Herz- 
und Gefäfsfyftem , Magen - und Verdauungsapparat. 
Diefe Bildungen aus dem feröfen Blatte, dem Gefäfs- 
blatte und dem Schleimblatt gehen von oben nach 
unten, zugleich auch von vorn nach hinten, alfo 
nicht auffteigend. Der Verf. legt befonderen Werth 
darauf, dafs das Schema (eigentlich Rudiment) für 
die Ausbildung der Wirbelthiere einer 8 gleiche, 
d. h. der obere Hing gebildet werde durch die Wir- 
belbildung zweyer Bögen (im Embryo Platten) nach 
oben , die ein Rückenmark einfchlielsen , der untere 
King indem Geh ähnliche Bogen oder Platten nach 
unten entwickeln, und endlich eine Leibeshöle ein- 
fchliefsen. Den Infecten u. a. Thieren fehle jener 
obere Kückenmarksring. Alles diefes wird fehr 
fchön weiter ausgefübrt. Fünftes Scholion: Ueber 
das Verhiiltnifs der Formen , die das Individuum in 
den verfchiedenen Stufen feiner Entwickelung an- 
nimmt. Der Anfang diefes Auffatzes ift polemifeh, 
gegen die AnGcht der Iiurcblaufung niederer Thier- 
ftufeh gerichtet, der fernere Thail mehr didactifch, 
eine Lehre des Typus auffteilend. VorGchtig thut 
zwar der gefchätzte Verfaffer der Monographie der 
Planarirti, als ob es gar keine Vorgänger in diefer 
Vorftellungsweife gebe; doch wollen wir hierauf 
kein Gewicht legen. Die Hauptfache ift, dafs er die 
bekannten vier Typen, den ftrahiigen, den geglie- 
derten, den Maffentypus (für die Mollusken), und 
den der Wirbelthiere annimmt. Hier ift nun Hr. 
v. B. in fo fern nicht confequent , als er diefe Typen 
von unten herauf verfolgt, und den der Wirbelthiere 
als gleichfam aus den vorigen zufammengefetzt an- 
nimmt. Bey der Vorzüglichkeit der ganzen Dar- 
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ftellnng hätte er, feinem Bekenntnifs folgend, alles 
Auffteigend - Genetifche ganz vermeiden können. 
Die vielen einzelnen hier bemerkbar gemachten 
Punkte werden von jedem philofophifchen Zoologen 
mit Vergnügen gelefen werden. S. 220 endlich tritt 
er mit aer benimmten wichtigen Hinweifung auf, 
dafs, da lieh im Hühnchen (und im Grunde in allen 
Wirbelthieren) zuerft die Wirbelfaite fondere, von 
ihr fich HOckenplatten nach oben, Bauchplatlen nach 
unten entwickeln, und erftere ein Rückenmark ein- 
fchliefsen, gar keine Uebereinftimmung mit einem 
wirbellofan Thiere ftatt finde, fondern gleich ur- 
fprönglich der Typus des "VY irbelthieres auftrete! 
woher anders,' fügen wir hinzu, als weil fich die 
Seele, der Typus des höchften , Jogleich ihren Kör- 
per zu bauen anfängt! Her Vf. erinnert fodann an 
die ausnehmende Aehnlichkeit aller Embryonen der 
drey oberften Thierklaffen unter einander, und fügt 
den Ausfpruch hinzu : „Aus einem allgemeinenTy- 
us bildet fich alfo der fpeciellere hervor.” Diefen 
atz nun kann man auf das ganze Thierreich an- 
wenden, indem man z. B. nur aufmerkfam macht, 
dafs Infecten , felbft viele Mollusken , weit fpecieller 
gebildet find, als namentlich viele Amphibien und 
Fifche. Und S. 223 endlich fpricht der Vf. den wah- 
ren Punkt aus: „Dafs im Beginne der Entwickelung 
alle Thiere fich gleich find.” Setzt man nun nur noch 
hinzu: ,und fich von da aus nach verfchiedenen 
Richtungen fpecificiren ’ — fo ift, unferer Meinung 
nach , der Hergang der Natur bezeichnet. 

Mit den Behauptungen des Vfs S. 236, dafs die 
Luftröhren der Infecten nicht der Luftröhre der 
Wirbelthiere vergleichbar, und dafs die Antennen 
Flügel des Kopfes feyen , können wir nicht über- 
eitmimmen. Wohl aber unterfchreiben wir das 
Meifte übrige, wie denn überhaupt diefe Corolla- 
rien und Scholien von höchft vorzüglichen Kennt- 
niffen und richtigen Anlichten zeugen und diefe 
ganze Schrift ein abermaliger Beweis der ausgezeich- 
neten Talente des Vfs ift. Auch den Schlufsiatz „die 
Entwickelungsgefchicbte des Individuums ift dieGe- 
fchichte der wachlenden Individualität in jeglicher 
Beziehung" unterfchreiben wir gern, fo lange er 
nicht zu talfchcn Confequenzen benutzt wird, wel- 
ches in Zukunft noch manchmal der Fall feyn dürfte. 

SCHONE KÜNSTE 

Bhavsschwuo, b. Meyer: Die Armenierin, oder 
der Schiffbruch an derKüfte Irlands. Von Wil- 
hilmine von G ersdorf. Erjier Thei^ 186 S. 
Zwcyter Theil. 236 S. 1829. 8. (2 llthlr.) 

Die Verfafferin befitzt eine reiche Phantafie, wo- 
mit lie zahllofe Abenteuer, als: Bettung aus Scbiff- 
bruch und Sklaverey, Wiederfinden todt geglaubter 


Perfonen auf einer wüften Infel u dergl. auf eine 
ziemlich gefchickte Art herbey zu führen verfteht, io 
dafs am l-.nde nicht weniger als fünf liebende Paare 
in den Hafen der Ehe einlaufen, und durch Keich- 
tbum glücklich werden. Die Sprache ift blühend, 
und Kec. hat nur drey Stellen gefunden, welch« 
das Gefcblecht der Verfafferin verrathen , indem fie 
Verftöfse gegen die Geographie', Gefchichte und 
Münzkunde enthalten. Sie lagt nämlich S. 106 im 
zuck ten 1 heile, von einen! aus Baltimore gebürtiges 
fchönen Mädchen: diefe aßatifche Rofe! da doch 
Baltimore in Amerika , und nicht in Alien liegt. 
S. 104 heifst es: „Endlich ftand Hellas feinen Unter- 
jochern Kampfgerüftet entgegen und erwacht war 
derMuth der 'l'ermopy len und Leoniden !” und S. 170 
fodert ein Sklavenhändler für ein Griecbifche Skla- 
vin und einen Sklaven die Summe von 2000 Beutels 
(alfo eine Million Thaler), welche ein alter Armenier 
unweigerlich bezahlt. 


Lcirzio, b. Hartmann: Auswanderung, Schickfalt 
und Heimkehr. Ein Roman auf gelchichtlichetB 
Grunde, von Friedrich Laun. Erjier TbeiL 
232 S. Zwcy ter Theil. 212 S. 1829. 8. (1 Rtblr. 
16 gr.) 

Der in der Lefewell fo beliebte Vf. macht mit die- 
fer Emigrantengefchichte den Verfuch: ob er auch 
in einer andern, ihm nicht eigentümlichen Manier 
zu erzählen, gefallen könne? und es wird ihm der 
Beyfall einer zahlreichen Klaffe von Lefern gewifs 
nicht fehlen. Da er durch die Auswanderung der 
beiden Brüder, Grafen Lafoi, welche durch ihre 
verfchiedenen politifchen Anfichten getrennt find, 
eine Reihe nicht gewöhnlicher romantifcher Bege- 
benheiten herbeyzu führen weifs. Jedoch mufs Ree. 
auch geftehen: dafs eine zu ftarke Romantik , wenn 
nämlich Todte wieder aufleben , unmöglich [cfaei- 
nende Dinge einen glücklichen Ausgang gewinnen, 
Prophezeihungen einer alten wahnünnig geworde- 
nen Amme, die überhaupt in dielem Roman eine 
wichtige Rolle fpielt, in Erfüllung gehen, ihm nicht 
das rechte Mittel zu feyn fcheint, auch klaffifehe 
Lefer zu gewinnen. — S. 197 des zu-eyten Theits, 
findet fich noch als Zugabe eine deutfehe Bearbeitung 
des Gedichts: Bonaparte, welches dem berühmten 
de la Martine zum Vf. hat. Rec. hat nicht Gelegen- 
heit gehabt, es mit dem franzöfifchen Original zu 
vergleichen ; in diefer deutfeben Bearbeitung aber, 
welche einer der Heldinnen des Romans, Djaoet 
Lafoi zugefchrieben wird, finden fich, neben man- 
chen fchönen Gedanken, viele Härten des Reims, 
der Conftruction und des Sylbehmaafses, wodurch 
dem Lefer der Genufs febr verkümmert wird. 
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Paris, imprime par Firmin Didot pour Lami De- 
nozan, Libraire: I^i Contes du gay J\avoir. 

Ballades, fabliaux et traditions du moven üge 
publies par Fcrd. Langlc et ornes de vignettes et 
neurons, imites des mänufcrits originatix parßo- 
nington et Monnicr. 1828. CXLVIu. 48 S. 8. 

In Frankreich beginnt jetzt eine Zeit, wie wir fie in 
Deutfchland vor 18 bis 20 Jahren und zunächft dar- 
nach erlebt haben für die Literatur. - Wie nämlich 
damals bey uns durch das Unglück des Augenblicks 
und die llerrfchaft des Fremden fich aller Augen 
fehnfüchtig zurück wendeten nach dem Mittelalter, 
wounfer Volk grofs und frey daftand, und wie alle 
fich erfreuten an dem, was den Charakter jener Zeit 
an lieh trug, fo wendet fich auch Frankreich jetzt 
zum grofsen Theil, obwohl ans ganz anderen Grün- 
den, nach den Erfcheinungen des Mittelalters zu- 
rück; die VerTchiedeiiheit aber der Entftehung die- 
fer Richtung in Frankreich giebt ihr felbft auch in 
diefem Lande eine Färbung, welche etwas verfchie- 
den ift von der der ähnlichen Richtung bev uns. Dort 
nämlich fcheint fie entftanden zu feyn aus Ekel an 
den zum Ueherdrufs ausgetretenen bisher anerkann- 
ten Formen der Darftellung, und eben weil fie den 
Ekel zum Grunde hat, führt diele Richtung felbft 
zum Theil zum Fratzenhaften, Als eine folcheCar- 
ricatur nun in der franzöfifchen Literatur ftellt fich 
obiges Buch dar, deffen 'l'it^l Werke der Dichtung 
aus dem Mittelalter felbft erwarten läfst, aber nichts 
als in der That fehr ungefchickte, aber mit grofsem 
äufseren Glanz ausgeltattete Nachahmungen derfel 
ben enthält. 

Am Ende der in diefer Sammlung an einander 
gereihten Dichtungen findet fich folgendes adverdj- 
Jemaxt au lecleur: 

„ Ma dorne de Btrrj re Tivret fit par/aire 
J,'un mit quatre eeot (ernte ne u/ t 
Ln Janvier , lors fju’on voit ln terre 
Par tes chnmps plus blanche quun oeufiV 

Was man aus diefem Advertiffement zu nehmen hat, 
iftRec. völlig unklar; dals, wie ein anderer deutfeher 
Recenfent vermuthet hat, dadurch angedeutet feyn 
folle, dafs das Buch auf Veranftaltung der Herzogin 
von Berry gefchrieben worden fey, glaubt Rec. nicht, 
■weil alsdann die Jahr>-zahl 1439 völliger Un/inn wäre, 
A. L Z. 1 8SD Dntler band 


wahrend auf der anderen Seite diefe Jahreszahl auch 
ern . ftl,c , h geeint feyn kann, weil man im Jahr 
1439 weder fo gefchmacklos, noch fo nach den al- 
bernften Albernheiten der früheren Jahrhunderte 
fehnfüchtig war, wie 1828. Solche Sehnfucbt kann 
nur eintreten, wenn der Ekel alles andere un- 
fchmackhaft gemacht hat. Das Buch ift höchft wahr- 
scheinlich berechnet auf das InterefTe der adeligen 
Herren und Damen, welche am Mittelalter herum- 
nafchen und eine Handfchrift des Mittelalters mit Fe- 
derzeichnungen, gothifcher Schrift und gemalten 
An fangsbuch haben in Händen haben möchten, ohne 
Würmerftaub zu riechen, und ohne fehr viel Geld 
aufzuwenden. Das Buch ift auf Velinpapier ge- 
druckt, nicht zu leugnen, aufserordentlich fchön 
gedruckt mit Ruch haben, wie fie in den fchönften 
und zierlichften Handfchriften des 12ten Jahrhun- 
derts gefunden werden, mit blau, roth, gelb und 
grün verzierten, zumTbeil vergoldeten Anfangsbuch- 
ftaben, und in der Regel jede einzelne Dichtung mit 
einem höchft fratzenhaften Holzfchnltt ausftlffirt. 
So weit ift alles leidlich und wenn eine literarifch - 
genäfchige Edelfrau ein Stück Buch, was ausfieht 
wie ein fchones Manu feript, auf ihrer Pomaden- 
fchachtel liegen fehen will, mag fie fich diefes Buch 
für den im Verhältnifs zu Handfchriftpreifen fehr ci- 
vilen Preis von fichs Tkaler fichs Grafiken anfehaf- 
fen; für jeden anderen Menfchen ift diefes Geld nur 
dann nicht zum Fenfter hinausgeworfen, wenn es 
ihm daran hegt, zu wiffen, wie es in dem Gehirn 
gewmer Leute .im Nachbarlande fpukt- denn altes 
bekömmt er gar nichts an dem Buche, als die Denk- 
versehen , weiche aus alten Gedichten jedem Ab- 
fchnitt vorgefetzt find; alfo zum Bcyfpiel folgendes 
aus einem Gedicht von 1417 du dibat dtsdtuxfor- 
tuncs : J 


M Alme if ui voudro , 

Ar mieux tfu'il puurra , 

Ce n'eft que fauci ! 

Car jamais Jans ß 
Amour ne Jera; 

K ui plus u itnern , 
us fort fe tiendra 
Sujet d merci : 

Ln r.httfe rfi oinft , 

C eß qa , c'eft ceci7 
L' amour ainji va 
Ai nie qui voudra. " 

Der Inhalt des Buches felbft behebt aus einer 
Reihe kleiner Erzählungen und Gedichten in einer 
zum 1 heil fehr gefchmacklofen und AJterthum af 

fecti- 
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fectirenden Sprache des 14ten und lfiten Jahrhun- 
derts. Als Probe der Art des Inhaltes öhsrfetier. wir 
den Anfang einer Erzählung, welche überfchrieben 
ift: du brqfonhier. 

„Heut geht'« luftig her nufn Schleif« XU Rippen! — 
trinkt nur, tanxtnur! — Unter geliebter und getreuer 
Herr entbietet Euch dem, Vafellcn! Ixcy* Bauleute und 

Fremde!” Alle aber blieben ftiimin und ftill trotx 

der dringenden Aufforderungen. 

Nun gefchoh’» eben , daf- ein Bettelmönch de« Weges 
mg. Er bete haute laug die Herrichtnng de« Fette«, und 
fchou wollte er fiirbefs gehen, al* e* ihm in den Sinn 
kam , daf» er da für lein Klollcr etwas gewinnen L-.une. 
Sofort trat er den fehweigenden Haufen au , und indem 
er fielt an den Mann wendete, der eben ausgcrtifen, fprach 
er: Wildmcifter! denn Euer Wamme« vou grünem Frank* 
furter Tuche: Euer Genickfang da iu der Scheide; diefe 
beiden Jagdhunde und der geflickte Ciierfalke auf Eueren 
Schöfsen belehren mich xur Genüge über Euer Amt — 
Wildmeifter! im Namen de« heiligen Fram , unteres Pa- 
tron« , feyd fo gut und fegt mir, wotu alle diefe Her- 
richtung hier? — Neugieriger Kiiltrliiiuiin , antwortete 
iiberintitbig der Wildmcifter, Flu fieliil da luftiges Leb. n 
'und Wein, und fr arm lind xerkniifcbi xu feyn Du ver- 
pflichtet hift , möchieft Du doch DciuTheil davon haben! 

' Ihr gefchorne Kopie und Mngiiler riecht die Fefte , wie 
mein Bax die Waldhühner. ' — Gott möge für feyn, daf« 
ich fo übles denke! — Nun bleib nur da; hift vielleicht 
nöthig mit Deinem Brevier: und höre Jetxt, wa* ich Dir 
fegen will: Ohne Zweifel lieft Du die Schreiben gelefen, 
die den Han« Wolf in den Bann erklärt haben? — Die- 
fen rntfeltlichen Wilddieb, der die ganxe hcrrfchaftliche 
und äbtifchc Jagd der Dan die lieft Rippen verwüftet hat ? — 
Diefer nun war falbl» ouiftmal» Wildmeifter auf diefem 
Gute, als der Vater des gnä-igen Herrn noch lebte; aber 
er war ein liftiger Wilddieb dabey , und fchofs mit feiner 
Armbriift ^linroal mehr nieder, als ihm fein Wildmeifter- 
amt vergönnte; fo verlor er feine Stelle und trieb nichts 
drfto weniger die Wilddeubea weiter. Ja, noch mehr! 
obwohl ei leibeigen geboren war, und an diefs Gut ge- 
bunden, fo dafs er das WappvU des Herrn tragen mufsle, 
ift er davon geflohen nach dem Gebiet der Jre/e/t Stadt 
b'rank/urth , / enfeitt der Oder u. f. w, u. f. w. 

Doch genug! die Lefer fehen nun fchon , dafs es 
hier darauf angefangen ift, Elicken aus demCoftume 
des Mittelalters um Perfoneii zu hängen und ihnen 
in den Mund zu legen, — um Perfonen , die im übri- 
gen ganz der neueften, theegewäfchigeften Zeit an- 
gehören. Fände ein mrkUatts Zurückverfetzen in 
Denkart, Verhältniffe find Sprache des Mittelalters 
ftatt, fo würde man ein folches Unternehmen als ein 
Kunftwerk ächten müffen, fo aber, wo ftatt des 
Wirklichen ein nur vor fehr kindifchen Augen nicht 
zerfliefsender Schein geboten wird, giebt es ein ent- 
retzliches Zerrbild. Wie wenn eine Frau, die das 
Nibelungenlied gelefen und weder feinen einfachen 
Heldenlinn erfalst, noch auch nur mechanifche Ac- 
curateffe genug gehabt hat, um die grammatifche 
Beugung und Fügung der Sprache dell'elben genau 
zu bemerken, fich ninfetzt , und mit nafeweifen 
Händen eine kleine Afierepopöe des Mittelalters zu- 
fammenfehreibt, fo find diele Gedichte und Erzäh- 
lungen dem Mittelalter nachgeahmt. Wir würden 
es in keiner Weife der Mühe werth gehalten haben, 
uns fo lange bey diefem Fabrikat zu verweilen, wür-v 


den nicht feit einem Jahre ganz ähnliche Machwerke 
in Frankreich in Menge angekündigt und unter fo 
fpeciofen und täufchenden Titeln, dafs man wirk- 
lich auf den Gedanken kommen kann, literarifche 
Produkte des Mittelalters dahinter zu fuchen. 

Heinrich Leo. 

Stcttc. art, in der Gotta. Buchh.: Stimmen des ' 
rujjifchcn Volkes in I jedem. Gefammelt uni 
überfetzt von P. von Goetze. 1828. 243 S. 8. 

(1 Hthlr. 12 gGr.) 

Hr. v. Götze wünfeht durch Bekanntmachung die- 
fer Sammlung ruflifcher Volkslieder — (auf neuere 
geregelte Dichtungen ift keine Rücklicht genommen, 
wenn lie auch im Munde des Volks find, weil nur 
das Volksthümliche in Betracht kam) — eine Lücke 
in Iicrder's Stimmen der Völker — (er hat kein ein- 
ziges rufiifches Lied aufgenommen) — auszufüita 
und für die ruffifclie Volksdichtung Oberhaupt eini- 
ges Interelfe zu erregen, und hat auch wirklich un- 
lerer Literatur durch die fehr gelungene Ueber- 
fetzung ein dankwürdiges Gefchenk gemacht. — 
Wahr ift's, dafs diefe Gelange von denen der übri- 
gen flavifchen Stämme, befonders von den aitdeut- 
ichen und fchottifchcn an Gehalt und Tiefe übertrof- 
fen werden , und dafs von dichterifcher Phaotafie 
darin wenig die Rede ift; allein fehr richtig fagt der 
Vf.: „Stimmen eines Volkes follen nicht nur deffen 
poetifche Anlagen, fondern auch das Charakterifd- 
fche feiner Gefinnungen und Anfichten beurkunden. 
Für einen Beytrag zur Volkscharakteriftik mag alfo 
wohl ein Cyklus von Liedern gelten , in welchen fich 
ein Volk mit feinen Tugenden und Anlagen, Leiden- 
fchaften und Vorurtheilen , feiner Liebenswürdig- 
keit und Rohheit, kurz mit feiner eigenthümlichen 
Gefühls - und Denkweile vernehmen läfst. Ein fol- 
cher Liedercyklus kann freylich keinem Kunftgarteo 
gleichen , wo die Blumgp in geregelten Beeten mehr 
die Sorgfalt des Gärtners als die Fruchtbarkeit des 
Bodens darthun, — nein vielmehr einer buotta 
Wiefe, wo Feldblumen , einzeln oft unfeheinbar uod 
glanzlos, dennoch das Auge durch ihre Mannigfal- 
tigkeit und ihre Natürlichkeit erfreuen. Man ana- 
lylirt nicht die einzelnen Blumen, fondern fafst den 
Eindruck des Ganzen auf. Der Naturkundige weils 
aber wohl von diefen Blumen auf die Kigenthümlich- 
keit und Fruchtbarkeit des Bodens zu fchliefsen." 
Hr. v. G. hat aber den Werth feiner Gabe fehr er- 
höht durch die Ueberficht, welche er über die ganze 
Volksdichtung derRuffen giebt, indem er, nach dem 
an die verftorbene Kaiferin Maria Feorjnrowna ge- 
richteten finnigen Zueignungsgedichte, zuerft eine 
literarifche Nachweifung der'Sachrichten von ruffi- 
fchen Volksliedern, und dann unter dem Titel Pro- 
fpectus, nach der Auseinaoderfetzung des Zweckes 
aiefer Sammlung, über die Eigentümlichkeit des 
ruflifchen Volksgefanges, über den Urfprung der 
ruff. Volkslieder, über ruff. Mufik und Tanz, über 
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da? ruff. Metrum höchft belehrende Notizen und eine 
Ueberficht der ruff. Liederfammlungen und Sagen 
und Mährchen mittheilt. — Zu den Eigentüm- 
lichkeiten des Volksgefanges überhaupt, befonders 
aber des flavifchen, rechnet er, dafs die Lieder häu- 
fig mit einer Allegorie anfangen , die oft ohne innern 
Zufammenhang mit dem Liede nur den Laut anfcbla- 
gen, der durch das Lied tönt, fo dals diefe Allego- 
.rieen gleichfarn als ein allgemeines Vorfpiel gelten 
für ähnlichen Inhalt, und nach dem Vf. wohl An- 
klänge aus ältern Volksgefängen feyn mögen, wie 
z.B. zwey denAbfchied eines fterbenden jungen Krie- 
gers darft eilende Gefänge in diefer Sammlung mit fol- 
gender allegorifcben Strophe beginnen: 

„Fiel einmal aufs blaue Meer der Nebel, 

Drang ins muth'ge Hers der böfc Gum : 

Weicht der Nebel nicht vom blauen Meere, 

Weichet aus dem Hersen nicht der Gram.” 

Und fo giebt es auch für gewilfe Gefühle ftehende 
Bilder, wie für den Schmerz der Aeltern um den 
Söhn , eine Schwalbe , die ßch fchuebend an ihr hei- 
mathliches Neji Jchmiegt ; fo auch für gewiffe Er- 
febeinungen: der junge helle Falke ift ein geliebter 
Jüngling, der fchwarze Rabe ein verwundeter Jüng- 
ling, der junge oder alte graue Aar fein Mörder; io 
auch ftehende Bey Wörter: jeder Jüngling, auch der 
Räuber, heifst der wackere, jede Bru ft auch des Krie- 
gers die weifse , jeder, der Geh einen eewaltfamen 
Tod zuzieht, hat ein trotziges Haupt u. ähnl. — So 
giebt es gewiffe Zeichen für Glück undUnglück: der 
Pfriemfirauch (eine Art Cytefus) deutet Unglück; 
Kukuk und Nachtigall find Schtnerzensvöge), jener 
insbefondere wenn von Verlaffenfeyn, diefe wenn 
von Liebesnoth die Rede ift. Die Donau gilt für ei- 
nen unheilbringenden Flufs, daher gewarnt wird lieh 
darin zu baden u. äbnl. Oft beginnen die Gefänge 
mit einem verneinenden Gegenfatze, als ob eine Frage 
vorhergegangen fey: 

„Nicht der Kukuk fingt int kfiblen Forße, 

Keine Nachtigall fchltigl in dem Garten: 

In den Banden fitn ein wackrer Jüngling 
Uml vergiefact heifae Abfchiedalhräneu.” 

An Schmeichelwörtern ift die ruff. Sprache bekannt- 
lich fehr reich. — Eine lange Zeitdauer wird be 
zeichnet durch dreyfsig und drey, dreyfsig, vierzig 
u. f. w. Jahre überhaupt, weiches oft komifch klingt, 
wenn ein junges fchünes Mädchen jammert: „Vier- 
zig Jahr ich mit den Räubern zog." — Von Gci- 
ftern, Überirdifchen VV'eien und iederkommen der 
Verdorbenen, wie in den ferbifchen und flowaki- 
fchen Volksliedern, ift in den ruflifchen keine Spur. 
„Durch Zufall,” fast der Vf., „können alle derglei- 
chen Lieder, in denen Geifter und Zauberer er-' 
wähnt wurden, nicht verloren gegangen feyn. Wäre 
diefs auch der Fall, fo hätten fielt gewifs wieder neue 
'folche) Lieder erzeugt, gäbe es überhaupt itu Volke 
;ine folche Richtung zum Wunder und Geifterglau- 
ien, die, wie die Erfahrung betätigt, immer eine 
wahrhaft poetifche Anlage beurkundet. Man denke 


nur an dieLieder der Galen, Dänen, Engländer und 
Deutfchen. Sollte vielleicht die Einbildungskraft der 
Raffen bey aller Beweglichkeit weniger J'chopferifch, 
der Ausdruck ihrer Gefühlsweife weniger lief 
feyn?” — Eine befcheiden bezeichnete Thatfache, 
die ftch im Gebiete aller Rünfte heftätigt. — Weh- 
muth ift das vorherrl'chende Gefühl in den rulf. Lie- 
dern, welches der Vf von der Unterdrückung durch 
Tartaren und Mongolen herfchreibt, das fich aber 
auch bey den Serben findet. Wenn er aber bemerkt, 
dafs die Lieder der Böhmen, Groaten und anderer 
flavifcher Völker unter dem milden Zepter Oefter- 
rcichs meift fcherzhaft find, fo ift diefs gegenwärtig, 
wenigftens bey den Böhmen, nicht der Fall: es find 
häufig Schmerzensfchreye. — Auch finden fich in 
diefer Sammlung manche fcherzhafte und lieblich 
naive Lieder. — Was den Urfprung der rufT. Volks- 
lieder betrifft, fo ift das Epos vom Zuge Igors, der 
That nach dem Uten, der Einkleidung nach dem 
1 Den Jahrhundert vielleicht angehörig, wohl das äl- 
tefte auf uns gekommene Gedicht und wohl fchwer- 
lich jemals im Munde des Volks gewefen. Danilows , 
eines Kofaken, Zcitgenoffen Peters d. Gr., alirufG- 
fche Dichtungen find von neuerm Datum, allein au- 

e pnfcheinlich Hatte er ältere Mufter vor Augen. Diefe 
lichtungen feyern W ladimirs d. Gr. und feiner Wun- 
derhelden — (er ift der ruff. Artus mit feiner Tafel- 
runde) — Thaten. Sehr alte ruff. Volkslieder giebt 
es erweislich nicht, wenigftens nicht in der ur- 
fprünglichen Form. Das in diefer Sammlung befind- < 
liehe Lied Held Sfurowelz möchte wohl, glaubt der 
Vf., zu den älteften epifchen gehören. 

Der Vf. beklagt, dafs die ruff. Annalen ver- 
fchmäht haben , gelegentlich Volkslieder zu überlie- 
fern. Die meiften find aus und nach der Zeit Peters 
d. Gr., und wir finden als Dichterin die Kaiferin Eli- 
fabeth, Peters Tochter, mit einem artigen Liebes- 
liede von echt rufiifchem Gepräge angeführt. Von 
fehr wenigen Volksliedern kennt man den Dichter; 
das Lied felbft verräth oft Stand und Gewerbe: junge 
Weiber, verliebte Mädchen, Strjelzen, Kofaken, 
Soldaten, Mönche, Kaufleute. Bauern, Raubgefel- 
len u. f. w. — Sehr belehrend ift der Artikel über 
ruff. Mufik und Tanz, wobey wir mit allen muGkali- 
fchen National - Inftrumenten auch durch eine Ab- 
bildung derfelben bekannt werden. Mit Recht fagt 
der Vf.: „Die glänzendste Seite der ruffifeben Volks- 
dichtung ift unftreitig die mufikalifche. Man wird 
kaum anfiehen, den Ruffen hierin den Vorzug vor 
den meiften Völkern einzuräumrn,” und führt da- 
bey dasUrtheil Paciiellos an, der nicht glauben woll- 
te, dafs fich diefe Melodiepn im Munde des Volkes 
gebildet hätten, fondern fie für Compofitionen ein- 
iichrsvoller Muliker hielt, und dann meinte, die ruff. 
National - Mulik fey von irgend einem alten Volke 
entlehnt worden. — Das JUetrum betreffend, fo 
find die ältern ruff. Volkslieder, ja felbft viele von 
denen vor dreyfsig oder vierzig Jahren, gar nicht 
unter beAimmte Regeln zu bringen. „Sie haben we- 
der 



311 


A. L. Z. Num. 199. OCTOBER 1829. 


312 


der Reim, noch Versmaafs und Cäfur , fondem eine 
Betonung , welche dem Genius der ruff. Sprache um 
fo eigenthOmlicher zu feyn fcheint, als bey allen rulT. 
Wörtern , fie mögen noch fo vielfylbig feyn, der Ac- 
cent immer nur auf einer einzipenSy lbe liegt. DieSpra- 

che ift dadurch befonders reich anPyrrhichien. 

Nach der Betonung laflen ficli die Volkslieder etwa 
in zehn oder mehr verfchiedene Versartcn einthei- 
len. Befonders ift die letzte Betonung des Verfes 
zu bemerken, denn faft der gröfste Theil der Lieder 
endigt fich mit einem Daktylus (—wo) oder Amphi- 
macer (— o— ). Ja man kann nicht in Abrede feyn, 
dafs oft erft durch die daktylifche Endigung die Zeile 
zu einem Verfe wird, denn nicht feiten liifst fich das 
Vorhergehende durchaus nicht profodifch meffen.” 
Eigentliche Strophen giebt es im ruff. Volksliede 
nicht. — bas Leberfchreiten der Verszeilen kennt 
es nicht: jede Verszeile fpriebt einen ganzen Gedan- 
ken aus. — Die erfte ruflifche Liederfammlung er- 
fchien 1770 — 1774 in 4 Bänden von Michael TJchul- 
Jcow zu Petersburg, worauf dann mehrere folgten, 
allein in neuerer Zeit fo gar viele unberufene. V iele 
der vorzOglichften Lieder hat der Vf. diefer Samm- 
lung aus einem W erke entlehnt, wo man derglei- 
chen fchwerlich gefucht haben würde, aus einem 
Schelmenroman, oder der Schelmen -Biographie von 
Matuuri Kamarow , der die Lebensgefchichte eines 
inMofkwa 1714 gebornen berüchtigten Diebes, Räu- 
bers und Gerichtshäfchers, der aber auch als folcher 
das Räuberhandwerk fort fetzte und Knute und Brand- 
mark erhielt, It'unka Kain, in den fiebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts herausgab, und diefe Lie- 
der aus dem eigenen Munde desHäubers, als er 1755 
in Mofkwa im Gefängnifs fafs, will vernommen ha- 
ben. Der Vf. glaubt aber nicht, dafs Ge auch alle 
von Wanka Kain verfafst worden find — brey ar- 
tige Sagen aus dem Munde des Volkes, echt ruffi- 
fcher Natur, fchliefsen den intereffaoten Vorbericbt. 
\\ ir können uns nicht Verlagen, hier eine, die kür- 
zere, davon mitzutheilen : »Ein Gerichtsfehreiber 
gerieth einft mit dem Teufel in Streit. ber Herr 
fandte den Erzengel Michael ab, fie auseinander zu 
bringen. Diefer hieb in der Uebereilung beiden Par- 
ten die Köpfe ab. ber Herr befahl darauf Raphae- 
len, die Köpfe wieder zu befeftigen. Aus VerTehen 
fetzte aber der Engel des Schreibers Kopf auf des 
Teufels Rumpf und fügte des Teufels Kopf an den 
Rumpf des Schreibers. Seit der Zeit foll den Ge- 
richtsfehreibern etwas Teuflifches in der Pbyfiogno- 
mie geblieben feyn." — Ilöchft treffend, denn ein 
elenderes räubererifchesGefindel ift wohl nicht leicht 
zu finden. — ln den Liedern felbft herrfcht, wie 
fchon bemerkt ift, kein hoch-poetifcher Geift, aber 
eine eigene anziehende' Nationalität und oft überra- 


fchende NaTvetät. Die Sammlung enthält 76 epifche 
und lyrifche Gedichte, 11 Hochzeitlieder, 3 Phngit- 
lieder und bey Volksgebräuchen und Luftbarkei- 
ten, 1 geiftliches und 1 weltliches Weihnachtslied, 
10 Scbüffellieder , welche bey dem, dem altgriechi- 
fchen prophetifchen Chlidonia ähnlichen Schflffel- 
fpieie gelungen werden; die Schöffel wird aber nicht, 
wie bey den Griechen, mit Waffer und mit Arro- 
fpangen und Ringen gefüllt, fondern mit einer Kohle, 
einem Stück Ofenlehm und wahrfagenden allegori- 
fchen Versehen unter einem weifsen Tuche, wie 
z. B. 

„Falk von einer Seit geflogen, 

Täubchen von der andern, 

Flogen lulammeo, küfsten fleh fein, 

Harrten fleh mit den Schnabel ein ” — (Bedeutet: 
Lohn der Zärtlichkeit}. 

Diefes Spiel findet auch um Weihnachten ftatt. Es 
folgen dann einige Chorreihen bey andern Fetten 
und angehängt find echt ruffifche "Volksmelodieen 
von 15 Liedern. — Jedes Gedicht hat, wie es dei- 
fen bedurfte, fprachliche, gefchichtliche oder ähn- 
liche Erläuterungen erhalten. — Von dem Volks- 
witze mag folgendes ein Beyfpiel geben: 

* Drautwahl. 

Uebtf’m Meere du Hielt der Goldfink Han», 

Vollauf tu kauen, that Bier fich brauen, 

Das Mali erkaufte; den Hopfen er borgte. 

Die fchwarxe DrofTcl da» Brauen beforgte. 

Der Taubenweih die Branntweinbrennerei, 

Gott lafs uns da* Bier gehörig brauen. 

Ja brauen, e» inög > der Schnaps auch taugen. 

Wir wollen zu Galt die Vögclein laden 
Das Fräulein , die Eule, kam ungeladen. 

Anlangl der Gimpel in gröfster Eilen, 

Er flreicheit das Köpfchen Fräulein Eulen. 

Alle die Vöglein fingen an zu rathen: 

Klein Fink! ei warum thuft nicht heirathen 1 
Heirathen möclit* ich wohl, wen foll ich nthmen * 
Nahm 1 ich die Bachftelz’, ilt mein* Grofsmamn, 

Nahm 1 ich*» Ziferinchen, ift mein Mühmchrn. 

Nfihm’ ich die Aleife, ift meine Baff. 

Nahm' ich die Krähe, hat 'ne lange Nafe, 

Nahm' ich die Elfter, wieder zu kilzlich. 

Ueber’m Meere die Wachtel, Wachtel, 

Ift nicht mein Bäschen , kein lang Naschen, 

Mein 1 Allerliebfte, die teill ich nehmen, 

Chorus der Vögel. 

Hoch lebe Wirth und Wirlhin fürwahr 
Sammt ihrem Kmdrlcin viele Jahr. 

Noch müffen wir der beiden artigen Steindrücke 
erwähnen, welche in Beziehung auf zwey Lie- 
der der Sammlung vorgefetzt und von einem Gra- 
fen Tolßay gezeichnet find; die Roffe, befonders 
das auf dem erftein Blatte, find fehr gelungen. 
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KIRCHLICHE STATISTIK. 

11 au D i iui , h. l'erthes: Die fchottifche Nationalkir- 
che nach ihrer gegenwärtigen innern und äujsern 
Verfa/fung. Mit einein Vorworte des K. Confift^ 
Prof. lfn. br. A. Ncander. Ein Beytrag zurCha- 
rakteriftik der evangelifchen Kirchen. Von^u^. 
Fr. Lrnp. Cemberg, evangclifchem Pfarrer zu 
Seebeck und Strurenfen in der Mark Branden- 
burg. 1828. XIV u. 317 S. gr. 8. (1 llthlr. 

16 gGr.) 

Die hier mitgeteilte Darftellung der fchottifchen 
Nationalkirche ift, wie Hr. Dr. Neander in einem 
empfehlenden Vorworte berichtet , das Ergebnifs 
derjenigen Beobachtungen, welche der Vf., als Dom- 
candidat zu Berlin, auf einer Keife in Schottland, 
während der Jahre 1824 und 1825, anzuftellen Ge- 
legenheit hatte. Die auf diefer Reife von ihm und 
feinem Keifegefährten an das K. Pr. Minifterium für 
die geiftlicben und Unterrichts- Angelegenheiten ein- 
aefchickten Berichte Ober die fchottifche Kirche wur- 
den von Mehreren in Berlin mit fo vielem Intereffe 
jelefen, dafs Hr. G. , nach Vollendung feiner Keife, 
ron Gönnern und Freunden aufgefordert wurde, fei- 
len Bericht für den Druck auszuarbeiten. So fchwie- 
•\x eine befriedigende Ausführung diefes Auftrages 
enien , fo wurden doch alle feine Bedenklichkeiten 
ton der Liebe beiiegt, die er zu jener Kirche gefafst 
latte, weiche „nach dem Urtbeil ihrer Gefcnicbt- 
chreiber ein in der chriftlichen Weh unerreichtes 
tlufter innerer und äufserer Verfaffung, fchriftmä- 
sig und rein erbaltfen in Lehre, Cultus, Zucht und 
\egierung, und böchft wichtig in ihrenuEinflufs auf 
las üttliche Leben des Volks ift." Der Vf. betätigt, 
lachdem er perfönlich die fchottifche Kirche kennen 
jelernt hat, jenes Ober fie gefällte Urtheil und fagt 
ron ihr (S. 4. 5.): „Sie repräfentirt den echten alten 
J roteftantismus , dem der urkatholifch fubltanzielle 
Haube noch nicht fremd geworden, und (?) in eine 
Mannigfaltigkeit wiffenfchaftlicher oder hinter d : e- 
tm Wort verfteckter willkürlicher Privatmeinungen 
ich zerfplittert hatte, hält an der Bibeliehre, ohne 
ie mit einem fpekulativen oder theofophifchen Sy- 
tem zu verletzen und in Einklang zu bringen, nimmt 
len Herrn Jefum einfältig an mit dem ganzen wun- 
lerbaren Krcife von Zeichen, Engeln und Geiftern, 
ler wie eine Zauherglorie feine gefebichtliche £r- 
cheinung umfchliefst, und erweift fich, ohne alle 
»pur fectirerifcber, pietiftifcher und myftifcher Ab- 
cnweifung (?), freyer und unbefangener, aber in- 
A- L. 2. 1829. Dritter Band. 


tenfiv nicht weniger zufammenhaltend und lebendig, 
als die in ihrer befchränkenden Befonderheit ehr- 
wflrdige Erüdergemeine und ähnliche abgefonderte 
Religionsgefellfchaften." — Der Vf., welcher in 
Schottland überall die freundfchaftlichfte Aufnahme 
fand, gefteht zwar, dafs eine Auffalfung und Dar- 
Itellung, wie die feinige, durch perfönliche Vorliebe 
und Ueberzeugung fich noth wendig modificire; doch 
ift er fich des Be'ltrebens bewufst, die wirklichen 
Verhültnilfe, Zuftände und l’hatfachen in möglich- 
fter Objectivität, aus eigner Anfchauung und nicht 
ohne perfönliche Prüfung und Beratung mit kundi- 
gen freunden aus verfeniedenen Ständen und reli- 
giöfen Parteyen, befonders mit einigen Geiftlicben, 
wiederzugeben. — Wenn aus diefen und mehreren 
in der Einleitung enthaltenen Bemerkungen einer 
Seits hervorgeht, dafs Hr. G. redlich bemüht gewe- 
fen fey, die Eigentümlichkeiten der fchottifchen 
Kirche der Wahrheit gemäfs darzuftellen: fo erregen 
fie doch auch andrer Seits die Beforgnifs, dafs Jeine 
perfönliche Vorliebe und Ueberzeugung ihm nicht 
immer geftattet haben , in feinen Berichten und 
Schilderungen fo unparteyifch zu feyn, als man von 
jedem Gefchichtfchreiber mit Recht verlangen darf. 
Und dafs diefe Beforgnifs nicht ungegrflndet ift, zeigt 
fich allenthalben, wo der Vf. feine eigenen fehr ein- 
feitigen religiöfen Anfichten darlegt; was diefen ent- 
fpricht, das erfcheint ihm lobenswert; was ihnen 
widerftreitet , das findet er verwerflich. — Die f öl- 
ende Darftellung der fchottifchen Nationalkirche 
at zum Gegenwände: die Lehre, den Cultus, die 
Difciplin und die VerfaJJung , worüber in vier Ab- 

febnitten ausführlich gehandelt worden ift. Da 

wie der Vf. richtig bemerkt, das eigentümliche Le- 
ben einer jeden chriftlichen Gefelitchaft auf ihrem 
Glauben beruht und fich zunächft und hauptßchlich 
in ihrem (Hauben ausfpricht: fo mufste er den Lefer 
feiner Schrift vor allen Dingen eine richtige Vorftel- 
lung von dem Lehrbegriff der fchottifchen Kirche zu 
verfchaffen Tuchen. Um diefer Forderung Genüge 
zu leiften , weifet er nicht nur auf ihre öffentlichen 
Bekenntnifsfchriften hin, unter welchen die fFeß- 
minjter Confejftnn of Faith die wichtigfte und als (oU 
che vom fchottifchen Parlament Im Jahre 1690 aufs 
neue beftätigt worden ift, fondern er hat auch ge- 
facht, das Eigentümliche jenes Lehrbegriffs her- 
vorzuheben und deutlich darzuftellen. „Das Ganze 
fagt er (S. 13 ff.), ift mit calvinifcher Schärfe und 
Präcifion abgefafst, befonders die Lehre von dem 
ewigen, abloluten Rathfchlufs Gottes, vom natür- 
lichen Verderben und dem ftellvertretenden Opfer- 
fr 1, tode 
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tode Chrifti, und lUmmt im Ganzen mit der von den 
erften reformirten Predigern verfafsten Coofelßon 
überein, worin es heitst: AHe Nachkommen Adams 
find von Natur Feinde Gottes, Sklaven des Satans; 
die Seligkeit aber fliefst aus einem ewigen , unverän- 
derlichen Rathfchlufs Gottes, der fie aus Gnaden in 
Jefu Chrifto vor der Welt erwählt hat; diefen haben 
fie mit feiner Gerechtigkeit und Genugtuung im 
Glauben zu ergreifen ; dann wiedergebiert und hei- 
ligt fie der Geilt, ohneRückßcht auf irgend ein Ver- 
dienft, das fie vorher erworben oder nachher erwer- 
ben möchten.” — Der Vf. fcheint es wohl gefühlt 
zu haben, dafs ein öffentliches Glaubensbekenntnis, 
welches folche Beftimmungen enthält, keinesweges 
verdiene, der ganzen chriftlichen Kirche als Mutter 
angepriefen zu werden. Daher erklärt er (S. 14), 
„man beftimme zwar mit wiffeufcliaftlicher Strenge, 
urgire aber diefe Artikel nicht in müfsiger Specula- 
tion; der freye wirkende Geift richte lieh vielmehr 
immer nur auf das Reelle, Lebendige und Haltbare.” 
Aber gleich darauf bemerkt er beyfäliig, dafs man 
an diefem einfachen (?) und klaren (?) Symbol auf 
Kathedern und Kanzeln, io Schulen' und Familien 
fefthalte und in ihm die Richtfchnur des National- 

f laubeos, mithin die Lehrvorfchrift der Lehrer der 
.irche ehre, von welcher in der Iiauptlache keiner 
abweichen könne, ohne die Offenbarung feibft zu 
verleugnen. Man findet in dem Symbol den Kern 
der Schriftlehre und ftelit es zugleich als den Maafs- 
ftab auf, fowohl der richtigen Schrifterkiärung, als 
auch der wiffenfchaftlichen Krfaffung der Schrift- 
lehre im Allgemeinen; daher denn jeder, der in ih- 
rer kirchlichen Gemeinfchaft bleiben will, auf ihr 
Symbol, und zwar unbedingt, verpflichtet ift ; man 
unterfebreibt daffelbe ohne Auftand und mit gutem 
Gewiffen, und findet diefs fo fehr in der Orduuug, 
dafs man über anderweitige Weigerungen der Art 
nicht wenig verwundert ift u. f. w. — So rühmlich 
der Vf. eine folcbe Unterwerfung des Geiftes unter 
den Buchftaben des Kirchen -Symbols findet, fo heil- 
fam fcheint es ihm auch für die fchottifche Kirche zu 
fevn, „dafs ihre Theologie Geh niemals auf die rein 
wiffenfchaftliche Höhe emporgebracht, welche na- 
mentlich die kritifch-hiftorifcb-exegetifcbe Theo- 
logie Deutfchlands erreicht hat.” Zwar verGcfiert 
Ilr. G. , dafs es den fchottifchen Geift liehen nicht an 
theologifcher Gelehrfamkeit fehle; er ftelit fie darin, 
fo wie an klafüfcher und humaniftifcher Bildung, über 
die englifchen Geiftlirhen ; doch ift er der Meinung, 
dafs fie ihren gelehrten Ruf mehr ihren matliemati- 
fchen und naturwirfenfchaftlichen, ihren hiftorifchen 
und publiciftifchen Kenntniflen und Studien, als et- 
wanigen Leitungen io der fpeculativen Dogmatik, im 
dogmenhiftori feiten oder tiefem Bibelftudium, zu 
verdanken haben. (S. 26.) — So zweydeutig das 
Lob ift, welches hier der theologifcben Gclehrfam- 
keit der fchottifchen Griltiichen ertheilt wird, fo 
auffallend ift auch die Schilderung des pliilofophi- 
fchen Geiftes, welchen der V r f. in Schottland be- 
merkt haben will. „Man unterfucht gründlich, fagt 


er (S.87 ff), die Gefetze und Grundbegriffe de* Ver- 
sandes, forfcht über die Principien und Ideen der 

Vernunft, bleibt aber auf haltbarem Boden, — 

lüfst der Speculation, welche fielt gegen eine höhere, 
Glauben und Pflicht gebietende Autorität fträubt, 
gern ihren eigenen Weg; — die fchottifche Philofo- 
phie ift zu reell und zu oe/chcidtn, um eine unter foL 
cher Autorität dargebotene Wahrheit darum vop der 
Hand zu weifen, weil fie ihr wehrt, auf eignem 
Grunde und aus eignen Mitteln der Wahrheit einen 
Tempel zu bauen, und — zu gründlich und erfah- 
ren, um zu wähnen, fie leifte dem Chriftenthum ei- 
nen Dienft, wenn fie es durch fich begründe, ent- 
wickle und wohl gar von dem uralten Rofte der Or- 
thodoxie reinige; — fie erinnert den Theologen, wie 
nahe ihm die W'ahrheit liege in den Orakeln der 
Schrift, und wie der Schlüflel zur Wahrheit allein 
vom Geilte des Herrn gegeben werde dem, der da 
glaube in Einfalt und l^auterkeit des Herzens; — 
man forfcht und fchreitet vor (?), aber hält am be- 
währten Alten.” — Je unphilofoplüfcher diefe ße- 
fchreibung der fchottifchen Phiiofophie ift und je 
Achtbarer darin die Vorliebe des Vfs für fie wegen 
ihrer Unterwürfigkeit unter die kirchlichen Satzun- 
gen hervorleuchtet, defto unerwarteter ift folgende 
Aeufserung, nach welcher „Geh nicht in Abrede Gel- 
len läfst, dafs man, vielleicht aus Mangel an echt 
fpeculativem Geifte und an Fähigkeit, aus fich freyer 
heraus in fremde Denk- und Lebensformen einza- 
geben, oft einfeitig abfpreche über Alles, was dem 
eigenen unähnlich Geht.” — Damit jedoch diefs 
ernfte Wort, das mit dem früher über die fchottifche 
Phiiofophie ausgefprochenen Lobe fich kaum verei- 
nigen läfst, nicht jener Kirche zur Verkleinerung ' 
gereichen möge, fügt der Vf. hinzu: „Mag man alle 
rein metaphvfifche Beftrebungen mifskennen, man 
verliert doch das Höchfte nicht aus dem Blick , aus 
dem Leben, und hält mit Pietät Ober der lautern 
Lehre.” — ilr. G. meint, es erhelle aus dem bis- 
her Gefagten, dafs der Gegenfatz des Rationalismus 
und Supernaturalismus fich in der fchottifchen Kir- 
che bis zur Unkenntlichkeit modificire, und dals 
die Grundanffaffung ihrer Lehre eine Art (?) von 
raklifch - rationalem Supernaturalismus fey. Ree. 
at aber in Allem, was zur Befchreibung der Lehre 
and des Glaubens der fchnttifchen Kirche gefegt ift, 
nichts Andres finden können , als die Darftellung ei- 
nes ftreng fupernaturajiftifchen Autoritätsglaubens, 
der keine vernünftige Prüfung zulöfst. Statt jenes 
Gegenfatzes fand der Vf. einen andern in der fchot- 
tifctien Kirche, nämlich den Gegenfatz der Evange- 
lical und derModerate. Intereflant find dieMitthei- 
Jungen über die verfchiedenen Anüchten und Beftre- 
bungen diefer beiden Parteyen in politifcher tiinfiebt; 
fehr fchwankend ift aber nie Darftellung des Kigen- 
thümlichen derfelben in Anfehung ihrer kirchlichen 
Lehre, und fchwerlich dürften die mitgetheilten Pre- 
digtauszüge von Kanzelrednern beider Parteyen dazu 
geeignet ßyn, daffelbe gehörig aufzuklären. Uebri- 
gens find, lagt der Vf., die Lvangelicai , fowohl in 

, po- 
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»lilifeher, als docttineller HinGcht, — de* frommen, 
vackcrn Volkes Stab und Freude, nnd bilden im 
einften Sinne die populär Party; gleichwohl erhal- 
en die Moderate fowolil auf den Univerfitäten als 
n den kirchlichen Gerichtshöfen immer mehr das 
jehergewicht. — Aus der liefchreibung, welche 
(erV£(S. 72 — 152) von dem Cullus und allen got- 
esdienftlichen Handlungen und Gebräuchen der 
chottifchen Kirche, fo wie von dem häuslicben Got- 
esdienfte der Schotten, mit grofser Ausführlichkeit 
intworfen hat, kann hier nur fehr wenig hervorge- 
loben werden. Der Vf. fand die Kirchen Vor- und 
Nachmittags immer zahlreich befucht. Der lonntäg- 
icheGottesdienft wird allenthalben, im Sommer und 
iA'inter, zwifchen eilf und halb ein und zwifchen 
:wey und halb vier Uhr gehalten. Es giebt keine 
iircüenagenden. Stehende Liturgieen und Formu- 
are vorzufchreiben , glaubt fich die Kirche nicht be- 
•echtigt; noch weniger. hält die weltliche Macht fich 
flr befugt, die Kirche dazu zu zwingen, oder gar 
elbft ihr dergleichen vorzufcbrciben. (S. 92.) Die 
cbottifche Kirche verpflichtet ihre Geiftlicben über- 
all nicht auf liturgifche Formeln , und bindet fie we- 
ler an Buchfiaben, noch an Zeichen, indem fie 
;laubt , dafs durch einen folchen Zwang die Freybeit 
iad das Prindp der evangelifcben Kirche gefährdet 
werden würde. Orgeln werden in den fchottifchen 
virchen nicht geduldet; noch im Jahr 1807 wurde 
lurch ein Presbyterial -Decret die Einführung der- 
elben ausdrücklich verboten. Die Kirchen find nöchft 
unfache , geräumige, mit Chören verfehene Bethal- 
en; fie werden hie und da mit Gas erleuchtet und 
ind mit Oefen verfehen. Wie die Kirchen, fo find 
sanzeln und Glocken, Sacrifteyen und Begräbnifs- 
ilätze , von allen Confecrationsgebräuchen frey. 
L'auffteine, Bilder, Kreuze, Leuchter, Glasmale- 
•eyen u. f. w. find nicht vorhanden. Unter denFeft- 
äsen wird der Charfreytag nicht gefeyert ; die 
Jftern - und Pfingftmontage find W'erkeltage. Bey 
ler Taufe, zu welcher das Kind von dem Vater, 
ider in tleffen Abwefenheit von einem der nächften 
Verwandten gebracht wird , leiftet diefer ein Ver- 
prechen, nicht für das Kind, fondern für fich felbft. 
Jas Abendmahl wird mit einer ausgezeichneten Feyer- 
ichkeit gehalten, wie S. 123 ff. umftändlich befchrie- 
»en worden ift; es geht aber (Jemfelben keine Art 
fon SündenbekenntniTs, Beichte und Abfolution vor- 
icr. Privat- und Kranken -Communionen werden 
ür unzuläffig gehalten. Eine Confirniation vor der 
■rften Abendmahlfever findet man in der fchottifchen 
virche nicht. Die" Trauungen find wenig feyerlich. 
.eichen werden mit gebührendem Anltande vom 
itt-rbehaufe nach der Buheftätte begleitet und da- 
elbft unverzüglich eingefenkt, ohne Ceremonien, 
iefängc, Gebete und Parentationen. — . Nachdem 
ler Vf. S. 158 ff. von dem fittlichen Charakter der 
Schotten ein Gemälde entworfen hat, io welchem 
liefe als ausgezeichnet im häuslichen und bürgerli- 
chen Leben durch echte Tugend und Frömmigkeit 
Scheinen, fteilt er als den Grund der fittlichen Hö- 


he, auf welcher er das fchottlfche Volksleben in al- 
len Ständen fand , die Difciplin der Kirche dar. (S. 156 
bis 172.) Zwar ift diefelbe, wie fielt aus einigen hi- 
ftorifchen Bemerkungen ergiebt, gegenwärtig bey 
weitem nicht mehr das, was fie in früheren Zeiten 
war; doch dauert fie noch immer fort und wird von 
den Kirchen - Aelteften (theils Gelfllichen, theils 
Laien), mit gänzlicher Ausfchliefsung der weltlichen 
Obrigkeit, gehandhabt. Sie behebt in warnenden 
Erinnerungen, öffentlichen Verweilen (einer Art von 
Klrchenbulse), temporärer Ausfchlicfsung vom Sa- 
crament, und, wenn die Anwendung diefer Mittel 
ohne Erfolg hleibt , in der Exeommunication. Von 
letzterer hat jedoch der Vf. kein ßeyfpiel erfahren. 
Ihm fchien aber die fchottifche Kirche nicht allein 
um ihrer Difciplin , fondern um ihrer gelammten 
VtrfaJJung willen, in Vergleichung mit allen übri- 
gen Kirchen auf Erden, ein unerreichtes Mufter zu 
leyn. Die Vorzüge diefer VerfaTfung, w ovon S. 173 ff. 
umftändlich gehandelt wird, findet er erJUich in ih- 
rer gänzlichen Unabhängigkeit von allem Einflufs des 
Staats auf ihre innern Angelegenheiten, zu-qlcnji 
in dem gefetzlich autorifirten Zufammenwirken bei- 
der Stände, der Geglichen und Laien, für alle 
Zwecke der Kirche nach aufsen und nach innen. 
Aus der gründlichen und klaren Erörterung diefer 
beiden Punkte geht hervor, dafs die fchottifche Kir- 
che „das in den meiften protefiantifchen Staaten des 
Continents ftark überwiegende (vorhevrfchende) Ter- 
ritorial - Syftem , welches der Staatsgewalt das lle- 

f iment über die Kirche, bis in ihre liturgifchen und 
ifciplinarifchen Acten, einräurnt, ” eben (o entfehie- 
den verwirft, als das hierarchifche in allen feinen 
Abftufungen. Indem, was zurBeftimmung des Ver- 
hältniffes der Kirche zum Staat gefagt wird, fcheint 
doch ttec. die von den EvangelicaJ aufgeftcllte und 
von mehreren Moderate beftritteneBehauptung, dafs 
der Staat, mithin auch das Oberhaupt deffelben, 
auch da nicht einzufchreiten befugt fey , wo die Bc~ 
JchlüJJe der geiß liehen Collegicn dem Wohl der bür- 
gerlichen GeJclijchaft zuwider laufen , — nicht nur 
an fich verwerflich, fondern auch fchlechterdings 
unvereinbar mit der fchon oben erwähnten CanfeJ- 
ßon ofFaith zu feyn , in welcher es Chap. XX111. S 
heifst: „Die weltliche Obrigkeit ift autoriört und 
verpflichtet, für die Einheit und den Frieden der 
Kirche zu fonjen und allen Verfalfchungen undMifs- 
bräuchen in Lehre, Cullus und Difciptin vorzubeu- 
gen; und, um dieis beffer ins Werk zu ftellen , hat 
fie Gewalt, Synoden zu berufen , ihnen heyzuwoh- 
nen und dafür zu forgen, dafs, was immer in denfel- 
ben verhandelt werde, nach dem Willen Gottes ge- 
fchehe.” (S. 182.) Das Kirchenregiment wird in 
Schottland weder einem weltlichen, noch einem 
geiftlicben Oberhaupte, nicht einmal einem geift- 
Jichen Collegium, fondern den Gemeinde - Aelte- 
ften, und zwar, auTser den Clcrgy-Eldcs, mit voll- 
kommen gleicher Autorität, den Laien - Aelteften 
übertragen. Das unterfte kirchliche Collegium, wei- 
ches die Aeiteften der Gemeinden mit den Pfarrern. 

bil- 
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bilden, Wird Kirkfcffion genannt. Der zunächft hö- euf die Bühne za bringen, Sft, fo viel ans bekannt, 
here geiftüche Court ift aas Presbyter* , die zweyte nur auf dem Theater zu Frankfurt a. M. ins Leben 
Inftanz, auf deren Entfcheidung Ton dem Ausfpruch getreten und dort gänzlich fpurlos vorübergegangen, 
der KirkfcJ'fwn provocirt werden darf. Der nächfte Schim EUa fteht gewifs der Lener* des Hn. v. Holte i 
geiftüche Gericntshof, der in dritter Inftanz ent- in vielfacher poetifcher Bedeutung weit vor; allein 
fcheidet, ift die Synod, welche fich regelmäfsig zwey Pr. Kind beging den Fehler, die Handlung in eine 
Mal jährlich verlammelt und Ober die Presbyteries in- ferne Zeit zurflek zu verlegen , während Hr. v. Hol- 
nerhalb ihres Umkreifes eine ähnliche Autorität aui- fei Ge der Periode, der Ge Bürger angewiefen, HeCs 
flbt als diefe Ober ihre Kirkfefjions. Der hüchfte und hierdurch nicht allein fein Stack volksmäfsi- 
geifiliche Gerichtshof ift die General - Ajfcmbly, »er machte, fondern auch Gelegenheit fand, ihm 
auch Court ofReritw genannt, von deren Entfchei- durch die Epifode einer Gefahr, welche den Sen- 
dung auf keine andere und höhere, weder geiftliche, Jicn König'* bedroht, eiu vaterländifehes Intereffe 
noch weltliche, provocirt werden kann. — Je ein- zu geben. Dabey weifs Hr. r. Holtci , was auf 
leuchtender die \ ortheile find, welche für die fchot- dem Theater Effect macht; und die einzelnen Fä- 
tifche Kirche aus diefer Einrichtung ihres von vier den des Ganzen nur locker zufammenbängend, öber- 
verfchiedenen, einander untergeordneten Keviftons- Geht der Theil des Publikums leicht, der Geh von 
hiifen (dein parochialen , presbyterialen, provincia- Momenten hinreifsen läfst und diefe nicht iu ib- 
len und nationalen) verwalteten Kirchenregiments rer Bedeutung zum Ganzen betrachtet. Sehr glöck- 
entfpringen, defto mehr ift zu bedauern, dafs Geh, lieh hat Hr. o. H. eine Klippe vermieden, an der 
wie der Vf. bemerkte, in der General - AJJ'embly fein Vorgänger hauptfächlich gefcheitert. Es ift 
nicht feiten ein fo heftiger und bitterer Parteygeilt nicht der Geift Wilhelms felbft, der am Schlufse 
äufsert, „wie inan ihn mit der Gttlichen Energie der Lenoren abholt zur Brautkammer im Grabe; Al- 
V erfammlung und mit den Tugenden ihrer Mitglieder les, was Geh in Bürger’» fchaueriger Ballade be- 

kaum in U'ebereinftiinmung zu bringen weifs.” giebt, Geht Lenore im Fieberparoxismus an der 

Irn Folgenden befchreibt der Vf. die wiffeiifchaftli- geöffneten Gruft, welche die Leiche des GeÜeh- 
che Vorbereitung, die Prüfung (bey welcher er die- ten zu empfangen beftimmt ift , Ge erliegt der 
ieniee wiffenfchafüicbe Strenge vermifste, die er mit Macht des über Ge einbrechenden Mifsgefcbicl^, 
liecht erwarten zu dürfen glaubte), die Berufung und der Gewalt der Krankheit und — ftirbt. Ge- 
F.inführung der GeiftÜchen, fammt ihrer klerikal!- gen diefe Uebertragung der Sage aus dem Wun- 
fchen Wirkfamkeit und äufserlichen Stellung. (S.217 derbaren ins Natürliche bilden jedoch die drey ge- 
bis 232.) Hieran fchliefst Geh ein kurzer Bericht foenftifeben Pforten fcblfige eine unauflösliche Drf- 
über die Hülfskirchen der Nationalkirche, fo wie fonanz. Aber was gefchieht nicht um des lieben 
über einige aufserordentliche Gefellfchaften und mit Bühneneffects willen ? Wir wollen deshalb auch 
ihr verbundene auswärtige Gemeinden. Darnach mit dem Vf. nicht weiter rechten , und glauben 
wird eine Ueberficht aller von ihr abgefonderten gern, dafs diefe drey Pfortenfehläge eben lo viele 
Kirchen und Congregatiooen in Schottland mitge- Schläge an die Herzen eines gewiflen Theiles des 
theilt. (S. 2S7 — 262.) Am Ende diefer, mit Fleifse Publikums Gnd. Unter den Charakteren zeichnet 
ausgearbeiteten und befonders in BückGcbt auf den fich nur der des Unterofiiciers Walibeim durch 
biftorifchen Theil ihres Inhalts fchätzbaren Schrift Wahrheit und Gchere Haltung aus. Er ift ein 
findet man vier Beylagen, welche tbeils zur Beftäti- treues Bild aus jener Zeit, während die übrigen 
gung und Ergänzung desjenigen dienen können, was ohne Lebensfrifche und Bedeutung, wie Schatten 
® er \ f. von dem Cultus der fchottifchen Kirche ge- einer Laterne metgica an uns vorüberfch weben, 
fagt hat, theils eine noch genauere Befchreibung von Den Culminationspunkt der Geziertheit erreicht 
dem Verfahren bey der Vocation, Ordination und Lenorens Vater, als er zum Schluffe des Stückiss 
Introduction der fchottifchen Geiftlichen enthalten. die vier letzten Zeilen des BürgerTchen Gedich- 
tes declamirt, die, ohne des Anachronismus zu 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Bsm.iv, b. Duncker u. Humblot: Lenore. "Vater- 
ländifches Scbaufpiel mit Gcfang, in drey Ab- 
tbeilungen; von Carl v. Uoltei. 1829. 165 S. 

8. (20 gGr.) 

Der Verfnch, den der geiftreiche Friedrich Kind 
gemacht, Burger' $ volksthümÜch gewordene Lenore 


gedenken, in dem Munde diefes Mannes in gar 
keiner Beziehung zu dem Vorhergegangenen lie- 
hen. Warum und wie dann noch ein Orgel- 
klang folgt, ift eben fo unbegreiflich. Der Epi- 
log enthält einige poetifche Stellen , die befon- 
ders das Gefühl jedes Preufseu anfprechen müf- 
fen. . 
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Beaumont, J, A. B., Travels in Buenos-Ayres and the 
adiacent provinces. 190, 235. 
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Verzeichnifs der im Iutelligenzblatte enthaltenen literarifchen and artiflifchcn Nachrichten 

und Anzeigen. 


A. Nach 

Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 

Bachmann in Jena 97, 7.89. Bergmann in Göttin- 
gen 97, 788- Boecking in Berlin 97, 787. ßoemer in 
Greifswald 97, 788 - Bornemann inMeifsen97, 789. 
Braun in Bonn 97, 787 * Buniakototki in St. Petersburg 
97 » 79 °- Ceelln in Breslau 97, 787. Eichhorn in 
Güttingen 97, 788. Ennemofer in Greifswald 97, 788. 
fräha in St. Petersburg 97 * 789 * Grimm , C. W. , in 
Kaffel 97, 790. Grimm, J., in Kaffel 97, 790. Gräter 
in Ulm 97, 790. Günther in Leipzig 97, 788- Harnet 
in St. Petersburg 97, 790. Hofe in Leipzig 97, 788* 
Heinrigs in Köln 97, 788 * Hcf: in St. Petersburg 97, 
790. Hufeland in Berlin 97. 787. Kraufe in Hanno- 
ver 97, 788. Kuhnoei in Giefsen 789 * Kupfer in St. 
Petersburg 97, 790. Lenz in St. Petersburg 97, 790. 
lundbind, Domprobft 97, 788- Maurer in München 
97, 789- Mohnikt in Stralfund 97, 790 Münch in Lüt- 
tich 97, 788 Oertel in St. Petersburg 97, 789. Oppelt 
in Pegau 98, 796. Oftrogadski in St. Petersburg 97, 790. 
Ooerbeck in Lübeck 98. 796. Bafchig in Leipzig 97, 
788 * Sauer in Breslau 97, 787. Schellenberg in Wies- 
baden 97 , 787. Schmidt in St. Petersburg 97, 790. 
Seyffarth in Leipzig 97 i 788 - » Siebold, El., in Ber- 

lin 97, 788. Stoiber in Aft 97, 788- Weber in Frank- 
furt a. M- 98, 796. Wetter in Freiburg im Breisgau 
97, 787. Wigand in Gleisen 97, 790. 

Todesfälle. 

t». A bei aus Stuttgart zu Schorndorf 95. '771. Bnva 
in Turin 95, 773. Darigot in Bayonne 95, 772. Ecker 
zu Freiburg im Breisgau 95, 772. Erhardt in Heidel- 
berg 94, 762. Panzer in Hersbruck 95, 77a Philipp 


richten, 

in Berlin 95, 770. Schärer in Boemplitz b. Bern 95, 
77O. Simmerring in Erfurt 95i 77 2 * Z-ohrab in Mar- 
feille 95, 772. 

UniverJitäten , Akad. u. and. gel. Anhalten. 

Bafel, Univerfit., Verzeichnifs der Vorlefungen 
im Winterhalbj. 1829 bis 30 u. der öffentl. gel. Anhal- 
ten 91,737. Breslau , Univerfit. , Verzeichnifs der 
Vorlefungen im Wimerfemefter 1829 — 30 u. der be- 
fondern akadem. Anhalten u. wihentchahl. Sammlun- 
gen 89 , 721. Freiburg im Breisgau, Univerfit-, Ver- 
zeichn. der Vorlefungen im Winterhalbj. 1829 — 30. 
92,745. Gitfsen , Univerfit., Verzeichnifs der Vor» 
lefungen im Winterhalbj. 1 8 3 9 — 30 , u- der öifent]. 

gel. Anhalten 881 713 « Forhlehranhalt, Verzeicb- 

rtifs der Vorlefungen im Wimerfemefter I829 — 30. 
88, 719. Heidelberg, Univerfit., Veränderungen im 
Profefforen- Perfonale, neue Ernennungen; vollen- 
dete Aufhellung der Bibliothek im neu errichteten Lo- 
cal, Speoial- u. Gefatmntzahf der Studirenden wah- 
rend des Sommercurfus 94, 76a. Leipzig, Univerfit., 
Beck’s $ojihr. Lehrerjubiläum, Einrichtung eines neuen 
Univerfitätsgerichtes, beabfichtigter Neubau des Uni- 
vcrfitltsgebäudes, Zahl der Studirenden, neu cinge- 
tretne Lehrer , Gehaltszulagen, Wendt't Abgang nach 
Göttingen, Differtatt. 94, 761. London, gel. Gefelifcb., 
die Oriental Translation Committee, Zweck derf. u. 
nähere Nachrichten über fie 98, 793 - Marburg, Uni- 
verfit., Chronik vom akad. J. 1838 — 29, Geburtsfeft- 
Feyer des Kurfürhen, Prorectoratswechfel, abgegang- 
ne u. an deren Stelle getretene Profefforen, Privat- 
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docenten, ertheilte Doctorwürden von der jurift., me- 
dicin. u. pbilofoph. Facuhät , Zehl der Studirenden 95, 
769. Tübingen , Uni rer fit., Verieichnüt der Vorlefun- 
geu def. im Winter I 829 "“ 3 ®* 9 ®» 729 * 


B. An* 

Ankündigungen von Autoren. 

Voget, das Leben der Giftmörderin Gefeite Mer* 
gerethe Gottfried, geb. Timm — — 96, 778 . 

Ankündigungen von Buch- and Kunfthändlem. 

Amelang in Berlin 97, 790. 99 » 802. Anonyme 
Ankünd. 92, 749. 93, 756. 94. 764- 9 6 > 777 98 , 795 * 
Baedecker in Eilen 93, 753. 755. 96, 777. Bornträger, 
Gebr., in Königsberg 98, 799. Cnobloch in Leipzig 91, 
741. 92 , 75 I* 93 * 753 * Dümmler in Berlin 94, 763. 
Enslin »n Berlin 95 » 773 * Berber in Giefsen 94t f 66 . 

97 , 79 1 • 99 > 8°i. Fleifcher, G. , in Leipzig 93, 757 * 

Franklin n. Comp, in Berlin^, 803. Fronten u. Gro/se 

in Stendal 90, 734* 9 2 - 75 * in pirna 9 °. 73 * 

Gebauer. Buchh. in Halle 89, 727. 9t, 714. 95 . 774 * 

98. 797 * Gafohorthi in Breslau 96, 781* Hartknock in 

Leipzig 99, 804 Hauben/ tricker u. t». Ebner in Nürn- 

berg 95, 771. 96, 782* Henning in Greiz 94, 765. 97, 
790. Herbig in Berlin 95. 775 * Hir/chmald in Berlin, 
96, 778* Ho elf eher in Cablenz 94, 767. Hofbuchdr, in 
Altenburg 96, 781* Hofbuchdr. in Weimar 98» 798 * 
Kaifer in Bremen 94, 767. 96, 778* Korn, W. G., in 
Breslau 97, 792. Kümmel in Halle 90, 733. Literatur- 
Cotnpt. in Altenburg 93, 758* 96, 783 * Laeffier.üuchh. 
in Stralfuitd 88 , 7 < 9 * 89 , 737 * 9 * 74 ®* 92, 75 ®* 93 . 
757. 94, 764 Mauritius in Greifswald 93, 758- Max 
u. Comp, in Breslau 99, 804* Meyer. Hofbuchh. in 
Lemgo 96, 782. Haft. Buchh. in Ludwigsburg 90, 736. 
Orell, Füfsli u. Comp, in Zürich 90, 735. Ofswald's 
Unirerüt. Buchh. in Heidelberg 90, 734. 92, 747. 

Perthes von Hamburg 94, 763. Ilomen in Emmrich 
93 * 753 * Schaub in Dülfeldorf 93 » 75 ^* Schumann, 
Gebr. , in Zwickau 92, 749. 97 » 789 * 99 . 801. Schüp- 
pel. Buchh. in Berlin 94, 766. Schusetfchke u. Sohn 
in Halle 90, 735. 92, 75 * Stein* Joh. Adam 96, 
784. Teubner in Leipzig 99, 803. Univerfitäts- 
Buchh. in Königsberg in Pr. 97, 791* 99 » 8 <> 5 * E0/1, 
L. , in Leipzig 88 , 720. 91 . 739 * 93 , 757 * 96 . 779 * 


Vermifchte Nachrichten. 

Eytelwein's in Berlin 5£>jlhr. AmUjubiliatrt, nibere 
Nachricht darüber 97, 787. Hahnemann s in Cötben 
50jähr. Doctorjubilium , ausführl. Befchreih. diefer 
Feyer 97 « 785 * 

• » g • «v 

Walther. Hofbuchh. in Dresden 90, 73t. Weber. Buchh 
in München 94, 765* Wienbrack in Leipzig 90, 733. 
93, 752 * 93» 754 * w °ff. Buchh. in Augsburg 94, 765*. 

Vermifchte Anzeigern 

Anten in Halle Verkaufsanerbieten von Imghiramit 
mohumeuti Etruf. u. Gatlerin omerica, auch Moetfau- 
con’s bibliotheea — 95, 776. Auction von Büchern in * 
Berlin, Doubletten der Kgl. Bibliothek daf. 89, 728. 
— von Büchern in Braimfchweig 98, 800. — von 

Büchern in Bremen, Ricklrf'fche 94, 768. — von Bü- 
chern in Halle, Fritfch’/che n- a. 90, 736. Boffaage, 
Vater, von Paris u. London empfiehlt den Freunden 
auslind. Literatur feine Buchh., wegen Gefchlftsüber* 
nähme feines Sohnes A. Boffange in Leipzig, zur beiten 
CommifGons-Beforgung 93, 760. Erhard in Magd» 
bürg, Büge eines Plagiats gegen einen Ungenannten 
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1) Leipzig, b. Reclam: Hofens Prapheta. Intro- 
ductionem praemilit, vertit, commentatus eft 
Joannes Chrißianus Stuck, l’hiL L). A. A. L.L. 
Mag., facrorum apud Cavertilienfes io Saxonia 
minifter. 1828. XXVI u. 472 S. 8. (2 llthlr. 
16 gGr.) 

2) Ebenda/., b. W. Vogel : Die Propheten Hofchea, 
Joe! und Autos. UebeiTetzt und erläutert von 
Dr. Johann Friedrich Schröder. 1829. Vlll u. 
403 S. 8. 

Z, denjenigen biblifchen Schriftftellern , welche 
ungeachtet der fchätzbaren Rofeninnller'fchen Scho- 
lien noch immer wefentliche Schwierigkeiten Har- 
bieten und einer erneuten Aufklärung von Seiten ei- 
nes durch philoTogifche und hiftorifche Gelehrfam- 
keit, fo wie durch exegetifches und kritifches Ta- 
lent dazu berufenen Schriftauslegers entgegenfehen, 
gehören ohne Zweifel die kleinen Frophoten, und 
unter denfelben Vorzugs veife die fch wierigften unter 
ihnen, Hofens und ’/.aehnrins. Die beiden vorlie- 
genden Commentarien enthalten beide die Erklärung 
des erfteren : aber keiner von beiden Vff. dürfte feinen 
Beruf zu einer folchen Arbeit durch das Geleiftete 
irgend gerechtfertigt haben ; keiner von beiden hat 
das bis jetzt befte Hilfsmittel, die Rofenmüller'fchen 
Scholien, erreicht, gefchweige übertroffen; keiner 
von beiden belitzt eine folche Kenntnifs der femiti- 
fchen Sjirachen, dafs er fich nur Oberall vor Mifsgrif- 
feo zo hüten, gefchweige neue Aufklärungen zu ge- 
ben im Stande war* 

Nr. 1 ift fichtbar mit gröfserem FJeifse verfafst, 
während bey Nr. 2 überall eine gewiffe Flüchtigkeit 
hervortritt: dieferFleifs ift aber dem Buche feiten von 
Vorlheile, da er nur auf das Anhäufen nicht zur Sache 
gehöriger Dinge, und auf die Vermehrung der Bogen- 
zahl gerichtet ift. Rec. erinnert ficb, dafs der Verleger 
diefen Commentar in feiner Anzeige als einen echt- 
evangelifchen anpries. Statt diefes fo oft und 
hier io lächerlich gemifsbrauchten Modewortes 
wünfchteRec. ihn lieber einen katholifrhen , nämlich 
einen allgemein zu empfehlenden und brauchbaren 
nennen zu können, was aber freylicb nicht der 
Fall ift. Zwar mufs bemerkt werden, dafs der 
Vf. fich (Vorr. S. Xll u. XIV) ziemlich befcheiden 
über feine Arbeit äufsert, und fie mehr eine populäre 
ohne umfaffeodere Kenntnifs der femitifeben Spra- 
chen unternommene nennt: aber Rec. möchte behaup- 
ten, dafs eine folche Oberhaupt gar nicht nolh tbat. 
A- L. 2. 18*9. Dritter Band. 


Die Einleitung , die dem Commcntare vor- 
angeiu und nicht weniger als 139 Seiten einnimmt, 
zerfällt in fechs Abfclmilte, wovon der rr/?r(S. 1 bis 
13.) de hifioria H. eiusnue temporis überfenriebe» ift. 
Dafs Hof. dem Reiche Ephraim angehört habe, fei- 
ert der Vf, ( S. 3.) nach Manger'* und ßnfenmiiller's 
organge ans dem Inhalte und der ganzen Anlage 
feiner Orakel. Man könnte dafür einen Beweis aus 
der Stelle K. VII, 5 herleiten, wenn man iiherfetzt: 
„am Tage un/ircs Königs {des israel. nämlich) er- 
kranken die Fürften an Weinglut h allein wahr- 
fcheinlicher erklärt man nach den Accenten die er- 
ften Worte als Rede der Feftfeyernden „es ift nn Pe- 
res Königs Tag.” — S.5 ff. fucht der Vf. die pröphet. 
Wirkfamkeit des Hof. chronologifch zu beftimmen, 
wobeyer auf die Differenz zwifchen dem Todesjahre 
Jerobcam's II und dem Regierungsantritte feines 
Sohnes Sacharja t und auf jene zwifchen der Er- 
mordung des Dekali und dem Regierungsantritte des 
Königs Hufen Rücklicht nimmt ; auch Rec. geht auf 
diefen Funkt etwasgonaucr ein, da ihn die lierr feilen de 
Annahme eines Interrcgni nicht befriedigt. Jern 
benm II. kommt im löten .1. des Amazin (2 Beg XIV, 
23) zur Regierung; nun regiert Arnazia 29 J. (2 Rpg. 
XIV, H), folglich beträgt ihre gleichzeitige. Regie- 
rung 14 J.; Ufa folgt demnach feinem Vater Arnazia 
im löten J. des Jerobeam lind ihre gleichzeitige Bc- 
gierung beträgt 27 J. (denn 14 + 27 = 41 , die Begic- 
rungszeit Jerobeam's, 2 Reg. XIV, 23.) Iler Vf. der 
Bücher der Könige machte aber (K. XV, 1.) den 
Fehler, dafs er Afarja (Ufia) Im 27ften J. des Jero- 
beam (anftatt im löten) König werden läfst, mithin 
die fynchronißifche Zahl beider Könige letzt, wo er 
die Zahl der Jahre angeben Tollte, welche Jerobeam 
vor Uda voraus hatte. Hatte aber einmal der An- 
nalift bey der Angabe des Regierungsanfanges Ufia's 
um 12 J. fich verrechnet, fo mufste er fich noch mehr 
bey der IMtiitm.ung verwirren, in welchem Jahre 
des Ufia Sacharja zur Herrfchaft gekommen fev. 
Nach feiner Angabe (Kap. XV, 1. wonach Jerobeam 
und Ufia nur 14 Jahre gleichzeitig regieren) follte 
Sacharja. feinem Vater Jerobeam im löten J. des 
Ufia folgen; diefs fchien ihm aber doch zu wenig 
und darum läfst er (K. XV', 8.) den Sacharja erft jm 
SSften J. des Ufia (anftatt im 28ftcn) König werden. 
So hatten demnach die Chronologen entweder ein 
11 oder gar 24jähriges Interregnum ; ein lljäliriges, 
wenn fie nach K. XIV, 23 zählten und K. XV, 1 
ftillfchweigend übergingen, ein 24jähriges, wenn fie 
nach K. XV, 1 fich richteten, ohnj K. XIV, 28 zh 
berückfichtigen. Gegen die Annahme eines folchen 
Ss Itv 
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Interregnums hätte aber fchon der Umftand mifs- 
trauifch machen follen, dafs Jerobeam II. lange und 
kraftvoll regierte, fo dafs fein Sohn gewifs den 
Thron ruhig hefteigen konnte {cf. 2 Heg. XIV, 29.) 
Andere, wie Pelavtus und zuletzt Hr. St. fällten die 
Lücke mit Kflnfteleyen (letzterer nimmt an , dafs 
UJfia im 5ten Lebensjahre zur Regierung gekommen 
und bis in das löte unter Vormundfcnaft gewefen 
fev,) die 52 Regierungsjahre feyen alfo von feinem 
6ten Lebensjahre (vom löten des Jerobeain), nicht 
vom löten (vom 27ften des Jerob.) zu zählen, (da- 
gegen vgl. man 2 Reg. XIV, 21. und XV, 2.) Jene 
fali'che Rechnung des Annaliften, .nach welcher er 
den Sacharja in das SÖfte J. des Ulia (Ttatt in das 
28fte) fetzt, mithin 10 Jahre fiberfprinet, wirkte 
bev der fynchroniftifchen Anordnung befonders auf 
die Zeitangabe der judäifchen Könige zurück, die 
dadurch einen Vorfprung von etwa 9 — 10 J. er- 
hielten. Die Verwirrung wird bey Jotfiam fichtbar, 
deffen Chronologie zuerlt wieder nach der Zeitfolge 
der Israel. Könige beftimnit wird (2 Heg. XV, 52.) 
Nach Kap. XV', SO foll Hofea den Pekah im|20(ten J. 
des Jotham getödtet haben , während (v. 23.) die Re- 
gierungszeit des Jotham auf 16 J. beftimmt wird und 
aus Jef. VII, 1 erhellt, dafs Pekah noch gleichzeitig 
mit jlhas herrfebte; weil die Zerftörung Samariens 
ein feftftehender chronologifcher Zeitpunkt war, 
mufste der Regierungsanfang des Ho/ea (Kap. X V 11, 1 .) 
In cTSs 12te J. des sthas gerückt werden, während 
er nach der vorhergehenden Zeitreibe in das 4te J. 
des Ahas fallen follte. Es ift daher willkürlich, die- 
fe chronol. Verwirrung fo aufzulöfen, dals man ftill- 
fchweigend das 20fte J. des Jotham als das 4te des 
Ahas letzt und zwifchen der Ermordung des Pekah 
und der Tbronbefteigung des Hofea wiederum ein 
Interregnum von 8 fahren annimmt. — Die Zeit 
nun, in der 11. als Prophet wirkte, beftimmt Hr. .St. 
( S. 5.) alfo: — „vaticinatus eß paulo pojt obitum Jc- 
robeami II. usque ad excidium Samariat ( quod utrum 
viderit necne incerlum cß), Jjialium circiler quinqua- 
ginta quinque annorum. ” Wenn wir das letzte J. 
Jcrobeams (das 28fte des UGa) als Anfangspunkt an- 
nehmen, fo bleiben für die übrige Zeit des l)Ga 24 J., 
16 J. unter Jotham, 16 J. unter Ahas und etwa Ibis 
2 J. unter Iliskia, im Ganzen alfo 57 — 58 J., wel- 
che Berechnung genau zu dem Inhalte der Orakel 
pafst (wie wir fogleich fehen werden) und an der 
Echtheit und Genauigkeit der Ueberfchrift nicht 
zweifeln läfst. Rofenmüller macht bey diefer Be- 
rechnung einen fonderbaren Rechnungsfehler; er 
beftimmt (nach 2 Reg. XV, 1) die Gleichzeitigkeit 
des Jerob. und Ufia auf 14 J. und fchreibt diefe 14 J. 
dem Hofea an, anftatt diefelben von der übrigen Re- 
gierungszeit des UGa abzuziehen und den Heft (38 J.) 
dem Hofea beyzuzählen; nach feiner Berechnung 
konnte er ( Proocm . in Hof. S. 26.) fchreiben : „Quodfi 
prima oracula edidit H. extremis imperii Jerobcamici 
annis , ultima autem i neunte Hiskiat regno , per 
quaaraginta fere annoi prophetam iuum egi/fe 
— • conßat'\ {hunc calculum non /um a/fecutus, 


klagt Hr. St. S. 5.), während eine richtfge Rechnung 
nach jener Angabe im B. der Könige 71 — 72 J. dem 
II. zulheilen mufs. — Wir taffen auf diefen erften 
Abfchnitt der Einl. den vierten folgen, der einen 
Verfuch enthält, die einzelnen Oralcei abzutheilen 
und Ge chronojogifch anzuordnen (zur leichteren 
Ueberficht ift S. 469 — 472 eine chronol. Tabelle 
beygefügt.) Der Vf. geht von dem unrichtigen Grund- 
fatze aus(S.69), oracula H. o lim dxfperj a Je r iui 
demum collect a e ff e ; es foll diels bewiefen wer- 
den einmal aus dem argumentum e filentio, weil 
nichts von jenem Kriege der mit den Syrern ver- 
bündeten Israeliten gegen das Reich Juda (2 Reg. 
XVI, 5. Jef. VII, 1.) bey Hofea zu lefen fev und doch 
fo manches Andere nie Zeitgefchichte betreffende 
von demfelben berührt werde, ut autem haec lacxato, 
fährt der Vf. S. 131 fort, in promtu rß , ita plura 
vaticinia temporum vi interire potuerunt. Ein an- 
deres ebenfo nichtiges Argument wird aus der Ue- 
berfchrift hergeleitet; diefe erwähne vier judäifeba 
Könige und nur einen israeiitifchen ; daraus wird 
nun gefolgert, die Sammlung fey nach der Wegfüb- 
rung der 10 Stämme im R. Juda gemacht worden 
(ähnlich Hoficnm., Proocm. in HoJ'. S. 25.); allein 
feilten etwa 7 israel. Könige (von denen einige nur 
Monate lang regierten) nebft einem jud. Könige, oder 
gar die 7 israel. nebft den 4 judäifchen in der Ueber- 
ichrift angegeben feyn, oder ift es nicht klar, 
dafs unfere Ueberfchrift fo kurz und zwecktnäfsig 
wie nur immer möglich lautet? Wir lefen bey 
Hof. keine zerßreute Orakel , fondern Ge bilden ein 
zufammenhängendes Ganze, das jedoch nicht immer 
in chronol. Ordnung fortfehreitet ; allein gerade di» 
Anlage des Ganzen läfst es nicht zu, etwa eine Um- 
Itellung der Orakel nach der Chronologie zu wagen. 
Rec. Gndet es wahrfcheinlicb, dafs Hot lelbft die zu 
verfchiedenen Zeiten ausgefprochenen Orakel in 
diefe Verbindung brachte, wodurch die Abtheiluog 
des Einzelnen (befonders von C. IV an) verwifcht 
wurde. — Hr. St. verbindet mit den meifien Ans- 
legern C. I — 111 und fetzt diefelben in die erlten 
Jah re des Interregnums (S. 47A; allein C. 111 bängt 
nicht lo genau mit C. I. II zufammen, als man ge- 
wöhnlich annimmt, fondern es ift gleichfam der 
zweite Akt der fymbolifchen Handlung und möchte 
die Zeit nach Ermordung des Sacharja ( C. 1H, 4.) 
bezeichnen, fo wie C. 1. II die letzten Jahre Jeio- 
beanis II. wegen des blühenden Zuftandes des Reichs 
(C. II, 7. 10, worauf auch Ilr. St. S. 46 aufmerkbm 
macht) andeutet. Als einen zweyten Abfchnitt be- 
trachtet der \f. C. IV, 1 — VI, 8 (ganz willkürlich, 
da C.VI.S mit dein folgenden in genauer Verbin- 
dung ftebt) C. IV, 1 — V,9 fällt nach dem Vf. ia 
die erften Zeiten des Sacharja; Rec. fetzt C. IV in 
die Zeit kurz nach Ermordung des Schallum (C. IV, 2) 
und C. V in die Regierungszeit des Menahcm (man 
vgl. 8. 13 mir 2 Reg. XV, 19.) in welche Zeit der Vf. 
C. V, 10 — VI, 3 verfetzt. Mit welcher 'WillkOi 
der \ f. zuweilen hiftorifche Beziehungen auffucht, 
davon einige Beyfpicle: G V, 10 beiist ec: „die 
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■'Grften Juda’s gleichen Grenzverrückern " ( qf.Deut . 
UX, 14. XXVII, 17.) Was findet der Vf. hierin? 
,mutavit Ufias — • terminos regint dignitatis, ubi 
luic facerdolale officium adfociamli conjilium ccpit ; 
Tito fegte aber der Prophet anftatt, tjVo theiJs ans 
lefpect vor dem Könige und feiner Familie, theils 
netice tribuit pluribus cr-iStj, quod de uno tantum 
Sn valuit” (S. 68. 267. 258.) libenfo findet der Vf. 
§. .69.) in C. V, 12. 13 eine Anfpielung auf den Aus- 
atz des UGa (!): » eleganter illue imagines pingunt, 
tbi foctidorum ulcerum U. lectorem commonejitri 
•cci/timaverimus.” — Von C. VI, 4 — Xll macht 
ler Vf. keine Abtheilung, fondern lieht darin ein- 
eine Fragmente (S. 70. ). Fälfchiich combinirt er 
3. VI, 8 mit 2 Reg. XV, 25 fo, dafs er. annimmt, 
°ekah habe mit Hülfe einer Anzahl Gileaditen den 
'-‘ekah/ah ermordet ; allein dort ift der Sinn, dafs 
> ekah den P. fanunt 50 Gileaditen getödet habe, 
lec. findet in C. VI, das Geh an das vorhergehende 
nfchliefst, keine hiftorifche Beziehung. Bey C. Vll 
weifet die ganze Situation auf die Regierung des 
Hajen (wie auch Maurer in f. Obferv. in H. vaiem 
remerkt), man vergl. befonders v. 11 mit 2 Keg. 
£ V 1 1 , 4. Hr. St. bezieht nur v. 8 — 16 auf jene 
fielt ; in r. 1 — 7 findet er hingegen mit mehre- 
en andern Auslegern gefchildert, wie der K. Pc- 
rahjah von Pekah ermordet wird ( Hr. St. ver- 
lebt CT'esto v. 7. wiederum poetice pro nomine re- 
jis) C. VIII febeint die Zeit des Menahcm anzu- 
leuten, man vgl. v. 8. 9 mit C. V, 13 und 2 Keg. 
£V, 19 (ebenfo Maurer und Stuck)-, der Städte- 
lau in Juda (v. 14.) weiTet auf Joiham (2 Chron. 
IX VII, 4.) und C. IX (cheint der Regierung des 
J ekah anzugehören, nachdem (cf.y. 13.16.) Tiglath- 
’ilefar eingefallen war und die Galiläer weggeführt 
latte (wodurch der Prophet veranlafst wird, den 
vphraimiten die Verpflanzung nach Aegypten und 
lffyrien anzudrohen, v. 3.). Hr. St. möchte (S. 82 
ind 335.) v. 7 — 9 herausnehmen und zwifchen 
r, 8und 9 des lOten Kap. verpflanzen, wodurch nicht 
riel gewonnen und die Eigentümlichkeit des Hofea 
geopfert wird. C. X fällt in die Zeit des Königs 
rlofea kurz nach dem Einfalle des Salmanujjur 
v. 14.) C. XI in die affyrifche Oberherrfcbaft {cf. 
i. 5.) C. XII, 2 zeigt fien das Schwanken zwifchen 
Kegypten und Affyrien ( rj . C. Vll, 11.); in diefelbe 
ieit gehören auch die beiden letzten Kapp,, nur find 
liefe der Kataftrophe näher {cf. C. XIII, 13. XIV, 1.) 
— Kürzer können wir uns bey den übrigen Ab- 
ebnitten der Ein), faffen. Der zweyte ( de ingenio et 
indole vaticiniorum H. S. 13 — 24.) foll eine Charak- 
teriftik des Hofea geben, die aber durchaus nichts 
Charakteriftifches, fondern den unglücklichen Ge- 
lanken von einer levis et fere idyllica Jorma (S. 14. 
10.) enthält, welche der Vf. bey Hofea finden will, 
fiudem kennt der Vf. keinen Unterfcbied zwifchen 
Poefie und prophetifcher Rede. Der dritte Abfchnitt 
de argumenta vat. B.) verbreitet fich weitläufig über 
len Götzendienft und feine Entftehung, über die 
Trennung der beiden Reiche und die fehädiiehen 


Folgen derfelben. Der fünfte Abfchnitt (de modo 
ferioendi vatis obfervationes philalogicae , S. 99) ent- 
hält grammatifche und rhetorifche Bemerkungen; in 
welchem Geifte? kann man an folgenden Beyfpielen 
abnehmen: ,, Oceurrunt aa ufitato modo, nonnun- 
ejuam i» modo adverfativo , prae ceteris autem > Co- 
de m vurio modo, quo apud rtliquos facros feriptores. 
— Vim comparativam in omnibus vatis noftn ima- 

j 'inibus habet eaque de caufa centics obvium cfi prae- 
ijeum s et lej c. 7, 4. 13, 7 etc. (S. 101.) Maxima 
dijjicuitas inefje videtur particulae caufali 'S , quae 
multifuriis modis adhibetur.” (S. 102.) und auf dicj'e 
Art geht Hr. St. die übrigen Redetheile durch , um 
Beobachtungen über 'den Sprachgebrauch des Hofea 
aufzuftcllen ! Der 6te Abfchn. endlich (de hijinria 
vatic. H. S. 129 — - 139 ) giebt die öa/Ser* Gefchichte. 
Die Hypothefe Ober die Sammlung der Orakel bat 
Rec. oben beleuchtet. Unvollftändig und nichtsfa- 

f end ift dasjenige, was S. 136 — 137 über die alten 
leberfetzungen bevgebracht wird. Ein elenchus in - 
terpretum wird nicht gegeben, fondern auf den bey 
Rofenm. verwiefen , cui, fetzt der Vf. hinzu, ex meo 
certc penu literario nil adderc habeo. Das Verhältnifs 
des Vfs zu den Rojenm. Scholien wollen wir mit 
feinen eigenen Worten angeben: ,,Imprimis in iis 
quae ad hiftoriam interpretationis pertinent , 
habui duccm — Rofenm., emus — fiudium uiam 
mihi ita firavil , ut Jaepenumcro veßigia eius fequi 
mihi in meam rem fufftccrit." ( Vorr. S. XIII.) Unter 
den übrigen Commentaren, welche der Vf. benutzt 
hat, vermiffen wir gerade den beften, den von Sam. 
H. Manger, deffen Auslegung auf den Vf. nur mit- 
telbaren Einllufs gehabt bat, fofern fie in Rofenm. 
Schol. benutzt ift. — Die lateinifche Ueberfetzung, 
die einem jeden Abfchnitte vorangeht , ift mit ficht- 
barem Fleifse ausgearbeitet, leidet jedoch zuweilen 
an unnüthiger Umfehreibung, wodurch die Eigen— 
thümlichkeit des Propheten verloren geht. 

Wir wenden uns nun zu dem Commentare felbft. 
Ehe wir aber zum Einzelnen übergehen , müffen wir 
vorerft die eigenthümlichc Hermeneutik des Vfs. be- 
trachten. Inder Vorr. S. XV heifst es: „verba autem et 
commata ita tractavi, ut eorumviset fignificatia magis 
e vatis ingenio, quam * critica disquifitianc de 
eorum etymologia ct analogia intelllgerctur." Der 
Vf. fagtalfo, er habe nach der GefammtvorftelJung 
das Einzelne erklärt, fey alfo analytifch zu Werke 
gegangen. Wie gelangte er aber zu dem ingenium 
vatis, zu dieferGefammtvorftellung? doch nur durch 
die Betrachtung des Einzelnen ? Wird aber nicht 
die fubjective Anßcht an die Stelle des ingenium 
vatis treten, wenn das Einzelne unrichtig und will- 
kürlich erkannt wird? Was wird herauskommen, 
wenn der Erklärer nach einer Vorftellung, die er 
fich nach oberflächlicher Anficht von einer Stelle 
«bildet, die einzelnen Worte meiftert? Werden 
araus nicht willkürliche Conjeeturen und falfche 
Worterkiärungen , dergleichen fich viele in diefen* 
Commentare finden, hervorgehn? 

Die 
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Die fytnbolifche Handlang C. I, 2 — 9.111,1 — 3 indefs Ilr. Schröder Rath, bey ihm heifst -ma die 
verfteht der Vf. nicht als folche, fondern macht Erfüllung, „womit der Prophet vielleicht auf die 
den Propheten zu einem betrogenen Ehemanne, gewiffe Erfüllung feines Orakels hindeuten wollte,” 
Vates amaverat Gomer Jitiam Dtblatm, in matri- und als Dual von nfyw, „bezeichnet viel- 

nwnium earn duxerat , Jüsceperat ex ea liberos. — leicht den Zufland des Israel. Volks, welches tich 
SeJ amarc ejus indignaftin ctif/i mum malritnonii vin- von feinen Fürften und Herrn in jede beliebige 
culum libidinibu» violavcrat. Qua de re certior J actus Form preffen lieft. [!!] So pafst auch der Sinn beider 
eam dimitht. Verum et priflini amoris metnor et Namen zufammen; Gunter, die Erfüllung, ift eine 
mifericordia commulus ad ingratum uxorem redit — Tochter ütblajtm's, Israels, des wankelmOthigen " 
et iterati matrimonii cum ca reßituindi peritulum S 5ö.). — Wenn ein Prophet, der dem Volke ein 
Juscipit." (S. 56.) Und diefes „futum domefticum ” Vorbild ift (Jef. Vlll, 18. XX, S. Zach. 111, 8), durch 
giebt dem Propheten eine Gelegenheit , „vaticinia Symbolik einen (..«danken darftellt, fo kann diefs 
canemli et t/fus cfl illa accajione lyrico modo ad dif- entweder durch eigentliche oder durch Jingirle fvm- 
ferendum de tnoribus et fatis Israelit a rum ludueorum- bol. Handlung (welche letztere demnach nur durch 
que n (S. 143.) Das Verfahren des Propheten aber, die Erzählung dargeftellt wird) gefchehen. Eine fol- 
diefes fatum domefticum öffentlich zu machen und che Jingirle lymboi. Handlung (eia lieifpiel f. Jerem. 
fogar den Namen feines untreuen Weibes zu nennen, XIII, 1 — 7.) hält die Milte zwifcheu der eigentlichen 
entlchuldigt der Vf. S. 56 : ,, R es ipfa plunmac parti fymbolifchen Handlung und der prophet. Vifion ; dttls 
civium nota erat; ergo nun erat , etuud nomina JinXu- wir aber hier eine folche fingirtc Handlung haben, 
laret." Der Vf. (pinnt dielen unglücklichen Gedan- zeigt unter andern der fchnelle Uebergang in dieAl- 
ken nur weiter aus, nachdem Eichhorn (Einl. in das legorie Kap. 11, 4. — Kap. 1, 2 nimmt Hr. St. nach 
A. T. B. IV. §. 556.) die Veranlaffung dazu durch hofenmüUcrt Vorgänge taa als ein Subftant., wo es 
die Bemerkung gegeben hatte, hätte das Weib je- üau'i Xtyifi. wäre, aber warum überfetzt man nicht: 
nen Lebenswandel geführt, ehe der Prophet lie ge- Anfang de J' Jen, was fprac/t — mit hiuzugedachtem 
beirathet, wie könnte lie denn ein treues Abbild des mit welchem bekanntlich das vorhergehende 

Israel. Volks feyn, mit welchem, als einem reinen Subft. in ein dem flat, conftr. ähnliches Verhiltnifs 
und gehorfuirien , Jehova fich verbunden habe treten kann; cf. Jerem. Xi. V 111, 3b na* nt»» miw, Jef. 
(Jerem. 11,2.). Allein foll denn der Prophet das ganze XXIX, 1. — Eine völlig abentheuerliche Erklärung 
gefchichtlicbe Verhiltnifs Jehova’s mit feinem Volke, giebt der Vf. Kap. II, 2 von den Worten ysty) tc.Vj?; 
oder nicht vielmehr dasjenige, was er bey feinem diefe werden nicht von dem Iteraufkummen aus den 
Auftreten vorfaud (C. I, 2.), durch die fymbol. heidnifchen Ländern verftauden (man vgl. Zach. 
Handlung darftellen? und wie ift es möglich, dals XIV, 16) 17., wo yjem nt-atü» mit bmj parallel ift, 
Hr. .Vf. jene Anficht, die ohnehin von einer richtigen und rfyj von dem Zuge io das heilige Land aus den 
Aufladung des Propheten! hums fo fehr entfernt ift, heidnifchen Ländern gebraucht wird). „Verum emm 
mit den klaren Worten C. I, 2. 3 zufammenreimen vero, fagt der Vf., fubft. yyttn faeptus de Jtatu 
konnte?! Ebenfo unrichtig wird C. 11, 4 — 25 als humili et depreffo occurnt , cf. Pf. 44, 26. Jef. 
ein Colloquium H. cum uxore(S. 58. 168.) genommen, 26, 4. 5. 47, 1. Jer. 17, 13. Job 7, 21. (welche Ver- 
anftatt den Uebergang der Symbolik in die Allegorie wechslung des Jenfus mit dem JigniJitatus!). Eft 
zu bemerken, worin nicht der Prophet, foudern adeo itaec primaria [.'] figmjicatio nomtnis Y'* 
Jehova das redende Subject; die Mutter nicht das , 

Weib des Hofea, fondern das ganze Volk; die Hin- analoges arab. rad. [jöJ humilis fuit, und« 
der nicht die Kinder des Propheten, fondern die ■' 

Söhne des Volks , d. b. die einzelnen Einwohner, find. 

Noch unrichtiger wird 0. 111, 1 — 3 verftanden, 

,, enarratur modus , qun fefe cum uxore rcconciliavc- gekehrt, das V erb. ift abgeleitet), n'w autem non io- 
rit ” (S.51.) und fomit ift der llausfriedc [Jalus dorne- lum indicat afcenfum proprie fic diertum, fed omnim 
ftica) wieder hereeftellt (S 194.)! Die Auffaf- tropice augeri, crefcere, furfum efferri, 
fung als eine Parabel (fo der Vf. von Nr. 2.) oder v. c. Deut. 28, 43. 1 Heg. 22, 35. (unfer feigen) fee 
' als eine Allegorie (fo Hofcnm.) kann eben fo we- h. I. fenjus eft: evehentur e mifena J ua ad 
nig befriedigen; zudem macht der nicht allegori- tneliorem rationem." Diefs ift auch des l»ec 
fche Name des W eibes Schwierigkeit, (dafür weifs Wunfcb hinfichtlich folcher Erklärungen. 

( Die Fortfetsung jolgt.) 


3 V» 

quiequid depreffum et humile eft (um- 
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f Fnrtfettung der im vorigen Stück abgebrochenen liecenfion.) 

K, P . II, 4 wird 131*1 durch wijln erklärt, ob diefs 
aber ein Druckfehler ftatt vnain, oder ein Anklang 
an inslM ift, was der Vf. in der bey RoJ'cnm. ange- 
führten chald. Ueberfetzung lefen konnte, wagt Hec. 
nicht zu entfeheiden. ln dem nämlichen Verfe wer- 
den die Worte .yraj l'3c feltfam aufgefafst, „in am- 
plexu amafii inter ubera — jacent, hinc , pan, re~ 
moveantur. Poctice vates notat aliquas impudicitiae 
r rcliones, ut alias taccre pojjit;" und in der Ueber- 
fetzung lautet der Halbvers: verum removeat confiue- 
tudinem illicitam ab ofculis et adultcram ab arn- 
nlexu fuo .” oyrd ps bedeutet den Bufen, ähnlich 
heifst pa (Zach. XIII, 6.) und er'trt» pa (2 Reg. 
IX, 24) die Bruft, mpa» pa die Stirn : demnach öber- 
Tetze man: „auf dafs fie ferne dieBuhlerey aus ihren 
Rücken und ihre Ebebrecherey von ihrem (bubie- 
rifch entblöfsten) Bufen." Von dielen Worten an 
äfst der Vf. eine lange Parenthefe bis V. 7 fortlau- 
Fen ; wie unnötbig und der prophet. Rede unange- 
neffen diefes ift, hebt man leicht ein. K.11,5 bleibt 
ler Vf. der Rofenm. Aufladung getreu „ne exponam 
'am in defertum aut collocem tn terram exficcatam 
terrd exßccat d] , tibi morti eam tradam prae fili 
ibeundae man höre die Rechtfertigung: „bene 
nonei Rofenm,, 01*3, *q*i>r» et y-u« plane fibi re- 
tpondere. Ut enim neminem fügtet illud pojitum ejfc 
oro oi*s3 [!! doch wenigftens d'23 oder 01 * 33 ], 
ta hoc noßrum et fequentia eodem modo expli- 
?anda erunt. ” Die lleberf. des Vfs ift febr un- 
getreu, er hätte wenigftens nach feiner Erklärung 
‘chreiben follen — tamquam in defertum, veluti 
rt terra exßccata — . So fpriebt aber der Prophet 
nicht, diefer fetzt das Weib K. II, 16 fogleich in die 
VYüfte felbft und nicht eleichfam in diefelbe. Es 
-nufs alfo überfetzt werden: „fonft — mache ich ße 
eie die Wüße und fchaffe fie nie die Dürre und tödte 
je durch Dürft.“ Ebenfo matt als unrichtig wird 
v. II, 7 das bedeutungsvolle Sufßxum, das den Be- 
griff der Gebühr ausdrOckt, verwifcht, der Vf. fagU 
cnS *5PJ Hebraismus pro onS **! orsnä [„meine Buhlen, 
iie (mir) geben mein BrotTund mein Waffer, meine 
Wolle und meinen Flachs, mein üel und meinen 

A . L. Z, 1 829. Dritter Band. 


Trunk "]. K. II, 16 heifst es : poßtum tß pro 

rna-ron, ut Amoß 4, 8 rulc-on [wer wird für das n 
loc. Beweisftellen anfftbren !) Nota enim loci n fac- 
pius deeß, v. c. 1 lieg. S, 15. 19, 3." [der Vf. meint, 
auf die Frage wohin F müfste in der Regel n loc. fle- 
hen; bey einem ähnlichen Acc. fagt der Vf. S. 317 
— *“ Das Thal Achor (v.t7) 



von Hn. St. und 

- — • — ---- - als fie darin eine 

Anfpielung auf Jof. VII finden (von den beiden letz- 
teren Er klarem verwendet jeder ungefähr eine halbe 
Seite auf die Erzählung jener Begebenheit); allein 
fchon Manger bemerkt mit Recht dagegen, es fev 
nicht nur unnötbig, fondern es würde fogar eine fal- 
fche Vorftellung her Vorbringen, wenn man jene Er- 
zählung hinzudenken würde; das Vojk ift in der 
Wüfte, nun betritt es bey der Rückkehr in das Va- 
terland zuerft jenes fruchtbare Thal (Jef. EX V, 10) 
als eine „ Hoffnungspforte. ” Kichts ift glaublicher 
als dafs-tnan zurZeit desllofea noch gar nicht an jene 

wahrfcheinlich durch dieEtymologieliervorgebrachte 
Erzählung (cf. Jof. VII, 26) dachte. — rpj in dem- 
fclben Verfe erklärt Hr.Sf. zwar richtig, wendet aber 
gegen Eichhorn, der diefelbe richtige Erklärung nur 
etwas umfebreibend giebt („dort wird fie mir aufs 
neue folgfam werden”), folgendes ein: 
rum nj V nunquam ejt obedire, contra liti” are 
cum Deo Job. 16,3. 9,14. 15. 32." (wieder eine Ver- 
wechslung des fenfus mit dem / ignificatus ). Bey 
K. 11, 18. hören wir den Vf. über einen Geeenftand 
der Kritik fprechen , er Tagt : „ In verbis i*M, 
el 31 fine dubio eß corruptio textus. ‘ Nanl 

utrobique *V vel abeffe, ut verbwn fit 3 perfi cum fuf - 
ßxo 1 per/, vocabit me et non vocabit me, vel 
adejfe debet, ut verbum fit 2 per/, fine fußixo, Jed 
cum pronomine perfonali : vocabis me et non vo- 
cabis me.” Hr. St überfetze: „an diefem Tage, 
fpricht der Herr, rufft du „mein Mann” und nennft 
mich nicht mehr „mein Baal" und feine Bedenklich- 
keit möchte gehoben feyo. " Die erfte Conjectur be- 
kommen wir K. II, 24.: „Si leciio vulgaris Vnrip r<- 
tinenda efifet, haberemus miram commixtionem «mc- 
ris. Loquerctur de lisreele filio et utcretur pronomine 
Jernmno! (v. 25.)” Diefer Käme desSohnes ift aber 
zugleich ein collect., und daher kommt die Conftru- 
ction mit dem fern. Um nun diefen error gramma- 
ticus zu vermeiden, conjeclurirt der Vf. W>tc* wel 
ches an einigen Stellen fz.B. Jef. 19,24) mit dem fern 
conftruirt werde. Da aber unfere Texteslesart in al- 
len alten Ueberf. fich vorfinde, fo könne man anneli- 
die echte Lesart htm)’ fey entweder bald cor- 


men, 
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rumpirt worden , oder der Prophet habe einen 
Schreibfehler gemacht ( elapfum ratis calame erro~ 
rem in fcribcndo) , oder er habe ablicbtlich contra 
elegant tum et hon um fenfum gefehlt. Merkt denn 
der Vf. nicht, dafs durch feine Conjectur die Fein- 
heit und der gute Sinn der ltede verloren geht, da er 
doch felbft fagt : ,, rat cs typica illa infantum nomina 
J'aufto online rcpclit .” — Schon oben fahen wir, wie 
verkehrt K. III, 1 — S aufgefafst wird; V. 1 wird alfo 
Oberfetzt : „Jujfit me itcrum Jehova reverli et amorem 
refiituerc uxori, quamvis adulter ae, tarnen ama- 
tae a focio thari, ” anftatt „Jehova fprach zu mir, 
geh' noch einmal hin und buhle urn das von einem 
Andern geliebte ehebrecherifche Weib.”.— Aus den 
folgenden Kapp, heben wir nur noch Einzelnes her- 
aus. ln K. VHI, S ff. findet der Vf. gefchildert, wie 
Pekah und feine Mitverfchworenen den Pekahjah 
hinterliitig ermorden, indem fie ihn beym Gaftmahle 
(v. 5) beraufchen. Die Verfchworenen glühen wie 
ein Ofen vor Begierde, ihr Vorhaben auszuführen 
(v. 6), „ihr Bäcker” ift der dux conjurationis, Pekah 
(der gleichfam die Verlchwörung knetete!), diefer 
„fchläft die ganze Nacht," nachdem er feine Anhal- 
ten getroffen, entfernt er fich, um keinen Argwohn 
zu erregen. Ilr. St. hätte zu feiner Erklärung noch 
die Stelle des Jofcphus (Arch. IX, 11. $.8) beybrin- 
gen können, welcher fagt, Pekahjah fey von P. wah- 
rend eines Gajimahls getödtet worden {SoXofovr^dt 
Iv avpnoolip ptxu tpChtiiv uniüavt, Oaxiov nvof , 3{ 
rr yihugzot , imßovXnaayxoc uixui). Nun fteht diefer 
Combination des Vfs O'Stoc v. 4 iin Wege (3 langer , 
der in feiner Erkl. mit lin. St. zufammentrint, hilft 
fich dadurch, dafs er rpo in trop. Bedeut., von der 
treulofenGefinnung gegen den König, verfteht), diefs 
wird daher nach der Kritik, die wir oben darfteiien, 
weggeräumt und d'Smd an die Stelle gefetzt, bey *nsn 
wird ein 3 fupplirt und fo lautet diefer v.: „onines 
coquuntur ut in clibano a piflore accenfo. Pi/ior 
autem, qui excitavit maffam ut fermente- 
feat, Jubiger * ceffat, usque tum penitus fer~ 
ment uia efi , anftatt: „alle find Ehebrecher, wie 
ein Ofen, den der Bäcker angezündet; er heizet 
nicht (wörtlich: er ruhet vom Heizen, das Partie, 
•vim fteht als inf.) vom Kneten des Teiges bis zu fei- 
ner Säuerung," d. h. ihre ehebrecberifcheLuft raftet 
nur die kurze Zeit, welche etwa vom Kneten des 
Teigs bis zu feiner Säuerung dahingeht, denn als- 
dann wird der Ofen angezündet. V.7 fagt der Pro- 
phet: „die ganze Nacht fchiäft ihr Bäcker, am Mor- 
gen brennt er (der Ofen) wie eine Feuerflamme.“ 
Diefs ift nach dem, was v. 4 vom Bäcker getagt ift, 
zu erklären ; durch die Vergleichung nämlich foll die 
Zeit beftimmt werden, wie lange die ehebrecherifche 
Begierde ruht; das Suff, aber („»Ar Bäcker") foll nur 
die Beziehung der Vergleichung auf jene ehebreche- 
rifche Schaar andeuten. Wolite man jedoch diefes 
Suff, urgiren, fo müfste man fagen, der Bäcker fey 
die Begierde, weiche den Ofen (jene Leute) erhitzt. 
Wenn man aber den K. Pekah den Bäcker feyn iäfst 
(den man daher auch fchon zu einem Bäckers Sohne 


gemacht hat, f. Manger ad 1.), fo wird der Zufam- 
menhang mit v. 4 offenbar verkannt, die übrige 
febiefe Deutung nicht einmal zu erwähnen. Jenes 
zügellofe Leben endlich „verzehrt ihre Richter," lOft 
alle Banden der Ordnung auf. — K. VII, 16 aber- 
fetzt Hr. St. mit den meiften andern Auslegern „fie 
wenden fich nicht nach oben ;” allein gegen diefe Er- 
klärung hätte fchon die Stellung des nS mifstrauifch 
machen follen, hs nS ift vielmehr als ein Wort zu fal- 
len (wie Deut. XXXII, 21. yp-tf'j Jef. X, 15), 

fie wenden fich zum „Nicht- Hohen,” d. h. zu den 
Götzen. — K. XII, 1 befebenkt uns der Vf. wieder 
mit einer unkritifchen Conjectur, durch welche das 
fchwere und feitenere Wort -n in das leichte und oft 
vorkommende r; verwandelt wird; man flberfetze: 
„und Juda zieht noch immer in der Irre herntn mit 
feinem Gotte und mit dem getreuen Heiligen," d. b. 
es ift in feinem Verhältnifle zu Gott noch nicht rur 
Ordnung zurückgekehrt, cf. Jerem. II, 31. — Kap. 
Xlll, 10 wird jenes vt*s von rrej abgeleitet und dt« 
Ueberf. lautet alfo: >>j U \ feiiieet rex tuus, m 
Omnibus tuis urbibus incolumes te fervans et judicts 
tuos" — anftatt: „wo ift denn dein König, dais er 
dich errette in ailen d. Städten , und (wo find) deine 
Richter" — . Bey den Willkürlichkeiten , die fich 
der Vf. erlaubt, konnte er fich freylich rühmen, die- 
fes vw (welches Rec. für eine Corruption aus v. 7 
und 14 ftatt nnt hält) in der nämlichen Bedeut., wie 
v. 7 und 14 genommen zu haben. Uebrigens wer- 
den wir bey diefer Gelegenheit belehrt, dafs der 
Chald. auctoritate L XX interpp. captus die 
Stelle überfetzt habe. Dafs aber die Eichhom'fcht 
Ueberf. von durch „in deinen vielen Nö- 

then" vom Vf. unerweislich nicht genannt werden 
follte, ift klar, ja vielleicht ift fie felbft richtiger, als 
die gewöhnliche, infofern a» die weichere Ausfpra- 
cbe von a» feyn kann und daffelbe wenigftens in der 
Bedeut. Feind, Dränger vorkommt. — Bey K. XIV, 3 
wird de /Veite mit Unrecht getadelt, dafs er verbo- 
rum nimis tenax überfetze: „nehmt Worte mit 

euch;” dafür giebt es der Vf. fälfchlich „reemdite 
in animis verba vobis dicta;" denn der Prophet will 
fagen: wenn ihr zu Jehova euch bekehret, fo wen- 
det euch zu ihm nicht mit Gefchenken , Opfer, foa- 
dern mit dem reuigen Bekenntniffe eurer Sünden; 
daher „nehmt 7 Porte mit euch,*’ hergenommen von 
der morgen]. Sitte, fich dem Könige nicht ohne Ge- 
fchenke zu nahen, cf. Genef. XL11I, 11 . 12. 2 Reg. 
VIII, 8. — K. XIV, 8 fagt der Vf. mit linfenm der 
Gedanke „fie beieben Getreide" fey matt und pro- 
faifch, nachdem man erft durch eine matte, (jm- 
fchreibung ( producent frumentum per culturam agro- 
rum ) nachgeholfen hat; Hr. St. punktirt Kal undlnp- 
plirt vor jia ein », „fie leben auf wie Getreide." Diefe 
Aenderung pafst zwar zu dem folgenden parallelen 
Gliede, ift aber dennoch unnölhig, weil der Prophet 
durch diefes, fo wie durch das vorhergehende Hemi- 
ftich, den Frieden fchildert, den das Volk im ru- 
higen BeGtze des wiedererlangten Vaterlandes ge- 
niefst. — Matt und fogar fprachwidrig wird der 

letzte 
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letzte V. Oberfetzt : „qui fapiens eß , eliam alten- 
Jet ad haec ; qui atunacns cft, ca ctiam intelliget 
anftatt: „ wer ift weife, dafs er diefes einfehe, ver- 
ftändig, dafser’s begreife.” 

Ree. fpricht es mit Bedauern aus, dafs durch 
diefen voluminöfen Comm. für die Interpretation des 
Hofea wenig oder nichts geleiftet wurde, dafs viel- 
mehr dcrfefbe in der Erklärung vieler Stellen den 
fchon vorhandenen Arbeiten weit nachfleht. Dazu 
leidet der Commentar an einer Breite und Weit- 
fchweifigkeit ohoeMaafs. Leberall multa, hon mul- 
tum. lieber die leichteften Verfe, worin gar kein 
Anftofs ift, werden ganze kleingedruckte Seiten an- 
gefflllt, worin der (oft nicht einmal richtig und fcharf 
eefafste) Sinn immer wieder und wieder in breiten 
latein. Phrafen wiederholt wird. Befiehl denn darin 
die Auslegungskunft, dafs jedem Biffen der ftar- 
ken kräftigen Speife des prophetifchen Wortes eine 
fchale Brühe langweiliger, fchülcrhaft rhetoriüren- 
den Redensarten bevgegeben , und er dadurch dem 
Lefer verleidet werde? Häufig thut auch der Vf., 
als ob er den Text Elementarfchülern vorzueonftrui- 
ren hätte (fo fleht S. 458: «vf* nr nec 

diccmus ultra dii noßri »'-n ntov®'? : 0 d opus manuum 
noßrarum , L e. nec opera jictitia deos noßros appcl- 
labimus (cf. 8, 6. 12, 2. Exod. 32, 4.) f. pro vero Deo 
colemus], und was füllen Bemerkungen, wie S. 459: 
„■«di« nnn modo pron. relativ, eß, fed ctiam conjun- 
Clio rejpon dens Lat. quod ct Graec. Sn, cf. Pf. 31, 8. 
1 Reg. S, 33. Deut. 3, 24." Warum werden die ge- 
wöhniiehften Wörter erklärt und Parallelftellen 
nachgewiefen ? fo heifst es auf der näml. S. Din;: 
pupillus, orphanus , qui ope paterna deßitutus 
fautore et tuture indiget. S. 416 jhj: culpa 14, 3. 
Gen. 15, 16. Jef. 6, 18. S. 188 a'cni mißericordia, 
Icnitas , cf. Pf. 25, 6. 40, 12 u. dgl. Refonders aber 
gefällt Geh Hr. St. darin , die alex. Ueberf. faft jedem 
Verfe beyzufch reiben , fo dafs man aus diefen An- 
führungen beynahe den Text derfelben zufammen- 
fetzen könnte. Schlimm erging es mit diefer Anfüh- 
rung dem Vf. bev K. XIV, 37 Hier fchreibt er zu den 
erften Worten dies hebr. Textes (o-ia* mw tnp) die 
Ueberf. der zweyten Hälfte des Verfes [onus fiij idßrjrt 
äJixiav xal Äußpri ic/adti) und klagt darüber, ,,quod 
omitino verbis noßris non ineß." — Druckfehler hat 
der Vf. am Ende eine bedeutende Anzahl angemerkt, 
doch lind noch mehrere finnftörende ftehen geblie- 
ben; z. B. S. 185. Z. 24. redite legant . ft. redit ele- 
gantiff. S.456. Z. 17. oblivione ft. — nt. Papier und 
Druck (mit Ausnahme der griech. Typen) Cnd gut. 

Wir wenden uns zu Nr. 2. llr. Sehr, erzählt in 
der Vorrede, er fey nach Krfcbeinung feiner Schrift 
„Harfenklänge aus Sion. Für gebildete Chrilten dem 
Urtexte nachgelungen ,” welche die Propheten „Joel, 
Chabakkuk und Nachum" behandelte, von näheren 
und entfernteren Freunden erfucht worden, die klei- 
neren Propheten, fämmtlich fo bearbeitet, aber mehr 
für die BedürjniJJe der Gelehrten berechnet, heraus- 


zugeben (S. V.). In der vorliegenden Schrift haben 
wir nun die drey erften unter den kleineren Pro- 
pheten erhalten und von der günftigen Aufnahme foll 
die Erfcheinung der übrigen abhanden (S. VIII). 
Einem jeden Propheten wird eine Einleitung vor* 
ausgefcnickt; auf diele folgt die Ueberfetzung, fo- 
dann kommen die Anmerkungen, auf welcne die 
Ueberf. mit Zahlen hinweifet. In der Orthographie 
der hebr. Eigennamen hielt Geh der Vf. an dasiiebr., 
nicht an die LXX und Vulg. „da wir ja auch, fagt 
der Vf. Vorr. S. VIII , andere fremde Namen mit ih- 
rer eigentümlichen Schreibart im Deutfchen auf- 
nehmen und nicht einmal ihre Ausfpraebe ändern;" 
allein gerade jene Eigennamen nach der LXX und 
Vulg. find uns keine fremde Namen, fondern find 
durch die deutfehe Bibel unfer Eigenthum geworden, 
find uns mundrecht , wie Gothe fagt. Unpaffend 
nennt daher der Vf. eine „alte Gewohnheit ," was 
tief in die Sprache des Volkes (worunter wir auch 
die Gelehrten begreifen) eingewurzelt ift, und jene 
alte Gewohnheit nat lieh an dem Vf. felblt gerächt: 
Salmanaffar (S. 12. 14. 158. bis) wurde noch kein Schal- 
manefer ; Tiglath - Pilefar (S. 12. 104.294), der S. 158 
TiglatpiUfar gefchrieben wird, noch kein Tiglath - 
F’lefer. Was foll man mit einem Jirmejahu machen, 
dem der alte Jeremias in Parenthefe beygefetzt wer- 
den mufs (S. 197)? Warum wählte der Vf. nicht die 
abgekürzte Form, da er doch Jefchajuh und nicht 
Jejchajahu fchreibt? Welche Inconfequenz! Be- 
denklicher lautet fchon (S. 197. 244) „Söhne der Je- 
vaniten diefs heifst (ich etwas genau an den Bucta- 
ftaben (O'ai') anfchliefsen ! Noch bedenklicher ift 
aber vollends die Schreibart Chetiph (S. 240. bis), di® 
wenigftens fo viel beweift, dafs der Vf. noch wenig 
an die Etymologie und die damit zufammenbängende 
Bedeut, des YV ortes gedacht hat ; in diefe Kategorie 
gehört auch Theodozion (S. 292.) Welche Variationen 
Fn der Schreibart das Wort Jehova bey dem Vf. hat, 
können wir S. 27 ahzählen, Zeile 1 fleht Jehova . 
Z. 6 Jchovah. Z. 9 Jhova. Z. 12 Jehova. S. 28. Z. 5 
Jhovah; wenn auch Jehovah mit Jhovah (wie lieh ia 
der Folge die Schreibart feftfetzt) wegen eines ge» 
wiffen rnythm. Falles (wovon unten) abwechfelt, fo 
bleiben doch noch mehrere übrig. Wir wenden uns 
nun zur „Einleitung zum Proph. Hofchea ” (S.S — 24), 
die wir ftatt der übrigen etwas näher betrachten; 
überhaupt befchränken wir unfere Kritik auf den 
Hofea, und müfTen es wegen des befebränkten Bau- 
mes dem Lefer überialTen , von dem dargelegten Ge- 
halte diefes einen Theils auf die Behandlung des 
Uebrigen zu fchliefsen. Der Vf. beginnt mit der Be- 
merkung, dafs Hofea unter den 12 kleineren Pro- 
pheten die Ute Stelle vielleicht darum einnehme, 
weil er fein Prophetenamt am iängften unter allen, 
nämlich 40/. verwaltet hat, „manche Interpreten ha- 
ben fogar von 50 , 60 78 und 90 Jahren geredet!" 

Hier hätte nun ein gewiffenhafter Erklärer, der feine 
Schrift den Bedürfniffen der Gelehrten anpaffen will, 
nacbgerechnet, anftatt das Facit der falfchen Rech- 
nung Rofenmüllcr’i ohne alle Prüfung abzufchreiben, 

gleich- 
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gleichem ah wäre die Sache fchon läogft abgethan; 
ein gewiCfenhafter Erklärer wäre ferner den Berech- 
nungen jener Interpreten nacbgegangen, um das Be- 
gründete oder Unbegründete Ihrer Rechnung darzu- 
thun, anftatt diefelbe (deren Befultat ohnehin der 
Wahrheit näher kommt, ah das von dem Vf. abge- 
fchriehene) mit einem Ausrufungszeichen abzuferti- 
gen. Nun kommt der Vf. aut jenen lkcra zu fpre- 
chen, den einige hebr. Ausleger fälfchlich mit Becri 
combinirten und der (nach t Unron.V, 6) ein Stamm- 
fürft derBubeniten , durch Tiglath- Pilefar gefangen 
fwie der Vf. S. 5 fagt) nach Babylon ” (_//] ge- 
rührt wurde. Diefe Verwechslung findet heb auch 
noch S. 4 ; hier foll aus der Chronologie der Beweis 
geführt werden, dafs jener Beera der Vater desHofea 
nicht feyn konnte; denn, fagt der Vf., „unfer Pro- 
phet lebte unter der Keg. der jüd. K.Uffijah , Jothain, 
Achas und Hiskijah und zu den Zeiten des isr. K. 
Jerobam II und „ jener Beerah zur Zeit des Exils (/).” 
S. 14 befinnt fich der Vf. und. läfst diefen Beera von 
Ticl.P. unter Pekah ins Exil geführt werden. Hier- 
auf folgt, „um die chronol. Ueberficht zu erleich- 
tern,” eine kurze Zufanimenftellung der jüd. und isr. 
Könige von Kehabeam bis auf den letzten judäifchen 
König nebft den Hauptbegebenheiten [aber warum 
denn die ganze Reihe? als um die Bogen zu füllen, 
da derVf. nichts fachgemäfses zu Tagen wufste], und 
zwar fo, dafs zuerft die Reihe der judäifchen Könige 
durchgegangen und fodann erft die der isr. K. nach- 
geholt wird. Der Vf. macht aber feine Berechnung, 
ohne die Disharmonie zwifchen dem Todesjahre Je- 
rob. 11 und dem Regierungsantritte feinesSohnes auch 
nur zu ahnen (Jerobeam ftirbt nach dem Vf. im J.775 
und in demfelben J. läfst er auch Sacharin zur Reg. 
kommen); auch mufs uns erft das Cartonblalt (S. 12) 
belehren, dafs zwifchen Pekah undHofra wahrfchein- 
lich ein mehrjähriges Interregnum anzuuehmen fey : 
fo kommt es denn, dafs der Vf. die Zerftörung Sa- 
siariens in das J. 734 v. Chr. fetzt. Diefe Berech- 
nung nennt der Vf. eine genaue und fein chronol. 
Fund dünkt ihm fo wichtig, dafs er denfelben bey 
einer anderen Gelegenheit weiter auszufahren ge- 
denkt (S. 14 ). Auf der folg. S. beifst es : „warum in 
der Ueberfchrift der arab. Ueberf. unfer Prophet Uf- 
Jijah zubenannt wurde, ift mir nicht erklärbar und 
in den von mir verglichenen Einleitungen und Com- 
mentaren finde ich darüber nichts bemerkt;" allein 
der Vf, hätte nicht nur die Ueberfchrift, fondern 
auch noch den erften V. lefen follen, worin der Pro- 
phet geradezu j (nicht wie bey dem Vf. 

S. 16 fteht) genannt wird. Die LXX haben bekannt- 
lich 'Slarf oder Avarjl; diefer Name (das r, nach dem 
Ithacismus gefprochen) war dem Araber (der die LXX 

(Der B tfe i 


überfetzt, was derVf. nicht wufste, wie unten ge- 
zeigt werden foll) ebenfo mundreebt, wie uns Ho- 
fea ; in der Ueberfchrift erklärt er daher das fremd- 

i i i 

klingende feinen Landsleuten durch das ih- 

nen bekannte Wort (wie etwa Hr. Sehr. S. 197 Jir- 
mejahu, d. i. [y>j ] Jeremias; Hafchca d. i. Hofta ) 

und fetzt daffelbe V. 1 in die Ueberfetzung. S. 18 
Oberhebt fielt der Vf. der Mühe, die Chronologie der 
einzelnen Kapp. auPzufuchen, mit folg. M orten: „es 
würde eine vergebliche Mühe feyn, die einzelnen 
Ausfprücbe einer beftiinmten Zeit anweifen zu wol- 
len, da fich aufser der Nennung des Namens Jchu 
(K. I, 4) kein beftimmt angegebenes hift Datum fin- 
det, was dazu dienen könnte, die Zeit genauer zu 
berechnen.“ S.22 — 24 wird aus den Rojenm . Schob 
eine ziemliche Anzahl Erklärungsfchriften herüber- 
verpflanzt, nur vermiffen wir auch hier den Dlangcr- 
fchen Comm. — M as die Ueberfetzung betrifft, fo 
wollen wir zuerft den Vf. felbft reden lallen: „über 
die metrijehe (?) Ueberf. habe ich nichts zu bemer- . 
ken, als dafs Treue und Deutlichkeit meine Ten- 
denz war; der hebr. Parallelismus ift hier beybehal- 
ten, da dasM’erk für Gelehrte (?) beftimmt ift, wäh- 
rend ich ihn in den Harfenklängen in Senarien auf- 
celöft hatte.” Wie wenig aber der Vf. das Profai- 
fche und Poetifche im Original zu unterfebeiden 
wufste, erhellt aus Hof. 1 und 3, welche Kapitel in 
profaifcher Rede fortlaufen (wie diefs de Wette rich- 
tig erkannt und ln feiner Ueberf. befolgt hat), von 
dem Vf. aber (wie weiland von Uezcl, Scherer im 
Schriftforfcher und Conf.) in Jamben gebracht wer- 
den, gegen welche aber die Metriker unferer Zeit 
freylich einzuwenden haben würden. M’ir (iber/af- 
fen denfelben die metrifche Kritik von folgenden 
Verfen : 

K. I, i. Zuerfi redete lehovaA tu Hofchea und fprach tu 
i hin : 

Geh, nimm dir ein verbuhlte« Weib, 

Und (fchnile dir) erbuhlte Kinder! 

Denn lo> von Jhora buhlet lieh da« Land. — 

S. Da ging er hin Und nahm die Gamer lieb , Di- 
blajim'i Tochter; 

Und fchwanger ward Ge und gebar ihm einen 
Sohn. 

4. Da Tprach tu ihm Jehova: 

Du follft ihn nennen Gott zerftreut; 

Denn eh'üen« will die Bluticbuld JetreeVs am 

Haufe Jchu’* ich beftralen; 
Und will dat Reich det Häufet Israel zerftö- 
ren. 

5. Zu diefer Zeit, da foll'« gefchehn. 

Den Bogen Israel'» will ach »erbrechen 
Im Thale Jeireel’». — 

6. Und wieder ward fle fchwanger, und da einet 
Tochter Ge geusf». 

So fprach (der Herr) ru ihm u. I. w. 

folgt.) 
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1) Leipzio, b. Beclam: Ho/eat Propheta 

commenlatuj eft Joanne» Chrißianus Stuck etc. 

2) Ebenda/., b.W. Vogel: Die Propheten IIo- 

J'chea, Joel und Amon von Dr. Johann 

Friedrich Schröder u. f. w. 

(lief Muß der im vorigem Stück abgebrochenen Recenßon.) 

W enn der Vf. ln den Anmerkungen die Erklärung 
anderer beybringt, fo ift diefs gewöhnlich eine Ueber- 
fetzung der Hojenm. Scholien, aufserdem wird Bauer'» 
Bearbeitung der kleineren Proph. häufig benutzt, aus 
der nicht viel Brauchbares gefchöpft werden konnte. 
„Vorzüglich habe ich überall, lagt der Vf. S. VII 
der Vorr., die alten üeberfetznngen nach der Po- 
lvglotte fleifsig felbft verglichen und Ce bilden gleich- 
em die Bads des Commentars.“ Das ift nun aber 
frevlich eine fehr einfeitige, wie jeder Sachkenner 
welfs , aber das ( ziemlich wohlfeile) Abfchrei- 
ben aus der Polyglotte giebt dem Commentar einen 
Schein von Gele’hrfamkeit, die ihm fonft abgeht. In 
jeder Anm. wird der Alex., Chald., Syr., Arab., 
nebft der lat. Ueberf. der Polyglotte beygebracht; 
dabey wufste aber der Vf. nicht einmal, dafs jene 
arab. Ueberf. aus der LXX ohne alle Benutzung des 
Originals gefloflen ift: denn beynahe auf jedem Blatte 
merkt der Vf. nur ihre Uebercinft immun" an mit fol- 
genden Phrafeo: S. 112 „ihnen (den LXX) folgt der 
Araber.” S. 55. 56.116, 168 „ihnen folgt, wie ge- 
wöhnlich, die arab. Ueberf." S. 113. „die LXX und 
der Araber ftimmen wieder zufammen.’* S. 139. „ein 
offenbarer Augenfehler (der LXX), den nur der Ara- 
ber (klavifch nachahmt'' (!). S. 324. „der Araber ko- 
pirt (!) die LXX.” Gcwifs, durch folche nicht 
fehr gelehrte Blöfsen hilft man dem Bedürfniffe 
der Gelehrten nicht allzu gut ab. Wie aber 
die Vergleichung diefer Ucberfetzungen zuweilen be- 
fchaffen ift, davon ein Beyfpiel; die erfte Anführung 
aus der Jyr. Ueberf. ift S. 55 (in der Anm. zu Hol. 

1,2), dort heifst es: „der Syrer (aberfetzt) i 
evic^As, wobey aber das nothwendig dazu gehö- 
rende lljSo? fehlt! In der folgenden Zeile fleht 
CjJl für Ur)l. Was läfst fich überhaupt Zweck- 
widrigeres denken, als die ftets wiederkehrende An- 
führung jener (Jeberff. in Anmm., die zum Zwecke 
haben, den Sinn des Propheten zu erklären, befon- 
ders wenn iic in folcher Ausdehnung ausgelchrieben 
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werden wie S. 118, wo jene 4 Ueberf. fammt deren 
lat. Ueberf. die ganze Seite einnehmen; wenn fie an- 

§ ef0hrt werden, wo der Vf. überzeugt war, dafs fi* 
immtlicb falfch überfetze«). So heilst es S. 126 „die 
alten Ueberf. haben dieWorte nicht verpfänden,” und 
nun werden fie nach der lleihe beygefetzt! Nur in 
einem fehr ausführlichen exeget. W erke kann eine fo 
ausgedehnte Vergleichung der alten Verff. dadurch 
nützlich werden, dafs der Erklärer in dieGründe der 
Abweichungen, die in Annahme anderer Lesarten 
oder Wortbedeutungen liegen, tiefer eingeht wo- 

zu es aber ausgebreiteter Sprachkenntnjfs, nicht 
geringen Talentes und wiederholten Studiums be- 
darf. 

Wir betrachten nun die Interpretation des 
Vfs näher, ln der erften Anmerk. (S. 56 zu Hof. 
1,2) heifst es: „der Königsberger Cod. hat ftatt 
is» den ßat. conß. *>a», was unftreitig wegen des 
vorausgegangenen nVy* die richtige Lesart ift." 
Kec. .gefleht , dafs er diefen Grund nicht be- 
greifen konnte; fah denn Hr. Sehr, nicht ein, dafs 
jenes -an eine erleichternde Lesart ift? Unrichtig 
wird die lUutJchuld Jerrcels (K. I, 4) auf den durch 
Jehu an dem jüd. K. Achatja verübten Mord bezo- 
gen : denn diefer wurde ja weder in der Stadt noch 
in der Ebene Jesreel begangen; es ift vielmehr von 
allen durch das Haus Jeliu in Jesreel verübten Mord- 
thaten zu verftehen. K. 1,6 überf. der Vf, „denn 
gegen fie erheben will ich (meine Hand)" anft. „dafs 
ich ihnen vergebe," wobey m* fupplirt wird, yel Pf 
XCIX, 8 u öfter. Bey K. II, 1 wird uns die Bemer- 
kung Eichhorns (liebr. Proph. I. S. 75 die derfelbe je- 
doch in f. Einl. IV. S. 277 der 4tcn A. verlaffen hat) 
empfohlen, „dafs die 3 erften Verfe nicht wohl in 
den Zufammenhang paffen, indem fie eine neue Blfi- 
the der 10 Stämme zu früh in Erwähnung bringen 
ehe fie fich gebeffert haben - vvahrfcheinlich fev aifo’ 
diefes Stück von dem Sammler hier Unrechter Weife 
eingefchoben worden." Wie falfch und der prophet. 
Bede unangemeffen ein folches Gerede fey, brauchen 
wir nicht erft zu erinnern, man f. RoJ'cnm. zu d. St. 
Ganz unrichtig wird K. II, 4 mit dem Vorhergehen- 
den durch und verbunden („und hadert, hadert dann 
mit eurer Mutter”), da hier ein neues Orakel be- 
ginnt, worin die Symbolik in die Allegorie verwan- 
delt ift. Bey K. II, 7 vermuthet der Vf., der Chald., 
der Syr., die LXX und der Araber (Ü) hätten ftatt 
«ip-z) geJefen -S y-ii , „wörtlich: und was mir zur 
Stärke gereicht. 15 heifst nämlich nicht nur Meß- 
fchnur, Geßctz u. f. w. , fondern auch Stärke, wie 
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8*3, f. Jef. 18,7." Eine feltfame Conjectur! Jene 
Ueberfetzer (von dpjien der Vf. aber den Arab. hätte 
ausnehmen füllen!) lafen nicht etwa anders, fondern 
nahmen (wi cHoubigani) an dein Tranke Anftofs, weil 
das Wajj'cr fchon erwähnt war und leiteten es daher 
von pvtü ab. Es ift fVein zu vergehen , f. Manger. 
Fälfchlich wird K. II, 17 njsj überf. : „dann fingt fie 
fröhlich;", die Erklärung lautet: „ refpondere , d. i. 
bier, fie wird antwortend in Liedern Sogen, car- 
tnina üfioi,iaTu rennet , ” anftatt dafs cs in der einfa- 
chen Bedeut, gehorchen (dem Rufe Jehova’s antwor- 
ten) zu nehmen ift. Zu R HI, 1 wird bemerkt, 
dafs hier wahrfcheinlich eine andere Frau gemeint 
fey als Kap. I , weil der Prophet befonders den Kauf- 
reis erwähne; daher fpricht der Vf. in der Einl. 
. 17 von „zwey ilbelberufenen Weibern;" ganz 
falfch und der lledeutung der Symbolik völlig unan- 
gemeffen. K. Vill, 9. 10 wird allo aberfetzt: 

„Denn hin nach Afchur laufen fie; 

Doch wird'» ein wilder Kulan für fie fejrn ; 

Gedungen hu Ephrajim ßuhlfchaft Geh. 

10. Doch ob Ga auch gedungen unter Heiden, 

Doch will ich fie mfammenraffen ; 

Schon fingt ihr Haufen an lu fchtnelzcn 
_ Beim Druck de» Könige» der Fürften.’’ 

Hiezu bemerke man folg. Erläuterungen: „Kulan ift 
der tatarifche Name des wilden Efels. Afchur, 
gleich einem wilden Efel, wird fcheu davon laufen, 
wenn Israel naht, d. h. wird feinen Bitten kein Ge- 
hör geben" [wie verkehrt! nV» bezeichnet hier das 
Gehen von der Meereskflfte in das höher liegende 
Binnenland, wie üvafla/rin> ; Ephraim aber ift der 
Wilde Efel, der fcheu hinauf rennt]. Im folg. V, 
wird bzssm fälfchlich auf die Israeliten bezogen, es 
find die Heiden, nam. die Affyrier und das Wort 
bleibt in feiner eigentl. Bedeut; er» fafst der Vf. als 
Infin. ftatt b»oS! nec. lieft iSnu (ohne l>ag. f. f. /. ff. 
Michaelis krit.N.), nimmt dalfeibe als Fut. apoc. von 
Vn (die Conftr. mit ja f. 1 Sam. XXXI, 3.) und über- 
fetzt „bald werden fie (die Israeliten) Wehen empfin- 
den vom Drucke des Königes der Fürften” (cf. Jef. 
X,8). Wir geben dem Vf. liecht, wenn er K. XIV, 10 
für einen fpätern Zufatz erklärt, nur find dieGründe 
nicht haltbar, welche er vorbringt, es liege gewif- 
fermaCsen in den erften Worten ein Vorwurf für den 
Propheten», dafs er für die Meiften fo undeutlich ge- 
fchrieben oder gefprochen habe, wenn er fragen 
mufs: wer ift fo weife, dafs er diefs verftehe? [pa 
und jn;, fo wie oan haben hier zugleich eine ethijche 
Beziehung, erkennen und das Erkannte befolgen , 
cf. Pf. XC11, 7,] Der Vf. hätte vielmehr darauf auf- 
merkfam machen follen, dafs der V. ganz den Ton ei- 
nes Lehrpfalmen hat und daher wahrfcheinlich von 
einem andächtigen Lefer aus folchen Stellen zufam- 
mengefetzt ift, um durch diefes Epiphonem vor den 
in diefein prophet Buche aogedrohten Strafen zu 
warnen. — Inwiefern durch diefe Bearbei- 

tung dem Bedürfoiffe der Gelehrten abgeholfen wur- 
de, überläfst llec. dem L’rt heile der Leier. Wie lieh 


aber der Vf. von diefer Arbeit, die nicht einmal mit 
dem gehörigen Fleilse ausgearbeitet, fondern mehr 
flüchtig hingeworfen ift, eine günftige Aufnahme ver- 
fprechen konnte, kann Kec. lieh nicht erklären. — 
Druck und Papier find gut , wie man es von der Ver- 
lagshandlung gewohnt ift. * 

i * L-r. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Hai.lc, b. Renger: Die chrißlichen Geißler gefell- 
fehafien. Von i)r. Emjl Günther Porjlemann, 

Gonrector amGymnafium zu Nordhaufen, lt&ü. 

V 1 u. 328 S. 8. (I lVihlr. 12 gGr.) 

Der Vf. liefert in diefer intereffanten und mufter- 
haften Monographie eine ergänzende und berichti- 
gende Umarbeitung feiner, im 3ten Bande des Ar- 
chivs für alte und neueKirchcngefchichte von Stä ud- 
lin und Tzjihimer (1816) enthaltenen, Abhandlung 
Ober dieGeifslergefellfcbaften. Die günftige Aufnah- 
me derfelben veranlafste ihn, alle feine Forfchungen 
über die Geifsler einer nochmaligen Prüfung zu un- 
terwerfen , die heften Quellen forgfäitig zu benutzen 
und gerade zu einer Zeit mit feinem VV erke hervor- 
zutreten, in welcher religiöfc Schwärmerey nicht zu 
den Seltenheiten gehört. Das tiefe und lorgfalüge 
Quellen fiudium, welches der Erzählung zuinGrunde 
liegt, die vertraute Bekanntfcbaft mit dem Zeitalter 
und feinen politifch-religiöfenVerhältnilTen, der fiebe- 
re und febarfe Blick, womit ftreitige Punkte entfehie- 
den werden, find unverkennbar, und können für 
dergleichen fpecielle Unterfuchungen zu einem wah- 
ren Mufter dienen. Sie zerfällt in zwey Hauptab- 
fclinitte. Der erße enthält die Gefchichte derGeifsel- 
gefcUJchußen Jelbß, der zweyte «lie Gefchichte der, 
mit den Geißlern verwcchj eiten, Gefellfchaften. Wir 
wollen einiges Anziehende hervorheben und einzelne 
Bemerkungen einftreuen. 

Em Ueberblick über die Literatur der Geifsler- 
gefcbichte wird vorausgefcbickt, eine höchft forg- 
fältige NachwciJ'ung aller, von dem Vf. gröfsteotbeils 
felbft benutzten , Quellen und Hülfsmittel findet 
ficb am Ende des Buchs. Die Einleitung verbreitet 
fich über den Urfprung und die Aufnahme derSeiblt- 
geifselung in der ehnftiieben Kirche und über die 
Entftehung der Geifselprocefiionen. Das Geifselwe- 
fen entwickelte fich aus der Mönchsafcefe und wur- 
de anfangs von ejner Kirche fehr begünftigt , welche 
der Meinung war, dafs man durch gute Werke Gott 
die Sündenftrafen abkaufen könne. Zu diefen guten 
Werken gehörten, nach der Finanzdogmatik, zu- 
nächft alle Schenkungen an die Kirche ; es gehörten 
dazu aber auch Selbltpeinigungen und Kafteyungen 
aller Art. Das Heidenthum und das Judenthum ver- 
föhrrte. die Gottheit durch dargebrachte Opfer; das 
römifche Kirchenthum that mehr; es behielt die 
Opfer bey (in der Meffe und in andern Gebräuchen), 

und 
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und fügte noch andere, am eigenen Leibe zu brin- 
gende Opfer hinzu, durch welche der Geift derGei- 
lter, der Allliebende, verlohnt werden follte. Die 
Dictu probanlia für folche Werke der Liebe mufste 
das A. T. liefern. „Lobt den Herrn mit Pauken!" 
heiTst es Pf. 150, und Cardinal Damiani commentirt 
darüber: „Da die Pauke eine trockene Haut ift, fo 
lobt der den Herrn wahrhaftig mit Pauken , der fei- 
nen , von Faften ausgemergelten Körper durch die 
Disciplin (Geifsel) fchlägt." Das ift doch eine F.xe- 
eefe, vor welcher felbft die der Männer des Hohen- 
liedes, der Neomyftiker, die Segel ftreicben mufs ! 

Die erften Geifselprocefiionen zeigten (ich auf dem 
Boden des fruchtbaren Italiens, auf welchem auch 
die frevwilligen GHfselungen am Oppigften gediehen. 
O du fchönes Land, Land der einft weitbeherrfchen- 
den Roma, was haft du nicht gelitten unter der Geifsel 
des Aberglaubens und desfanatifchenPriefterdespotis- 
mus! Der heil. Antonius von Padua (f 1231) wird als 
der Urheber der Geifselprocefiionen genannt; durch 
feine feurigen Bufsfermoue bewirkte er, dafs die Er- 
weckten fchaaren weife umhergingen, lieh geifselten 
und geiflliche Lieder fangen. Jedoch fehlen, hier- 
über genauere Nachrichten, welche lieh erft über 
die erfte grofse Geifselfahrt nach der Mitte des drey- 
zehnten Jahrhunderts finden. Ehe der Vf. diefe und 
andere ähnliche Proceffiooen erzählt, entwickelt er 
lehr gründlich die Umftände, welche fie vcranlafs- 
ten. Er folgt ilabev vorzüglich Muratori und ver- 
vollftändigt deffen Anfichten. Der Kampf der Gi- 
bellinen und Welfen führte das Geifslerunwefen 
herbey. Die Erfteren waren in der letzten Zeit fieg- 
reich gewefen; Rom fuchte die getrennten Welfen 
zu vereinigen, fie zu ermuthigen und in ihrem Her- 
zen religiöfen Fanatismus zu wecken. „Wabrfchein- 
lich aus diefen Abfichten von den Gewalthabern der 
Kirche angeftiftet, fagt der Vf. S. 25, vielleicht aber 
biofs als Privaianftalt der durch drohendes Unglück 
aufgeregten Scliwärmerey und des geängftigten gu- 
ten Herzens, zeigte fich an der Grenze von Toskana, 
in Perugia, einer echt welfifchen Stadt, die wegen 
ihrer Anhänglichkeit und Treue auch oft Refidenz 
der Päpfte gewefen war, eine grofse Erfcheinung, 
welche in ihrem glücklichen Fortgange den Welfen 
wefentlichen Vortheil brachte, deren gröfsefte Vor- 
theile aber die Wachfamkeit der Gibellinen ver- 
eitelte.“ Wer die erfte Aufforderung zu der grdfsen 
Bufsübung gegeben haben mag, das ift nicht mit 
Gewifsheit zu beftimmen. Der Papft Alexander IV 
gab, aus Gründen der Staatsklugheit, feine Einwil- 
ligung nur ftillfchweigend zu erkennen. Gefchicht- 
lich ift aber, dafs die Bufsfchwärmerey zu Perugia 
im Herbfte des Jahres 1260 durch Einen Fanatiker 
ihren Anfang nahm. Ein Gleichzeitiger belchreibt 
Gealfo: „im Laufe jener Jahrhunderte, als viele La- 
fter und Verbrechen Italien fchändeten , überfiel 
plötzlich eine nie erhörte reuige Stimmung die Ge- 
müther, Zuerft die Einwohner von Perugia, dann 
die Römer, endlich faft alle Völker Italiens. Die 


Furcht Chrifti kam fo fehr über fie, dafs Edle und 
Unedle,- Greife und Jünglinge, felbft Kinder von 
fünf Jahren, nackend bis auf die bedeckten Schaam- 
theile, ohne Scheu, paarweis in feyerlichem Auf- 
zuge durch die Strafsen walteten. Jeder hatte eine 
Geifsel aus ledernen Riemen in der Hand, womit fie 
fich unter Seufzen und Weinen heftig auf die Schul- 
tern fchlugen, bis das Blut darnach ging. Unter' 
Strömen von Thränen, als wenn fie mit leiblichen 
Augen das Leiden des Heilandes fahen, riefen fie in 
kläglicher Weife um Barmherzigkeit zu Gott, dem 
Gott der Barmherzigkeit und um Hülfe zur Mutter 

Gottes. Nicht nur am Tage, auch des 

Nachts, im ftrengften Winter, zogen fie mit bren- 
nenden Kerzen zu hunderteD, ja zu Zehntaufenden, 
angeführt von Prieftern mit Kreuzen und Fahnen, 
durch die Städte und nach den Kirchen und warfen 
fich in Demuth vor den Altären nieder. Alfo thaten 
fie auch in Dörfern und Flecken; fo dafs Felder und 
Berge wiederzuhallen fchienen von den Stimmen de- 
rer, die zu Gott fchrieen. — Es fch wiegen zu der- 
felben Zeit alle mufikalifeben Inftrumente und all« 
Liebeslieder; nur den Traucrgefang der Büfsenden 
hörte man überall , fn den Städten uud auf dem Lan- 
de; feine klagenden Töne rührten fteinerne Herzen, 
und die Augen der Verftockten füllten fich mitThrä- 
nen. Auch die Weiber nahmen Theil an diefer from- 
men Uebung; in ihren Kammern thaten nicht allein 
die vom Volke, fondern auch edle Frauen und zarte 
Jungfrauen mit aller Ehrbarkeit daffelbe. Damals 
verlohnten fich faft alle Entzweyte; Wucherer und 
Räuber eilten, das mit Unrecht Erworbene zurück- 
zugeben, und wer fonft in Laftern befangen war, 
beichtete demüthig feine Sünden und entfenlug fich 
feiner Eitelkeit. Kerker wurden geöffnet. Gefan- 
gene entlaffen, und Verbannte durften zurückkeh- 
ren ” u. f. w. 

Von Perugia aus verbreitete fich die Schwärme- 
rey bis nach Rom hinab, in Apulien fand fie wenig 
Anhänger; weit mehrere in der Lombardey. ln 
Bologna, in Modena, Reggio, Parma, I’iacenza, Pa- 
via, — ja in Piemont, in Turin und Genua geifsel- 
ten Geh Reiche und Arme, Vornehme und Geringe, 
zogen umher, — es war, wie wenn ganz Überitalien 
auf der Wanderung wäre. Nur in Cremona, Bres- 
cia, Novara und Mailand, wo der Marchefe Pelavi- 
cino, ein Freund des Königs Manfred von Sicilien, 
ein Gibelline , herrfebte, fanden die Schwärmer kei- 
nen Eingang und wurden mit Gewalt und Drohun- 

g en zurückgehalten. Gewaltfarn waren die Gemü- 
ter erfchüttert; aber fie wurden nicht gebelfert; das 
Feuer, das fo mächtig aufgelodert war, erlofch; im 
Jahre 1261 ging die Geifselfahrt in Italien allmählig 
zu Ende. Doch blieben einzelne, ftehendeGeifsler- 
gefellfchaften, welche von Zeit zu Zeit Wanderun- 
gen hielten; und dieffeits der Alpen nahmen fie in 
Krain, Kärnthen, Steiermark, Baiern und in den 
oberdeutfehen Ländern bis über den Rhein, inOefter- 
reich, Böhmen, Mähren, Sacbfen, Ungern undPo- 

. , len 
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Ion erft recht ihren Anfang (im Anfang des Februars 
1261). Die Art und Weite der Procefßonen war faft 
immer, bis auf wenige Abänderungen, eine und die- 
felbe. Zu weilen gingen die Geifllicben mit Fahnen vor- 
auf, zuweilen nicht. Die Geifsler waren am obern 
Theile des Körpers unbekleidet und fchlugen fich, 
zwey Mal täglich, drey und dreyfsig und einen hal- 
ben Tag lang, zum Andenken an die Zeit derMenfch- 
heit JeFu auf Erden, warfen (ich ln Kotb und Schnee 
unter Verzuckungen und Kxrlamationen, und fangen 
Bufslieder. Oft brachten lic freylich die Nächte in 
Unzucht und Schwelgerey zu. 'Dabey glaubten fie 
ihre Sündenfchuld ohne die Priefter Jöfen zu kön- 
nen, wefshalb die Kirchenhäupter Cch bald wider fie 
erklärten und die Bufsaufzflge unterfagten. Das ge- 
fchah auch hie und da von der weltlichen Obrigkeit. 
Defshalb erlangten diefe Schwärmereyen , nament- 
lich in DeutfchTand, aufser denen in den Jahren 1261 
und 1349 , nur geringe Ausbreitung. 

In Italien brach im März des Jahres 1334 aber- 
mals der Fanatismus los; das Unglück des Landes 
und die Bufspredigten des Bruder Venturinus ver- 
anlafsten zueift wieder ßufsfahrten aus der Ldm- 
bardey nach llom, wo man fich Ablafs holen wollte. 
Von Bergamo ging die Proceffion aus. Der Anzug 
der Schwärmer war von Venturinus vorgeichrieben. 
Sie waren mit einem langen, weifsen Bocke beklei- 
det; Ober diefen trugen fic einen blauen oder pur- 
purfarbenen Mantel; die Heine waren mit weifsen 
Strümpfen und ledernen ilalbftiefeln bekleidet; auf 
dem Kopfe trugen fie eine Leinwand»haube, von des 
Mantels Farbe, mit einer Bezeichnung, weiche von 
Einigen alsein T (als Zeichen des Kreuzes in der al- 
ten paläftlnenfifchen Schrift), von Andern als IHS 
angegeben wird. Die Iiruft zierte eine weifse Taube 
mit demOelzweige de* Friedens im Schnabel; in der 
Bechten trugen fie einen I’ilgerftab, in der Linken 
ein Paternofter, Stricke mit fiebeu Knoten , womit 
fie fich zugleich geifselten. Jedoch find auch hier- 
über verfchiedeneAngaben da. — Sie zogen in Hau- 
fen von zwölf Perfonen, — Zahl der Apoftel, — ein 
dreyzehnter, weicher auf einem Stabe ein kleines 
Kreuz mit dein Bilde der Maria und Jefu auf der ei- 
nen, und der h. Martha auf der andern Seile trug, 
fchiofs den Zug. Unterwegs gefchahen natürlich 
viele W under; am 2lften März kam der Zug nach 
Born. Yenturin predigte dafelbft öfter, fchlich fich 
aber endlich, verlacht von Einigen, verfolgt von An- 
dern, aus Born weg, ging nach Oberitalieu und von 
da nach Avignon zum Papfte, um für fein Gefolge 
Ablafs zu holen. Hier wurde er angeklagt, frevge- 
fprochen , doch wegen einiger Aeufserungen über 
den Papft verwiefen (1S3Ü). Iler BuTseifcr verrauch- 
te, die Geifsler kehrten in ihre Wohnörter, — und 
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zur Sünde zurück. — 1340 entftanden neue Bewe- 
gungen, jedoch ohne gröfsere Folgen. 

(Der Bef thlufi folg l.) 

PÄDAGOGIK. 

Breun, imSelhftverlagr Orlhographifcht unddeut- 
f che Sprachübungen in kulhgraphifch- lithogra- 
phirlen VorUgcblültern. Aeltern, Erziehern und 
Privatlebrern, befonders aber Elementarfchul- 
lehrern gewidmet, ihren Kindern als häusliche 
Uebung an die Hand zu geben von F. fF. Hnff- 
mann. Ohne Jahrzahl. 96 Vorfchriften. Ouer- 
4. (1 Bthlr. 12 gGr.) 

Man hört von vielen Pädagogen die auf Erfahrung 
gegründete Klage, dnfs die Hand der Schüler fich oft 
zu verfchlechtern anfängt, wenn fie in höhern Klaf- 
fen zum Nachfchreiben von Ilictaten angebalten wer- 
den. Sie pflegen fich dann gewöhnlich mit der Ge- 
fehwindigkeit zu entfchuldigen, mit welcher das Ge- 
hörte durch die Feder au/gefafst und dem Papier 
anvertraut werden rnüffe; und ganz nichtig kann 
diefe Entfchuldigung nicht genannt werden; in Co 
fern das Dictiren oft mit noch allzu ungeübten 
Schülern, deren Hand noch nicht feft genug ge- 
worden jft , angefangen und auch in der Maf!» 
übertrieben wird. Es giebt einen doppelten Weg 
diefs zu vermeiden. lier erfte ift: der Lehrer 

dictirt den Hauptinhalt feines Vortrages in derdeiit- 
fchen Sprache , Geographie, Naturgefchichte u. f. w. 
nur mit wenigen Zeilen, und läfs’t dann das Ge- 
fchriebene zu Haufe rein abfehreiben. Dann niuts 
er es aber auch fleifsig naclifehrn, und nur die 
Grumlzüge des Vorgetragenen mittheilen, was auch 
in ßfirgerfchulen und den mittlern Klaffen der 
Gymnafien, wo keine Hefte gefammelt werden Col- 
len, hinlänglich ift. Der zwevte Weg jft 'der von 
dein \ f. der vorliegenden Blätter eingefchlagene. 
Der Hauptinhalt der deutfehen Sprach - und Beclit- 
Irhreibelehre ift nämlidi in kurzen Begeln zugleich 
als kailigraphifche Vorfchrift ausgedrückt, und am 
Schluffe find W inke für die häusliche Uebung ge- 
geben. Auch diefs ift zweckmäfsig, möchte aber 
in zahlreichen Klaffen weniger anwendbar fern 
als bey dem Privatunterricht/', da man doch un- 
möglich für jeden Schüler das ganze Werk an- 
fcha^fen, oder den Befitz deffclben von ihm for- 
dern kann. Es bliebe denn der Ausweg, dafs der 
Lehrer felbft die ganze Vorfchrift an die Tafel 
fchriebe. Allein diefs hat auch feine eignen 
Schwierigkeiten. Doch brauchbar ift das Werk 
allerdings. Inhalt und Form, Stoff und Schrift 
lind lobenswerth; wenn auch Bee. mit der Bil- 
dung einzelner Buchftaben nicht ganz einverftan- 
den ift. 


Google 
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KIRCHEN GESCHICHTE. 

IIam.i, b. llenger : Dtc Chrifilichcn Geifilcrgrfell- 
Jchaften. Von Dr. Ern/i Günther Förfletnann 
u. f. w. 


( Befchhifi der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion .) 

iel wichtiger war die, von dem Vf. S.64 — 104 be- 
fchriebene grofse GeifseJfahrt der Kreuzbrüder in 
Deutfchland und den benachbarten Ländern im 
Jahre 1349. Die Peft, welche um 1343 in Italien, 
in Frankreich und Deutfchland ausbrach und an fechs 
Jahre dauerte, veranlagte fie. ln Deutfchland hoffte 
man, dem Tode durch Bufsflbungen entgehen zu 
können, wenigftens den Höllenftrafen ; es bildeten 
fich Geifslergeiellfchaften, welche bald als die wü-r 
thendften Verfolger der Juden auftraten, die man 
für Brunnenvergifter hielt. Empörende Graufam- 
keiten wurden dabey verübt, von denen man fich 
mit Schauder und BetrObnifs abwendet. If'ann und 
ivo fich die Geifselgefelirdiaften dielerZeit zuerft ge- 
bildet haben mögen, ift nicht mehr mit Gewifsheit 
zu ermitteln. Die meiften gleichzeitigen Zeugen ge- 
ben Oberdeutfchland und das Jahr 1349 an. Sie ent- 
ftanden allmählig und wuchfen, wie Lavinen. Gei- 
fselfchläge, Bufsgefänge wechfelten mit Ermahnun- 
gen der llauptanführer und Meifter ab, welche lie 
fich wahrfcheinlich gewählt hatten; die, welche im 
Junius aus Schwaben nach Speier, Strafsburg, an 
den Ober- und Unterrhein zogen und fich fehr ver- 
mehrten, lafen einen Brief, vor, der aus Jerufalem, 
oder von einem Engel gebracht feyn follte und in 
dem gefaet war: „Chriftus fey erzürnt über die La- 
fterhaftigkeit der Welt und viele namhafte Verbre- 
chen, Entheiligung des Sonntags, Vernachläffigung 
der Frey tagsfalten, Zinfenwochen, Ehebruch; und 
auf der heil. Jungfrau und der Engel Bitte um Barm- 
herzigkeit habe er geantwortet, wie fie vier und 
dreyfsig Tage lang vom Haufe ziehn und fich gei- 
fsefn Tollten , um Gottes Barmherzigkeit zu erlan- 
gen.” . Der ftrafsburgifche Priefter Jacob von Königs- 
hofen fagt von ihnen: fie hatten acht bis zehn koft- 
bare Fahnen von Sammet und reichem Seidenzeug 
und eben fo viele gewundene. Kerzen, die man ihnen 
vortrug, wenn fie in Städten oder Dörfern umgingen. 
Man läutete alleGlocken. Sie gingen paarweis; alle 
trugen Mäntel und Hüte mit rotlien Kreuzen. Zwey 
fangen vor, die andern nach. Sie fangen: 

Nun ift die Betfahrt alfo hehr, 

AU Chrift gen Jerufalem ritt fclbcr, 

A. L. Z . 1829. Dritter Band . 


Er führte ein Kreuz in feiner Hand: 

Nun helfe uns der Heiland! 

Nun ift die Betefahrt alfo gut, 

Hilf uns Herr durch dein heilige« Blut, 

Das du am Kreuz vergofTen halt, 

Und uns in dem Elend erlöfet halt, — 

Nun ift die Strafte alfo bereit 
Die uns zu nnfrer Frauen treit, 

In unfrer lieben Frauen Laud. 

Nun helfe uns der Heiland ! 

Wir f ollen die Bufse an uns nehmen, 

Daf« wir Gott defto bafi gezemen (gefallen) 

Alldort in feines Vaters Reich, 

Veit bitten wir dich alle gleich. — 

So bitten wir den heileeti Glirift, 

Der aller Welt gewaltig ift. 

In der Kirchen fangen fie: 

Jefus der ward gelabet mit Gallen, 

Defs follen wir all* an ein Kreuze fallen. 

Sie warfen fich nieder ; der Vorfänger begann : 

Nun erhebet all eure Hände, 

Dafs Gott diefs grofse Sterben wende; 

Nun hebet all’ eure Arme 
Dafs ßch Gott über uns erbarme. 

Dann ftanden fie auf. So thaten fie drey Mal. Dar- 
auf wurden l'ie von den Leuten in ihren Häufcrn be- 
wirthet. Betteln war verboten. Jeder mufsle für 
die vier und dreyfsig Tage feines Bleibens in derGe- 
fellfchaft elf Schilling und vier Pfennige aufzuvveifen 
haben (alfo täglich vier Pfennige). Mit Frauen durf- 
ten fie nicht reden. Geiftliche kamen nicht in ihren 
Bath; man glaubte den Geifslern mehr, als denPrie- 
ftern. — Die Geiiselbufse der Kreuzbrücier oder 
Kreuzträger verbreitete fich fehr bald über das ganze 
füdliche und nördliche Deutfchland und die angren- 
zenden Länder; ihre Lieder, von denen der Vf. meh- 
rere im Anhänge mittheilt, wurden viel gelungen 
und überall in den Landesdialekt übergetragen. Eins 
begann mit den Worten: ° 

Erging fich linier Frauwe, Kyrieleifon. 
üei Morgen« in dem Turne, Halleluja. 

Da begegnet ihr ein Junge, Kvriclcifon. 
bem Bart na« ihm eulfpr.ingen , Halleluja. 

Gelobt leyltu Maria! 


™ „ r — . v.u.gu iigen von geimichen 

und weltlichen Obern zu erdulden; der Panft ver- 
bot bey Strafe der Excommunication allen Cbriften 
öffentliche . Geifseiung, viele Schriftftelier, fo e ar 
die Theologen i zu Paris, erklären fich gegen fie, aber 
erft nach und nach legte fich das Unwefen, doch 
nicht für immer. 

Als im Jahre 1399 die Türken unter Baiazet 
und die Horden des Tamerlan vordrangen , P e ft 
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und Hungersnot!» wöthete und das Ende der Welt 
gefürchtet ward , entftanden von Neuem gro- 
sse Rufsfahrten in Italien, Spanien, Frankreich, 
Holland und Ueutfchland. Man nannte diefsmal 
die Geifsler weifst Brüder wegen der Farbe ihrer 
Bufsgewänder. Sie drangen zuerft, nach der wohl 
begründeten Meinung des Vfs, von den weltlichen 
Alpen her in das innere Italien ein. Ihr Verfahren 
war, bis auf unbedeutende Abänderungen , an allen 
Orten daflelbe. Sic beichteten zuerft , Männerund 
Weiber, genoITen das Abendmahl, vergaben und 
flehten um Vergebung, erftatteten das unrecht Er- 
worbene wieder, legten weifse Bufsgewänder an, 
wallten in täglichen und nächtlichen Proceflionen, 
Männer, Weiber und Kinder abgefondert, hinter 
Krucifixen, Heiligenbildern und Fahnen, paarweis 
oder dreyfach gereiht, mit Kerzen in den Händen, 
mcift harfufs dahin, wie Geifsler gegürtet und mit 
Strängen fleh geifselnd. Aufser andern lateinifchcn 
und italienifchcn Liedern fangen fie vorzüglich das 
Slubat mater. Der Vf. befchreibt fehr genau und aus 
gleichzeitigen Quellen das Wachsthum und dieWirk- 
famkeit auch dieferGefellfchaft, deren vorzüglichfter 
Führer der anfangs in Spanien, dann in Frankreich 
und in Italien wirkende h. Vincentius Feerer war. 
Durch gefchärfte Verbote und Verfolgungen ward 
dem L’nwefen der weifsen Brüder abgeholfen. 

Nach der gründlichen Darftellung der Gewohn- 
heiten, Meinungen undSchickfale der Geifslergefell- 
fchaften geht der Vf. auf die Gefchichte der heimli- 
chen, ketzerifchen Geifsler in Ueutfchland im täten 
und löten Jahrh. über, erzählt ihre Verfolgung durch 
lnquilitoren, zuweilen im Aufträge des päpftlichen 
Stuhls, das Verfahren, welches man gegen fie in 
Sangerhaufen (1414 und 1454), in Nordhaufen (1446) 
und im Anhaltifchen (1481) befolgte und liefert dann 
die Gefchichte der flehenden Bufs - und GciJ'stlbrü- 
derj'chaflen feit dem ISten Jahrhunderte bis in das 
19te Jahrh. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir auch den Inhalt diefer Kapitel weitläufiger ange- 
ben wollten; man wird diefe Abfchnitte mit Ver- 
gnügen lefen und überall in dem Vf. einen eben fo be- 
Fonnenen, als gründlichen Forfcher finden. 

Der zweyte Theil der Schrift zählt die Gefell- 
fchaften auf, welche man früher mit Unrecht, ver- 
leitet durch Aehnlichkeit des Namens und der Ein- 
richtungen, für Geifsler ausgab. Es werden dahin 
die Tänzer (Convuifionaire), namentlich die Johan- 
nistänzer 1374 am Rhein und in den Niederlanden, die 
V citstänzer zu Strafsburg 1418, die Kreuzfahrer (Kna- 
ben aus Frankreich und Ueutfchland im J. 1212; die 
Paftorels oder jungen Hirten in Frankreich 1251 und 
1820, Kreuzbrüder im J. 1309 und weifse Brüder um 
1324 in Ueutfchland), die Uengeler oder Schlägler im 
I'aderbornifchen (um 1390) und die FtegeLr in Thü- 
ringen im J. 1412 gerechnet. Die letzteren waren 
raub- und mordfüchtige Kriegsrotten, deren fich die 
Grofsen bedienten, utn ihre Plane durchzufetzen. 

Wir glauben, diefs Werk des Hn. Ur. Fbrße- 
i nann als eine treffliche Bereicherung der kirchen- 


gefchichtlichen Literatur betrachten zu dürfen und 
empfehlen es jedem Freunde derfelben, fo wie allen 
denen, welche noch immer nicht eingefehen zu ha- 
ben fcheinen, wie gefährlich das Eindringen reli- 
giöfer Schwärmerey in die Kreife des Volkes wer* 
den kann. * H. 


PHYSIK. 

W-tsHisGro* , b. Edw. de Krafft: Meteorological 
Regifer forlhe Years 1822, 1823, 1824 et 1825, 
front Oljcrvations made by ihe Surßcans af the 
Army , al the military pojts af the I nitcd States. 
Prepared under the direction of Jnfeph Lovell, 
M. D. Surgeon General of the United States Ar- 
my. 1826. 63 S. 4. 

ln Reifen nach entfernten Gegenden finden: wir 
eine grofse Anzahl von Angaben über die Climate, 
welche fich zum Theil in hohem Grade widerfpre- 
chen, und welche fich als mehr oder weniger un- 
richtig zeigen , wenn in eben jenen Gegenden in der 
Folge von genauen Beobachtern Journale gehalten 
werden, ln diefemMangel genauer Tagebücher liegt 
auch der Grund, dafs uns felbft das Ciima von Eu- 
ropa zum Theile noch fo unbekannt ift: denn von 
Spanien, einem grofsen Theile Skandinaviens , faft 
ganz Rufsland und der Türkey wiffen wir faft gar 
Nichts über diefen Punkt; es mögen in jenen Gegen- 
den Beobachtungen angeftellt feyn, aber fie find ent- 
weder gar nicht oder doch nur in foicben Schriften 
publicirt , welche wenigen Gelehrten zu Gebote fle- 
hen. Wollen wir aber die Unterfchiede zwifchen 
den Continental - und Sceclimaten genauer ftudiren, 
die Eigenthümlichkeiten eines jeden derfelben näher 
unterfuchen, fo haben wir in Europa faft nur die Be- 
obachtungen in Cafan, Mofkau und Ofen im Innern 
des Feftlandes; an der Oftküfte des 'alten Continen- 
tes fehlt es uns ganz an Erfahrungen und wir faben 
uns hier genöthigt, die Oftküfte Ämerika's zurVer- 
gleichung zu nehmen. Kommt es ferner darauf an, 
den Einliufs zu heftimmen, welchen die Cultur auf 
das Ciima einer Gegend hat, fo dürfen wir zu diefer 
Unterfuchung Europa durchaus nicht wählen: denn 
hier find alle Aenderungen, welche in den letzten 
Jahrzehenden hervorgebracht find, und welche in 
der Folge noch unternommen werden können, fo 
unbedeutend und fo lokal, dafs der Einflufs derfel- 
ben verfchwindet. Kein Land eignet fich zu der Be- 
gründung diefes Gegenftandes fo gut als Amerika, 
welches in feinem nördlichen 1 heile eine bedeutend» 
Ausdehnung nach der Länge und Breite hat und def- 
fen Anfelien jährlich durch das Fortfeh reiten der Cul- 
tur immer mehr geändert wird. Es war daher ein 
fehr rühmliches Unternehmen der Regierung der 
vereinigten Staaten nach den wichtigften Militär- 
ftatiouen Inftrumente zu fchicken und dort nach ei- 
nem gemeinfainen Plane Beobachtungen anftellen zu 
laffen. Werden diefe Beobachtungen noch mehrere 
Jahre fortgefetzt, fo ift gewifs, dafs wir über viele 

Funkte 
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Punkte der Climatologie Auffchlufs erhalten wer- 
den. 

In der vorliegenden Schrift werden die Beful- 
tate aus den an 18 Orten gehaltenen Tagebüchern 
mitgetheilt, und zwar finden wir hier die Refultate 
aus den Beobachtungen des Thermometers, der Win- 
de und des Wetters, ßarometerbeobachtungen wur- 
den nicht angeftellt, was um fo mehr zu bedauern ift, 
da es nun ganz anAngaben zurBeftimmung der Höhe 
der einzelnen Stationen fehlt. Das Thermometer 
wurde um 7 Uhr Morgens, 2 Uhr und 9 Uhr Abends 
beobachtet, das Mittel aus diefen drey Beobachtun- 
gen ftimmt feil r nahe mit dem wahren Mittel über- 
ein, fo dafs in diefer Hinficht Nichts zu wünfchen 
übrig bleibt, aufserdem finden wir noch den höch- 
ften und niedrigften W ärmegrad. Was die Rich- 
tung des Windes betrifft, fo (rheint der Herausgeber 
die Zahl, wie oft jeder Wind wehte, durch 3 divi- 
dirt zu haben: denn die Summe der Winde, welche 
wir in jedem Monate aufgeführt finden, ift gleich der 
Zahl der Tage in diefem Monate. Am urivollkom- 
meniten ift die Tafel eingerichtet, welche die Be- 


fcbaffenheit des Wetters angiebt; der Vf. theilt hier 
vier Rubriken mit, in welchen die fcliönen und be- 
wölkten Tage und die mit Schnee und Regen gege- 
ben werden. Auch hier ift die Summe der in den 
einzelnen Spalten aufgeführten Tage gleich 30, was 
bey diefer Unterfuchung um fo weniger erlauht ift, 
da offenbar der gröfste Theil der Regentage auch zu 
den bewölkten gehört. 

Da diefe Schrift wohl nur wenigen unferer Le- 
fer zugänglich feyn dürfte, fo theilt Rcc. in folgen- 
der Tafel einige der wichtigften Refultate mit. Die 
Längen find weftlich von dem Meridian zu Green- 
wich gerechnet. Die Temperaturen find mit dem 
Fahrenheitifchcn Thermometer gemeffen; cs enthält 
die folgende Tafel aufser der mittleren Jahreswärme 
die mittleren Thermometerftände im Januar und Ju- 
lius, als dem kälteften und wärmften Monate. Was 
die Verhältniffe des Windes betrifft, fo enthält die 
Tafel die mittlere Richtung und Stärke der Winde, 
beide aus den einzelnen Beobachtungen nach iMm- 
bert's Formel hergeleitet und die Summe aller Winde 
mit 1 bezeichnet. 







Temperatur 

Wind 


Wetter 


Beobach- 
tung s- 
zeit. 

Ort 



Breite 

Länge 

Jabr 

Januar 

Julius 

Richtung 

Stärkt- 

Schon 

Be- 

wölkt 

1 Re- 
1 

Schnee 

Fort Brady . . 



46°39' 

84°43' 

41°,S7 

20 3 ,26 

66’,80 

S 55° W 

0,205 

13,30 

'i'jge 

3,27 

T» B e 

733 

6,02 

3 Jahr 

Fort Snelling . 



44.53 

93. 8 

45,00 

14,44 

74,68 

S 81 W 

0,230 

16,94 

5,50 

5,77 

2,22 

3 J. 

Fort Suliivan . 



44. 44 

67. 4 

42,44 

20,24 

63,97 

S 86 W 

0,268 

17,91 

9,39 

2,31 

0,81 

4 J. 

Fort Howard , 



44. 40 

87. 0 

44,50 

18,98 

74,09 

S 60 W 

0,161 

15,47 

7,98 

4,56 

2,42 

4 J. 

Fort Crawford 



43. 3 

90.53 

45,52 

51,02 

19,72 

71^)4 

N 83 W 

0,171 

16,80 

6,29 

3,87 

1,33 

2 J. 

Fort Wolcott . 



41.30 

71.18 

29,70 

72,82 

S 84 W 

0,287 

15,3t 

8,16 

5,94 

1,02 

4 J. 

Council Bluffs 



41.25 

95.43 

50,82 

22,75 

77,46 

S 24 W 

0,065 

19,68 

6,54 

2,95 

1,25 

4 J. 

Fort Columbus 



40.42 

74. 2 

52,82 

31,35 

77,07 

S 76 W 

0,231 

20,41 

3,56 

5,47 

0,98 

4 J. 

Fort Mifllin . , 



39.51 

75.12 

55,28 

38,54 

81,57 

S 55 W 

0,184 

21,20 

5,12 

5,20 

0,41 

2 J. 

Fort Severn 



38.58 

76.27 

57,40 

29,28 

79,68 

S 49 W 

0,039 

19,67 

4,50 

5,08 

1,17 

1 J. 

Wafhington 



38. 53 

76.55 

56,56 

38,43 

78,87 

N 76 W 

0,156 

17,30 

6,05 

6,44 

0,63 

3 J. 

Fort Johnfton . 



34. 0 

78. 5 

66,68 

52,40 

81,56 

N 72 W 

0,162 

16,87 

7,60 

5,85 

0,12 

4 J. 

Fort Moultrie . 



32. 42 

79.56 

64,49 

50,73 

81,99 

S 65 O 

0,280 

22,89 

2,48 

5,00 

0,02 

2 J. 

Cant. Jefup . . 



31.30 

93.47 

68,31 

54,22 

83,92 

S 50 O 

0,197 

18,63 

4,49 

7,25 

0,05 

3 J. 

Baton Rouge . 



30.26 

91.18 

68,07 

52,37 

81,20 

S 10 VV 

0,109 

20,16 

4,08 

6,16 


1 J. 

Cant. Clinch . 



30. 24 

87.14 

68,77 

53,54 

82,45 

S 4 W 

0,176 

18,69 

2,27 

9,46 


3 J. 

St. Auguftine . 



29.50 

81.27 

72,23 

61,10 

83,03 

N 62 0 

0,397 

20,66 

3,91 

5,83 


1 J. 

Cant. Brooke . 



27.57 

82.35 

72,37 

60,41 

80,72 

S 31 O 

0,096 

18,16 

3,91 

8,33 

. . . . 

1 J. 


Was die Lage diefer zum Theil unbedeutenden 
und wenig bekannten Orte betrifft, fo bemerkt der 
Herausgeber darüber folgendes. Fort Brady liegt am 
Auspuffe des oberen See's 695 Fufs über dem Meere; 
Fort Howard an dem füdlichen Ende der Green - 
Bai, welche {ich in den Michigan -See ergiefst, 600 
Fufs überden) Meere; Fort Crawford an der Prairie 
du Cbien, nahe an dem Zufammenfluffe des Wifcon- 
fan und Miffiflippi, 680 Fufs üb. d. M.; Fort Snelling 
am Zurammenfiuffe des St. Peters und Miffiflippi, 780 
Pufs Ob.d. M. ; Council Bluffs einige Meilen über dem 
Zufammenflulte des Platte und Miffduri, 800 Fufs 
Ob. d. M. ; Baton Rouge am Miffiffippi, 120 (engl.) 
Meilen Ober Neu - Orleans und Cantonment Jefup, 
»m Sabine-Flufs, 25 Meilen von Natchitoches , lie- 


gen in Louifiana; Cantonment Clinch bey Penfacola, 
Cant. Brooke an der Tampa -Bai und St. Auguftine 
liegen in Florida; Fort Moultrie ift der Hafen von 
Charlefton, Süd- Carolina ; Fort Johnfton bey Smith- 
ville, Nord- Carolina; FortSevern bey Annapolis in 
Maryland; Port Mifflin in Delaware, 6 Meilen unter 
Philadelphia; Fort Colombus ift der Hafen von Ne w- 
^ork; rort W olcott der Hafen von Newport und 
Fort Suliivan liegt beyEafiport in dem Staate Maine. 

Wenn wir namentlich die WindverhäJtniffe in 
Amerika mit denen in Europa vergleichen und hier 
nicht blofs auf die Richtung fondern zugleich auf die 
Stärke Rückficht nehmen, fo tritt das Vorberrfchen 
weltlicher Winde in Amerika weit ftärker hervor als 
in Europa, und diefes folgt aus der Lage beider Län- 
der 
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der gegen das Meer, Dadurch, dafs die mittlere Tem- 
peratur des öfllichen Europa weit niedriger ift als die 
des ailantifchen Meeres, werden öftlictie Winde er- 
zeugt, welche die Stärke der allgemeinen weftlichen 
Luftftrömung mehr oder weniger fchwächen; der- 
felbe Temperaturunterfchied verftärkt aber die welt- 
liche Luftftrömung in Nord Amerika. Noch auf- 
fallender aber als in Europa (f. diefe A. L. Z. 1828. 
E. B. S. 542) tritt der Kinflufs der Jahreszeiten auf 
die mittlere Richtung der Winde hervor. Indem das 
Feftland im Sommer Wärmer ift als das Meer, wird 
die Luft in den untern Hegionen vom Meere gegen 
das Land ftrömen, während im Y\ inter, wo die’lem- 
peratur der Atmosphäre Ober dem Lande kälter ift 
als Ober dem Meere, das Gegentheil erfolgt. Durch 
die von SW nach NO laufende Lichtung der Kdfte 
würden alfo im Sommer SO - , im Winter N Wwinde 
wehen; durch die Zufammenfetzung diefer Richtung 
mit der allgemein vorhergehenden weftlichen Luft- 
ftrömung werden im Winter mehr nördliche, im Som- 
mer mehr füdliche Winde vorhanden feyn. Dieineiften 
Ortebeftätigen diefenSatz, hier genüge esdieRichtung 
und Stacke der allgemeinen Luftftrömung in den ein- 
zelnen Monaten an zwey Orten mitzutheilen : 

Fort Sullivan > Fort Johnfton 


Januar. . . 

N50=W . 

. 0,489 . 

. . N51°W . 

. 0,211 

Februar . . 

N 52 W . 

. 0,379 . 

. . N 44 W . 

. 0,303 

März. . . . 

N71 W . 

■. 0,251 . 

. . N 82 W . 

. 0,161 

April. . . . 

N 88 W . 

. 0,153 . 

. . S 25 O . 

. 0,096 

May . . . . 

S 48 W . 

. 0,327 . 

. . S 1 ü . 

. 0,147 

Junius . . . 

S 32 W . 

. 0,264 . 

. . S 88 W . 

. 0,384 

Julius . . . 

S 29 W . 

. 0,419 . 

. . S 56 W . 

. 0,370 

Auguft. . . 

S 25 W . 

. 0,269 . 

. . S 74 W . 

. 0,193 

September 

S 70 W . 

. 0,283 . 

. . N51 W . 

. 0,238 

October . . 

S 78 W . 

. 0,379 . 

. . N 34 W . 

. 0,366 

November. N51 W . 

. 0,424 . 

. . N 28 W . 

. 0,246 

Dececnber . 

N71 W . 

. 0,404 . 

. . N 35 W . 

. 0,286 


Die Oscillation in der Richtung und Stärke des 
mittleren Windes ift nicht zu verkennen; es wflrde 
diefelbe offenbar noch weit regelnTSfsiger frch zeigen, 
wenn die Beobachtungen eine längere Reihe von Jah- 
ren hindurch angeftellt wären. 

L. F. Kunitz. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Altcsbuho, im Verl, der Hofbucbdruckerey (in 
Comm. bey Bauingärtner in Leipzig): Pdaago- 
gus. Eine philofophifch - theologifche Zeit- 
lchrift. llerausgegeben von Carl Friedrich Wil- 
helm Clennen , i)r. d. Philof. u. Privatdocenten 
an der Univerfität Marburg. Erßcs Heft. 1829. 
XII u. 172 S. gr. 8. (brofcb. 18 gGr.) 

Diefe Zeitfchrift ift , wie das Vorwort in Gemäfs- 
heit der früheren Ankündigungen derfelben fich aus- 
drückt, den verfchiedenen Richtungen und Gegen- 
fätzen der Religion überhaupt und insbefondere der 
chriftlichen, der Theologie fowohl überhaupt als der 
dogmatifchen insbefondere gewidmet. Diefe befonders 
im Naturalismus, Rationalismus, Supernaturalismus, 


Myfticismus, Pantheismus u. f. w. fich ausfprechenden 
Gegenfätze will fie nach allen Richtungen und Bezie- 
hungen verfolgen. Ob fie daher gleich Philofophie 
und Gefchichte zu dem Ende nicht von fich ausfchlie- 
fsen wird, fo füllen doch rein philofophifcbe und ge- 
fchichtiiche Erörterungen nicht in fie aufgenommen 
werden, und felhft exegetifche Arbeiten undAuffätze 
über Religion und Theologie Oberhaupt nur dann, 
wenn fie in Beziehung auf die zuvor angegebenen Ge- 
genlätze ftehen. Dem zufolge werden vier Punkte als 
in den Kreis desPüdagogus vorzugsweife gehörig be- 
zeichnet: 1) ftreng wiffenfchaftiiche Zerlegung und 
nähere Begründung der verfchiedenen religiöfen und 
tbeologifchen Richtungen, und Darlegung ihres Ein- 
fluffes auf die einzelnen theologilchen Disciplinen; 

2) Ausmittelung und Beurtheilung ihres chriftlichen 
Elementes, fowie überhaupt ihres Verbältniffes zum 
Chriftenthum als etwas Gegebenen; 3) Vorlegungond 
Würdigung ihrer Anfprüche auf die kirchlichen Rech- 
te, ihrer Anwendung und Anwendbarkeit in Kirche 
■und Schule; 4) Beantwortung der Fragen, welchen 
Einflufs jene Richtungen auf das Staatsintereffe haben, 
und in wie fern und wann der Staat ihren freyenLauf 
hemmen, oder doch eine derfelben vorzüglich begün- 
ftigen dürfe, ln allen diefen Beziehungen will der l’ä- 
dagogus nicht blofs lehren, fondern auch berichtigen 
und verbeffern, auch — das Strafamt verwalten, oder 
in gewiffer liinficht ein Zuchtmciftcr feyn. 

Nach diefer vorzugsweife pplernifcnen Tendenz, 
durch welche diele Zeitfchrift fich namentlich auch 
von derOppofitionsfchrift „für Philofophie und Theo- 
logie" fcheint unterfcheiden zu wollen, enthält das 
vorliegende Heft : 1) Philofophifch - dogrnatifche 

Aphorismen; 2) Bemerkungen über die Behauptung, 
dafs dieTürken chriftlicher leyen, als diellationaliften ; 

3) vergleichende Darftellung des Rationalismus und 
Superruturalismus , vorn Herausgeber; 4) vermifchte 
Auffätze zur evangelifcli-proteftantifchen Glaubens- 
lehre, vom Hn. Prof. Th eile in Leipzig; 5) allerband 
Polemifches gegen Dr. Hengßcnhcrg's evangelifche 
Kirchenzeilung; 6) Allerley, gröfstentheils auch po- 
lemifch und ftrafend. 

Diefer Charakter der Zeitfchrift, deren Heraas- 
geber den Lefern als Vigilnniius Rationeilis und aus 
andern in Verbindung mit Hn. Prof. 7 heile herausge- 
gebenen Schriften und deren Beurteilungen bereits 
bekannt ift, läfst es nach denGrundfätzender A.L.Z. 
nicht wohl zu, auf eine Prüfung des einzelnen einzu- 
gehen. Wir bemerken daher nur im Allgemeinen, dafs 
es uns fcheint, als fey cfas vorliegende Heft zumTheil 
etwas flüchtig gearbeitet worden. Da eine gründliche 
theologifche Polemik ohne Zweifel eine gründliche 
Theologie und Philofophie vorausfetzt, fo ilt zu wün- 
feben, dafs die Verfalferder oben unter Nr. i und S 
angeführten Auffätze (der erfte ift Chri/tothcophrlos 
unterzeichnet) ihre pfychologifche Gefühlstheorie und 
ihre metaphyfifche Dogmatik genauer prüfen mögen, 
um nicht von ihren Gegnern, — denen fowohl, wel- 
che fie finden, als denen, welche iie felbft fich berei- 
ten, — wiederum berichtigt, wo nicht ebenfalls ge- 
l’traft und gezüchtigt zu werden. 
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JURISPRUDENZ. 

Berus, b. Dilmmler: Corpus Lcgum fivc Brachy- 
logus iuris civilis, ad ndem quattuor codicum 
fcriptorum et principum editionum cmendavit, 
comraentarios crilicos, Jocorum fimilium indi- 
ces, notitiam litterariam indicesque adiecit, in- 
editam incerti fcriptoris epitomen iuris civilis, 
medio duodecimo faeculo factam, ex codiceTu- 
bingenfi edidit Eduardus Bücking , Jur. utr. Dr. 
et in univ. Friller. Guil. Bhenana e. o. profelTor 
publicus. 1829. CXXV1II u. 310 S. 8. (I Uthl. 
18 gr.) 

Wte es Oberhaupt unfererZeit Vorbehalten gevve- 
fen zu feyn fcheint, der in den letzten zwey Jahr- 
hunderten etwas vergeffenen jnriftilchen Literatur 
des Mittelalters ihr Recht widerfahren zu laffen; fo 
ift auch jetzt wieder von mehrern Seiten , befonders 
von Gramer (Zeitfchrift für gefchichtl. 11. \V. 1. 3. 
S. SIS ff.) und Savigny (Gefch. d. K. IV. II. S. 255. 
256.) darauf aufmerkfam gemacht worden, wie be- 
deutend die Stelle ift, welche in ihr und folgeweife 
in der gefammten juriftifchen Literatur der firuchy- 
Jngus anfprechen darf. Und dennoch ift gewifs felbft 
in diefernjgünftigen Urtheile über das Ruch immer 
nur noch eine einzelne Seite deffelben angefch lagen, 
nicht feine vollftändige dogmengefchichtlich? Bedeu- 
tung. Denn was es auch mit der Wichtigkeit des 
Brachylogus für das Formelle der Wiffenfchaft auf 
fich haben raö^e, und wie fchr er mit feinem Sprach- 
lichen und '1 erminologifchen , feinen Definitionen 
und Eintheilungen (wie z. ß. der Realcontracte in no- 
minati und inuominati , der Kinder in civiJeS , natu- 
rales, civiles tantum , naturales tantum, der Perfo- 
nen im Procefs in neceffariae und utiles) und vielem 
Andern der Art das Aeufsere der Wiffenfchaft mag 
haben beftimmen und gehalten helfen, fo ift doch 
reichlich eben fo Vieles aus diefem Gebiet — man 
vergleiche nur z. B. die richtige Definition der ex- 
ceptio IV, 29 — in fpäterer Zeit wieder verwifcht 
und untergegangen. Aber der Brachylogus enthält in 
feinem vierten Buche, welches, mit behänderer Vor- 
liebe behandelt , überein Drittheil des ganzen Wer- 
kes ausmacht, den älteften Verfuch einer vollftän- 
digen Darftellung des Civilnroceffes, aus welcher 
mitnichten blofs die wiffenfcliaftliche Form und Me- 
thode, fondern, wie ein flüchtiger Blick auf die in 
der vorliegenden Ausgabe beigebrachten Citate fchon 
beweifen kann, die materiellen Uechtsfätzc felbft in 
fpätere Werke diefer Art übergegangen find, und 
/f. L. Z. 1829. Dritter Band. 


fichert fich dadurch den oberften Platz in einem 
Fache unferer Literatur, in welchem ihm bisher 
noch gar keiner angewiefen war. Wer, befonders 
von diefem Standpunkte aus, dem Brachylogus ln- 
tereffe abgewonnen hat, den mufs die Ehre wahrhaft 
freuen , die demfelben in der vorliegenden Arbeit 
zu Theil geworden ift, deren Plan im Ganzen und 
Grofsen zwar fchon durch Savigny's treffliche Be- 
merkungen ziemlich beftimmt vorgezeichnet war, 
deren Ausführung aber doch nur unter den Händen 
eines Herausgebers, welcher, mit einem bedeuten- 
den Apparat ausgerüftet, Neigung und Talent an ei- 
gentlich kritifchen und Jiterar- hiftorifchcn Unter- 
luchungen mit einer felbft das Einzelnfte und Kleinfte 
nicht verfchmähenden Treue und Genauigkeit fo fehr 
verbindet, als es von lln. H. durch feine Inftitutio- 
nenausgabe bekannt ift, in diefem Grade befriedi- 
gend ausfallen konnte. Diefes allgemeine Urtheil 
über unfere Ausgabe bedarf indcTs einer genauem 
Rechtfertigung und Nachwejfung im Einzelnen, als 
fie der Gcgenftand diefer Anzeige an lieh erfordern 
würde, weil es ohne eine folche wegen des perfön- 
lichen freundfehaftiiehen VerhältnilfeS des Rec: zu 
dem Herrn Herausgeber, und wegen der Anfangs 
beabfichtigten Theilnahme des erftern an diefer Ar- 
beit, dem Verdacht der Parteylichkeit , wenigftens 
der Befangenheit, nicht entgehen würde. Aus die- 
fem Grunde werden wir nicht umhin können, die 
vorliegende Ausgabe zuerft in ihrem Verhältniffe zu 
ihren Vorgängerinnen zu betrachten, d. h. im Zu- 
fammenhang mit der gefammten Literargefchichte des 
Brachylogus, wie diefe jetzt nach Cramer's, H'eis's 
und befonders Savigny's Unterfuchungen , an wel- 
che fich manche fchätzbare Bemerkungen aus Mn. B's 
vorangefchickten nutitia literaria anfchliefsen, dar- 
geftellt werden kann. 

Der Brachylogus tritt zuerft um die Mitte des 
16ten Jahrhunderts in Frankreich ans Licht. Um 
diefe Zeit gab nämlich Claudius Gußanus ( Claude 
le Gouß) zu Sens unter mehrern andern Handfchrif- 
ten auch eine von unferm Buche dem Buchdrucker 
Ludwig Pesnot in Lyon zum Druck. Da diefer die 
Bekanntmachung verzögerte, Co kamen ihm die Brü- 
der Senneton — wir wiffen nicht gewifs, ob durch 
Claudius Gußanus veranlafst oder nicht — zuvor, 
indem fie die nämliche Handfchrift im Jahr 1548 
(1549. 1550) in ihrer Ausgabe des gefammten Corpus 
Juris hinter den Inftitutionen, und zwar unter der 
Ueberfchrift: Corpus leguin per modum Inßitutionuitl 
ab inccrlo auctore in compcndium rcdactum etc. ab- 
drucken liefsen, — ein Name, der auch in den Vor- 
Y y re- 
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reden und anf Titeln der Inftitutionen Oberall ganz zen ziemlich mäfslg und bedächtig emeodirt worden 
gleichmäfsig vorkommt, und daher wohl nicht will- Ift. Zugleich ift diefes Unheil Ober dieGabianifchen 
Rürlich erfunden, fondern aus dem Manufcript bey- Editionen auf die Juntinifchen von 1592, 1598, 1606 
behalten ift. Von den Schickfalen diefes letztem und 1621 mit zu beziehen, da diefe als blofse Ab- 
hat (ich feitdem jede Spur verloren : denn ungeach- drücke der Pratejifchen deren Fehlerhaftes und Gu- 
^et einer gewiffen Verwandtfchaft mit dem uns erhal- tes wiederholen. Eben fo verhält es ßch denn auch 
tenen Wiener Codex weicht es doch felbft von die- (5.) mit der Re/tsner’fchen Sepnratausgabe von 1585, 
fern fo wefentlich ab, dafs an Identilät mit ihm nicht und mit verändertem Titel. Frankfurt, 1590. 8. 
, gedacht werden kann; die Ausgabe hingegen, wel- Sie hat zwar nicht nur die wichtigften und wefent* 
che auf jene llandfchrift gegründei wurde, ift des- lichften Abweichungen vom Texte aller frübernAus- 
halb von der gröfseften V' ichtigkcit, weil lie an der gaben, fondern auch eine ganz neue Ordnung der 
Spitze einer ganzen Familie von Ausgaben fleht, die, Paragraphen. Deffen ungeachtet ergiebt Bcusner's 
ohne wieder auf das Manufcript zurück zu gehen, Dedication (vgl. p. XXX der vorliegenden Ausgabe) 
nur aus ihr gefchöpft und nur am Eiuz. Inen mit grö- an den Grafen von* lianau deutlich, dafs er keine 
fserer und geringerer Willkürlichkeit und Dnge- Handfchrift , und von Ausgaben nur auf Senneton 
fchicktheit geändert haben. IHefs gilt (1.) zunäclift gegründete benutzt hat, dafs mithin jene Abwei- 
von der Löwener Ausgabe von 1551, bey llartholo- chungen nur auf Kecbnung feiner Willkür kommen 
mäus Gravius zugleich mit ApeJ's llagoge gedruckt, können, indem ihm der Brachylogus nicht etwa ein 
welche, einige willkürliche Aenderungen weggerech- hiftorifches Denkmal war, an welchem er Farbe und 
net, fo wenig von derSenneton’fchen ab weicht , dafs Eigenthömlichkeit der Zeit achten zu mflffen ge- 
Cramer mit diefer in der Hand es nicht fchwer hatte, glaubt hätte, fondern vielmehr ein gleichviel wann 
Saxe's fonderbaren Irrt hum zu widerlegen : das Cur- verfafstes Compendium iuris civilis, welches zwar 
pus Legum zu Löwen fey eine reine Erlindung'des theils durch unrichtige AnGchten desAuctors, tbeils 
Johann Apcl. Es gilt aber auch (2.) eben fo febr von durch die Schuld der Abfchreiber und Editoren übel 
Pesnol's Ausgabe, der endlich feine Verpflichtung zugerichtet fey, aber gehörig caftigirt, emendirt und 
gegen Claude le Goujt löfte, und unfer ßueh mit commentirt immer noch ein halbweg brauchbares 
Cajus und Ulpian zufammen 1553 drucken liefs: Lehrbuch abgeben könne. Es verfteht lieh daher 
denn aufser dem neuen Namen Brachylogus iuris ci- ganz von felbft, dafs eine folche Compilation, die 
« ntis, den ohne Zweifel der Herausgeber Felbft erfnn- lieb zum Brachylogus ungefähr verhält, wie Jußs- 
den haben wird, und den ohnehin das Werk nur auf nian's Inftitutionen zum Gajus , bey einer Ausgabe 
dem Titel führt, während im Anfang des Buchs die des Brachylogus gar nicht mit in Betracht kommt, 
ausführliche Ueberfchrift der Srnncfon’fchen Aus- dafs alfo Hr. B. , der fonft in der Aufnahme der An- 
gabe bevbehalten ift, behebt die Hauptdifferenz der merkungen früherer Herausgeber fo gewiffenhaft ge* 
rVjnol’fchen und Senneton’Ichen Edition in Willkür- wefen ilt, als man nur irgend verlangen kann, feht 
licher W eglafTung einiger Dutzend Gloffen, woge- Recht thut, indem er von den Keusnerfchen Anno- 
gen den frevlich in der fpätern Ftenot’fchen Ausgabe tationen keine Notiz nimmt, da he den Standpunkt, 
von 1557 oder 1559 (denn Hr. B. hat auf fehr (inn- von dem aus der Brachylogus zu benutzen ift, ganz 
reiche Weife die völlige Identität beider nachgewie- und gar verrücken. Und dennoch ift der Brachylo- 
fen : f. Index edd. N. 6) viele neue in l’arallelftellen gus faß nur in diefer Verunftaltung der neuern Zeit 
beftehende Annotationen hinzugefetzt worden Gnd. bekannt geworden, denn Senckenbcrg's Ausgabe von 
Nicht minder findet jene Uebereinftimmung (3.) in 1743, aulser dem Nachdruck der Löwener von 1551, 
Rückficht der beiden Hugo a Porfa’fchen Corpus- welchen Profeffor Relis in Löwen 1764. 12. beforgt 
Juris- Ausgaben von 1553 und 1558 Statt, welche hat, das Einzige, was feit Anfang des 1'tenJahr- 
* fich fogar noch treuer als die Pesnot’fchen an Senne- hunderts für den Brachylogus getban ift, rühmt 
ton anfchliefsen , da Ge felbft an Titel und Gloifen zwar in §. 17 des langen prarfamen (p. XXXVI der 
nichts geändert haben. Bey allen diefen Ausgaben gegenwärtigen Ausgabe) die Benutzung von Pcsnot's 
ift die behauptete Abftainmung aus der Senneton’- und Pratc/us Editionen nicht nur, fondern redet 
fchen im Allgemeinen aulser allem Zweifel ; bey fol- auch von .einem vetus c.odex und cana mamiferipta. 
genden könnte Ge wenigftens auf den erften Anblick Aber die letztem hat der Herausgeber höchltwahr- 
bedenklich gefunden werden. Nämlich (4.) in Rezie- fcheinlich niemals gefehen, fondern nur von ihnen 
hung auf die Gaömmfchen Editionen des gefammten geredet des guten Tons wegen; mit der Ausnutzung 
Corpus Juris, von denen die erfte 1562 durch Ae- des erftern ift es wenigftens nicht weit her, da er 
gid Perrin und Pandulf Pratejus, die folgenden fich bauptfächlich an Beutner hält, und gute, älter» 
1567, 1575, 1580 und 1585 zu Lyon beforgt wurden. Lesarten oft nicht einmal angeführt, oft aber deffen 
Aber auch hinfichtlich diefer hatSnid^ny' nachgewie- willkürlichften Emendationen nachgefetzt hat. 
fen , dafs ungeachtet mancher Abweichungen in Text Aufser diefer ganzen Klaffe von Ausgaben , wel* 

and Anmerkungen doch kein anderer als der Senne- che aus der Handfchrift des Claudius Gufianus un- 
Zon’fche Text zum Grunde liegt, der nur aus den mittelbar oder mittelbar abftammen, (aus der Re<^ 
hinzugefügten Citaten der Juftinianifchen Hechts- noch manche übergangen hat, in Bezug auf welch» 
bücher , und zwar nach Hu. B's Zeugnifs , im Gan- er jetzt aufser Stande ift genanere Nachweifungen zu 
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geben, z. B. die Turinef Folioausg. v. 1576 und 1620 
und die Portafche von 1575 in ihrem Verbältnifs zu 
der Gabianfchen deifelben Jahrs) exiftirt nur noch 
eine einzige, welche davon ganz unabhängig ift. 
Diele ift die, welche Johann Boniat zu Heiaeiberg 
1570 unter dem Titel: Enchiridium iuris inßar impe- 
rialium Inßitutionum beforgte, und zwar aus einer 
10 Jahre früher in Bourges erworbenen Handfchrift, 
von deren fpätern SchickfaJen nichts weiter bekannt 
geworden ift. Diele Ausgabe weicht aber auch in 
lolchein Grade von jeder der erften Klafle ab, dats 
das Buch in dieler Geltalt kaum mehr der Brachylo- 
gus felblt, londern eigentlich nur eine Umarbeitung 
aeffelben ilt, und dafs man es weder Boniat lehr 
verübeln darf, wenn er den Bracbylogus nicht er- 
kannte, noch den neuern Editoren, wenn fie von der 
ohnehin lehr feltenen Ausgabe gar keine Kenntnils 
nahmen, bis Savigny die Identität des ßoniat’fchen 
Werks mit dem Bracbylogus entdeckte und auf- 
zeigte. 

Sonach gab es alfo bisher eigentlich nur zwey 
Originalausgaben des Brachylogus: dieSVnncfonTche 
aus der Handfchrift des Claudius Gujtanus , und die 
Boniat'fche auf die Bourger Handlchrift gegründete. 

Bey der vorliegenden Ausgabe, zu der wir uns 
nun wenden, ilt aufser dielen zwey ediliones prin- 
dpes uod zehen andern in der noliiia lilteraria ange- 
gebenen und mit Sternchen bezeichneten Ausgaben 
noch folgender Apparat zur Hand gewefen: 

1. Die von Ahebuhr in der Zeitfcbrift für ge- 
fchicht). K. W. B. 3. S. 416 ff. befchriebene Vatica- 
nifche Handfchrift, unter allen wohl die ältefte und 
bedeutend fte, und zwar nach einer Abfchrift von 
Maier in Tübingen , welche lin. B. von Prof. Per- 
nice in Halle, der früher auch mit einer Ausgabe des 
Brachylogus bclchäftigt war, abgetreten wurde. Je- 
doch lieferte diefe Abfchrift nur den Text ohne die 
befonders hier fo merkwürdigen Gloffen. Von die- 
fen erhielt Hr. B. die Gioflen zum erften Buch und 
den Beben erften Titeln des zweyten ebenfalls 
durch Pernice, nach einer von IFilte in Breslau ge- 
nommenen Abfchrift. 

2. Die Handfchrift der Wiener Hofbibliothek, 
welche nach der von Hn. B. mitgetheiltcn Cramer'- 
fchen Befchreibung in’s Ende des lttea oder Anfang 
des 12ten Jahrhunderts gefetzt wird. 

8. Die Königsberger Handfchrift aus dem Ende 
des ISten Jahrhunderts , verfchieden von der, wel- 
che Johann A/>el dort fah, nach einer Collation von 
Beck von Savigny mitgetheilt. 

4. Der Breslauer Codex des erften , und eines 
kleinen l'heiJs des zweyten Buches, ohne alle Glof- 
fen von JFitte verglichen. 

Hiernach ilt denn von Handfehriften Alles be- 
nutzt, was davon jetzt noch irgend bekannt ilt, denn 
von der Benneion' (eben, Bourger und Apeftchtn 
willen wir nichts, und dafs das früher für einen 
Brachylogus gehaltene Regensburger Mtnufcript kei- 
ner ih, hat ja Savigny felbft , dem wir die Notiz da- 
von verdankten , hinlänglich dargetban. 


Die Ausgabe felbffc nun, welche Hr. B., mit die- 
fem Apparat ausgerüftet, liefert, wollen wir nach 
vier Ablchnitten: Einleitung, Text, GloJJen und 
Anhängen betrachten. 

Diqßinlcilung enthält nach einer Dedication an 
Savigny, den Veranlalfer dieler Arbeit, und einer kur- 
zen Vorrede des Hn. Herausg. zweyerlev: (J.) die 
Vorreden und Druckerprivilegien der frühern Aus- 

f aben, welche Hr. B. benutzte, lammt den Ablad- 
ungen und Bemerkungen älterer und neuerer Ge- 
lehrten über das Literargefchichtliclie unfe^l’uchs — 
und (2.) eine eigene notitia lilteraria unfeff Heraus- 
gebers. 

Der crße Abfchnitt liefert unter 17 . Numern 
S. 5111 — LXXX1I (1.) die hierher gehörige wichtige 
SteVie aus Johann Apel's Dialogus, ferner die Privi- 
legien und Vorreden (2.) der Arnnrton’fchen Ausgabe 
von 1548, (3.) der Löwener von 1551, (4 ) der Pesnot'~ 
fchen von 1553 und 1559, (5.) der Hugo a Porta'- 
fchen von 1553, (6.) der ßoniol’fchen von 1570, (7.) 
der Heusner'tchen von 1585, (8.) der Senckenberg'- 
feben von 1743 und (9.) Senckenberg's Vorrede zu E. 
Beger's C.J. reconcinnatum; endlich eine Reihe von 
Literarnotizen über den Bracbvlogus aus altern 
Werken oder befondern Abhandlungen über ihD, 
nämlich (10.) aus Saxe's Onomaftikon, (11.) Hom- 
mePs litteratura iuris, (12.) Cramer's Dispunctiones, 
(13.) Püttmann's Mifcellanecn , (14.) Bacn's Recbts- 
gefcbichte, (15.) IFeis's de aetaf^ brachylogi obfer- 
vatio, (16.) aus Spangenberg 's Einleitung , und (17.) 
Hugo's Litterargefchicbte. AJle diefe Sachen find in 
chronologilcher Ordnung ihrem ganzen Inhalt nach 
abgedruckt und an manchen Orten durch genauere 
biographilche und bibliographilche Anmerkungen er- 
läutert — ein Verfahren, hinfichtlich deffen Rec., 
ohne für die abfolute Vollftändigkeit der Sammlung 
einftehen und ohne die Ausdehnung Gberfehnn zu 
wollen, welche fie durch die Senckenberg’tche Vor- 
rede namentlich erhalten hat, doch infofrrn mit dem 
Hn. Herausg. völlig einverftanden ift, als nur da- 
durch die unmittelbare vollftändige Anfchauung der 
Quellen erhalten werden konnte, welche verloren 
gegangen wäre, wenn Hr. ß. vorgezogen hätte. Ein- 
zelnes aus ihnen für (eine eigene notitia lilteraria als 
Belege auszuwäblen, und welche doch bey einer li- 
terarhiltorifcben Unterfuchung faft wichtiger ift, als 
bey irgend einer andern. 

Der eigenen notitia lilteraria Hn.BV (p.LXXXIU 
bis CXXVIJI) ift abGchtlich Savigny's treffliche Dar- 
ftellung zum Grunde gelegt, jedoch in einzelnen 
Punclen theils vervollftändigt, tlieils modificirt. Es 
wird daher zuerft (I. und 2 ) eine genaue Befchrei- 
bung der Handfehriften und Ausgaben des Brachvlo- 
cus gegeben, die wir aber, mancher lehrreicher 
Einzeinheiten ungeachtet, hier um fo mehr über- 

f [ehen können, da wir das Wefentlichfte aus ihr 
chon oben in der Darftellung der Literargefchichte 
des Brachylogus mitgetheilt haben. Hierauf folgt 
(3. und 4.) eine Unterfuchung über Ort und Zeit der 
Abladung untres Buchs , welche zwar keine andern 




859 


A. L. Z. Num. 205. NOVEMBER 1829. 


560 


Refultate als die Sai/io-ny’fcben , aber dochf mehrere 
nicht uointereffante Betätigungen derfelben und 
Fingerzeige fi'lr weitere F’orfchungen liefert. Dage- 
gen neu und felbft für die Zeitbeftimmung wichtig 
jft der von Hn. ß. in Beziehung (5.) auf di ^Quellen 
des Brachylogus gelieferte Beweis, dafs die Be- 
nutzung deslnfortiatum in hohem Grade wahrfchein- 
lich, die des Breviarium aber fogar ganz gewifs ift. 
Den Befchlufs der notitia litteraria machen (6. und 7.) 
Bemerkungen Ober Titel und Kutzen des Werks, 
aus weic^n wir nur die Vermuthung herausheben, 
dafs bey f rem Namen Brachylogus dein Herausgeber 
Reuchhn's brcviloqu us vorgefchwebt haben könnte, 
und auf die in dem Abfclmitt de brachylogi utililate 
des Br. zur Probe gegebene zweckmäßige Zufam- 
nienftellung von Sätzen hinweifen wollen, welche 
entweder befondere Schwierigkeiten oder Abwei- 
chungen vom Juflinianitchen Hecht enthalten, oder 
welche ohne BückGcht auf Originalität des Inhalts 
durch ihre Form charakteriftifcfi find. 

Was nun den ziveyten Ahfclinitt betrifft, wel- 
cher S. I — 194 alfo den gröfseften Theil des Buchs 
ausfflllt , fo enthält diefer auf jeder Seite den Text 
des Brachylog’s nehft Varianten und l’aralielftellen. 
Bey (’.onftituirung des erjien hat ilr. B. mit lobens- 
würdiger Coufeijuenz und Gewiffenhaftigkeit an den 
Lesarten der ilandfchriften und der zwey edttiones 
principcs, und unter jenen an denen der Vallcani- 
fchen, als der älteren, auch da feftgehalten , wo 
mancher der Verfuchung nicht widerstanden hätte, 
eigenen Conjecturen Kaum zu geben, und ihn auf 
diefe Weife, von Druckfehlern und willkürlichen 
Emendationen früherer Ausgaben gefäubert, in fei- 
ner urfprilnglichen Farbe wieder bergeftellt. Sw 
2 , B. , um aus der Menge von Belegen", die man fchon 
beym ilOchtigften Durchblättern finden kann, nur 
einige anzufübreu , hatten lib. II. tit. 26 alle frühem 
Editoren: Bogote, ut quam primum poteris , he- 
reditatem meam reßtiluas, ftatt potes ememlirt, 
während Hr. B. , wie wir glauben, mit (Vecht potes 
beybehält; eben fo ift 111, 5. 1 Statt der Enienda- 

tion : incendium, naufragium ruina, die Lesart 
rapina , welche die Ilandfchriften liefern, ftehen ge- 
blieben. Dennoch würde man Ein. ß. fehr Unrecht 
thun, wenn man verkennen wollte, dafs, ungeachtet 
diefes gewiffenhaften Fefthaltens am Gegebenen 
der Text unter feinen Händen eine neue Geftalt ge- 
wonnen hat. Ein Blick auf die Varianten reicht bin, 
um Geh davon vollftändig zu überzeugen. Viele Stel- 
len treten hier theils aus den Handfcbriften , theils 
aus Boniat zum erften Mal hervor, z. B. II, 20, S und 
IV, 17, 2 find ganze Paragraphen neu edirt. Auf der 
andern Seite ifc viel in den Ilandfchriften Fehlendes, 
befonders von Beutner Eingefchobenes ganz heraus - 
geworfen, z. B. 11, 4 der Paragraph: Inventionc ad- 
auiritur dominium, veluti lopillorum et gemntarum in 
tithare maris: quae iure nuturali ßatim invenlores 
fiunt , eben fo 11, 28, 4 und öfter. Noch mehr Stel- 


len find durch wefentHche und gute Verbefferungen 
erft lesbar gemacht, fo die merkwürdige Stelle über 
Satisdation der Vormünder 1, 14. $. 4 und 5, fo IV, 

7, 8 otio mancipantur ftatt mancipant , emancipant, 
emancipantur , wo aber wohl das letzte, welches die 
Vaticanifche Handfchrift hat, beyzubehalten gewe- 
fen wäre. — Der kritifchc Commcntar ift fo reich- 
haltig ausgeftattet, dafs Hr. ß. fogar für nöthig ge- 
halten hat, fich gegen den Vorwurf allzu grolWr 
Ausführlichkeit dieles Abfchnitts S. CXI der Vor- 
rede zu verwahren. Nicht gleiche Vollftändigkeit 
ift hinGchtlich der Parallelßcllen erreicht worden, 
konnte aber auch hier mit Beeilt nicht erwartet wer- 
den, da eine fo mQhfame und fo fehr vom Zufall ab- 
hängige Arbeit, als das Nachweifen zerftreuter Quel- 
len ift , der Natur der Sache nach nur allmähligr ver- 
vollftändigt, nicht auf einmal vollendet werden kann. 
Dennoch hat auch hier Hr. ß. alle feine Vorgänger, 
auch Beusner, (lbertroffen. Zunächft hat er durch 
eine neue Paragraphenabtheilung und durch genaue 
Unterfcheidung der nähern oder entferntem Bezie- 
hung des Citais für eine richtige Belation der allegir- 
ten Stellen geforgt; dann aber, was die Sache felbft 
betrifft, die Juftinianifche Sammlung, die Authcn- 
tiken in den iuftitut jenen und den Julian fo forgfäl- 
tig benutzt, dafs nur-Einzelnes nachzutragen fern 
wird. Von der Le. r Bomana Vifigothorum läfst ficb 
freylich nicht Gleiches rühmen, aber auch hier wäre 
mehr gefchehen , wenn. Hr. R. die Entdeckung, dafs 
der Brachylogus aus ihr fchöpfte, nicht erft wäh- 
rend des Druckes gemacht hätte. 

( Der li rjeht ufs folgt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Nürnberg und Leipzig , in der Zeh. Buch- 
handlung: Ui/go von Jtdlerfeld , und Ido von 
IT ertingen ; oder treue hiebe führt zum Ziel. Von 
Burkhard Ciryilus, Verfaffer des Gorando Co- 
randini, Moranzo u. f. w. Mit einem Kupfer. 
1829. 240 S. 8. (1 Uthlr.) 

Kcc. hat zwar keins von den Werken gelefen, 
deren Hr. Ciryilus Geh auf dem Titelblatte als Verfaf- 
fer rühmt, kann Geh aber auch von deren Werth 
keinen grofsen Begriff machen: denn was dielen 
Hugo von Adlerfeld betrifft, fo ift derfelbe nichts 
mehr als ein ganz ordinärer Bitterroman , worin es 
aus einem Gefecht in das andere geht, Burgpfaffen, 
Baden und Humpen ihre Bolle fpielen, und zuletzt 
ein entdeckter unterirdifcher Gang zur Eroberung 
der feindlichen Burg, Befreyung des in ihr gefangen 
liegenden Helden, und zum Brautbett des nach fo 
vielen Schi.ckfalen doch treu gebliebenen Fräuleins 
führt. Das Kupfer trägt fo wenig als die Spracht 
zur Verfcbönerung des Werks bey, denn S. 48 wer- 
den fogar die Sturmglocken nicht geläutet, Bin- 
dern — gelitten. 
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JURISPRUDENZ. ' i 

Brni.iv, b. Dümmler: Corpus I^egum five Brachy- 
logus iuris civilis — edidit kduardus Bücking 
etc. 

( flrfchlttfs der im vorigen Stück uLgebrochenen Becenfwn.) 

Was den dritten Abfchnitt, die G {offen und An- 
merkungen betrifft , welche S. 201 — 242 folgen, fo 
liefern die liandfchriften diefer wenige, die Bres- 
lauer undKönigsberger nämlich gar keine, die Wie- 
ner eine kleine Zahl, und aus der Vaticanifchen 
ftanden nur die zu Buch I und 11, tit. 1 — 7 zu 
Gebote. Auch unter den Ausgaben giebt die Boniat'- 
fche nur eine fehr geringe Ausbeute eigentliciier 
Gloffen, auch nur einige fpärJiche Parallelftellen ; 
dagegen hat die Satncton'Mie (gewifs aus der Iland- 
fchrift) nicht nur eine bedeutende Anzahl mehr oder 
minder ausführlicher W'ort - und Sacherklärungen, 
fondern unterfcheidet diefelben auch durch verfcnie- 
dene Schrift, indem die Bandgloffen der Handfchrift 
•nliqua, die InterlinearglofTen curiiv gedruckt find — 
eine Entdeckung Hn. li's, die durch die Vergleichung 
der Vaticanifchen Handfchrift mit Senn,cton in un- 
ferm falle über allen Zweifel erhoben ift, aber ge- 
wifs auch für ähnliche Unterfuchungen aller Beach- 
tung verdient. Die fpätern Editionen fchliefsen fich 
einerfeits wohl der Senneion'ichen an, weichen aber 
auch wieder von ihr ab, und zwar theils darin, dafs 
jene Verfchiedenheit des Druckes in manchen fich 
geändert und allmählig verloren hat, theils darin, 
dafs manche Gloffen ausgelaffen (fo in der Pesnot'- 
fchen Ausgabe von 1553 und 1559) und dagegen An- 
gaben des Inhalts gerade zur Hand hebender Paral- 
felCtellen aufgenommen worden find. Letzteres ift 
nirgends weiter getrieben , als bey Reusner, der eine 
fsiche Fülle von Parallelftellen aufgehäuft hat, dafs 
er allerdings geglaubt zu haben fcheint, aus dem 
Brarhylogtcs ein zweytes Corpus Juris machen zu 
muffen. Der Auswahl, in welcher alle diefe Gloffen 
und Annotationen in unferer Ausgabe gegeben find, 
können wir nicht umhin, unfern Beyfall zu geben. 
Alle blofsen Parallelftellen, weil Ge fchon unter dem 
Texte fteheu, find hier weggeblieben, ingleichen der 
ganze lange ileujnrr'fche Lommentar; aufgenommen 
dagegen lind die Vaticanifchen, W'iener, Roniat'- 
fchen undSenneton'fchen Gloffen, nebft den Pesnot*- 
fchen und Pratejifchen Zufätzen (von 1559, 1562, 
1567), welche fämmtlich in extenfo abgedruckt, 
durch genaue und bequeme Bezeichnung von ein- 
d. L. Z. 1829. Dritter Band. 


ander unterfchieden, und (wie auch hier wieder der 
elfte Blick auf die Noten zeigen kann) gleich dem 
Text vervollftändigt, von Fehlern und Einfchiebfeln 
gereinigt, und, was die Hauptfache ift, an fehr vie- 
len Stellen, wo fie ganz durcheinander lagen, in di« 
rechte Ordnung gebracht lind. 

So viel vom Brachylogus und delTen Gloffen. 
Nun noch ein Wort über den vierten Abfchnitt 
(S. 243 230), nämlich das angehängte Compendium 

des römifchen Hechts aus dein 12ten Jahrhundert 
welches in der Tübinger Handfchrift des Petrus (aus 
dem 1 3ten Jabrh.) erhalten ift. Ift es auch nicht ge- 
rade eine Umarbeitung des Brachylogus, wofür §a- 
vigny es zuerft hielt, fondern vielmehr ein felbft- 
ftändiges, den lnfiitutionen fich anlchliefsendes Lehr- 
buch zu nennen , wie er und G. P. Spcckrr fpäter an- 
nahinen, fo bleibt es doch in Form und Inhalt dem 
Brachylogus immer noch nahe genug verwandt, um 
eine willkommene und paffende Zugabe deffelben zu 
bilden. Während Specier in feiner 1819 in Tübingen 
erfchienenen Differtation keinen Textesabdruck, fon- 
dern nur eine, oft nicht eben genaue Collaiion mit 
den benutzten Inftitutionen - und Pandectenftellen 
mitgetheilt hatte, erhalten wir hier einen genauen 
Abdruck der Handfchrift felbft mit Beybe haltung der 
Orthographie und Paragraphenabl heilurig, mit Aus- 
nahme einiger bekannter Eigentümlichkeiten Bey 
den einzelnen Sätzen find die Parallelftellen aus den 
Juftimamfchen KecbtsbOchern , der GlolTe, liega- 
rius de dijjenftonibus dotuinorum, Vacarius und dem 
Vocabularius, hinzugefügt und dem Werke felbft 
ein Vorbericht vorangefchickt, worin das W ichtigfte 
Ober Alter und Verfaffer des Buchs aus Savignv und 
Sptcker zufammengefteUt ift. ° J 

Den Schlufs der ganzen Arbeit macht ein vier- 
facher Index, nämlich: 1 ) ein vergleichender Index 
der Rubriken diefer mit denen derjenigen altern Aus- 
gaben, welche hierin Eigentümlichkeiten und In- 
tereffe haben , nämlich der Srmirfon’fchen , Porta'- 
fchen (welche nur Titelnumero hinzufügt) und Stn- 
Avn6erg'fcben, von denen aber Hr. B. mit Hecht da 
abgewichen ift, wo Aeufserungen des Buchs felbft 
Ober-den Plan auf die wichtigere Abtheilung hin wei- 
fen. Wir haben es nicht für überflüffig gehalten 
auch diefer anfeheinenden Kleinigkeit zu gedenken 
da fie die Brauchbarkeit der ß’fchen Ausgabe in der 
That nicht wenig erhöht, indem erft durch fie die 
Zuziehung älterer überflüffig wird; 2) ein alphabeti- 
sches Verzeichnis der Titel; 3) ein Index grainma- 
ticus vocum et formularum; 4) ein allgemeines Re- 
gifter über den Inhalt des Ganzen. 

Zz DigitizedDie - 
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Ke Sufsere Äusrtattong des Buchs, Papier und 
Druek ift Tauber und gefch mackvoll. Wer die Ge- 
nauigkeit des Herrn Herausgebers nicht fchon aus 
deffen andern literariTchen Arbeiten kennt, dem 
könnte freylich das nicht ganz kurze Druckfehler- 
verzeichnis Ober die Correctheit des Drucks Beden- 
ken erregen. Es enthält aber, näher betrachtet, mit 
weniger Ausnahmen Kleinigkeiten, die feiir viele 
Schriftfteller nicht einmal der Anzeige werth gehal- 
ten hätten. *) 

Nach diefem Allen können wir nur mit dem 
Wunfche lins von dem vorliegenden Buche trennen, 
dafs Hr. B. Mufse finden möge, fein Talent bald an 
mehrern unter den vielen noch übrigen der Aufmerk- 
famkeit unferer Zeit nicht unwürdigen juriftifchen 
Praelectionen des Mittelalters aufs Neue f zu beur- 
kunden. B — 

NATURWISSENSCHAFTEN. 

Rcklis, Pose* und Bnouneno, b. Mittler: Natur~ 
gejchichtliche Reifen durch Nord- Afrika und 
tt'efi-Aßen in den Jahren 1820 bis 1826, von 
Dr. IF. V. Hemprich und Dr. C. G. Ehrenberg. 
Herausgegeben von Dr. Ehrenberg, Ritter des 
rothen'Adler- Ordens dritter Klaffe, Prof, der 
Med. u. Mitglied d. Königl. Akademie der Wif- 
fenfchaften. tiißorifcher Theil. Mit Charten 
und Anfichten. 1828. • 

Auch unter dem Titel: 

Reifen in Aegypten, Libyen, Nubien und Don- 
gala. — Erßer Band. Erße Abtheilung. Mit 
einer Landcharte und einer Anficht des libyfchen 
Wüften- Abfalls. 1828. XXXU.162S.4. (SRthlr. 
18 gGr.) 

Als im Jahre 1820 der General Menu von Minu- 
toli beabfichtigte, Aegypten zu befuchen, feblug er 
der königh Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 
vor, auf ihre Koften ihm zwey Naturforfcher mitzu- 
geben. Sie wählte den Verfatfer und feinen Freund, 
den Dr. Hemprich aus Glatz. Das Vorwort erwähnt, 
eufser der eben gedachten Veranlaffung zu dem gan- 
zen Unternehmen, die zahlreichen Beförderer def- 
felben, worunter Männer jeden Standes und jeden 
Glaubens ficb befinden, vor allen aber Se. Majeftät 
der König von Preufsen , ohne defTen grofsmöthige 
Freygebigkeit das Ziel nimmer erreicht worden 
wäre. Aufserdem fanden die Reifenden Rath und 
That bey mehreren namhaft gemachten Gelehrten 
in Berlin, Breslau, Wien und in Aegypten. We- 
nige ähnliche Verfuche zur Krforfchung aufsereuro- 
päifcher Länder mögen mit häufigem und fchwere- 
ren Krankheitsfällen begleitet gewefen feyn: denn 
von der Reifegefellfcbaft ftarben nach und nach da- 
hin der Prof. Liman aus Berlin, der Italiener Gruoc, 
Wilhelm Söllner aus Delitzfch, dem Geburtsort des 
Herausgebers, Franz Kreyfel aus Auras in Schießen, 


*) Einen Druckfehler hat der Vf. felhA exü fpHter, aber 
fcripti ftatt feriptar. Eh 
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der Italiener Vincenzo, der franzöfifche Dolmetfcher 
Bajile flbrahim), der dänifebe Philhellene Burghardt , 
Heinrich Niemeyer aus Braunfeh weig, und, als neun- 
ter, gar der Dr. Hemprich felbft. Die Gefellfchaft 

f lieh weniger einem Vereine für wiffenfchaftlichn 
'orfebungen, als einem wandernden Feldlazareth, 
was den Herausgeber S. XX Tagen läfst : „grofser 
materieller ZeitVerluft, Krankenpflege, Krankheit, 
deprimirte GemOthsftimmung, Sorgen, die aus Eu- 
ropa, Alien und Afrika zuweilen gleichzeitig auf uns 
eindrangen, mögen uns entfchujdigen, wo wir zu 
wenig thaten. 1 * Mit derfelben lobenswerthen Be- 
fcheidenheit , die ohne Ausnahme in dem Buch« 
herrfcht, redet das Vorwort noch von der beobach- 
teten Lebensweife, der Kleidung, den Einflöffen 
des Klima, den harten Krankheiten, die dreymal 
den Hn.Dr. Ehrenbrvg dem Tode nahe brachten, den 
mannicbfaltigen Störungen, Hemmungen und Schwie- 
rigkeiten, die überwunden werden mufsten, und 
dem geringen wiffenfchaftlichcn Keifeapparat. Was 
S. X von den arabifchen Ortsbenennungen und ihrer 
Schreibung beygebracht wird, darf nicht überleiten 
werden, weil es fonft unerklärbar bliebe, wie faft 
ein jeder Ortsname auf die verfchiedenartigfte Weift 
gefchrieben, ausgefproeben und hergeleitet werden 
kann, wozu die unter demTexte befindlichen Noten 
zahlreiche Belege liefern. Endlich kann man den 
S. IX angeführten Gründen, die Reife durch die li» 
byfehe W Ofte nochmals zu befchreiben , feinen Bey- 
fall nicht verfagen, obgleich der Verlauf derfelben 
durch die gedruckten Darfteliungen des Un. Scholz, . 
von Minutoli und Gruoc bereits bekannt ift. 

Die Reife felbft begann am löten Junius 1820. 
An diefem Tage ward Berlin verlaffen und, nach ei- 
nem vorbereitenden Aufenthalt in Breslau und Wien, 
am 6ter» Auguft deffelben Jahres zu Trieft die fegeL 
fertige öfterreichifche Brigantine II Filofofo besie- 
gen. Einige Zeit wurde am Monte negro, zu Cnfiel 
Nuovo und Cattaro felbft naturhiftorifchen For- 
fchungen gewidmet. S. 9 — 16 wird der mineralo- 
ifche, botanifche und zoologifche Charakter der 
Incca di Cattaro entworfen. Die herrfchende Spra- 
che ift Uly rifch , und die Montenegriner haben, trotz 
des vielfachen Wechfels der Beberrfcher, noch 
nichts von ihrem kräftigen^ durch häufigen Mord 
und Blutrache ausgezeichneten Nationalcharakter 
eingebüfst. Drey Holzfchnitte verfinnlichen S. 22 
einige optifche Erfcheinungen, welche die Seereifa 
darbot. Am 4ten September erreichte man Alexan- 
drien , das ifn Jahre 1821 = 3132 lläufer und gegen 
20,000 Einwohner zählte. Eine Excurfion nach der 
riefenmäfsigen Säule, die man fchon auf dem Meere 
in weiter Entfernung erblickt, giebt Veranlagung 
zu gelehrten Erörterungen über ihren Urfprung und 
ihren Zweck.- Beides geben die angezogenen arabi- 
fchen und europäifchen Schriftfteller ganz verfchie- 
den an. Die Araber nennen fie jetzt blofs Abtvu.de, 

was 

doch frühes all irgend fonft jemand, entdeckt; p. 197 med. : 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



865 


m 


r 

Num. 206. NOVEMBER 1819. 


was von Amud el Sa vari, Krone der Säulen, oder 
von Amud cl Asvari, Säule der Burg, hergeleitet 
werden kann. Ob das 110 ...... der falt unlefer- 

lichen griechifchen Intchrift Pomponius , Pompefus 
Oiler Pontius bedeutet, bleibt uneutfchieden , immer 
aber bezeichnet es den Namen eines römifchen Prä- 
fects von Alexandrien, der die Säule demKaifer Dio- 
cletian zueignete, weswegen die Benennung Diocle- 
tians- Säult dem bey den Europäern üblichen Na- 
men Potnjtejus - Säule vorzuziehen feyn möchte.. Mit 
Vergnügen wird man die Anecdoten Ober den be- 
kannten Mehemed Ali Pafcha iefen , bey welchem 
die Reifenden eine Audienz hatten. Keine fcheint 
uns bezeichnender als die Antwort, die der l)r. 
Ehrenberg von einehi Fellah- Araber (Bauer) erhielt: 
Gott ift Grofs (Allah Kerihm)] Unfer Herr ( Elfen - 
dina) giebt mit einer Hand und nimmt mit zweyen. — 
Da die Abfichten der N'aturforfcher und die des Ge- 
nerals ul. ganz verfebieden waren , organifirten fie 
eine eigene Karavane , und forgten fflr einen eigenen 
Dolmetfcher, eigene Kameele, eigenes Zelt und ei- 
ene Provifion, worüber S. 45 das Nähere bevge- 
racht wird. Eine Probe -Excurlion zur Reife in 
die Jibyfcbe W'üfte ward am 23ften September welt- 
lich von Alexandrien über Bir makebaebi, Dfcheil 
elAchlcrie oder Marabut , Bir Krehr oder Schadufh 
nach dem See Mareotis, Abufir, wo die Ruinen der 
alten Stadt Tapofiris magna ftehen, gemacht, und 
der Zug durch die Wüfte felbft bis zum kleinen Ge- 
birgspalfe Akabet es Jbghire, unbeftritten dem Ka~ 
tabathmus minor der alten Geographen am 6ten Octo- 
ber angetreten, ln der S. 59 beginnenden Befchrei • 
bung diefer Reife ift oft, wie im ganzen Buche, doch 
niemals ohne die erforderliche Kritik, Rücklicht ge- 
nommen auf die Tagebücher der Mitreifenden von 
Minutoli } Scholz und Gruoc. Diefs führt nicht fei- 
ten ganz verfchiedene Anfichten und Erklärungen 
berbey, in deren nähere Erörterung wir uns hier 
nicht einlaffen können. Auf der Reife vom Kaia- 
bathmus minor oder ptirvus zum Katabathmus mag- 
nus ( el Akuba el Knbire, der hohe Bergabfall) der ii- 
bylchen Wüfte S. 82 verirrten fich einige Gefährten. 
Lra ihnen die Stelle des Lagerplatzes anzuzeigen, 
wurde, auf Anrathen der Beduinen, nach landüb- 
licher Welfe, ftatt Feuer ein grofser Rauch unter- 
halten, was lebhaft an den Zug der Israeliten erin- 
nert. Zu diefem kleinen Unfall gefeilten fich die 
fortwährende W'iderfpenftigkeit der begleitenden 
Beduinen, die öftere Gefahr eines feindlichen An- 
griffs, und endlich die Trennung der bis dabin ver- 
bunden gewefenen beiden Caravanen , da der Gene- 
ral Minutoli erklärte, auf dem kürzelten Wege nach 
Cähira zurückkehren zu wollen. Die Gründe zur 
nothwendigen Trennung werden S. 92 ausführlich 
aufgezählt. Sie erfolgte am 27. September, Indem 
die Caravane des Generals, beftehend aus 14 Per- 
fonen und 12Kameelen, füdlich, und die derNatur- 
forfcher, beftehend aus 25 Perfoncn und 29 Kamee- 
Jen, füdweftlich wanderten. Viel hatten die llei- 
«eoden, bey SO^Reaumur Hitze, vom heftigen Winde 


(Chamfin) zu leiden. Bald traten dazu die körper- 
lichen Leiden des Profeffor Uman und des Herrn 
Seltner, die mannicbfaltigen Gefahren vor den 
UeberfälJen der herumftreifenden Horden und all* 
Entbehrungen, die von einer mehrwöcbentlichen 
Wanderung durch die libyfehe W'üfte unzertrenn- 
lich Gnd. Der Eindruck, den diefs Alles hervor- 
bringt, das Unheimliche einer ungeheueren vollkom- 
men ebenen W üfte, wo nichts als Himmel und todtes 
Geftcin bey unbegrenzter Ausficht in überall endlof* 
Ferne fich des Gemüthes bemächtiget, und welches 
felbft die Kameele zu theilen febienen, ift an meh- 
reren Stellen gut gefchildert. Noch jetzt, wie bey 
den Alten, bildet der hohe Bergrücken el Akaba el 
Kabire die Grenze zwifchen Aegypten und der Cyrt- 
maica. Er befteht aus Flötzkalk mit horizontaler 
Schichtung und Conchvlienlagern. Die Hocheben* 
bot bey dem Sonnenaufgang dichten Nebel, Nebel- 
bogen von matten Farben , Luftfpiegelung und an- 
dere ähnliche Erfcheinuneen dar. Die natürlichen 
Falkenjagden, welche die Reifenden fehr beluftigten, 
beweifen, dals die Idee zu deren könftlichen Nach- 
ahmung, die nach den Kreuzzügen in Europa bis zur 
Thorheit ausgebildet ward, in den grofsen freyen 
Ebenen von Aßen und Afrika entftand. Es ift aber 
eine irrige Vorftellung, wenn man fich die libyfehe 
Wüfte gieichfam als ein Sandmeer denkt, da fie au- 
fser den Oafen oft ganz feften, fandlofen Boden, 
Chalcedon-Gefchiebe u. d. m. darbietet. Am ISten 
November ftieg man von der Hochebene in Geben 
dicht auf einander folgenden Terraffen zwifchen gro- 
tefken Felfenwänden binnen fechs Stunden in ein 
mit tiefen Schluchten gefpahenes Land herab. Diefs 
war die mit Palmen befetzte Oafe von Siwa. Die 
StaJt felbft , Siioa el Kbir , durfte aber nicht betreten 
werden, weil die Imans , in Abwefenheit des türki- 
fehen Gouverneurs, den Eintritt verweigerten; den- 
noch wurden während des fünftägigen Aufenthalts 
dicht bey der Stadt die zur Rückkehr nach Aegypten 
nöthigen Lebensmittel eingekauft. Am 23ften reifte 
man von Siwa's unmittelbarer Nähe ab. Man be- 
fuchte einen unweit gelegenen Katakombenberg (Ge- 
bel el mutn ), und der Herausgeber machte allein ei- 
nen mineraWifchen Ausflug nach dem vom Lager- 
plätze Bir Bakar nordweftlichen fchroffen Abfall der 
iibyfehen Hochebene gegen die Ammons - Oafe, def- 
fen grelles Colorit auf einer S. 125 beygegebenen 
geognofti fchen Skizze ganz fchauerlich abgebildet 
ftehet. Nach Zurücklegung von fieben terraffenför- 
migen Abftufungcn der Hochebene gelangte man 
zwifchen Tamarisken , Acazien und Dattelpalmen in 
die 'Tiefe einer Oafe, und an das Städtchen Karet 
om EJJogheir (das Dorf Am , das kleine), welches auf 
einem helfen von geringer Höhe erbauet ift und ei- 
nerltuine ähnlicher Geht, als einem bewohnten Orte. 
Unweit des Brunnen Bir el haie fanden fich verftei- 
nerte Palmen, und bey Bir Leback verfeinerte Di- 
cotyledonen- Stämme zerftreuet. Bey Bir Hamum 
ward am 8ten December ein wahrhaft fchaudervoller 
Regentag durchlebt. „Nicht ohne Schauder," fagt 

der 
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der Vf., „denke ich an diefenTag in derWüfte, den 
bedörfnifsvoiien und hül feigeren." Endlich erreichte 
man am öten Alexandrien wieder, wo der Hr. Li- 
ma« am täten December Vormittags gegen 10 Uhr 
ftarb, und, der orientalifchen Sitte gemäfs, noch 
vor Sonnenuntergang beerdigt wurde. Anfangs 
fehlugen die Reifenden ihr Zelt mitten in der Vor- 
Itadt auf, fpäter bezogen Ge die leeren Zimmer des 
neu errichteten Peftlazareths, und verweilten darin 
vom täten bis zum iHften Hecember , wo fie den zu- 
nehmenden Peftkranken Platz machen mufsten. Um 
der Peft zu entgehen fchifften fie fich am 2lften Ja- 
nuar 1821 nach Majrel Cahiro {Kairo) auf dem Nil- 
kanal ein und nahmea den lln. Söllner mit, obgleich 
er hoffnungslos an einem nervöfen fciileichenden 
Fieber litt. „Praeftntia nünuit famam" könnte 
man wohl von dem fo oft übertrieben gefcbilderten 
Nilthale ausrirfen ; dennoch ift es begreiflich, dafs 
der Anblick des mächtigen Stromes, befonders nach 
fünfmonatlichem Ausharren in der libyfchen Wüfte, 
freudig und erhebend zugleich war. Mit der An- 
kunft in Bulak, der Vorftedt von Tilafr cl Cahira 
fchliefst diefe erße Abtheiiung des erjlen Bandes, die 
auch von Seiten des Verlegers trefflich ausgeftattet 
ift. Eine befondere Zierde deffelbea bildet die von 
dem Hn, Ur. Ehrenberg gezeichnete und in Kupfer 
geftochene, grofse illuminirte Charte. Sie ftelfe» 
mit der Genauigkeit, die in der fieifehefchreibung 
felbft allenthalben berrfcht, die durchwanderten 
Gegenden dar, und enthält wichtige, erläuternde, 
geographische und geognoftifebe Anmerkungen. 

GESCHICHTE. 

S tuttg art , b. Metzler: Die Gefchichte 'Napoleons, 
von Sir Waller Scott ; geprüft von Ludwig Bona- 
parte, Grafen von Set-Leu, ehemaligem König 
von Holland, Bruder des Kaifers. A. d. Fran- 
zöfifchen. Nebft J. G. Fiche's Unheil über 
Napoleon, als Anhang. 1829. 92S. 8. (12gGr.) 

Woher Scott's Werk Ober Napoleon ift, vom hi- 
ftorifchen Standpunkte aus betrachtet, von der Kri- 
tik hinlänglich gewürdigt worden. Sie erkent daf- 
felbe als gar keine Gefchichte an, fondern vielmehr 
als eioenTtoman, worin die Perfonen allein hiftorifch 
find. Zwar gewahrt man in des berühmten Roman- 
tikers Schilderung wohl die Züge des Mannes wieder, 
der fünfzehn Jahre lang Frankreich beherrfchte; al- 
lein die Uarftellung der Thatfachen ift durchaus ent- 
Jftellt, die Betrachtungen, die der \ f. einftreut, find 
zuweilen fcharffinnig, öfter aber falfch und am häu- 
figfteu nur von ganz gemeinem Schlage. Ift in die- 
len wenigen Worten dos Unheil ausgedrückt, das 
die Kritik über das in Rede flehende Werk fällte, 
fo führt die vorliegende Schrift, durch Prüfung und 
Berichtigung mehrerer darin enthaltenen Angaben, 
nur zur Bekräftigung delfelben. Sie ift aber inlofern 


von gefchichtlichern Werthe, als darin vornehmlich 
folche Angaben berichtigt werden, von denen L. R., 
in Folge feines perfönlichen Standpunkts, ganz ge- 
naue Kenntnifs naben konnte, und als der bekannte 
Charakter diefes Mannes dazu berechtigt, in feine 
Wahrheitsliebe volles Vertrauen zu fetzen. Hin und 
wieder mögen wohl, vornehmlich bey der Erörte- 
rung von Beltiinmungsgrflnden der Handlungvweife 
Napoleon's, böchfi verzeihliche und durch die Na- 
tur felbft gebotene Rückfichten auf Fsmilienverhäit- 
nifre unfers Vfs Feder geleitet haben; allem ficher- 
1 * cli darf man ihm überall da Glauben fchenken, 
wo es fielt lediglich um Thatfachen handelt, denen 
er als Augenzeuge beywohnte, oder wobey er für 
feine Perlon felbft betbeiligt war. in diefer letztem 
Beziehung find befonders die Auffcblüffe intereffant, 
die L. B. über die nähert) Lmfiände der Vereinigung 
Hollands mit dem franzöfifeben Kaiferrriche , fo wie 
über feine perfiiniiehe Stellung zu feinem kaifer- 
lichen Bruder ertheih. AI it tüefem, fagt er unter 
andern, (ey er keinesweges, wie S. behauptet, 
blojs hinf entlieh des Continental fyjiem s, verfcbiede- 
ner Meinung gewefen, fondern hinlichtlicb alles det- 
fen, was Holland, die Confcription, die Religion, 
den Krieg, den Handel u. f. vv. betraf. „Ich irrte 
mich vielleicht, fügt der befcheidene' Mann hinzu; 
allein fo vielTcheint mir durch die Erfahrung bewie- 
fen, dafs, wenn meine Meinung befolgt worden 
wäre, Napoleon noch auf dem Throne fäfse.” - 
Etwas gewagt erfchienen uns des Vfs Uypothefee 
über die I riebfedern des ruffifchen Feldzugs. TF. S. 
findet diefelben vornehmlich in dem mifitärijeht s 
Ehrgeize Napoleons. „Her Angriff RuWarfdi, er- 
wiedert hierauf L. B., war fo gewagt, dafs ich nicht 
begreifen kann, wie fich der Kaifer Napoleon dazu 
entfchlofs. Ich kann mich irren, bin aber auf das 
Innigfte überzeugt, dafs diefes riefenhafte Unterneh- 
men , gleichwie die Angelegenheiten in Spanien, die 
Ueberziehung von Holland und des Kirchenftaats; 
Schlingen waren, in die man ihn, mittelft feiner 
aufserordentlichen Liebe zum Ruhm und feines eben 
fo ungemelfenen Strebens, Frankreich immer grö- 
fser und mächtiger zu ma chen, zu Jocken wu'ste. — 
Ich habe ilm feit vielen Jahren darauf auftnerkfam 
gemacht, dafs die beide» feindlichen Pari eyen, von 
denen die eine, vielleicht auch die andere, durch 
Fouchc repräfentirt wurde, feinen Brüdern goidne 
Brücken bauten, in der Abficht, fie zu entfernen 
und Napoleon zu iloliren, damit es ihnen tun fo 
leichter würde, laogfam und ftufenweife feine Macht 
und feinen Ruhm zu untergraben. ” — Der Anhang 
ift der \\ jeder- Abdruck einiger Seiten aus Fiche t 
Schrift, „über den Begriff des wahrhaften Kriegs, 
mit Bezug auf den Krieg im J. 1813," deren Inhalt 
wir als bekannt vorausfetzen zu können glauben, 
oder die doch gegenwärtig nicht mehr das interefT« 
der Neuheit hat. 
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criminalrRcht. 

Gikssüi , b. Heyer: Aklenmüfsigc Darßcllung 

merkwürdiger Verbrechen, von Anjielm Hilter 
von Feuerbuch , Staatsrath und Präfidcnten. Er- 
ßcr Band. 1828. XVlli u. 603 S. 8. (3 Rthlr. 

8 gr.) 

Der Vf., der fich um Criminalgefetzgebung und 
Criminalrechtswiffenfchaft fo viele und grofse — ja, 
man kann in Wahrheit fagen — unfterbliche Ver- 
diente erworben, hatte bereits bey dem Buchhändler 
Müller zu Giefsen eine Sammlung von Rechtsgutach- 
ten, unter dem Titel „merkwürdige Criminalrecbts- 
fälle.” Th. I. 1808. Th. II. 1811. herausgegeben, welche 
einen To unbedingten Beyfall erhielt, aafs bald nach 
ihrem Erfcheinen ■ eine neue Auflage nothwendig 
wurde. Alles Antnahuens ungeachtet konnte der, in 
feinen Gefchäftsverhältniffen fehr zerrüttete Verleger, 
während einer ganzen Reihe von Jahren nicht dahin 
gebracht werden , die fchon längft vermifste neue 
Ausgabe zu beforecn. Erft nach vollen 13 Jahren, 
nämlich 1821, erfchien unter feiner Firma eine fo- 
genannte zweyte verbefferte Auflage , welche jedoch 
nur als ein unerlaubter Machdruck betrachtet werden 
konnte, indem fie damals ohne Vorvviffen des Ver- 
faffers, nach einem alten Exemplare der erften Aus- 
gabe vertragswidrig veranftaltet war. Dem Vf. blieb 
nun die Wahl, entweder eine neue rcchtinäfsige 
Auflage jener beiden Bände zu reranftalten, und 
demfelben die feither durch feine vielfach erweiterte 
Gefchäftsthätigkeit veranlafsten oder aus blofser Nei- 
gung entftandenen neuen Ausführungen einzufchal- 
ten, wenigstens alsFortfetzung mitzugeben, oder aber 
ein neues Werk zu veranftalten, und in diefes die noch 
brauchbaren Materialien aufzunehmen. „Seine Ent- 
febeidung, heifst es, mufste, von andern Gründen 
abgefehen, um fo unbedenklicher für das zweyte Glied 
diefer Alternative ausfallen, je weniger das frühere 
Werk noch einen gegründeten Anfpruch auf irgend 
eine Zuneigung an ihn zu machen fehlen.” Das 
vorliegende W erk, welches nun die mehrerwähnten 
„merkwürdigen Criminalrechtsfalle " ganz zu ver- 
drängen die Abficht hat, befteht demnach nebft ei- 
nigen noch ungedruckten altern Gefchäftsarbeiten* 
theils aus folchen Rechtsfällen, deren Bearbeitung 
in keinem Gebot einer äufsem Berufspflicht ihren 
Ursprung hatte, theils aus den bereits gedruckten, 
übrigens vielfach verbefferten , und zum grüfsten 
TheUe ihres ursprünglichen amtlichen Gewands ent- 
kleideten Rechtsfällen. W’ährend ferner in dem äl- 

A. L. Z. |8J9. Dritter Band. 


tern Werke der blofse Zufall die Reihenfolge be- 
ftimmte, bemühte fich der Vf. die verfchiedenen 
Stücke der vorliegi nden Sammlung, fo weit es über- 
haupt möglich war, nach gewiffen Gelichtspunkten, 
theils nach der ftufenweifen Gröfse der Verbrechen 
und der in denfelben kundgegebenen Bosheit ihres 
Thäters, theils nach dem Princip des Gegenfatzes 
oder der Verwandtfchaft und Aehnlichkeit in eine 
Art äufserer Ordnung und innern Zufaminenhangs 
zu bringen. Diefern zufolge enthält der vorliegende 
Band 22 Kechtsfälle , welche — mit Ausnahme der 
drey letztem, die nur als eine zu dem Haupt- 
zwecke des Ganzen in keiner ftrengen Beziehung 
flehende Zugabe, und vielmehr als gefchichtiiche 
Denkmale und Beyfpiele, welche das Treiben, die 
Rpgierungsweifc und den Geift der Gerechtigkeils- 
pfleae einer gewiffen Zeit klar bezeichnen, zu be- 
trachten find, — das Verbrechen des Mords und der 
Brandltiftung zum Gegenttande haben. So werden 
uns denn hieraufgeführt: 1) Anne Margarethe Zwan- 
ziger, dieGiftmörderin; 2) Matthias Lenzbauer, der 
liruder/nörder; 3) Andreas Bichel, der Mädchen- 
fchlächter; 4) Dorothee Blankenfeld und die Familie 
Antonini, oder Hie Mörder auf der Keife; 6) Michael 
Kicner der Raubmörder aus Liederlichkeit ; 6) Cas- 
par Frifch, der Raubmörder aus Eitelkeit ; 7) Maler 
Franz, der Raubmörder aus felhftverfchuldeter Noth; 
8) Lorenz Simmler, der Brandftifter aus Neid und 
Hafs gegen feinen glücklichem Bruder; 9) Johann 
Schneider, Mörder feiner Ehefrau; 10) Johann Hahn, 
Mörder feiner fchwangern Geliebten; 11) Xaver 
Reth, der (ich felbft des Vatermords anklagte, um 
der Strafe des Diebftahls zu entgehen; 12) Joh. Georg 
Sörgel, Mörder im W ahnwitz; 13) Ludw. Chriftian 
von Olshaufen, der Brudermörder aus Enthufiasmut 
für eine Handlungsfpeculation ; 14) Job. Auermann, 
tadellofer Menfch und Bürger und zuletzt doch ein 
Mörder; 15) der Vatermord auf der Schwarzmühle 
im Sittenthale; 16) Simon Stiegler, der Mörder aus 
habitueller Rachfucht; endlich 17) Mordfcenen aus 
dem italienifchen Tyrol und Voralherg; drey an der 
Zahl. Schon die Rubriken diefer Rechtsfälle, wel- 
che Rec. deshalb mitgetbeilt hat, fo ungern er fich in 
der Regel auf das Abt'chreiben von Rubriken einläfst, 
zeigen , dafs vorzugsweife auf das pfychologifche 
Intereffe bey ihrer Mittheilung ein Augenmerk ge- 
richtet worden ift ; -über der Vf. Bezeugt diefes auch 
felbft, indem er in ihrer Hinficht bemerkt, dafs ihm 
bey deren Bearbeitung gerade dasjenige am meiften 
angezogen habe, was gemeiniglich entweder ganz 
außerhalb der Grenzen ftreng richterlicher Beur- 
* Aaa . tbei- 
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theilung liegt, und höchftens nur nebenbey und in 
einzelnen Funkten ihren Gefichtskreis berührt — 
alfo, „die Befchaffenbeit der nicht immer an und 
für (ich verderblichen, zuweilen fogar löblichen und 
edeln Triebfedern , welche unter gegebenen Ura- 
fiänden, durch das Zufamitienwirken entfernter und 
naher Veranlagungen, den Willen zu verbrecheri- 
fchen Entfchlüffen in Bewegung fetzen; das eigen- 
tümliche Gcmifch von Gefühlen , Neigungen, Vor- 
ftellungen und Gewohnheiten, welche die Beftand- 
theile eines durch Verbrechen ausgezeichneten Cha- 
rakters bilden; die Befondcrheit des Gemüthszu- 
ftandes und des Betragens eines Verbrechers vor, 
während und nach der Begehung feiner Miffethat; 
endlich die in den geheimen falten der Seele ver- 
borgenen Keime der Verbrechen, die oft äufserft 
zarten und feinen Fäden, aus welchen nicht feiten 
Leidenfchaft , V erblendung o ler Irrthum das Netz 
der Luft zufammenwebeu , das , wenn ihm der 
Menfch nicht bey Zeiten vorfichtig ausweicht, oder 
feine hohem Kräfte dagegen aufbietet, feinen Willen 
nur zu bald umftrickt und ihn alsdann mit unwkler- 
ftehlicher Gewalt , aber in Folge feiner eigenen 
Schuld, in den fchwarzen Abgrund reifst.” Bieten 
daher die mitgetheilten Rechtslälle nicht fowohl ein 
unmittelbares juriftifchcs Intereffe dar, fo ift doch 
das pfychologifche oder, nur menfchliche Intereffe, 
welches fie erwecken , fo äufserft wichtig , und fo 
meifterhaft hervorgehoben, dafs das vorliegende 
Werk fich aufserdem zu einer lehrreichen Lectüre 
für jeden Gebildeten eignet, ja felbft aus einem ho- 
hem Gefichtspunkte als Warnungsfpiegel, und zur 
Erläuterung des bekannten Spruchs: „Wer fteht, 
der fehe zu, dafs er nicht falle!" nicht dringend ge- 
nug empfohlen werden kann. Uec. erinnert lieh 
nicht, etwas Treffenderes und Schöneres gelefcn 
zu haben, als die Entwickelung des Charakters der 
Giftinifcherin Zwanziger, S. 82 — 53; des wahnfinni- 
en Sörgel, des Mädchenfehlächters liichel, S. 120 
is 127; des Brudermörders Olsbaufen, S. 325 — 
840 ; jeder Satz in derfelben bekundet die tiefe Mon- 
fchenkenntnifs des Vfs, und die Uichtigkeit feiner 
lediglich aus Menfcbenbeobachtung hervorgegange- 
nen , von allen Feffeln des Schulzwangs befreycten 
und blofs aus Erfahrung und richtigem Erkennen 
derZuftände des menfchlichen Gemüths begründeten, 
pfychologifchen Beurtheilung des GemOlhsziiftaodbs 
des Verbrechers, deffen Charakter darzulegen war. 
Aber auch für den Bichter bietet das Werk äufserft 
wichtige und feine Bemerkungen dar. Z. ß. über die 
Ausrede der Mörder, dafs ße bey Ausführung des 
Mords aller Beßnming beraubt ; und zu derfelben mit 
unwiderstehlicher Gewalt fortgeriffen feyen. S. 90 
bis 96- Wie treffend ift dasjenige, was der Vf. hier- 
über bemerkt! der Menfch, während der Ausfüh- 
rung einer unmenfchlicben Tbat ift gemeiniglich 
nicht mehr, was er vorher bey dem Entfchluffe zum 
Verbrechen ift, und darf nicht nach gleichen Regeln 
beurtheilt und unter daffeibe Maafs geftellt werden. 
Die Triebfedern, welche den Willen zu Verbrechen 


beftimmen, find oft verfchieden von denen, welche 
über die Ausführung diefes Willens gebieten. Was 
die eine Leidenfchaft befiehlt, wird oft erft durch 
die Hülfe oder den Mulh einer andern vollbracht. 
Wie jedes eigentliche Verbrechen zu feinem Ent- 
ftehen einen rechtswidrigen Vorfatz, und diefer an- 
dere geiftige Anregungen als üeftimmungsgründe 
vorausletzt : fo wird auch im Gegeutheile aas aus 
dem Willen in That übergehende Verbrechen für 
fich felbft wieder zu einer geiftigen Macht, welche 
auf ihre eigene Urfache vielleitig zurückwirkt. Das 
zur Vollbringung gereifte Verbrechen, fobald es die 
Tiefen des Gemüths verläfst und in die äufsere Er- 
fcheinung hervortritt, wird zu einem eigenen Ele- 
mente, aus dem lieh mancherley befondere Affecte, 
Begierden, Leidenfchaften entwickeln, welche, die 
Seeienftimmung des Handelnden verändernd, ent- 
weder nur den urfprünglichen Beweggründen der 
That zu Hülfe kommen, oder mit diefen fich verei- 
nigen und verinifchen, oder auch von diefen fich 
losreifsend , in felbft ftändjger Wirkfamkeit den 
Menfchen zu Handlungen treiben, zu- welchen frü- 
her vielleicht kaum ein Gedankenfunke in feiner 
Seele gefchlummert hat. Ein Mord, welcher blofs 
vom Eigennutze eingegeben ift, wird darum nicht im 
reinen Eigennutze vollzogen. Der Eigennutz ift viel 
zu kalt, uni gewöhnliche Naturen für fich allein, 
ohne Unterftützung anderer, das Gemüth wider fich 
felbft betäubender Leidenfchaften, Zu Vollbringung 
des Mords mit eigener Hand zu begeiftern. Warum 
reizt oft der Raubmörder den zum Tode Erwählten 
durch geringere Beleidigungen zu Zaok und Streit? 
Weil er in dem Zorn einen begeifternden Geholfen 
fucht. Mit dem wirklichen Beginn der That kömmt 
aber freylich diefer Gehülfe ganz von lelbft und un- 
berufen, einer Furie gleich, die aus dem erften 
Tropfen vergoffenen Bluts aufTteigt, nicht um den 
Vergiefser abzuhalten, fondern ihn mit ihrer Geifsel 
vorwärts zum Ziele zu jagen. Hiezu gefellen fich ge- 
meiniglich noch mancherley äufsere Dmftände, wel- 
che bey Vollbringung folcher Thaten feiten ganz 
ausbleiben und jenen Affecten neue Brennftoffe zo- 
führen; wenn z. B. der Angegriffene fich zur Wehr« 
fetzt, wenn er um Hülfe ruh, wenn er fonft dem 
Verbrecher die Ausführung fehwer macht, oder ihn 
durch fein Benehmen der nahen Gefahr der Ent- 
deckung ausfetzt. Es ift daher nicht eben als ein* 
lügenhafte Erfindung und kahle Ausrede zu betrach- 
ten, wenn Mörder io ihren Bekenntniffen von einer 
Wuth oder Raferey erzählen, welche fich ihrer bey 
der Ausführung bemeiftert, aller Befinnung fie be- 
raubt, und mit unwiderfteblicher Gewalt fortgerifTen 
habe, fo dafs fie nicht gewufst, was fie gewollt, und 
nicht mehr wufsten , was fie gethan. Diefe Wuth ift 
eben jener blutgierige, aus Zorn, Hafs, Rachfucht 
zufammengefetzte , oft bis zu vorübergehendem 
Wahnfinn gefolgerte Affect, welcher aus dem Ver- 
brechen felbft lieh erzeugt, und durch welchen voll- 
endet wird, was der Verftand begonnen, die Ueber- 
legung befchloffen, -der JEigeaauu berechnet hat. 

Schon 
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Schon darum darf nicht alles, was bev Vollziehung 
des Verbrechens geschieht, aus deffen erftem Haupt- 
bewegsgrunde erklärt, und, wenn es diefem nicht 
genau anpafst, als ein unbegreifliches Räthfel, wel- 
ches wohl gar die That felbft in Ungewißheit ziehe, 
angeftaunt werden. Eben darum ift es auch nur ein 
Beweis der tiefften Unkunde, wenn folclie bey Ver- 
übung einer Miflethat hervortretenden Erfcheinungen 
geradezu als Beweife eines die Zurechnungsfähig- 
keit ausfchliefsenden GemQthszuftandes des Ver- 
brechers aufgeführt werden. Wer da meint, der 
Älenfch , um als vollkommen zurechnungsfähig zu 
erfcheinen, müfle eben fo befonnen, fo Oberlegend, 
fo verftändig und zweckgemäfs bey Verrichtung des 
Werks fiel» betragen, wie zuvor, wo diefes erft 
noch als Entwurf in feipem Vorfatz ruhte, der mu- 
thet der Gerechtigkeit zu , gerade diegenigen Ver- 
brechen entweder ungeftraft hingehen zu lallen oder 
doch gelinder zu ahnden , durch welche fie am 
fchwerften beleidigt wird. Es ift als gewifs anzu- 
nehmen, dafs wohl die meiften Verbrechen, gegen 
welche fich Vernunft und Menfchlichkeit am äller- 
heftigften empören, in Anfällen vorabergehenden 
Wahniinns zur Vollendung gebracht werden. Allein 
fo wenig die Zeichen folchen Wahnfinns auf den Ge- 
mQthszuftand des Verbrechers im Allgemeinen, na- 
mentlich auf das Vorhandenfcyn des W’ahnCnns vor 
dem Beginn der Ausführung, einen richtigen Schlufs 
zulaffen, eben fo wenig find dieselben für fich allein 
von dem allermindeften Gewicht bey Entfcheidung 
der Frage über die Zurechnungsfähigkeit des Ver- 
brechers. Denn diefe Gemüthsverwirrung kömmt 
erft mit der That, geht aus ihr hervor, ift nur eine 
Folge der Zurückwirkung des als That äufserlich er- 
fcheinenden Verbrechens. Allein die That felbft 
gieng hervor aus dem Entfchluffe desThäters, war 
das W erk feines zurechnungsfähigen Willens, und 
wird ihm daher zur Schuld beygemeffen mit allen 
ihren Folgen. War er im Verbrechen feiner nicht 
mehr mächtig, fo war er es doch, als er fich dem- 
felben ergab. — Nicht minder trefflich ift, was der 
Vf. über das Leugnen einiger und die Offenherzigkeit 
anderer lnquifiten bemerkt. Die meiften Verbrecher 
halten , wenigftens mit dem Bekenntniffe ihrer 
rechtswidrigen Abßcht oder doch der Jafterhaften 
rechtsgefähriichen Antriebe, welche ihren Vorfatz 
beftimmt haben , fo lange als möglich zurück, und 
fuchen, fo gut e3 ihnen gehen mag, die Ueberzeu- 
ung zu erwecken, dafs der verbrechen fche Ge- 
anke, aus welchem ihre That hervorgegangen , nicht 
fowohl in einer verderbten Gemütlisart ferne Wur- 
zeln habe, als vielmehr durch äufsere, von ihrem 
Willen unabhängige Anläffe und Einwirkungen in fie 
erft hineingekommen fey, und ihren beffern Nei- 
gungen zum Trotz, ihres Gemüths fich bemeiftert 
und ihren Willen überwältigt habe. Diefes Zurück- 
halten, Leugnen und Lügen darf keinesweges aus 
blofser Furcht vor der Strafe erklärt und geradezu 
als Beweis der Verftocktheit betrachtet werden , fon- 
dern ift vielmehr nicht feiten eine Aeufserung der 


Reue, welche nicht in Allen fich auf gleiche Weife 
kund giebt. Der Eine offenbart aus Reue alles Ge- 
heimnifs feiner Seele, weil er, mit dem reinen Be- 
kenntniffe der Gröfse feines Verfchuldens, fein gan- 
zes ihm nun zum Abfcheu gewordenes früheres Da- 
feyn gleichlam von fich zu werfen, dadurch, dafs 
er den Richter fich zum Vertrauten macht, 1 die 
fchwere Laft des gedrückten Bewufstfeyns fich zu 
erleichtern, und indem er in feiner ganzen Un Wür- 
digkeit fich darfteJIt, theils durch die Verachtung, 
zu welcher er fich Andern Breis giebt, das ihm qual- 
vollereGefühl derSelbftverachtung zu lindern, theils 
durch die bürgerlichere Strafe, welcher er fich wil- 
lig unterwirft, feine Schuld zu tilgen und dadurch 
in feinem Innern mit ficb felbft wieder in Eintracht 
zu kommen fucht; der Andere verfchleiert die Häfs- 
lirhkeit feiner That, aber nur aus Schaam, indem 
er jene im Gefühl der Reue zwar verdammt und gern 
möchte ungefchehen machen , aber in eben der Maafse 
in welcher er feine eigene Schändlichkeit erkennt 
und fühlt, zugleich vor der Schande erfchrickt, wo- 
mit er durch Offenbarung feines Innern fich belaften 
würde. Ob fich die Reue in einem reinen Bekennt- 
niffe oder im vollftändigen oder theilweiTen Leugnen 
kund geben werde , hängt daher gröfstentneils 
davon ab : oh in dem reuigen Verbrecher die 

Schaam vor fich felbft ftärker ift, als die Schaain 
vor Andern, oder ob diefe über jene vorherrfebt. 
Auf gleiche Weife aber darf auch die Offen- 
herzigkeit , womit ein Verbrecher fein Inneres 
aufdeckt, nicht fo geradezu demfelben als ein Ver- 
dienft oder als ein Zeichen der Reue und minderer 
Verdorbenheit zu Gute gerechnet werden. Nicht 
feiten giebt fich diefelbe als eine blofse Aeufserung 
zu erkennen, gänzlicher Abftumpfung des Gefühls 
der Schaam vor lieh felbft und Andern, eines durch 
lange Gewohnheit mit Laftern-und Verbrechen eng 
befreundeten und darin abgehärteten Gemüths, wei- 
ches allen fittlichen Maafsftab, und mit diefem die 
Fähigkeit verloren hat, das Recht vom Unrecht, das 
Ehrbare vom Schändlichen zu unterfcheiden. Men- 
fchen diefer Art find dann wohl allerdings mit ihren 
Bekenntniffen freygebig, aber nur entweder aus 
brutaler Gleichgültigkeit gegen Tugend und Lafter, 
oder wohl gar , weil fie gerade in ihre Verworfenheit 
ihren Stolz fetzen, in ilirer eigenen Nichtswürdig- 
keit fich gefallen und mit dem Schändlichen Prale- 
rey treiben, indem fie in der Schande felbft eine 
Ehre fuchen. — Eben fo treffend, ift der Unter- 
fchied zwifchen Todtfchlag aus Jähzorn und zwifchen 
Tödtung aus Rache gezogen. Der Todtfchlag, im 
Affect des Zorns, bemerkt der Vf. fehr richtig, ift 
ein Verbrechen, deffen felbft die edelften Naturen 
fähig find. Wenn die Empfindung wahren oder ver- 
meinten Unrechts fich als Affect der Seele bemäch- 
tigt, und zuletzt, wie ein tobender Sturm alle ab- 
mahnenden Vorftellungen , alle entgegentretenden 
Gefühle mit fich fortgeriffen hat, wenn dann der 
Zorn durch die aufgeregte Elinbildungskraft den Be- 
leidiger in allen Farben des Uaffes vor die Augen der 

Seele 
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Seele führt, und nun, bey unbewachter Vernunft, 
bey betäubtem Verbände, der Hafsdie Rachgier, die 
Rachgier beleidigende That erzeugt, dann erfcheint 
die Handlung und der ihr zum Grunde liegende Ent- 
fchlufs weniger als das Ergebnifs eines gefetzwidri- 
gen Willens, denn als Ausbruch eines an fich un- 
schuldigen, an fich edlen, menfcblich gerechten Ge- 
fühls, welches nur, indem es durch das Uebermaafs 
feiner Lebendigkeit und Innigkeit bis zum Affect ge- 
fteigert worden , den Mcnfchen plötzlich zu etwas 
anderm gemacht, als er gewöhnlich ilt, ihn anders 
zu handeln gezwungen hat, als er nach feinem Cha- 
rakter, wäre er feiner mächtig gewefen, gehandelt 
haben würde. Hier kömmt daher weniger in Rech- 
nung der unmittelbare Eutfchlufs zur rechtswidrigen 
That felbft , als vielmehr die unvorfichtige Nachncht 
des Menfchen gegen die zum Affect l eranwachfende 
Empfindung, und dafs er lieh nicht der Gelegenheit, 
in feiner Zornwuth zufchaden, zeitig entzogen hat. 
Bey Verbrechen aus Hitze des Affects grenzt daher 
meiltens der rechtswidrige Vorfatz ziemlich nahe an 
die blofse Fabrläfligkeit , wenn er iich nicht, was 
bey dem Zorn in feinem höchlten Grade der Fall ift, 
ganz in das Gebiet derfelben verliert. An einem 
Verbrechen aus Zorn hat zwar ebenfalls die Rach- 
fuebt immer ihren wefentlichen Aut bei!, aber bey 
weitem nicht jedes Verbrechen in Rachfucht be- 
fchloffen, mit der glüheodften Rachgier vollbracht, 
ilt zugleich ein Verbrechen aus Zorn. Zorn ift ein 
Affect, Rachfucht eine Leidenfchaft: jener eine ge- 
fteigerte Empfindung , diefe eine gefteigerte Be- 
gierde. Her Zorn erweckt Rachfucht und öffnet 
diefer den Weg, auf welchem fie das Gemüth tlber- 
fchleicht, und fich deffen unerwartet bemächtigt; 
die Rachfucht, felbft, wenn fiefrifebe Beleidigungen 
verfolgt, kann bey aller Kälte der Empfindung , ohne 
dafs ein vorhergehender Affect das Gemüth in Sturm 
gebracht hat, mit der ihr felbft in wohnenden Kraft 
auf das heftigfte toben. Der Zorn betäubt das Ge- 
müth, verwirrt den Verband durch die Fieberhitze 
entzündeter Phantafie und befchränkt oder nimmt 
der Ueberlegung ihre Kraft; die Rachfucht ift an und 
für fich kalt, fcffelt, wie jede andere Leidenfchaft 
die Vernunft, läfst aber dem Verbände feine Frey- 
heit, belebt und fchärft ihn fogar, und macht ihn 
geschickter zum Dienft für ihre Zwecke. Eine Hand- 
lung im Zorn ift daher unbefonnene, eine Handlung 
aus Rachfucht , wo nicht immer überlegte, doch be- 
fonnene That. Der Zorn ift ftets offen und ehrlich 
in feiner Furchtbarkeit; der Grimm der Rachfucht 
ift gewöhnlich verlchloffen und tückifch. Jener ift 
in der Regel fcbnell wirkend, ähnlich einer plötzlich 
auflodernden Glut, die, was ße ergreift, auf der 
Stelle verzehrt, aber auch bald in fich felbft wieder 
zufammenfinkt; diefe hingegen ift, wenn auch nicht 
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immer, doch gemeiniglich eine Geh tief eingrabende, 
in fich felbft brütende, fich an fich felbft nährende 
und ftärkende Leidenfchaft, die ihr Opfer hart- 
näckig fucht und fich nur in diefem fättigt. Der 
Zornige, hingeriffen zu unüberlegtem Handeln, fin- 
det in der Befriedigung feiner Leidenfchaft gewöhn- 
lich fogleich die Reue, oft auch die Schrecken der 
Verzweiflung über feine eigene That; der Verbrecher 
aus blofser Rachgier blickt mit der Kalte des getät- 
tigten Bedürfnides wohl auch mit freudigem Genufs 
auf das Werk ieiner Hand zurück. £iuen grofsen 
Irrthum begehen daher diejenigen Riciiter, welche 
aus Verwirrung wefentlicii verl'chiedener plycholo- 
gifcher Begriffe, in jedem Falle, wo fie, nach vor- 
hergegangener wahrer oder vermeintlicher ileleidi- i 
gung, eine lebhafte, fchnell zur That übergehende 
Rachfucht linden, fogleich auch den Affect des2orns 
evahrzunelimcn und denfeiben Maafsftab der ßeur- 
theilung anlegen pu inüffen glauben, welchen Billig- 
keit und Recht nur für den eigentlichen ToJtfcbläger 
aus Zorn fordern. 

SCHONE KÜNSTE. 

Leipzig, im Magaz. für Induftr. u. Liter.: Vergift 
mein nicht. Eine Sammlung Erzählungen nach 
dem Engljfchen, aus dem l'nrget me not für 1829 
u. a. Frey überletzt von GuJIav Seiten. Drittes 
Sträufschen. Mit lithographirtem Bilde. 1829. 
204 S. 8. (t Rthlr.) 

Diefs ift der dritte Jahrgang aus dem Englifchea 
überfetzter Erzählungen, womit der Ueberfetzcr, 
deffen Talent nicht zu verkennet! ift, dem leiende a 
Publicum ein Gefchenk macht. Es befindet indefs 
lieh nur eine Erzählung aus dem diefsjähr gen Forget 
tne not darunter, worüber fich ilr.S. damit entfchul- 
digt , dafs er, während er an der Uebertragung gear- 
beitet, erfahren habe: es fey fclion ein Anderer da- 
mit befebäftigt. Aber mufsten denn darum fechs an- 
dere, längft aus Journalen bekannte, Erzählungen 
der Lefewelt noch einmal aufgetifcht und Käufer da- 
durch; getäufcht werden? Zwar find die mehrften 
davon, als z. 15. die Minen von Idria, Kalfandonis 
Tochter, der Zauberfpiegel von Walter Scott, und 
Sir Guy Eveling, fo gut gewählt, dafs man lie wohl 
noch einmal liefet ohne Ueberdruls zu empfinden; 
aber diefs entfchuldigt doch den Ueberfetzer nicht 
ganz. Die erfte Erzählung, das Tapetenzimmer, 
wenn fie gleich Sir Walter Scott zutn VerfalTer hat, 
ift eine gewöhnliche Gefpenfter- Gefchichte, wie fie 
fchon oft von alten englifchen Landfitzen aus den 
Zeiten der Königin Elifabeth erzählt find. Das litho- 
graphirte Titelgemäldc ftellt eine Scene aus der 
dritten Erzählung: Kalfandonis Tochter vor, gehört 
aber nicht zu den Meifterftücken des Steindrucks. 
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STAATSRECHT. 

Haxxoyk» , in d. Hahn. Hofbuchh. : Ueber die 
Gleichstellung der Protef'lanten und Katholiken 
in den deutjehen Bundes- Staaten aus dem Ge- 
sichtspunkte des Rechtes. Mit befonderm Bezüge 
auf das Königreich Sachfenund das dafeibft un- 
term 19. Februar 1827 hierüber erlaffene Man- 
dat. 1828. 114 S. gr. 8. (10 gr.) 

ir haben io Nr. 94 d. Bl. vom J. 1828 Ober Gold- 
mann's „Kirchenrechtliche Betrachtungen” Einiges 
gefaßt und dabey bemerkt, dafs fie eine Kritik des 
fächl. Mandats v. 19. Febr. 1827 „die Ausübung der 
katholifch-geiftlieben Gerichtsbarkeit in den hiefi- 
gen Kreislanden und die Grundf' tze zu Regulirung 
der gegenfeitigen Verhältnilfe der katholifchen 
und evangelifchen Glaubensgenoffen betreffend” 
enthalten, deren Refultat das ift, dafs die in 
jenem Mandate aufgeftellten Grundfätze den Prin- 
cipien der römifch - katholifchen Kirche zuwider 
feyen. Auch die vorliegende kleine Schrift ift, 
■wie diefs der Titel derlelben fchon lehrt, eine 
Kritik jenes Mandates, welches auch darin S. 86 
ff. mitgetheilt wird; aber wenn der Profelyt Gold- 
mann in feinen „Betrachtungen", von dem Stand- 
punkte der päpftlichen Kurie aus , auch in Dekretalen 
der römifchen Bifchöfe und in Befchlüffen der Con- 
dlien den Maafsftab findet, welchen er an jenes Man- 
dat leget, fo beurtheilt es der ungenannte Verfaffer 
diefer vorliegenden Schrift (als foicber wird der im 
J. 1827 in Dresden verftorbene Appellationsrath Fleck 
genannt) aus dem fiefichtspunkte des Rechtes, d. h. 
nach den Forderungen der Vernunft. Er fragt dar- 
nach zuerft, was der 16. Art. der deutfehen Bundes- 
akte feftfetze, und findet nach einer gefunden Logik 
nur das darin: „die religiöfe Glaubensverfchiedenheit 
feile bey Beftimmung und Beurtheilung der recht- 
lichen und politifchen Verhältniffe ihrer Unterthanen 
gar nicht in Betracht kommen” (S. 2), d. h. nach 
S.25: „weder dem einen noch dem andern Glaubens- 
genoffen foll feines Glaubens wegen mehr oder we- 
niger zugeftanden werden , vielmehr follen Alle in 
SuTsern Verbältniffen von Seiten des Staates als 
gleichberechtigte Unterthanen gelten und vor dem 
Gefetz einander gleich feyn”;-er macht aber auch 
fogleich befonders darauf aufmerkfam, dafs die rö- 
tnifch - katholifche Kirche, ungeachtet jener Be- 
ftimmung und der darauf gegründeten Gleichftellung, 
diefem Grundfatz felbft in Bezug auf ihre eigenen 
A. L. z. 1829. Dritter Band. 


Glaubensgenoflen infofern entgegenhandele, als fie 
diefen nicht einmal den vollen Gebrauch ihrer Men- 
fchenrechte gewähre, indem fie ihnen nämlich den 
freyen Gebrauch ihres Verbandes unterläge, dieLe- 
fung der heiligen Schrift erfchwere utld ihren Prie- 
ftern die Pflicht der Ehelofigkeit auferlege (S. 4. 5). 
Das, bemerkt der Vf. weiter, hindert die völlige 
Gleichftellung der Proteftantcn und Katholiken in- 
dem fie diefe in den entfehiedenften Nachtheil gegeh 
jene fetzt, und er kommt demnach fehr richtig zu 
der Behauptung, dafs jede Staatsgewalt, welche jenen 
Grundfatz einer völligen Gleichstellung geltend ma- 
chen wolle, vor Allem darauf Bedacht nehmen milffe, 
den römifch - katholifchen Glaubcnsgenoffen denGe- 
nufs jener ihnen entzogenen Menfchenredite zu er- 
wirken und zu fichern (S. 5). Dafs die Fürften hier- 
bey nicht auf die Zuftimmung des Papftes rechnen 
dürften, dafs fie vielmehr aus eigener Machtvoll- 
kommenheit hierin verfahren miifsten (S.9), ift theils 
einp auf die Gefchichte gründete Erfahrung, theifs 
eine aus der gefunden Vernunft und der rechtlichen 
Nothwendigkeit, die Beftimmung der Bundesakte 
auch in Betreff des 16. Art., vollkommen zu ver- 
wirklichen, uch Qjfgebende Forderung. Hierauf 
kommt nun der Vf. auf das lachfifche Mandat vom 
29. Febr. 1827 felbft und er fagt von ihm, „dafs es 
bey näherer Betrachtung die Ueberzeugung gewähre, 
es werde dadurch Nichts weiter als die Errichtung 
eines päpftlichen Gerichtshofes in Sachfen gefördert, 
und dafs davon nur der böfe Geift der römifchen 
Hierarchie Gewinn und Nutzen ziehe" (S. 10). Bey 
der zum Beweife des Gefügten angeftellten nähern 
Prüfung des Mandats ergiebt fich zuvörderft, „dafs 
ihm der Vorzug loeifcher Ordnung und Zufammen- 
hangs in einem honen Grade abgeht ” fS. 10), dafs 
ferner „der Sinn und die eigentliche Meinung ein- 
zelner Beftimmungen oft nur errathen werden Kann, 
dafs Manches Andere ganz unbeftimmt und unbe- 
rührt geblieben ift, was für den Zweck des Ganzen 
einer genauem und umftäodlicbern Beftimmung 
durchaus bedurft hätte” (S. 10. 11). Beweife für 
beide Behauptungen werden S. 11 ff. gegeben, zu 
denen fich auch, nach Maafsgabe der oben angegebe- 
nen Deutung des 16. Art., einzelne Beyfpiele wahrer 
Ungleichheit, ftatt der Gleichftellung der Katholi- 
ken und Proteftanten gefellen. Was den Stand- 
punkt, das Verhältnifs und die Grenzen des Wir- 
l<ungskreifes der durch das Mandat conftituirten 
geistlichen Behörden anlangt, fo ergiebt eine Analyfe 
der Begriffe von Kirche, Staat und Gerichtsbarkeit 
Bbb (S.27 
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(S. 27 ff.), „dafs dleRealifirnng der Idee der Gleich- 
stellung der katholifchen und proteftantifchen Glau- 
bensgenoffen in ihren bürgerlichen und politifchea 
Verbältniffen die Uebertragung einer bcfondern Ge- 
richtsbarkeit auf die Vorfteher der katholifchen 
Glaubensgenoffen, an die Hierarchen, weder er- 
heifchte noch auch ohne Verletzung der Rechte des 
Ganzen und der Integrität des Staates geftattete.” 
l)enn weder eine katholifchgeiftliche noch eine pro • 
teftantifchgeiftliche Gerichtsbarkeit könne, weil lie 
eben fo wenig in der Idee des Staates als des Rechtes 
begründet fey, angenommen werden (S. 33), und 
Oberhaupt fey „geiftliche Gerichtsbarkeit", in dein 
Sinne einer Gerichtsbarkeit einer kirchlichen Ge- 
fellfchift , infofern alle Gerichtsbarkeit nur dem 
Staate zugehörig fey und in einer unter gewiffcn Ge- 
fetzen und zu einem erlaubten Zwecke beftehenden 
Gefellfchaft doch nur im Aufträge des Staates aus- 
eeQbt werden könne, ein Unding, weil Ce weder im 
Wefen der Kirche noch in ihren äufsern Vcrhält- 
nilTen zum Staate begründet fey (S. 32. 33). Zwar 
dürfe, meint der Vf., eine Gefellfchaft im Staate 
lieh felbft Regeln und Gefetze zur Erreichung ihrer, 
vom Staate genehmigten , Zwecke vorfchreiben , die 
Handlungen der einzelnen Gefellfchaftsglieder nach 
ihnen prüfen, beurtheilen, richten und ihr Urthoil 
gegen den Einzelnen vollziehen; aber diefs Alles 
gelte nur dem Verhältniffe der Gefellfchaftsglieder 
unter fich und in Betreff der gefellfchaftlichen Ver- 
hältnilTe derfelben : das dem gemäfse Verfahren könne 
man jedoch nicht „Gerichtsbarkeit" nennen, indem 
man fonft einer jeden Gefellfchaft im Staate, welche 
fich zu einem erlaubten Zwecke unter gewiffen 
Gefetzen vereinigt habe , Gerichtsbarkeit bey- 
legen müffe (S. 32). Es mag, meint Rec., nicht 
leicht fevn, die Grenzen jenes Verfahrens einer je- 
den Gefellfchaft im Staate, damit daffelbe in das Ge- 
biet der nach dem Vf. nur dem Staate zukommenden 
„Gerichtsbarkeit” nicht einfehreite, genau anzuge- 
ben; aber gewifs ift es wohl, dafs eine jede im 
Staate beftehende und von ihm anerkannte Gefell- 
fchaft nur infofern felbfthandelnd auftreten kann, 
als cs ihr be/undercr Zweck erheifcht. Aus diefem 
allgemeinen Grundfatze allein dürften die einzelnen 
Wahrheiten, welche Geh in dieftm Bezug geltend 
machen laffen, abgeleitet werden können.' — Nach 
diefer nöthigen Abfeh weifung von feinem Gcgen- 
ftande kommt der Vf. (S. 34) und Rec. mit ihm wie- 
der auf das bezeichnete Mandat zu fprechen , und er 
tbut dar, dafs die Beftimmung der zur Beforgung der 
geiftlich - katholifchen Angelegenheiten und der 
geiftlicben Gerichtsbarkeit in Beziehung auf lie er- 
richteten Behörden in Sachfen nicht nur gegen die 
längft erworbenen Rechte der deutfehen Kirche 
IS. 35), fondern auch gegen die fachfifche Verfaffung 
lelbft fey, dafs die Stellung jener Behörden fowohl 
mit der Souverainetät desFürften und mit den Rech- 
ten des Volkes, als auch nicht blofs mit den Rechten 
der proteftantifchen , fondern auch felbft mit denen 


der katholifchen Glaubensgenoffen offenbar ganz 
unverträglich fey (S. 50). Namentlich bemerkt er, 
dafs es durchaus keine Gleichfteliung fey, wenn aaf 
der einen Seite der proteftantifche Kirchenrath und 
auf der andern der apoftolifche Vikarius flehe (S. 35 
ff.), fo wie das Refultat der nach dem Mandate (S. 36 
ff.) angeftellten Prüfung der drey katholifchen Be- 
hörden dahin ausfäiit, dafs das päpftliche Vikariat 
kein I^andcs-, fondern ein päpftliches geiftliche« 
Obergericht (S. 43), das katliolifche Confiftorium 
eine päpftliche Unterbehörde (S. 47) und das Vika- 
riatsgericht nur eine leere Formalität fey. Inwie- 
fern die Stellung jener Behörden mit der Souveräne- 
tat des Fürften, mit den hechten des Volkes und mit 
denen der proteftantifchen und katholifchen Glau- 
bensgenoffen felbft in Widerfpruche fey, unterfucht 
der Vf. S. 50 ff. ausführlich, in Bezug auf das dnreb 
die Gefchichte kundgewordene Wefen der römi- 
fchen Kurie, fo wie auf die Grundfatze des kaooni- 
fchen Rechtes und mit Rückficht auf einzelne ße- 
ftirnmungen des Mandats. Was nun die durch diefs 
Alles erregten Beforgniffe für die Proteftanten in 
• Sachfen und die proteftantifche Kirche dafelblt 
anlangt, fo fpriebt fich der Vf. S. 73 ff. hierüber 
aus, indem er S. 77 bemerkt, dafs, *da Sachfen 
, einer Conftitution entbehre, eine Garantie gegen 
dergleichen Beforgniffe nur auf der Perfonhcb- 
lichkeit des Regenten beruhe. Auch fpriebt erS.81 
den Wunfch aus, dafs nicht minder über dieGleicb- 
ftellung der proteftantifchen GlaubensgeoofTen mit 
den katholifchen nähere Beftimmung für Sachfen ge- 
troffen werden möchte, und diefs fey wohl um fo 
mehr zu wflnfehen, als katholifche Kirchen und 
Schulen, zum Theil auch Stiftungen und andere zu 
kirchlichen Zwecken beftimmte Gebäude und An- 
halten, aus dem Staatsfchatze erkauft, erbaut, ein- 
erichtet und unterhalten, als alle zum Dienfte der 
atholifchen Kirchen, Schulen und Stiftungen an- 
geftellten Diener aus den Landeseinkünften, oder 
doch wenigftens aus den fogenannten Landesüber- 
fchüffen beföhlet würden , als überhaupt der ge- 
lammte Aufwand des katholifchen Cultus aus eben 
diefer Quelle gezogen würde, als ferner die katho- 
lifchen Glaubensgenoffen , als folche, keine kirch- 
liche Abgabe, keine Kirchenanlage und Aufbringung 
zum Aufbaue und zur Unterhaltung k.itholifcher 
Kirchen, Schulen u. f. w. kennten (S. 81 ff). Ganz 
anders fey es dagegen in der proteftantifchen Kirch«, 
und dadurch werde eine an und für fich in ibrenFol- 
gen gar lehr drückende Rechts- Ungleichheit zwi- 
fchen den Proteftanten und Katholiken in Sachfen 
begründet, die in diefer Hinficbt nur dadurch za 
einer eigentlichen Rechtsgleichheit zwifchen beiden 
Kirchen erhoben werden könne, dafs eine beiander« 
.Kirchenfteuer ausgefchrieben würde. 

Diefs ift, den Hauptumriffen nach, der Inhalt 
des vorliegenden Schriftchens. Dafs daffelbe nicht 
allein in Bezug auf das fragliche Mandat, das es ver- 
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snlafst hat, fondern Oberhaupt in Betreff der Frage 
Ober wahrt Gleichftellung der Proteftanten und Ka- 
tholiken, — welche, wenn auch nicht die deulfche 
Bundesakte Ce fcftgefetzt hätte, doch der Geift un- 
fers Zeitalters, den Forderungen und Grundfätzen 
der römifchen Kurie zum Trotze, heifcht, — von 
nicht geringem IntcrelTe ift, das dürfte wohl nach 
dem, was liec. aus demfelben angeführt hat, zur 
Genüge hervorgehen. Er hielt es darum nicht nur 
der Mühe für werth, fondern auch für nothwendig, 
darüber Einiges zu fagen, und es würde ihm nicht 
wenig erfreulich feyn , wenn er das Gefagte nicht 
vergebens gefagt hätte. 

GESCHICHTE. 

Paris, b. Sautelet: Hißoirc de la conlre - riwlu- 
tion en Anglet er re , Jbus Charles II et Jacques II: 
par Armand Carrtl. 1827. 439 S. 8. (Pr. 7 Fr.) 

Die franzöüfche Staatsumkehr zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts ift zwar im gewiffen Sinne ein Ereig- 
nifs, das einzig in der Getchichte da fleht; allein es 
hat diefelbe ihre Wandlungen gehabt; die fortfehrei- 
tende Bewegung, ihre Reaction ; das revolutionäre 
Drama, feine Peripetie. Und in dielen Beziehungen 
ift freylich eine Vergleichung zwifchen ihr und je- 
nem andern poiitifchen Drama ftatthaft , deffen 
Schauplatz während eines halben Jahrhunderts Eng- 
land war. Beide Dramen lind vielleicht noch nicht 
bis zu ihrem letzten Akte gelangt; allein in Frank- 
reich ift die Handlung bereits To weit vorgerückt, 
dafs das , was dort noch zu geben übrig bleibt, 
wahrfcheinlicher Weife nicht die Begebniffe repro- 
ducirenwird, die ßch in England zutrugen. Eher 
könnte man vielleicht noch lagen, es werde diefes 
Frankreich nachahmen. — Von dem hier angedeu- 
teten Gefichtspunkte geht Hr. C. bey Darftellung der 
Begebenheiten aus, die den hiftorifchen Stoff feines 
Buches bilden. Die Rückkehr der Stuarts nach Eng- 
land, die günftige Aufnahme, die fie bey der Nation 
fanden, die lteactionen , welche die lleftauration zur 
Folge hatte und, als noth wendige Folge, die allmä- 
lige Hingebung aller Parteyen , find gewiffermafsen 
Epifoden aus der franzüfifchen Umkehr. Jedoch in 
England äufserte lieh die Ueaction mit ungleich grö- 
ßerer Heftigkeit und die Gegen- Umkehr war bey- 
nahe vollftändig, weil ihr die Umkehr ihre ganze 
Stärke gelalfen hatte, ln Frankreich dagegen trat die 
lleftauration ganz mittellos auf, da die inzwifchen 
ganz neu gefenaffenen lnftitntionen fie aller Stützen 
beraubt hatten. Nur ftir heb allein forderte fie ein 
Plätzchen in der alten Heimat!) , wo fie die durch die 
Umkehr ins Leben gerufenen Einrichtungen fo wohl 
hefeftigt fand, dafs fie bald auf dia gleich Anfangs 
gewagten Verlache fte umzuftürzen, zu verzichten 
lieh genüthigt fah. Es kam diefs daher, weil hier 
die Umkehr die alte Ariftokratie und die GeiAlich- 
keit, als Strebepfeiler der alten Monarchie, gewiß* 


fermafsen vernichtet hatte, während Ge in England 
nur umgeworfen worden waren. Diefe beiden 
mächtigen Körperfchaften erhoben fich unter den 
Stuarts wieder und rächten furchtbar den erlittenen 
Schimpf. Bey Carl 11 Ankunft blieb die republi- 
k.inifche Partey oder die der Independenten, deren 
Tyranney fich- noch fühlbar machte, allein dem Haffe 
aller andern Factionen ausgefetzt , die fich gegen fie 
vereinigt zu haben fchienen. An ihrer Spitze ftan— 
den die Presbyterianer , die, nachdem fie Carl 1 ent- 
thront, zur Wiederherftellung feines Sohnes kräftig 
mitwirkten. Allein wurden die Independenten zu- 
erft von der fleaction betroffen, fo kam, nach ihnen, 
die Ileihe an die Presbyterianer felber; hierauf an 
die Anglicaner, die von den Papiftcn verfolgt wur- 
den, welche die Umkehr bis über ihren An'fangs- 

F mnkt hinaus zurückftiefsen. — Wir laffen es mit 
ln. C. unentfehieden , ob Carl II Tod gewaltfamer 
"Weife herbey geführt oder nach dem Laute der Natur 
erfolgte: Jacob beflieg nach ihm ohne Widerftand 
den Thron, von dem man ihn, wenige Jahre zuvor, 
hatte ausfchliefsen wollen. Die Motive, welche die 
betreffende Bill veranlafst hauen, heftanden noch im 
Innern derGemüther, deren Tbatkraft jedochMuth- 
lofigkcit lähmte. Man erwartete mit Angft, was , 
diefer Feind der öffentlichen Freyheiten und der Na- 
tional - Religion jetzt fagen würde, wo er, mit der 
Krone auf dem Haupte, jedwede Vorftcllung ver- 
achten durfte. Allein, bey diefer plötzlichen Ver- 
änderung feiner Lage gewahrte Jacob bald die 
Schwierigkeiten, die mit der Ausführung feiner Pro- 
jecte verknüpft waren und es entgieng ihm nicht, 
wie nothwendig es fey, mit einiger Schonung zu 
verfahren. Er fchwur" demnach, bey feiner Krö- 
nung, die Verfaffung und die anglikanifche Kirche 
aufrecht zu erhalten ; allein er felbft erklärt uns mit 
Bedacht in feinen Memoiren, wie er mittclft innern 
Vorbehalts die Gültigkeit diefes Schwures zu ver- 
eiteln verband. Auch rief er nicht fofort die l’api- 
ften an die Spitze der Regierung; wohl aber waren 
die Befehle, die er in feinem Ralhe erliefs, von fei- 
nem Gewiffensräthen vorher gebilligt worden. Diefe 
waren die eigentlichen Minifter; alle Gefchäftsge- 
eenftände gelangten zu ihnen, miltelft der dunkeln 
Wege einer Polizey, welche überall die Staatsbe-, 
hörden bewachte und influencirte. Das Dafeyn die- 
fer geheimen Regierung offenbarte Geh durch die 
Befcnaffenheit Her gerichtliche» Verfolgungen. Das 
vornehmfte Gefchäft der Gerichtshöfe nämlich war, 
dicPapiften durch ErkenntnilTe, denen entgegen, die 
unter der letzten Regierung Ober fie verhängt wor- 
den waren, zu rebabliitiren oder zu rächen. Der 
verzweifelte Verfuch des Herzogs von Monmouth 
befchleunigtc den Gang der Gegenumkehr. Hatten 
die Papiften Furcht gehegt, fo waren fie jetzt unven» 
föhnlich in ihrer Rache; man kennt Jeffryes blutige 
Executionen. Endlich wagten fie fich fogar an die 
Pairie, indem Jacob, in der Trunkenheit feines 
Despotismus , diefe furchtbare Körperfchaft mit der 

Es* 



883 


A. L . Z. Num 208. NOVEMBER 1829. 


S84 


Ernennung von 150 neuen Palrs bedrohete. Diefs 
follte jedoch das letzte Attentat derpapiftifchenFaction 
fevn, deren verächtliches Werkzeug der König war. 
Die Gegen -Umkehr, die ihren Hochpunkt erreicht 
hatte, konnte fortan nur finken-, und die Umkehr, 
welche nunmehr begriff, dafs Oe zu Grunde gegan- 
gen war, weil Oe ihr Werk nicht vollendet hatte, 
nahm es wieder zur Hand, um es nicht eher bey Seite 
zu legen, als nachdem lie es befeftigt hatte. Der 
fcbwache Jacob, der, weil er die Meffen verfolgt 
und die höhern Klaffen verletzt, von allen feinen 
Unterthanen, mit Ausnahme einiger Jefuiten, ver- 
abfcheut und verachtet ward, bildete Och in feinem 
einfältigen Dünkel und auf die Verficherung feiner 
Minifter, noch immer ein, dafs man ihn anbeten, 
während Och ganz England, das um das Geheimnifs 
der Revolution von 1688 wufste, anfcbickte, feinen 
Nebenbuhler Wilhelm 111 zu empfangen. Diefer 
gefchickte UGirpator, der die Republik Holland mit 
Unumfchränktheit beherrfchte, landete am 15. No- 
vember 1688 an den Küftcn Englands, um das revo- 
lutionäre Ungewitter, deffen Donner Och bereits im 
Schoofse derNation vernehmen liefsen, recht zeitig 
zu befchwören. Tag für Tag von den Fortfcbritten 
der öffentlichen Unzufriedenheit durch die Männer 
aller Parteyen unterrichtet, die, verfolgt von der 
Tyranney der Regierung, zu ihm ihre Zuflucht nah- 
men, fcnlofs Wilhelm mit diefen erlauchten Ver- 
bannten feine Vertrags - Bedingungen ab. Er kam 
mit ihnen überein, dafs, um die höbern Stände, die, 
bevor Ge Opfer der Keftauration wurden, deren 
Mitgenoffen gewefen waren, nicht in Schrecken zu 
fetzen, keinerley Aufruhr an die Leidenfchaften des 
Volks erlaffen werden follte; die von der Ariftokra- 
tie felber gezügelte und geleitete revolutionäre Be- 
wegung follte noch ftark genug feyn, um eine Ge- 
walt zu ftürzen, die an nichts mehr hielt. — Wil- 
helm hatte richtig erratben. Anfangs freylich nahm 
das Volk, welches gewahrte, dafs man feine Mit- 
wirkung fürchtete, und dafs man vielleicht nichts 
für daffelbe thun würde, diefen Fürften kalt auf und 
Jacob, bey feiner Rückkehr nach London, wurde 
mit lauten Aeufserungen des Wohlwollens empfan- 
gen. Allein neueTreuloGgkeiten, die diefer begieng, 
und einige Erfolge feines Nebenbuhlers gaben zu 
Gunften des Prinzen von Oranien den Ausfchlag und 
bewirkten einen allgemeinen Abfall, unter demFeld- 
gefebrey der Bürgerfchaft , die ein freyet Parlament 
verlangte. — Diefs Parlament ward in der That mit 
Freyheit erwählt und alle Parteyen mit ihren Leiden- 
fchaften und ihren gegenfeitigen Mifstrauen befan- 
den Och in demfelben repräfentirt. Ein Friedens- 
vertrag zwifchen der Ariltokratie und dem Volke, 


der anglikanifchen Geiftlichkeit und den DlfTenters 
gieng aus dem Schoofse deffelben hervor: es war diefs 
die berühmte Bill of rights. „So follte denn, be- 
merkt Hr. Carrel, der vornehmfte Wunfch der In- 
furrection von 1640 erfüllt werden. Die Leiden- 
fchaften, welche diefen Wuofch auf das Spiel ge- 
fetzt und überfchritten hatten, fchweigen von dem 
Tage an, wo das Parlament, nachdem es das unum- 
fehränkte königthum beilegt, von einem militäri- 
fchen Dictator geftürzt worden war, und von nun 
an batten die aus dem revolutionären Kampfe her- 
vorgegangenen Mafien unaufhörlich nach der Ver- 
einbarung von lntereffen geftrebt, die Och natür- 
lich verkündigen oder einen (teten Vertilgungskrieg 
unter einander führen mufsten. ln der Keftauration 
war diele Vereinbarung gefucht aber nicht gefunden 
worden , weil man der Königlichen Gewalt , bey ih- 
rer Wicderherftellung, zuviel eingeräumt hatte. Ein 
zwanzigjähriger gefetzlicher Widerftand unter Carlli 
batte je weilen zu glauben veranlagt, man könne mit 
Vortheil gegen jene Iuconvenien;en kämpfen ; eine 
fünfjährige abfcbeuliche Tyranney unter Jacob hatte 
diefen Irrthum zerftört und alle gelehrt, man müfte 
noch ein Mal die Hand an das köoigthum legen. Al- 
lein man vermochte diefs mit VorOcht zu thun: di* 
faft gleiche Unehre aller Parteyen , ihre getnein- 
fchaftlichen Fehler , ihre einander nachgeabmten 
Ausfchweifungen, verboten es ihnen, die Vergan- 
genheit zu unterfuchen , es fey denn , um die Erfah- 
rung zu benutzen , welche unmächtige Vfrfucbe, 
unerwartete Reactionen, beftrafte Ungerechtigkei- 
ten, endlich eine lange und febwierige Praxis der 
Inftitutionen gewährten." — Im Vorstehenden ha- 
ben wir im VYefentiichften den Gang gezeichnet, 
den der Gefchichtfcbreiber bey feiner DarftelJung 
verfolgt. Die Stuarts, diefs ilt feine individuelle 
Meinung, unterlagen keinesweges einem, dem Kö- 
nigthume feindfeligen Einflufle. Stets hatten Oe 
die aufgeklärte, bey Erhaltung der Ruhe und Ord- 
nung interefGrte, Maffe für lieh, wenn fich di« 
Trümmer der zuletzt an der Umkehr theilnehmen- 
den religiöfen and politifchen Parteyen beftrebten, 
eine mit den Elementen, woraus die Gefellfchaft 
beftand , im Widerfpruch flehende Ordnung der 
Dinge wieder einzuführen. Allein Oe begiengen den 
Fehler, ihre Zurückberufung als eine vollständige 
Rückkehr zu den Grundfätzen zu betrachten, wel- 
che die Politik ihres Vaters geleitet hatten. Alles 
aufs Neue in Frage zu ftellen und Krieg gegen die 
durch die Umkehr eroberten, allein lange' zuvor 
von der Nation in Anfpruch genommenen Frei- 
heiten zu führen. Möge eine fo wichtige Lehre 
für die Gefcbichte nicht verloren feyn ! 
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ANATOMIE und PHYSIOLOGIE. 

Bukmev , b. Heyfe: Beyträge zur Anatomie und 
Phyfiologie der Sinneswerkzeuge des Mcnfthen 
und der Thiere , von Gottfried Beinhold Tr evi- 
ranus , Doctor der Medicin und Profeffor der 
Medicin u. Mathematik in Bremen. Erßes Heft. 
Beytrage zur Lehre von den Gefichtswerkzeugen 
und dem Sehen des Menfchen und der Thiere. 
Mit 4 Kupfertafeln. 1828. 91 S. gr. Fol. (4Rthl.) 

"V on einem Manne, wie derVf. vorliegender Schrift 
ift, läfst iicli nur etwas Ausgezeichnetes erwarten, 
und in der 'l'hat hat er hier auch die Lehre vom Se- 
hen dadurch feftcr begründet, dafs er mit gröfserer 
Genauigkeit und Umficnt, ais zeither gefchenen, die 
Gefetze der Strahlenbrechung im Auge auf mathe- 
niatifche Sätze zurückfilhrte. Gewifs werden alle 
Phyüologen mit ihm die Ueberzeugung theilen, dafs 
ohne Kenntnifs jener mathematifchen Gefetze nichts 
Gewiffes in der Theorie diefer Refractionen ausge- 
mittelt werden kann. Man follte denken, dals eben 
defshalb bereits jene Lehre, da (ie vornehmlich auf 
Mathematik beruht, fchon längft hinlänglich abge- 
handelt fey; allein die Vereinigung gleich vorzog • 
licher Kenntniffe in der Phyfiologie, Anatomie und 
Mathematik findet (ich fo feiten, dafs feit einer län- 
geren Zeit nichts Wefentliches in diefer Hinlicht ge- 
Ieiftet worden ift. Konnte doch felbft Käjiner einem 
Bnerhavc und Haller, die fich es fo fehr um richtige 
Erläuterung des Sehens angelegen feyn liefsen, und 
mit grofsen Kenntniffen und Scharfbnn begabt wa- 
ren, maoeherley Fehler nachweifen, die he fich in 
Behandlung der optifchen Theile der Phyfiologie zu 
Schulden hatten kommen laffen! Aber auch felbft 
io neuefter Zeit ift aufser einzelnen höchft fchätzba- 
ren Beyträgen doch keine durchgreifende Bearbei- 
tung diefer Refractionsgefetze gefchehen, und ver- 
fuchten auch mehrere Mathematiker darüber Unter- 
fuchungcn anzuftelleo, fo mufsten diefe noth wendig 
ungenügend ausfallen, da Ge viel zu wenig die Seh- 
organe in den verfchiedenen Thierklaffen kannten, 
um ihre Theorie jenen gemäfs darzuftellen. Unftrei- 
tig ift unfer Vf. der Mann , von welchem dieWiffen- 
febaft noch viel, auch in diefer Rücklicht, zu erwar- 
ten hat, denn obwohl er bofeheiden genug in den 
diefem Werke vdrgefetzten Vorerinnerüngen denTi- 
tel eines Meifters in beiden Fächern der Phyfiologie 
und Mathematik ablehnte, fo kennt doch jeder Phy- 
fioloe die Verdienfte, welche er fich und feiner Wif- 
fenfehaft erwarb, und wären uns des Verfaffers 
A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 


Kenntniffe der Mathematik auch felbft blofs aus vor- 
liegendem Werke bekannt, fo würden wir hinläng- 
lichen Grund für jene ausgefprochenen Erwartungen 
finden. Manches ift allerdings hier noch zu thua 
übrig; allein der Vf. hat doch, indem er die Reful- 
tate feiner Forfchungen bekannt machte, auf Punkte 
hingewiefen, welche den Analytikern den weitern 
Weg zeigen werden, und fo auf Dinge aufmerkfam 
gemacht, deren richtige Würdigung uns vertrauter 
mit den Geheimniffen der Optik mactien und derge- 
ftalt eine immer mehr geläuterte Theorie des Sehens 
herbeyführen werden. Gerade aber diefs fehlte, da 
felbft die geübteften Mathematiker nicht auf das hin— 
ewiefen wurden, was vor allen noth that , um die 
Viffenfchaft vom Sehen wirklich zu fördern, wefs- 
halb auch ihre Theorieen fo manchen Mängeln aus- 
gefetzt find. — Ein Theil diefes Werks ift anato- 
mifchen Inhalts und wurde vom Vf. bereits theilweife 
in dem fechjlen Bande feiner Biologie, und in den 
vermifchten Schriften anatomifchen und pbyfiologi- 
fchen Inhalts, Bd. 3., welche er zugleich mit feinem 
Bruder herausgab, der gelehrten Welt mitgctbeilt; 
indefs darf man üe keineswegs als blofse Wiederho- 
lungen betrachten, da fie t Heils wefentliche Erwei- 
terungen, theils nähere Beftimmungcn erhalten. Es 
ift der Stoff unter folgende zehn Rubriken vertheilt: 
1. allgemeine Gefetze der Strahlenbrechungen im 
Auge des Men/chen und derThiere (S.7); II. Dinien- 
fnmen und ßrahlenbrcehcndc Krt'ifCc des menfchlichen 
und thierijehen Auges (S. 20); 111. Deutlichkeit und 
Schärfe des Sehens (S. 34); IV. fom Sehen in der 
Ferne und in der Sähe (S. 46); V. Ob es ein Einrich- 
tungsvcrnwgen des Auges nach der Entfernung der 
Gegen ft ände giebt ? Die Nickhaut der Thiere (S. 52); 
VI. vom Sehen im IFaffer (S. 60); VII. vom Sehen eiu- 
fserhalb der Augeno. -re (S. 63); VIU. von den Mit- 
teln, wodurch den Nachtheilen der zu ßarken und 
zu Jchwachen Beleuchtung der Gegenßände abgehol- 
fen ift (S. 71); IX. Beobachtungen über einige einzelne 
Theile des. Auges der IFirbelthiere (S. 75); und X. 
über die Augen und das Sehen iler Infectcn (S. 84). 
Den Schlufs macht die von S. 88 beginnende Erklä- 
rung der trefflich ausgeführten zootomifchen Abbil- 
dungen. 

Sehr ausführlich und genau werden in dem er- 
ften Kapitel die allgemeinen Gefetze der Strahlen- 
brechung im menfchlichen und thierifchen Auge ma- 
thematifch entwickelt, und durch die auf Taf. III 
gegebenen mathematifchen Figuren verfinnlicht. 
Freylich ift es dem Vf. noch nicht gelungen, fie alle 
aus einer einzigen anaiytifchen Formel abzuleiten; 
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letztere würde aber auch wirklich fo verwickelt feyn 
milffen, dafs man Ce gar nicht anwenden könnte. 
Es drücken lieh aber die fämtntlichen hier vom Vf. 
entwickelten Gefetze der Strahlenbrechungen im 
Auge in dem Verhältniffe, nach welchem die Zufam- 
menziehung und Erweiterung der Pupille bey den 
verfchiedenen Entfernungen des Gegenftandes vor 
fich geht, und in der Form aus, nach welcher die 
Flachenkrümmung der Netzhaut Statt findet. Stets 
wird dabcv auf die wirkliche Uefchaffenheit , auf die 
verfchiednen Medien der Strahlenbrechung, und 
überhaupt auf den Bau des Auges ItOckficht genom- 
men, um überall den Einklang der Theorie mit der 
Natur bemerklich zu machen. Die Anwendung aller 
der in diefem crflm Kapitel erörterten Sätze erfor- 
dert , zuvor die Zahlenwerthe der einzelnen Facto- 
ren näher zu beftimmen, welche die Brechungen im 
Auge bedingen. Hier find namentlich anzuführen die 
Halbmeffer der vordem und hintern Krümmung der 
Hornhaut und der Liufe; die Dicke der Hornhaut; 
die Axe der Linie; der Abftand der Hornhaut von 
der Linfe, derLinfe von der Netzhaut, und des Mit- 
telpunkts der Iris von der Hornhaut und der Linfe 
in der Augenaxe; der Halbmeffer der hintern Krüm- 
mung des Glaskörpers; das gegenfeitige Verhältoifs 
der Brechungswinkel in der Luft, dem Waffer, der 
Hornhaut, der wäfsrigen Klüftigkeit, derLinfe und 
dem Glaskörper, fowie endlich das Verhältnis der 
Pupillenerweiterungen und Verengerungen nach dem 
verfchiednen Grade das Lichts und den Entfernungen 
der Gegenftände felber. Alle diefe Eeftimmungen 
der Dimenfionen des Auges hat nun das zweyte Kapitel 
zu geben, welches vorzüglich von dem ausdauernden 
Fleifse des Vfs zeugt. Wiewohl er in den frühem 
ähnlichen Arbeiten eines Petit, Jurin, Hehham, 
JPintringham > Young , Sömmerring und Brew/ter 
brauchbare Materialien fand, fo mufsten doch diefe 
eGchtet, näher beftimmt und ergänzt werden. Auch 
atte der Vf. fchon felbft im Jechßen Bande feiner 
Biologie S. 459 eine folche ZufammenfteJlung feiner 
Beobachtungen gegeben; allein feitdem hatte er felbft 
manche Verbefferungen derfelben gemacht und 
neue Materialien gefammelt. Auf der erften Tafel 
(S. 22 u. f.), welche 2 Foliofeiten einnimmt, findet 
fich für das menfchliche Auge eine Zufammenfteliung 
der Refultate von Unterfuchungen des Vfs mit denen 
der angeführten Schrift fteller, und mit MefTungen, 
welche ihm Tiedemann handfchriftlich mittheilte. 
Der Vf. tnafs das eine Auge im möglichft frifchen 
Zufrande, das zweyte, nachdem es 18 Stunden fich 
im Waffer befunden hatte, und dann beide wieder 
nach dreytägiger Härtung im Weingeift. Die An- 
gabe der Ausmeffungen von Thieraugen , welche der 
Vf. felbft unternommen, wurde auf der zweyten Ta- 
fel gegeben; auf der dritten Tafel, die aus den 
Verhieben Hawksbec's, A, Jl/onro’s, Young' s , Chof- 
Jat's und Brew/ler's über die Befraction der durch- 
fichtigen Theile des Auges refultirenden Verhältnifs- 
zahlen, und endlich auf der vierten die zeitber über 
die Papillencontractioa des Menfchen nach der ver-> 


fchiedenen Erleuchtung! des Bildes auf derjNetzbaut 
und der Entfernung des Gegenftandes gemachten Er- 
fahrungen. Bey allen diefen Angaben find die 
Längenmaafse auf das PariferMaafs, wie es Petit fei- 
nen Arbeiten zu Grunde legte, reducirt. Ungeach- 
tet aller angewandte*) Sorgfamkeit find aber derglei- 
chen Mcffungen nicht als durchaus genau zu betrach- 
ten , denn fogleich nach dem Tode tritt Geftaltsver- 
änderung des Auges ein, und auch die Weichheit 
und Kleinheit der zitmeflenden Theile erlaubt niebt 
ftrenge Genauigkeit, ja die Halbmeffer der Krüm- 
mungsflächen kann man blofs durch Rechnung aus 
den Sehnen und Sinus verfus der Bogen diefer Flä- 
chen finden. Es bleibt daher nichts andres übrig, 
als die Mittelzahlen fo vieler Ausmeffungen zu fueheo, 
wobey nur nicht vergehen werderi inufs, dafs in je- 
dem rum deutlichen Sehen organifirten Auge ein eig- 
nes hierauf abzweckendes Vcrhältnils der Dimenfio- 
nen fich findet, in welchem nicht die Mittelzahlen zu 
einander ftehen können. 

Gleich beym Anfang des dritten Kapitels wird 
bemerkt, dafs Deutlichkeit und Schärfe des Sehens 
keine identifchen Begriffe Gnd. Obwohl man diefe 
Sonderung nicht immerim gemeinen Leben beobach- 
tet, fo ift doch beides hinlänglich in der Wirklich- 
keit verfchieden. Denn während fich die Deutlich- 
keit des Gefichts blofs auf die Beftimmtheit der Um- 
riffe bezieht, beruht Schärfe auf der Unlerfcbeidbar- 
keit der kleinen und kleinften Theile eines Achtba- 
ren Gegenftandes. Es werden hier die nähern Be- 
dingungen des deutlichen und fcharfen Sehens aus- 
einandergefetzt, und dann folgt S. 35 ein Verzeicb- 
nifs von einigen Thieren aus den 4 oberften Tbier- 
klaffen, welche nach derGröfse des Harnhautbogens 
ftufenweife angeordnet find, mitBeyfügung desGra- 
des ; indefs mufs dabey nicht überfeinen werden , daC* 
die Annahme einer kreisförmigen Krümmung der 
Hornhaut fehr viele Ausnahmen erleidet. Ein deut- 
liches und fcharfes Sehen aber wird vorzüglich laa- 
fser der Hornhaut iJnd Linfe durch die Iris und Pu- 
pille, oder einen andern Stellvertreter derfelben be- 
dingt, welche die Reizung der Netzhaut fo abzuän- 
dern im Stande ift, dafs fiejblofs in gewilTen Grenzen 
bleibt. Ehe man jedoch etwas Beftimmtes über den 
Einfiufs der Iris auf die Deutlichkeit und Schärfe des 
Gefichts bey einzelnen Formen des Auges ausfpre- 
chen kann, ift es durchaus nöthig, das bey einer 
gewiffen Gehalt der Gefichtswerkzeuge zum deut- 
lichen und fcharfen Sehen erforderliche Verhältnifa 
der ftrahlenbrechenden Kräfte zu prüfen. Darum 
betrachtet der Vf. S. 36 auch zuerft das menfchliche 
Auge in diefer Hinficht, erläutert die Verhältniffe 
durch mathematifche Formeln und giebt dann S. 43 
eine Stufenleiter der Thiere nach der Entfernung 
des Punktes des deutlichen Sehens^ Obfchon felbft 
diefe Gradation nicht ganz der Natur gemäfs ift (da 
das Auge der verfchiednen Thiere nicht nach einer- 
ley Verhältoifs conftruirt und zwilchen den ftrahien- 
brechenden Kräften deffelben bedeutender Unter- 
fchied ift); fo kann man doch daraus den allgemeinen 
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Satz ziehen, cfafs, mit wenig Ausnahmen , der Punkt 
des deutlichen Sehens bey in einerley Medium Ge- 
henden Thieren delto weiter vom Auge entfernt ift, 
je gröfser die Thiere find, und dafs die Entfernung 
meift in näherer Beziehung mit diefer Gröfse als zu 
den übrigen Eigenfchaften der Thiere fteht. 

Nach dem Verhältnis der FernGcbtigkeit wer- 
den im vierten Abfchnitte S. 47 mehrere Säugthiere 
und Vögel in einer fynoptifchen Tabelle verglichen. 
Es geht hieraus hervor, dafs im Allgemeinen die grö- 
fsern Thiere auch die weiterfehenden find; allein 
nicht ohne Ausnahme. Vorzüglich wird erkannt, 
dafs die Vögel in Hinficht des hellen, deutlichen Se- 
hens gewöhnlich die ihnen an Körpergröfse ungefähr 
leichen Säugthieren übertreffen; allein nicht in Hin- 
ein der Gefichtsweite, und es ftimmen die Verhält- 
niffe des Sehens beym Menfchen fo ziemlich mit je- 
nen der Vögel überein. So Geht die grofse Ohreule, 
der Straufs und der Goldadler deutlicher als der 
Ochfe und Elephant, aber nicht foweit als die letz- 
tem. Diefs wird freylich nicht nach der gangbaren 
Meinung angenommen, indem man die gröfste Weit- 
Gchtigkeit befonders den Raubvögeln zuertheilt, ja 
man wird es ganz unwahrfcheinlich Gnden, dem 
Ochfen eine gröfsere FernGchligkeit beyzulegen, als 
jenem Raubgeflügel. Dennoch aber fcheint diefs die 
Erfahrung zu beftätigen. Es find nämlich die Be- 
dingungen bevm Sehen, als: Erhellung des Gegen- 
ftandes und defTen Abftand vom Auge, Verhältnifs 
des Gegenftandes und des Auges zu den Umgebungen 
anz andrer Art beym von oben herabfchauemlen 
ogel, als bey dem auf - oder gerade vorwärts 
blickenden vierfüfsigen Thiere, und darnach find 
auch die Erfcheinungen zu deuten. Soviel aber ift 
wohl allgemein anerkannt , dafs die Vögel im Ganzen 
ohne ausgezeichnete EernGchtigkeit doch fchärfer 
fehen in gröfserer Entfernung, als die meiften Säug- 
thiere. Alle diefe Verhältnifle werden noch mathe- 
matifch erläutert, indem vorzüglich die Frage zu 
beantworten gefucht wird : ob und wie Geh aiefes 
deutliche Sehen in verfchiedenen Weiten aus der 
Einrichtung des Auges erklären läfst? Den Schlufs 
diefes Kapitels bildet gleichfalls eine Zufammenftel- 
lang mehrerer Säugthiere und Vögel in Bückficbt 
der Breite des deutlichen Sehens (S. 52). 

Der unrichtigen Annahme, dafs das Auge einer 
Camera obfeura vergleichbar fey, wird im fünften 
Kapitel mit Recht widerfprochen. Befonders er- 
fcheint dieHypothefe gänzlich verwerflich, dafs man 
darauf das Da teyn eines Vermögens gründete, wel- 
ches im Stande' fey, die ftrahlenbrechenden Kräfte 
des Auges nach der Entfernung der Gegenftände zu 
njodificiren. Denn in Wirklichkeit hat mit der Au- 
gendicke das Medium zur Strahlenbrechung in der 
camera obfeura nur die Geftalt, nicht aber die Zu- 
fammenfetzung von nach dem Mittelpunkte hin an 
Dichtigkeit zunehmenden Schichten gemein. Nach 
ooferm Vf. findet fich ein folches Organ, welches 
die ftrablenbrechende Kraft des Auges nach der Ent- 


fernung der Gegenftände umzuändern im Stande ift, 
nur in der Nickhaut der Thiere, welche dadurch 
einen Vorzug vor den Menfchen erhalten, indem 
durch deren Vorziehen vor die Hornhaut das Auge 
zum Nahe- und Fernfehen gefchickter gemacht wird. 
Auch ift es ein vorzügliches Verdienft des Vfs, dafs 
er die Nickbaut in Rückficht des Sehens bev mehre- 
ren Thieren genauer prüfte. Aus feinen Unterfu- 
chungen ging hervor, dafs bey aUpn die Nickhaut 
nach der Hornhaut gekrümmt ift, und bey Säugthie- 
ren aus einer vierfachen durchfichtigen Subftanz be- 
fteht ; einer Innern hornartigen Platte ; einer auswen- 
digen und inwendigen, glatten Haut, und einer Lage 
von Zellgewebe. Die hierdurch bewirkten Modih— 
cationen des Sehens werden mathematifch erläutert 
und verfchiedene Hypothefen kritifch beleuchtet, 
welche mehrere PhyGologen zur Erläuterung der 
hierher gehörigen Erfcheinungen aufgeftellt hatten. 

Er zeigt deutlich , dafs keins der Mittel, welche man 
für das Dafeyn innerer Veränderungen des Auges 
beym Nahe- und Fernfehen angegeben hat, ausrei- 
chend fey. 

Sehr angefprochen hat uns das im fcchfien] Ka- 
pitel abgehandelte Sehen im JE aff er. Nach den ver— 
fchiedenen Elementen hat die Natur den Thieren 
auch verfchieden eingerichtete Sehorgane verliehen, 
aber merkwürdig ift es zu fehen, wie die Natur bey 
Thieren, welche in beiden Elementen, des Waffers 
und der Luft, gleich gut fehen follten, befonders 
Augen für jedes einzelne Medium anbrachte. So ' 
hat ein kleiner Wafferkäfer, Gyrinut natator , für 
feine Lebensweife, indem er an der Wafferober- 
fiäche halb untergetaucht, halb an der Luft fchwimmt, 
auf jeder Seite 2 Augen ; 1 Paar auf dem Scheitel des 
Kopfs für die Luft, 1 Paar unter dem Kopfe für das 
Waffer. Eben fo glaubt der Vf. , dafs cs eine gleiche 
Bewandtnifs mit Cobitis Anablens habe, deffen obere 
und untere Hornhaut von vcrfchiedener Krümmung 
einer ähnlichen befondern Vorderfläche der Linfe 
entfpricht, wodurch er vielleicht mit der untern Au- 
enhälfte im Waffer, mit der obern in der Luft fe- 
en könnte. Uebrigens wird damit keineswegs be- 
hauptet, als wäre das blofs für’s Waffer eingerich- 
tete Auge nicht auch für die Luft tauglich, fondern 
die Seethiere werden allerdings in der Luft fehen, 
nur aber nicht fo deutlich und weit. Ueberdiefs be- 
ftätigen zuverläfGge Beobachtungen, z.B. das ftumpfe 
Geficht derSeehunde aufserhalb des Waffers, fo dafs 
es fchon hieraus erhellet, dafs das Auge für zwey 
Elemente nicht gleich gut organifirt feyn könne. So 
ift es felbft bey manchen Vögeln , z. B. den Tauchern, 
welche gemeiniglich über dem Waffer fchlechter fe- 
hen, als in dem Waffer. Sie ziehen, wie alle an- 
dere Landtbiere, fobald Ge Ihre Nahrung im Waffer 
fuchen, die Nickhaut vor die Augen, wodurch nicht 
allein die unmittelbare Berührung des Waffers ver- 
mieden, fondern auch das Sehen im Waffer ge- 
fchärft wird. 

(D*r Bi/chluft folgt.) 


STA- 



391 


592 


A. L. Z. Nlum. 209. NOVEMBER 1829. 


STATISTIK. 

ScHAFFHAüsta, in der Rochdruckerey zum Keffel; 

Regimentsbuch der XXI l Cantone fchweizerifcher 

EiagenoJJenßchaft. 1829. IV u. 257 S. 8. 

Kaum war das Regimentsbuch auf das Jahr 1827 
erfchienen, als wir, A. L. Z Erg. RI. 1827. Nr. 124. 
S. 991, auf diefes nützliche Unternehmen aufmerk- 
fam machten. Der eben erwähnte Jahrgang trug 
noch alle Spuren eines erften Verfuches; er fand in- 
deffen ln und außerhalb der Schweiz Hey fall, weil 
er einem wahren Bedürfniffe abhalf. Nichts bewei- 
fet diefs heller, als die mannichfaltigen Ergänzungen, 
die den vorliegenden dritten Jahrgang auszeichnen, 
und die der ungenannte Herausgeber der freund- 
lichen Unterftützung von Seite fämmtlicher Staats- 
kanzeleyen der verfchiedenen Kantone verdankt. 
Wir reden weniger von dem fchönen Papier, von 
dem deutlichen, zweckmäfsigeren , wenn gleich 
nicht fehlerfreyen Drucke, von dem bequemem For- 
mat, oder von den artigen Vignetten, weiche die he- 
raldifch gezeichneten Wappen der einzelnen Bundes- 
ftaaten darftellen, als vielmehr von den zahlreichen 
Nachträgen, von der BerückGchtieung der gelehrten 
und Unterrichtsanftalten, die früher ganz ausgelau- 
fen waren, und ganz vorzüglich von den ftatiftifeben 
Nachrichten , die allenthalben eineeftreuet Gnd. 
Diefe verleiben dem Buche einen willenfchaftlichen 
Werth: denn es liefert, nebft der UeberGcht der 
höchft verfchiedenartigen öffentlichen Behörden und 
den Namen ihrer Mitglieder, eine vollftändige ftati- 
ftifche UeberGcht der Schweiz, gefchupft theils aus 
ofüciellen, theils aus andern zuverläffigen Quellen. 
lVec. widerftehet ungern der Verfuchung , Ge hier zu- 
fammenzuftellen. ßabey liefse Geh die fünfte Seite, 
überfchrieben : ,, Allgemeines ”, leicht benutzen, wo 
die geoerapbifche Lage der fchweizerifchen Eidge- 
noifenfehaft, die Grenzen, die Gröfse (7 16, 785 0 Mei- 
len), die Volksmenge (nach Bernoulli's Archiv 
1,978,000 Seelen ) , der höchfte Punkt (die Spitze des 
Finfteraarhorns 13,234'), der tieffte (niedrigfre) 
Punkt (Magadino — 630'), die Nationalfarbe, die 
drey Vororte , das Bundesheer (33,758 Mann Auszug 
und eben fo viel lleferve), das einfache Geldcontin- 
ent (639,275 Franken), die Bisthamer, die Univer- 
tät (zu Bafel) und die Academieen (zu Bern , Lau- 
fanne und Genf) angegeben werden. Bey den Letz- 
ten fehlen offenbar Zürich, Schaffhaufen und St. 
Gallen, wenn gleich die ausgezeichneten hohem 
Lehranftalten nicht gerade die Benennung einer Aka- 
demie führen. Auch vermiffen wir etwas ganz All- 
gemeines in dem Sinne, in welchem das Wort hier 
genommen wird, nämlich die auch in ftatiftifcher Be- 
ziehung wichtige Mcffe zu Zurzach (Canton Aargau), 


die einzige, die in der Schweiz lat-gehalten wird. 
Ferner wäre eine Erwähnung der Seite 18 aufgezähl- 
ten Geben allgemeinen fchweizerifchen Gefellfchaften 
hier nicht am Unrechten Ort gewefen. Endlich 
fcheint es uns, als wenn die V. „Gejandten in der 
Schweiz" füglich hätten auf II. „ Diplomat i/che 
Agenten im Auslände" folgen follen, ohne von den- 
felben durch 111. „ Eidgenöjfifcher Generalßab" und 
IV. ,, Regimenter in auswärtigem (d. h. franzöfifchem) 
Dienße " getrennt zu feyn. Bis auf die vorfteheod 
gedachten Ergänzungen ift die innere Einrichtung 
des Ganzen wefentlich diefelbe geblieben, und wir 
fetzen fie aus unferer früheren Anzeige als bekannt 
voraus. Das Schwierigfte bey der Sache bleibt im- 
mer eine verhältni/smußsige Gleichförmigkeit bev 
den verfchiedenen Abfchnitten des Ganzen. Diele 
wird aber freylich durch eine genaue Kenntnifs der 
innern Verfaffung der XXII fouverainen Cantone be- 
dingt. In diefer ilinficht dürfte das Buch noch man- 
che Wünfche unbefriedigt laffen. Warum z. B. wer- 
den bey Bern die Amtsltatthalter genannt, und bey 
den Neuenburger „Jurisdictions" S. 241 die Lieute- 
nants , d. h. Statthalter der Maires und Chatelains 
ausgelaffen? — Warum bey Zürich der Antiftes, 
dieGeiftlichen in der Stadt und dieDecane der Land- 
kapitel, und bey Neuenburg nur der Doyen ange- 
geben. Warum bey Neuenbürg den Mifitair- Etat 
nur fuinmarifch anführen, während bey den meitten 
übrigen Cantonen dieEintheilungen des Heeres ficht— 
bar lind? Warum bey Schaffhaufen den Stadtbiblio- 
thekar aufführen, und bey Neuenburg ihn nicht nen- 
'nen? Bey der Stadt Neuchatel mufsten die Quatre - 
Miniftraux genannt werden. Auch verdiente die 
Soctc'ic d’ Emulation patriotique und die Com mijjio* 
littcraire eine befondere Erwähnung. Bey Luzern 
S. 61 hätten wir ein Wort über die dortige refor- 
mirte Gemeinde erwartet, da ihre Stiftung felbft im 
Auslande eine lebhafte Theilnahme erregt hat. S. 120 
fteht der erwählte Bifchof von Bafel und Solothurn 
(Se. bischöfliche Gnaden, Hr. Jrßeph Anton Salz- 
mann aus Luzern) mit dem neuerdings errichteten 
Domkapitel. S. 173 wird die Einwohnerzahl von 
Chur, der Hauptftadt des Cantons Graubfinden, auf 
4500 Seelen angegeben, die doch J. J. G übler [Be- 
träge zu einer medicinifchen Topographie von Chur. 
Tübingen, 1824. S. 17) fchon im Jahre 1823 auf 4567 
berechnet. Die Seite 235 erwähnte Einwohnerzahl 
von Neuchatel zu 4500 ift auch unrichtig: denn der 
ehrwürdige PräGdent der dortigen patriotifchen 
Nacheiferungsgefellfchaft, der vormalige Kanzler, 
Karl Gottfried von Tribolet , in feiner vortrefflichen 
De/cription topographique de la Jurisdiction de Neu- 
chatel. Neuchatel, 1827 bemerkt S. 18, dafs dieBe- 
völkerungslifte des Jahres 1825 Ge auf 5705 Seelen 
angebe. 
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ANATOMIE und PHYSIOLOGIE. 

Bhknit, b. Heyfe: Beyträge zur Anatomie und 
Phyfiolngic der Sinneswerk zeuge des Menfchen 
und der Thiere , von Gottfried Reinhold Trevi- 
ranus u. f. w. 

(Befchlufs der tm vorigen Stüek abgebrochenen Reeen/ion.) 

^Lir derjenige Punkt, welcher Geh in der Augen- 
axe befindet, . wird mit völliger Deutlichkeit wahr- 
genommen , und diefer nimmt entweder unfere ganze 
Aufmerkfainkeit in Anfpruch, oder es irrt das Auge 
von einem Gegenftande zum andern, ohne beftimmte 
Fixirung des Dickes auf einen einzelnen Punkt. Al- 
les das, was nicht in derAugenaxe fich befindet, er- 
hält defto unbeftimmtere UmrifTe, je gröfser der äu- 
Isere Sehewinkel ift, unter welchem es wabrgenom- 
men wird. Zunächft hat man diefe Erfahrung beym 
Menfchen gemacht-, allein dafs fie auch für alle Qbri- 
en Thiere gallig fev, fcheint nicht annehmbar. Es 
at fich aus diefem Grunde der Vf. im ßebenten Ka- 
pitel mit dem Sehen außerhalb der xtugenaxe be- 
tchäftigt. Er fand, dafs der Menfch, unonäcbft die- 
fem Alfen und Vögel, die Gegenftande aufserhalb 
der Augenaxe am wenigften deutlich wahrnehmeo. 
Indem (ich diefes nach dem Grade der Beweglichkeit 
des Augapfels richtet. Der Menfch kann es am mei- 
den bewegen , während es die Fifche am wenigften 
vermögen; bey den Vögeln giebt die Beweglichkeit 
des Kopfes einen Erfatz für die geringere Beweglich- 
keit des Auges. Gewöhnlich bemerkt man , dafs 
mit dem gröfsern Vermögen aufserbalb der Augen- 
ixe zu fehen , auch ein höherer Grad des Sehens von 
fchwacb beleuchteten Gegenftänden verknüpft ift. 
Genauer werden diefe Sätze im Befondern nachge- 
wiefen und auf beftimmte Gefetze gebracht, die wir 
zu einem weitern Studium empfehlen. 

Ob es Einrichtungen im Auge giebt, wodurch 
zum Behuf des fchärferen Sehens das Licht von Ge- 
genftänden, auf welche das Auge nicht gerichtet ift, 
ausgefchloffen wird? Wie den Störungen des Se- 
hens vorgebeugt ift, die von der Diffufion und Dif- 
fraction des Lichts entftehen? Ob und welche Or- 
gane vorhanden find, die bey zu geringer Erleuch- 
tung des Objects die relative oder abfolute Stärke der 
Einwirkung des Lichts auf die Netzhaut vermehren 
können? Diefe Fragen fucht das achte Kapitel zu 
beantworten. Der VT. glaubt für die erfte Frage den 
fchwarzen Fächer der Vögel als ein folcbes Organ 
Anfehen zu müffen ; für die zweyte ftimmt er der be- 
*f. L. Z. 1819. Dritter Band. 


reits längft angenommenen Meinung bey, nach wel- 
cher man die mit fchwarzem Pigmente bedeckte in- 
wendige Fläche der Iris und des Ciliarkörpers als 
Mittel zur Vorbeugung der Störung des Sehens, di« 
von der Zerftreuung des Lichts im Innern des Auges 
entftehen würde, zu betrachten habe. Die Tapete 
endlich wird als ein Mittel angefehen, welches zur 
Erreichung des in der letzten Frage angedeuteten 
Zweckes diene. Sie fammelt das in's Innere des Au- 
ges dringende Licht, und erhellt durch deffen Zu- 
rfickwerlung die in der Angenaxe liegenden Gegen- 
ftände. Eben diefes Uückftrahlen des Lichts von der 
Tapete ift auch die Urfacbe des Leuchtens der An- 
gen, welche man bey allen mit einer Tapete verfehe- 
nen Thieren unter gewiffen Umftänden in der Däm- 
merung wahrnimmt. Dafs das phospborifche Licht, 
welches man bisweilen gleichfalls bemerkte, und 
was von jener Reflexion verfchieden ift , von der Re- 
tina oder Cboroidea ausgehe, darf jedoch nicht un- 
bedingt angenommen werden. Freylich febe man 
diefe Erfcheinung auch bey Menfchen, denen be- 
kanntlich die Tapete fehlt, aber vielleicht war diefs 
in jenen einzelnen Fällen nur eine pathologifche Er- 
fcheinung. # 

Betrachtungen über die Netzhaut, die Verbrei- 
tung der Ciliarnerven auf der Iris, über den fchwar- 
zen Fächer des Vogelauges und den Gabelförmigen 
Fortfatz der Choroidea, fowie den glockenförmigen 
Theil desFifchauges, und zuletzt über denFontana’- 
fchen Canal des Voeelauges machen das neunte Ka- 
pitel aus. Treffliche Abbildungen auf den erften 
zwey angehängten Tafeln erläutern die genauen und 
nicht feiten neuen Angaben, welche in diefem Kapi- 
tel ausführlich abgehandelt werden. Manche Erwei- 
terung und Berichtigung erhielt dadurch die ver- 
gleichende Anatomie des Auges. Eine befonders 
deutliche Abbildung des Maulwurfsgehirns von der 
Balis findet Geh auf Taf. I. Fig. 10, welche noch die 
von unferm Vf. in der Biologie, 5. Bd. , früher ge- 
gebene übertrifTt. Sie zeigt ehe Gegenwart des Sehe- 
nervens gegen Serres u. A. unwiderleglich, und hof- 
fentlich wird doch endlich diefer Streit als abgethan 
von den Anatomen betrachtet werden. Auch um 
Rudolphi, welcher gegen unfern Vf. immer nur Ge- 
fäfsc, nicht Nerven, im Ausfchnitte der Netzhaut 
des Fifchauges gefunden zu haben verfichert, vom 
Gegentheil zu überführen, wird auf Taf. II. Fig. 21 
bis 23 eine Darftellung jener Bildung im Stöhrauge 
geliefert. Ueberdiefs betrachtet unfer Vf. den Fächer 
der Vögel und die ihnen bey einigen Fifchen ent- 
fprechenden Organe zugleich' noch als eine Art von 
Ddd Ther- 
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Thermofkop, welches dazu diene, um diefe Thier» 
co ihren nach dem Grade der Wärme in der Atmö- 
fphäre und dem Waffer Geh richtenden Wanderungen 
anzuregen, indem die Sonnenftrahlen befonders von 
diefemUrgane empfunden werden. Gewifs abforbi- 
ren Ce mittelft ihres febwarzen Pigments die Son- 
nenftrahlen, und leiten dann ihre Wärme in den da- 
mit verbundnen Nerven Ober, indefs andere weniger 
com Pigment bedeckte und dem Lichte nicht fo aus- 
gefetzte Theiie auch nicht in dem Grade erwärmt 
werden. Freylich konnte der Vf. nicht ganz feinen 
Beweis vollftändig führen, da es an hinreichenden 
Beobachtungen fehlte, die Uebercinftimmung des 
Verbältniffes derGröfse, Lage und übrigen Ligen- 
fchaften des fchwarzen Fächers, derCampanula und 
des fichelförmigen Fortfatzes zum übrigen Auge mit 
der Lebensweise einer gröfsern Zahl von Thieren, 
welche diefe Theiie beGtzen, darzuiegen. Indefs 
weifs man doch von 2 Thieren, welche grofse Wan- 
derungen zu beftimtnten Zeiten unternehmen, wie 
von dem Storch und dem Lachs, dafs bey ihnen be- 
trächtliche grofse Campanula und ücheiförmiger 
Fortfatz getroffen wird. 

Das letzte Kapitel erörtert die einfachen und zxt- 
fammengefetzten Augen, fowie das Sehen der In- 
fecten. Als Ergebnils dtefer Unterfuchug geht her- 
ror, dafs zwar die einfachen Augen der Infecten 
gleichfalls Geficbtswerkzeuge find; allein ihre Fun- 
ction bleibt vor der Hand noch räthfelhaft. Wahr- 
feheiniieh ift es, dafs, obgleich fie fehr klein find, 
dennoch der Radius ihrer Wirkongsfpbäre fo grofs 
fflr das Infeet ift, dafs es bey niedergedrücktem 
Kopfe die gerade vor demfelben liegenden Gegen- 
ftände wahrnehmen kann. Zwar kann ferner bey 
allen infecten das Sehen durch die zufammengefetz- 
ten Augen nur mittelft der Strahlen bewerkstelligt 
werden, welche von den einzelnen Punkten der äu- 
fsern Gegenftäode fenkrecht auf die Mitte der ein- 
zelnen Facetten (welche die Hornhaut bilden) fallen ; 
allein die Mittel, wodurch den in febiefer Richtung 
einfallenden Strahlen der Weg zu den F.nden der 
Sebenerven abgefchnitten wird, find nach den ver- 
fchiednen Infecten manchen Yerfchiedenheiten un- 
terworfen. 

Es wird diefe kurze Darftellung hinreichen, auf 
den Werth diefes gehaltvollen , auch in feinem Aeu- 
Csern fchön ausgeftatteten Werks aufmerkfam ge- 
macht zu haben, und jeder Freund und Pfleger einer 
tiefem Naturwiffenfchaft wird mit uns vereint die 
baldige Fortfet 2 ung deffelben von Herzen wflnfehen. 
Bemerkungen Ober den Hau und das W irken fowohl 
der übrigen Sinneswerkzeuge, als der Nerven und 
der Theiie desGeltirns, womit diefeOrgane zunächft 
in Verbindung flehen, follen den Inhalt der nlchft- 
folgenden Hefte ausmachen, wie in der Vorrede die- 
ses erften verheifsen wird. /. C. Z, 

BOTANIK. 

Bratis, b. Rücker: Bibliotheca botanica fecuo— 

dum botanices partes, locos, chronologiam, 


formam , auctores, Volumen, titulos, pretiura 
et racenfiones, concinnata auctöre Friderico 
a Miltitz, Eq. St, Georg. Reg. Sax. Cubic. Söc. 
piur. fod. Praefatus eft Dr. L. Reichenbach, 
Heg. Sax. Conf. aul. Dr. et Prof, foc, piur. fod. 
(Auch unt. d. deutfehen Titel: Handbuch der 
bot. Literatur für Botaniker, Bibliothekare, 
Buchhändler u. Auctionatoren , mit Angabe der 
Preife u. Recenfionen von Friedrich von Miltitz, 
königl. fächf. Kammerherrn tt. f, w.) VIII u. 
644 S. 1829. 8. (1 Rthlr. 16 gGr.) 

Bey der faft mit jedem Tage wachfenden botaai- 
feben Literatur ift das Bedörfnifs eines dem jetzigen 
Standpunkte der Wiffenfchaft entfprechenden litera- 
rifchen Handbuches immer dringender, daher vrfr 
dem Vf. vorliegenden Werkes unfern lebhaften Dank 
nicht verfagen, lieh einer eben fo fchwierigen, als 
nicht feiten undankbaren Arbeit unterzogen, und fo 
wenägftens die Grundlage zu einem Repertorio gege- 
ben zu haben, das freylich lange ooen nicht ausze- 
füilt und vollendet ift. Befonders würde noch da- 
durch einem fehr lebhaft gefühlten Bedürfniffe abge- 
holfen werden, wenn ein Botaniker ein Mai fich di« 
Mühe nähme, alle in einzelnen Büchern andern In- 
halts, fowie infonderheit in den naturhiftorifebeo 
Zeitfchriften, Jahrbüchern der Academieen u. f. w. 
verftreuten botanifchen Abhandlungen genau nachzn- 
weifen, was freylich nur dem vergönnt ift, welchem 
eine in diefem Fache vollftändige Bibliothek zu Ge- 
bote fleht. Wenn es ferner dahin gekommen feyo 
wird , dafs fich die Gelehrten verfchiedener Länder 
zu einem und demfelben Zwecke vereinigen, fo läfst 
fich auch hoffen, dafs die botanifche Literatur der 
verfchiedenen Nationen gleichmäfsiger und voJJftän- 
diger bearbeitet werden wird, als zeither. Jetzt 
müifen wir fchon danken, wenn uns durch anderer 
Bemühen ausländifche Hauptwerke nicht entgehen, 
obfehon viel andres Treffliches, aber Zerftreutes, 
fonft noch in der Literaturgefchichte andrer Natio- 
nen aufgewiefen werden kann, wovon man hierund 
da in Deutfehland kaum die Nachricht, gefchweige 
denn dieSelbftanfieht erhält. Selbft aber in unferem 
Vaterlande, was im Ganzen einen weit regeren lite- 
rartfehen Verkehr mit dem Auslande unterhält, als 
andere Nachbarländer, vermag Liebe und daraus 
entfpringender ausdauernder und angeftrengter kri- 
tifeber lleifs in diefer Hinficht Viel zu leiften , wenn 
auch nicht mit ein Paar Jahren die Sache abgethan 
werden könnte. Möge daher der Vf. diefes Werkes 
nicht tnüde werden, immer mehr die Lücken auszu- 
follen, die fich noch hier vorfinden, und er wird 
fich um fo ficberer den Dank des botanifchen Publi- 
kums verdienen, da niemand die Nützlichkeit eines 
folchen Unternehmens verkennen wird. Auch möge 
er fich nicht anfänglich durch manches fetarfe Lr- 
th eil diefes oder jenes Gelehrten Ober dieAusfübrung 
folrher Arbeiten niederfchlagen laffen, da diefs viel- 
leicht nur dadurch entftand, dafs jener gerade fein* 
Schriften nicht gehörig aufgezahlt und gewürdigt 

fand. 
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fmdl. Denn fo etwas kann die Jiterarifche Eitel- 
keit nicht leicht verzeihen, und verdammt wohl das 
ganze Buch mit allen feinen löblichen Eigenfchaften 
blofs defshalb , weil einige bdtanifehe Abhandlungen 
nicht mit aufgeführt wurden, weiche jenem Knti- 
cus ihren Urfprung verdanken, und die vielleicht 
felbft Männer vom rach wegen Ihrer Unbedeutend- 
heit kaum dem Titel nach kennen. Tadeln ift auch 
hier leichter, als beffer machen, und wären jene 
Leute mit wahrem Eifer för die "Wiffenfchaft (nicht 
för Hervorhebung ihres lieben Ichs allein) befeelt, 
fo würden fie eher durch frevwiliige Beyträge die 
Vollftändigkeit zu fördern fuchen, als durch nänü- 
fcbe Mifsbilligung dem (ganzen Eintrag zu thun. 

Was die Einrichtung des vorliegenden Buches 
anlengt , fo bat der Vf. den Stoff unter folgende 
Titel vertheilt : A. Vorbereitungsfchriften (1. 
Bücherverzeichni/fc , 1 1. Ge/chichte) ; ß. Pflanzen- 
kenntnif* fei bft (111. Anleitungs/chriflcn , IV . Aa- 
turlehre der Pflanzen, V. Beflchreibtnde und bild- 
liche Darftellung (a. Floren, b. Gärten (Garten- 
floren] , c. Monographien), VI. Pßanzenfammlungen 
(a. verkäufliche Herbarien , b. Pflanzenabdrßcke, 
c. plaftifche Pilanzendarftellungen , d. Pßanzenver- 
fteincrungen); C. Angewandte Botanik (VII. 
Gartenboianik , VIII. Gartenkataloge , IX. Forflbo- 
tanik, X. medicinifchs und toxikolngifche Botanik ); 
D. Rryptog-amie. In der Anwendung der einzel- 
nen Theiie wird hier freylich nicht ftets ftreog nach 
logifchen Regeln verfahren, da jedoch die Nachwei- 
fungen genau find, fo läfst fleh diefs leichter über- 
leiten. Selbft die Kryptogamie mufste ihren Platz 
bey den Monographieen finden, wie auch der Vf. 
felbft eingefteht. Bey Aufzählung der einzelnen Bü- 
cher findet man unter den angegebnen ßubriken die 
chronologifcbe Ordnung beobachtet, dann folgen 
die Autoren, Titel, Verlagsörter, Form, Volumen, 
Preis und zuletzt mit kleinerer Schrift die Angabe 
der Recenfionen. Mithin wäre darnach auch der la~ 
teinifche Titel zu verändern, nämlich in: fecundum 
batamees partes, chronolagiam , auctores, titulos, 
locos , formam, volumen , pretium c. recenfiones. 
Diefs ift offenbar dem Corrector zur Schuld zu le- 
gen , da wir vorausfetzen müffen , dafs eben der Vf. 
gleich auf dem Titel die im Buche beobachtete Ord- 
nung' ftreng angedeutet wlffen wollte. Wahrfchein- 
lich waren jene Wörter in 2 Columnen neben einan- 
der gedruckt, und wurden daher durch den Setzer 
oder Corrector willkürlich durcheinander gebracht. 

Es liegt nicht in unferm Plane, überall die Aus- 
laffungen hier mitzutheilen, welche wir fchon bey 
flüchtiger DurchfieHt bemerkten, da diefs doch nur 
ein untergeordnetes Intereffe hat, und uns dazu auch 
der Kaum nicht vergönnt wird , infofern die Zahl al- 
lerdings nicht gering ift, auch überdiefs der Vf. 
felbft bey genauerem Studium finden wird; aber auf 
Einiges möchten wir noch mehr aufmerkfam machen. 
Uns fielen nämlich die Mängel gleich beym erfreu 
DurchbJättern des Buches auf, dafs die botanifchen 
Zeitfchriftea von Römer, Ufleri, Hoppe, Schräder, 


Schlechtendal (nicht mit mtferm Vf. Schlecht endahl 
zu l'chreiben) u. f. w., der ausländischen gar nicht zu 
gedenken, nicht einmal befönders erwähnt wurden, 
kaum dafs die Linnaea vön Schlechtendal unter den 
Recenfionen angeführt wird. Ein literarifebes bota- 
nifches Handbuch hätte vor allen folche Schriften 
aufführen mflfTen. Dann tadeln wir, dafs wenigftens 
botanifche Hauptabhandlungen, welche man z. B. in 
den Act. Ac. I.eopold; Annalcs et Mtmoires du lilu- 
fleum Philo/, Transact. u. f. w, findet, nicht befönders 
angezeigt wurden, eben fo wenig als viele Bücher, 
welche nebft botanifchen Artikeln auch andere na- 
turhlftorifche enthalten. Hierher gehören z, B. Wör- 
terbücher der Naturgefcbicbte , oder allgemeine na— 
turhiftorifche Lehrbücher. Warum fehlen ferner 
die Botaniker des Alterthums, felbft folche, wie 
Theophraflus, Dioscorides u. f. w. ? Manche Ver- 
wechfelung von Namen trafen wir, fowie Unrichtig- 
keiten in Titeln. Mit einem Worte, der Vf. wird 
noch viele Nachträge und Verbefferungen machen 
müffen, ehe fein Werk einen gewiffen Grad von 
Vollftändigkeit und Genauigkeit erreicht. Wir 
wünfeben ihm dazu die nöthige Liebe, Mufse und Ge- 
legenheit; an Anerkennung wird es ihm, wie ge- 
tagt, nicht fehlen. Indem er fleh dadurch kein ge- 
ringes Verdienft um das botanifche Publikum er- 
wirbt, auch niemand leicht die hierbey obwaltenden 
befondern Schwierigkeiten als gering anfchlaeea 
wird. Ift es aber fchon jetzt ein unentbehrliches 
HOlfsmittel för Botaniker fowohl, als für Buchhänd- 
ler u. de!., und unter allen bisher erfchienen ähn- 
lichen das hefte, fo wird es in geläuterter und voll- 
kommnerer Geftalt bev einer künftigen Auflage, di# 
wohl bald nöthig werden dürfte, um fo mehr feinem 
Zwecke entfprechen. Wünfchenswerth wäre aber, 
dafs der Vf. unterdefs in befondern Ergänzungen 
noch die Nachträge und Verbefferungen liefert, de- 
ren Noth wendigkeit ihm felbft bey einer genauen Re- 
vifion einleuchten wird. Der Druck ift fcharf und 
das Papier gut. - Z. 

PÄDAGOGIK. 

Bftisiiu , in Commiff. b. Aderholz : Grund- 

Jätze der Mädchen -Erziehung für Mütter und 

Erzieherinnen. Herausgegeben von Auguftc 

TeJ'chner. 1829. 161 S. gr. 8. (Geheftet 16gGr.) 

Diefe Schrift , deren Verfafferin dem Rec. nicht 
bekannt ift, verdient den heften ihrer Gattung, wel- 
che aus weiblicher Feder geflofien find, an die Seite 
gefetzt zu werden. Eine klare und umfaffende An- 
ficht des Gegenftandes, ein weiches und von echt 
chriftlicherKeligiofität durchdrungenes Gern üth, eine 
vielfeitige, aber nicht zur Schau getragene Belefea- 
heit, eine durch ruhige Beobachtung geläuterte Er- 
fahrung blickt überall aus ihr hervor. Sie kann da- 
her nicht blofs Müttern und Erzieherinnen, för 
welche fie zunäcbft beftlmmt ift, fondern auch männ- 
lichen Lefern empfohlen werden, zumal Hauslehrern 
oder Mitarbeitern an Erziehtmgs - und Unterrichts- 
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Anftalten. Sie enthält such nicht blofs Grundjälz* 
für Erziehung der Mädchen, fondern fehr ins Ein- 
zelne gehende Rathfchläge und Anleitungen, meift 
in gedrängter Kürze, uud to, dafs für das eigne 
Nachdenken Stoff genug übrig bleibt. 

Die Verfafferin fagt zu Ende der Einleitung 
S. IS: „Diefe drey angeführten Gegenftände, als: 
wahre Frömmigkeit, Anftelligkeit zu den Geschäf- 
ten des Hauswefens, und Geiftesbildung, als die 
Hauptfachen der Erziehung dartuftellen und die Aus- 
führung zu fcbildern , ift der Zweck diefes Buchs.” 
Es zerfällt zu dem Ende in drey Hauptabschnitte, 
deren erfter die Erziehung der Kinder überhaupt, 
doch mit vorzüglicher Beiückfichtigung der Mäd- 
chen, bis ins dritte Jahr; der zweite dio Erziehung 
der Mädchen insbefondere, bis ins öebente Jahr; 
und der dritte daffelbe vom achten bis fünfzehnten 
Jahre behandelt, ln diefe dritte Periode fetzt die 
Verfafterin den eigentlichen Unterricht; nicht frü- 
her. ln jedem Abfchnitte werden die dahin gehö- 
rigen Gegenftände in natürlicher Folge, ohne angft- 
lich fyftematifche Ordnung, befprochen. Unter den 
Führern, welchen die Vf. folgt, nennen wir nur 
Huf ei und , Schwarz und Jean Paul; unter den 
Schriftftellern, auf welche fie aufserdem Beziehung 
nimmt, nehen manchen Andern nur Herder, Krum- 
machcr, Hüne!, Strauß , Morgenbeffer. Wie reich 
der Inhalt jedes Abfchnittes iey , werden die Lefer 
beurtheden können, wenn wir ihn aus dem er f len 
Abfchnitte fo angeben, wie er (in Ermangelung eines 
Inhaltsverzeichniffes) über den Seiten fortlaufend ge- 
druckt ift, Diefer Abfchnitt, S. 14 — 54, hat fol- 
gende Ueberfcbriften : 

„Wichtigkeit der Kniehang. Folgen derfelben. Lieb« 
der Act!« rn xn den Kindern. Mütterliche Leitung. Kör- 
erliclio Füege. S' nnrncntwickelung. Aufmerkfemkeit 
arauX. Freundlichkeit. Zeichen der Entwickelung. 
Kinderwärterinnen. DiSt der Kinder. Zeichen. Sinn- 
übungen. llnertea. Entwöhnen, Kriechen. Laufen, 
Freudigkeit ift Lebentlloff. Landleben. Sprechen und 
Singen. Trennung der Kinder von der Mutter. Strafen. 
Eigenwille. Weinen. KrünkUchkeit. Atufprache. Mut- 
tcrfBraehe. Volktfpreche. Wortwcrk, innereLüge. Höf- 
lichkeit der Kinder. Denk- und Sinnübungen. VVetiig 
Worle, »iel Kraft. Farbenßnn, Sehen. Hiiren. Liebe. 
Thierlicbe. Befitiliebe. Furcht. Gotteafurclit. Ehr- 
furcht. Gellet. Religion der Kinder. Sinn für Ordnung. 
Reinlichkeit. Eitelkeit. Einfache Tracht, Geborfam. 
Gefühl für Recht und Sitte. Strafen. Gehorfam. Wider- 
fpruch. Fragen. NaXchhafligkeit. Schlaf. Spiolfachen. 
VerXchiedcnlieit dar Kinder. Knaben und Mädchen. ” 

Nach dem, was die Verfafferin für die, zumal 
kleineren. Kinderfordert und von ihnen erwartet, 
würde Rec. die oben angeführte erfte Erziehungspe- 
riode bis zum 5ten Jahre verlängert haben, die 
zweyte bis ins neunte; mit Ausnahme des Schulun- 
terrichts, welcher in der Regel wohl vor Eintritt des 
7»en Jahres beginnen darf. Im Allgemeinen hat den 
Rec. der Inhalt des erßen Abfchnittes vorliegender 
Schrift, und näcbftdein das, was im dritten über den 
Religionsunterricht gefagt ift, vorzüglich angefpro- 
cben. Heil den Erzieherinnen und Zöglingen , in 
weichendereinfache, dünkehofe Schriftglaube, fei- 


nem innerften Grande nach, fo fr er ift, wie hier 
von dein Tode des BucbfUben ! — Der Schluß des 
Buches (S. 150 ff.) ft eilt den Erfolg der vorher ge- 
fchilderten Erziehungsweife in der angehenden Jung- 
frau dar, und fügt manche hier noch willkommene 
Warnung hinzu. — Der Vortrag der Verfafferin ift 
fchlicht , anziehend durch Gegenfiand und Behand- 
lung, ohne eben (wegen der oft zu lang ausgedehn- 
ten Sätze) mufterhaft in Betreff des Stiles zu feyn. 
Durch Druck und Papier ift das Buch gut ausgeftat- 
tet und der Preis mäfsig. Druckfehler Tollten mehr 
vermieden feyn ; Gnnentftelleode bat Rec. feiten be- 
merkt; viele find auch angezeigt worden, jedoch 
nicht alle, 

Ntfitsazas, b. Campe: Noch eine Bevohition im Er- 
ziehungswefm {,) oder Grundlinien eines neuen 
Syftems des Elementar - Unterrichts (,) kraft 
deffen alle Lehre tnit der Sprache und den Din- 
gen beginnt, das t*Jcn- lernen als ein befand»- 
rer Act des Unterrichts theils ganz umgangen, 
theils ohne Buch von felbit und mühelos da- 
durch, dafs das Schreiben dem Lefen voraus- 
gebt, erlangt, fo wie die häfsiiehe und fchwie- 
rige deutfehe Schrift ganz aus den Schulen ver- 
bannt und dafür eine leichte und eiafacht 
Schrift- Weife, die romanifche, allgemein ein- 
gefübrt wird. Zur Erlöfung der armen Kleioeil 
von der Macht und Qual des Schlendrians 
und der Schul -Mechanik, fo wie za grofses 
Zeit - und Geld- Erfparung, Kn Beytrag zur 
Staats - National - Erziehungskunde von Dt. 
Alexander Ups , ord. öffentl. Prof, der Staats- 
und National- Wirthfchafts - Lehre an der kur- 
fürftl. Heft. Univerfität zu Marburg. 1889. 79 S. 
kl. 8. (8 gGr.) 

Der ungefchickt weitläufige Titel macht eine In- 
hal tsaozeige unnöthig. Die Achtung gegen die Lefer 
der A. L Z. verbietet eine nähere VVürdigung oer 
hiervorgetragenen Meinungen und Vorfchläge , wel- 
che keioesweges neu, wie. der Vf. wähnt, aber von 
ihm weniger befriedigend entwickelt lind, als ven 
feinen Vorgängern, und deren Darftellung überall 
den Beweis giebt, dafs der Vf. weder mit der Di- 
daktik noch mit der Methodik bekannt ift. Ihn felbft 
darüber ao diefem Orte zu belehren würde wahr- 
fcheinlich nicht gelingen. Diefe Beforgnifs recht- 
fertigt ficb durch Seite 5 , wo es heifst : ,, Er (der Vf.) 
mufs aber auch defshalb diefe Ideen für neu und 
nicht ganz ohne das Verdienft derQriginaiität halten, 
weit he allen, denen er de mittheilte, auffielen and 
Widerlpruch fanden, das echte Kriterium, dafs dia 
Sonde den wahren Sitz des Uebels, io der Erzie- 
hung, Schlendrian getroffen,'’ Trotz diefes Dünkels 
aber würde doch der Vf. von jedem wiffenfchaftlich 
gebildeten Elementarfchullehrer eines Beffern haben 
belehrt werden können, wenn er einen folchen m 
Rat he gezogen, oder gegen deffen Widerfpruch nicht 
etwa beide Ohren verftopft hätte. 
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MED1CIR. 

Weima», im VerJ. d. Landes- Induftrie-Compt.: 
Klinifche Kupfertafeln. Eine auserlefene Samm- 
lung von Abbildungen in ISezug auf innere Krank- 
heiten, vorzüglich auf deren Diagnoftik und 
pathologifche Anatomie, für practilcbe Aerzte. 
Krfte Ucferung. Tafel I- VI. 1828. 14 S. Text. 
4. (Pr. 1 Uthir. 12 gr.) 

Der Zweck diefer Sammlung ift, in Bezug auf in- 
nere Krankheiten, und ganz vorzüglich auf Diagno- 
ftik, das zu erläutern, was eigentlich nur mit dem 
Auge aufgefafst und durch Betreibung nur unvoll- 
kommen erfelzt werden kann. Die Tafeln dazu Tol- 
len eines Theils nach guten Original -Zeichnungen 
gefertigt, ai.tlern Theils nach den heften, neueUen 
und, ihres theuren Preifes wegen, oft nur fehr we- 
nigen Aerzten zugänglichen Werken copirt und zu 
einem möglichft billigen Preife dargeboten werden. 

Ein ähnliches Werk belitzt bis jetzt die deutfche 
medicinifche Literatur nicht und dem Unternehmen 
wird ohne Zweifel die Unterftützung nicht fehlen, 
wenn insbesondere auf die Ausführung io viel Fleifs 
verwandt wird, als hier bey der erften Lieferung 
gefchehen ift, und wenn die Auswahl immer aufGe- 
enftände fällt, welche überhaupt einer .Nachbildung 
urch den Grabftichel fähig find. Das letztere fcbeint 
aber dem,Kec. eine fehr Ichwierige Arbeit zu feyn. 
Bey allen Fortfehritten , welche die Kunft in neue- 
ren Zeiten gemacht, bleibt Ce dennoch hinter der 
Natur zurück und es giebt pathologifche Formen, 
deren allmählige Uebergänge nur am Kranken felbft 
ftudirt, und die eben defshaib weder mit dem Grab- 
fticbel noch mit dem Pinfel feftgehalten werden 
können. Dalfeibe gilt von folchen Formen, welche 
Geb bey verfchiedenen Individuen und überhaupt un- 
ter verfcbiedenen Umftänden fo oder anders gehal- 
ten, wobey demnach die Abbildung immer nur den 
befonderen Fall, aber nicht das Charakteriftifche 
der Form im Allgemeinen darfteilen wird. Zwar hat 
der verdiente Herausgeber feinen Tafeln dadurch ei- 
nen befondern Vorzug gegeben, dafs er Ge hat colo- 
riren laffen , und in der Xnat hat er es bey manchen 
Gegenftänden darin zu einem Grad von Vollkom- 
menheit gebracht , die untere Bewunderung erregt; 
allein andere Gegenltände beweifen wieder, dafs 
auch auf diefem Wege nicht erreicht wird, was er- 
reicht werden foll, eine deutliche Anfchauung der 
Krankheiisform , wie Ge die Natur giebt. 

Unter die gelungenften Tafeln diefer Lieferung 
gehört die erfle, die der Herausgeber (Ubermea. 

A, L. Z. 1819. Dritter Band. 


Rath ti. Froriep ) felbft nach der Natur bat abbilden 
laffen. Sie zeigt die Varioloiden und Varicellen, und 
zwar giebt Fig. 1 das Bild der Varioloiden , wie Ge 
Geh an den tüfsen des Kranken vor der Eiterung 
darftellten; 1 a. zwey einzelne Pufteln, von oben 
und an derSeite angefehen ; 1 6. diefelben , durch die 
Loupe angefehen, vergröfsert. Fig. 2 zeigt die mit 
Eiter gefüllten Pufteln, am Oberarm, um die Impf- 
narbe herum; 2a. zwey einzelne Pufteln, von oben 
und von derSeite; 26. diefelben, durch die Loupe 
angefehen, vergröfsert. Fig. S und 4 Varioloiden 
abtrocknend und Geh abfehuppend, an der Hand und 
an den Fingern. Da die Varioloiden unter die neuen 
Erfcheinungen gehören und leicht mit andern Exan- 
themen verwechfelt werden können, was in medi- 
cinifch - polizeylicher Hinlicht fehr nachteilige Fol- 
gen haben kann, fo hat Geh der Herausgeber durch 
tnreAbbildung ein wahres Verdienft erworben. Rec., 
der das Exanthem felbft in der Natur mehrere male 
gefehen, findet Ge fehr treu und vortrefflich. Fig. 5 
u. 6 zeigen Varicellen am vierten und am Gebenten 
Tage nach dem Ausbruche. 

Die zweyte Tafel giebt vier Abbildungen von 
dem Soor (le Muguet) und ift aus folgendem fran- 
zöGfchen Werke genommen: Sur le Muguet , par F. 
Lelut , in dem Repertoire gen6ral d'Anatonue et de 
Phyfwlogie pathologique , Tom. 3"" 1 part. p. 79. 
und Tom. 4"*' 1 part. p. 10. Der Soor ift eine den 
Aphthen zwar ähnliche, aber nicht mit ihnen zu 
verwechfelnde Krankheit des kindlichen Alters und 
befonders auf den Krankenftuben des Parifer Findel- 
haufes einheimifch. Er ift weder eine Eruption, 
noch eineExulceration, noch ein brandiger ZuTtand, 
fondern eine Pfeudomembran, deren ursprüngliche 
Entftehungsweife indefs noch nicht ausgemittelt ift. 
Er kann die Mundhöhle, den PharynX, den Oefo- 
phagus und den Magen auskleiden, ift aber bis jetzt 
niemals jenfeits des Magens angetroffen worden. 
Entweder tritt er im rahmigen ZuTtande auf, wo er 
weifse, käüge, leicht zu zerdrückende und zu ent- 
fernende Scnuppen bildet, welche frey und über 
dem Epithelium Gtzen; oder im flockigen Zuftande, 
wo er filamentöfe, unregelmäßige, geloliche, mehr 
oder weniger ifolirte Stücken bildet , welche immer 
unter dem Epithelium, wenigftens faft auf der dar- 
unter liegenden Schleimhaut Gtzen. Er beruht auf 
Entzündung der Schleimhaut und jedes Mal fah der 
Verf. der Entftehuog deffelben llöthe, Gefchwulft, 
Trockenheit, Hitze, verbunden mit EmpGndlichkeit 
des Unterleib«, Erbrechen, Durchfall, u. f. w. vor- 
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ausgehen. Selten exiftirt er allein, er mag nun in 
Genefung oder Tod Obergehen. Einfache Fälle hat 
der Vf. nur zwölf bey fiebenzig gefehen, Die Krank- 
heit, welche fich am häufigften damit verbindet, ift 
die ophthulmia purulenta pulprbrahs und ocularit, 
welche im Findelhaufe noch häufiger herrfcbt, als 
der Soor, und mit ihm aus derfelben Urfache, näm- 
lich aus der durch fo viele Kinder verderbten Luft 
zu entftehen fcheint. 

Die dritte Tafel giebt die Darftellung deffelben 
Gegenftandes, aber aus einem andern Werke, näm- 
lich dem Atlasd’Anatomie pathologique , pour Jervir 
a Vhi/toire des maladies des enj'ans. Par M. C. Bil- 
lard. Paris 1828, copirt. Die Abbildung ift hier auf 
fchwarzem Grunde geliefert, um die Form und wei- 
fse Farbe der krankhaften Secretion, weiche den 
Soor bildet, recht herauszuheben. Sie ftellt die Con- 
cretion dar, wie fie reichlich längs der ganzen Spei- 
feröhre in parallelen von oben nach unten laufenden 
Linien abgefetzt ift. Man fieht auf dem Central- 
theil des Magens eine ftarkc Lage Soor, die aus ei- 
ner beträchtlichen Zahl kleiner glänzend weifser 
Punkte zufammengefetzt ift, deren Ganzes einer 
leichten Lage Reif verglichen werden kann, welcher 
feines Moos bedeckt, llec. gefteht, weder durch 
diefe Abbildung, noch durch die aus Billards traili 
des Enfans nouveaux - nes etc. entlehnte Befchrei- 
bung diefer Krankeit eine klare Anfchauung davon 
bekommen zu haben. Die letztere leitet auf die Ver- 
mutung, dafs unter dem ganzen Uebel nichts an- 
deres, als unfere gutartigen und bösartigen Aphthen 
zu verftehen feyen, denn auch der Soor wird in ei- 
nen gutartigen und bösartigen eingetheilt, beginnt 
im enteren Falle unter der Form von (ehr kleinen 
weifsen Punkten, die auf der Zunge und den Wan- 
dungen des Mundes zerftreut find und bald wieder 
verfchwinden, oder im letzteren vereinigen fich die 
weifsen Punkte und bilden eine Art, von kleinen 
Plättchen , fowohl auf der Zunge als auf der innern 
Fläche der Lippen und Wangen. Diefe Plättchen wer- 
den dann zu dick, blättern fich ab oder ftofsen fich 
los und laffen an ihrer Stelle eine entzündete Oberflä- 
che, welche nicht fäumt, die Materialien einer neuen 
Concretion abzufondern, bis endlich, indem die Ent- 
zündung aufhört, auch die krankhafte Abfonderung, 
von welcher fie die Urfache war, nicht weiter er- 
neut wird. Wenn fich dagegen die jeden Tag an In- 
tentität zunehmende Entzündung Ichnell und tief 
über die ganze Mundhöhlenfläche erftreckt, fo verei- 
nigen fien die erwähnten Plättchen fchnell und bil- 
den einen mehr oder minder grofsen und mehr oder 
minder dicken häutigen Ueberzug, der fich Ober die 
anze Zunge, über die Mundhöhlenwände und über 
as Gaumcnfeegel crftrecken kann. In diefem wie 
im zweyten Fall heifst der Soor confluirend oder bös- 
artig. lliefs Kennzeichen, verbunden mit der Bemer- 
kung, dafs die Krankheit befonders Säuglinge befällt, 
welche in grofser Menge in einem und rlemfelben 
Local vereinigt find, fchwächlich und kränklich ge- 
boren werden und eine unpaffende Nahrung erhal- 


ten, fcheint faft keinen Zweifel übrig zu laffen, dafs 

f enaue Beobachtung eines alten Uebels und neuere 
’orfchungen darüber, auch zu einem neuen Namen 
Veranlaffung gegeben haben mögen, wie diefs febon 
mit anderen Dingen, namentlich in Frankreich, öf- 
ter der Fall gewefen ift. 

Die Merle Tafel ift aus: the Morbid Anatomy 
of the human Drain ; being Illufirations of the mnjl 
frequent and important o*gtinic DiJiaJ'cs to trhich 
that yiscus is fubject. By Robert Hooper , M. D. 
London 1826, entlehnt und ftellt die Entzündung 
der harten Hirnhaut dar, nämlich krankhafte Ge- 
fäfsbildung und Ergufs vonEyweisftoff. Fig. 1 zeigt 
den Theil der dura mater , welcher die rechte Halb- 
kugel des Hirns deckt. Das Auge des Befchauers 
fieht auf die innere Oberfläche, welche durch acute 
Entzündung fehr gefäfsreich geworden ift. Die feine 
Gefäfsverzweigungift hierbefondersfehön dargeftef/t 
Fig. 2 ift eine Portion der dura mater vom ohern 
Theile der Hemifphäre des Hirns. Die Entzündung 
ift hier viel weiter vorgerückt, als in dem Eig. 1 ab- 
gebildeten Präparat. Die eyweifsartige Secretion 
ift in eine Membran verwandelt, welche durch Ge- 
fäfse , die von der entzündeten Fläche in Ge eindrin- 
een, völlig organifirt worden ift. Fig. 3 zeigt eins 
Portion der dura mater von der linken Hemifphäre 
des Hirns, mit einer beträchtlichen Qüantität von 
feftem und zum Theil organifirtem Eyweifsftoff, der 
von der dura mater abgetrennt und abwärts gefchJa- 
gen ift. 

Die fünfte Tafel zeigt in fünf verfchiedenen Fi- 
uren Abfceffe des Hirns, die, wie Tat». IV, aus 
em genannten Werke von Hooper copirt und fämmt- 
lich fehr wohl gelungen find. 

Die Jechfte Tafel endlich ftellt in drey verfchie- 
denen Figuren an partiellem Wahnünn (Monomo- 
nia' Leidende vor und ift aus: Outlines of l^ectures 
on Mental Difeafes. By Alexander Mori/bn. RI Edit 
London 1828 genommen. Fig 1 giebt das Bild einer 
an partiellem VVahnfinn mit Furcht (Panaphobia) lei- 
denden Frauensperfon ; Fig. 2 das Bild einer Frau- 
ensperfon, welche, obwohl völlig arm, ftol* ift 
durch die Idee von Beichtbum und Gröfse, wovon 
fie beherrfcht wird, und Fig. S das einer Frauens- 
perfon, welche an partiellem Wahnfinn mit Trau- 
rigkeit (Lypemania) litt. Rec, ift der Meinung, dafs 
durch dergleichen Darftellungen nur immer eine 
unvollkommene Idee von der inneren pfychifcben 
Zerrüttung erweckt werde, die fich imAeulseren des 
Kranken darftellt. Nur ein ganz vorzüglicher, fcharf 
beobachtender Künftler, etwa wie Hogarth einer 
war, würde folche Bilder entwerfen können, und 
auch ein folcher würde beffer thun, riebt blofs bey 
der Gefichtsbildung des Kranken flehen zu bleiben, 
fondern die ganze Figur deffelben, mit allen Eigen- 
tümlichkeiten und Haltung, die gewifs bey dem Ir- 
ren eben fo charakteriflifch ift als die Phvliognomie, 
zu Hülfe zu nehmen. Rec. kennt einen kleinpn engli-' 
fchen Kupferfticb, auf welchem der berühmte Schau- 
fpieler Matheus als Wahnfinniger vorgcftellt ift, wie 
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er nach einer Fliege hafcht, und ihm dOnkt in diefem 
kleinen Bilde mehr Wahrheit zu liegen, als in allen 
Abbildungen von Irren, die ihm bis jetzt rorgekom- 
nten find. Die hier mitgetheilten Figuren geben zwar 
im Allgemeinen die Idee von Irren v aber keines- 
weges die von dem befonderen Charakter des Wahn- 
ßnns, der-dadurch bezeichnet werden foll. In dem 
Geflehte Fig. 1 liegt mehr Kummer als Furcht, auch 
fcheint es vielmehr einem Manne als einer Frau an- 
zugehören. Fig. 2 verräth mehr Gleichgültigkeit 
und Dummheit als Stolz. Fig. 3 endlich hat ganz das 
Anfehen , als gehörte es einer Blödfiunigen an. 

Druck und Papier Gnd fchön und der Preis für 
feebs mit foichem Fleifse ausgearbeitete Tafeln nicht 
zu hoch. Ubm. 

Bkhlis, b. Enslin: Minerva medica. Jahr- 
bücher ßir die gefammle Heilkunde, herausge- 
cben von J. H. Hauer, Profeffor, Dr. der Me- 
icin und der Philofophie, praklifchetn Arzt und 
Stadtarmen -Augenarzt in Kaffel. Erßes Heft, 
1829. XV und 258 S. 8. (1 Rthlr. 8 gr.) 

Aelter als ein Jahrhundert find die Klagen Ober 
die Fluth der Journale, und zugleich auch die Ver- 
hiebe, dafs dariÄ Zufammengehäufte auf behin- 
dere Weife für den wifsbegierigen Lefer zu con- 
centriren; denn fchon imJ; 1714 erfchienen in Frei- 
burg: Aufrichtige und unparteyifche Gedanken über 
die Journale , Extracte und Monats - Schriften , tco- 
rin die/ eiben extrahirt , wann es nützlich, fuppli- 
ret, und wo es nöthig, emendiret werden, und der Ti- 
tel einer im J. 1716 zu Freiburg erfchienenen Schrift 
fingt an : Curieufe Nachricht von denen heut zu läge 
grand mode gewordenen Journal -Quartal- und An- 
nualfchr\ften u. f. w. ; gleichwohl hat der eigentliche 
Wirkungskreis der Zeitfchriften, namentlich für die 
Heilkunde, erft feit der Mitte des vorigen Jahrh. be- 
gonnen, und wiederholt haben fich feitdem Stimmen 
Ober das Journal wefen vernehmen laffen. Wenn def- 
fen ungeachtet die Zahl der Journale, ftatt Geh zu 
mindern, in ftetem Zunehmen begriffen war, fo ift 
diefs aus dem Bedflrfnifs und fomit der Zweckmä- 
(sigkeit derfelben erklärbar, infofern fie die mündli- 
chen Verhandlungen der fich zu Einem Fache beken- 
nenden Männer erfetzen , dadurch nämlich, dafs fie 
einerfeits die Gelegenheit darbieten, einzelne Be- 
obachtungen, Vertu che , Entdeckungen, die fich 
nicht zu behindern Schriftchen eignen , fogleich zu 
einem Gemeingut des Publikums zu machen, und 
dafs fie andererseits. wegen der verfchiednen Anfich- 
ten, von welchen die in Journalen fich ausfprechen- 
den Männer ausgehen, den Prüfenden verhindern, 
in einer einfeitigen Theorie zu erharren. Die kri- 
tifche Prüfung aber, die Revißon delfen, was bisher 
über einen betreffenden Gegenftand als wahr galt , ift 
es gerade, die befonders Noth thut, wenn die Jour- 
nalistik der Wiffenfchaft überhaupt, und der Wif- 
fenfchaftlichkeit des Einzelnen insbefondere förder- 
lich feyn foll. Allerdings liegt es den fyftematifchen 
Schriftftellcrn und den Monographen ob, diele Prü- 
fung für die betreffenden Theile vorzunehmen ; al- 


lein der Praktiker kann ja unmöglich alles Neue kau- 
fen , und fo verbleibt ihm immer die Selbftprüfung. 
Diele ift aber nur wenigen unter den vielbeschäftig- 
ten Praktikern möglich, wenn ihnen auch durch 
Repertorien, Notizenfammlung u. f. w. alles Neue 
und Intereffante mitgetheilt wird, werden ihnen auch 
Zweifel über diefen oder jenen Wiffensartikel er- 
weckt, fo kommt es doch nur fchwer bis zur durch- 
dringenden kritifchen Erkenntnifs, in welchem Ver- 
hältnifs ein Dogma zu dem jetzt vorliegenden Mate- 
riale hellt, und das ganze Wiffen wird nur um fo 
leichter ein fchwankendes, zerftückeltes, des in- 
nern philofophifchen Zusammenhanges entbehrendes. 
Diefs ungefähr find die in der umfichtigen Einlei- 
tung ausgefprochenen Gründe, welche Hrn. Bauer, 
der früher felbft als Kläger gegen die JournalifliR 
aufgetreten ift (Kritifches Repertorium für die ge- 
fainmte Heilkunde, Bd. 19. S. 365.), Veranlagung 
gaben , felbft eine neue Zeitfcbrift herauszugeben* 
deren Tendenz fich aus dem Erwähnten von felbft er- 
giebt, und der wir unbedingt das Loh ertheilen 
müffen, dafs fie zeitgemäfs ift. Die Jahrbücher für 
die gefummte Heilkunde, die Erleichterung der 
Praktiker vorzugsweife beäbGchtigend, follen fich 
ihrem Inhalte nach zunächft an die kritifchen Ke- 
ertorien anreihen , und dasjenige in einzelnen Ab- 
andlungen zufammenfaffen , was in neuefter Zeit in 
einzelnen Zweigen der Heilkunde gefchehen ift. Da- 
bey ift es aber weniger auf eine numerifche Voll- 
ftändigkeit abgefehen , als auf ein Hervorheben des 
■Wichtigen über den betreffenden Gegenftand, mit 
einem Worte, auf eine Oberfichtliche Rritifche Dar- 
stellung des Geleisteten, auf die Angabe, wie dadurch 
das frühere Wiffen verändert, ergänzt und berich- 
tigt wird. Die Abhandlungen follen deshalb auch 
zunächft nicht jährliche Ueberfichten liefern, fondern 
die Zeitgrenze , innerhalb welcher fie ihren Gegen- 
fland würdigen, foll, womöglich bis zu einem Mo- 
mente zurückgehen , wo anerkannt ein Wendepunkt 
für die refpective Lehre ftatt fand. Die Literatur 
unferer Nachbarvölker foll dabey nicht überfehen 
werden. Diefs der Plan der neuen Zeitfcbrift im 
Allgemeinen. Sich durch genauere Bestimmungen 
über ihre innere Einrichtung und durch Verfpre- 
chungen zu binden, fand der Herausgeber bedenk- 
lich; er entfeheidet fich für keine Vorzugs weife Form 
der Abhandlungen , weder für die hiftorifche, noch 
für die kritifche, noch für die dogmatifche ; auch 
verpflichtet er fich nicht zu einer beftimmten llefte- 
zahl, fondern die Minerva medica erfcheint in zwang- 
lofen Heften zu ungefähr 16 Bogen. Wir milffen es 
billigen, dafs fich der Herausgeber noch eine gewiffe 
Freyheit gefichert hat, weil es fich darum handelt, 
ob und wie die Mitarbeiter durch ihre Beyträge in 
feine Zwecke eingreifen. Denn wie nützlich auch 
die Minerva medica unbedenklich werden mufs, 
wenn es dem Herausgeber gelingt, feine Tendenz 
zu realifiren, fo läfst fich doch auch nicht in Ab- 
redeftellen, dafs die Anforderungen an die Mitar- 
beiter fchwerer find, als bey andern Zeitrcbriften. 
Um fo weniger kann es daher auffallen, wenn diefts 

erfte 
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erfte Heft, wie es der Herausgeber felbft eingefteht, 
feinem beabGchtigten Zwecke noch nicht ganz ent- 
fpiicht. Gelingt diefs für die folgenden Hefte, fo i 
können wir an der thätigen Theilnahme des lefen- 
den Publikums um fo weniger zweifeln, als wir 
durch folch einen Zweifel den Verdacht auf uns 
laden würden, zu glauben, die deutfchen Aerzte 
finden fchon in dem abgeriffenen , zerftückelten, en- 
cvclopädifchen, principlofen Wiffen und Behandeln 
der Heilkunde hinreichenden llochgenufs, um einer 
geordneten wiffenfehaftiiehen Leclüre Eingang zu ge- 
statten. 

Es war uns darum zu thun, den LeTer auf das 
Zweck - undZeitgemäfse diefer neuen Zeitfchriftauf- 
merkfam zu machen, und fie verdienter Mafsen zu 
empfehlen. Einer Beurtheilung diefes erften Heftes 
entnalten wir uns deshalb, weil die Journalauffatze 
der Natur der Sache nach dielen Blättern entfernter 
ftehen; und wir begnügen uns mit der blofsen In- 
haltsanzeige: l) Einige Bemerkungen über die Bewe- 
gung des Bluts; v. Bilgen. — 2) Die Geburtshülfe 
im/ 1828; v. L>r. C. C. Hüter in Marburg. — 3) Saun- 
ders , über die Natur und Heilung des angebomen 
grauen Staars; vom Herausgeber. (Sehr werthvoll, 
und dem Zwecke der Zeitschrift geinäfs bearbeitet. 
Nur blickt die Ueberfetzung zu febr durch, und das 
Fefthalten am Worte, ftatt am Sinne; an 2 Stellen 
ift die Ueberfetzung faltch.) — 4) Auszüge , über- 
fetzt aus einem Schreiben des Hm. Benjamin Tra- 
vers an den Herausgeber. (Ueber ophthalmologifche 
Gegenhandel — 5) Ein Fall von Waffcrkrtbs ; e. 
Dr. D. W. H. Bufch in Marburg. — 6) Ueber das 
Verhältnifs der Thilofophie überhaupt und der Pfy- 
chologie insbefondere zur Mcdicin ; v. Dr. Scheidler 
in Jena. — 7) Auszüge aus Briefen des Hrn. Dr. 
med. etphil. Wilhelm Schiede , gefchrieben auf einer 
nalurwiffenfehaf Wichen Helfe in Mexiko. 

PÄDAGOGIK. 

Si'LZBAcn, in d. v. Seidel. Buchh: Die Mcnfchen- 
erziehung und der Unterricht aus religiöfen und 
chriftlichen Standpunkten und (lbereinftimmend 
mit dem Geilte der katholifchen Kirche darge- 
ftellt von Philipp Fritz, Pfarrer zu Fahr im Un- 
termainkreife. 1829. Vlll und 471 S. gr. 8. 
(1 Rtblr. 8 Ggr.) 

In fünf Abfcbnitten handelt diefes Werk : 11 dar- 
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zelne anzuwenden, ln dem Sinne, ln welchem ‘die 
Worte: chriftlicb, religiös und katholifch , gleichbe- 
deutend find, der wahre Chriftus mithin der katho- 
lifehe Chriftus, und das von Ihm in diefer Kirche 
niedergelegte Princip der Erziehung zugleich das 
Princip der Kirche ift. — Ree. hält dafflr , dafs der 
ihm unbekannte Vf. , deffen fubjective Ueberzeuenng 
er ehrt, feinen hier angegebenen Zweck für Lefer 
feines Glaubens wohl erreicht haben mag. Auch 
würde Kec. dem rein pädagoeifeben Theile von dem 
Inhalte diefer Schrift, welcher nach den neueften 
Werken Ober Erziehung und Unterricht nicht mehr 
neu ift, auch nicht neu zu feyn vorgiebt, abgefehen 
von deffen eigenthämlich kirchlicher Stellung uad 
Tendenz, gröfstentheils beypfliebten. Dafs aber Le- 
fer des proteftantifeben Deutschlands die hier voraus- 
gefetzten theologifchen Anfichten theilen follten, 
kann der Vf. felbft nicht erwarten. Daher QberJaf- 
fen wir die genauere Beurtheilung feiner Schrift bil- 
lig andern kritifchen inftitulen, welche zugleich un- 
terhielten mögen , ob die hiftorifch dogmatifchen 
Anfichten des Vfs. mit den neuerdings in der katbo- 
lifchen Kirche felbft gemachten Fortfehritten Otber- 
einftimmen oder nicht. 

Ciiksus, Dr. n. Verl, von Hendels : Nachricht twt 
der Elementarfchule der Stadt Cöslin , nebft ei- 
nigen vorausgefchickten Bemerkungeft Ober das 
Wefen und die Wichtigkeit der Elementarfchule 
Oberhaupt. Von dem Prediger/. IT. HL Henning, 
Dir. des Kgl. Schullehrer- Seminars zu Cöslio. 
1828. 64 S. 8. (4 gr.) 

Der Vf. nimmt den Ausdruck: Elementarfchule tn 
einein andern als den gewöhnlichen Sinne , und ver- 
lieht darunter mehr eine Anftalt, welche Kinder 
vom 5ten bis 14ten Jahre aufnimmt , und ihnen all» 
die Kenntniffe mittbeilt, diejenige Erziehung giebt, 
welche fie für ihre menfchlichc, chriftiiche und bür- 
gerliche Beftimmung bedürfen. Sie ift ihm alfo das 
was man gewöhnlich unter einer niedern und mltt- 
lern Bürgerfchule verftebt. Die allgemeinen Grund- 
fätze welche der Vf. hier ausfpricht, verdienen Bil- 
ligung, nur hätten Ge hier und da etwas deutlicher 
dargelegt werden foilen. Die nähere Befchreibung 
der im Sinne des Vfs. fo genannten Elementarfchule 
zu Cöslin befteht aus zwey Theilen, der Bürgerfchule 
von 5 Klaffen, von denen die obere zwey Abtbeilun- 


Ober, wovon man bey der Menfchenerziehung aus- gen für Knaben und Mädchen hat, und der Armen- 
gehen müfle; 2) von dem Princip der Erziehung; Ichulc von zwey Klaffen. Im Ganzen werden darin: 


3) von den allgemeinen Grundfitzen der Erziehung; 

4) von der allgemeinen Unterrichtslehre; 5) von der 
Lehr- und Unterrichts - Methode. Es ift mit Le- 
bendigkeit, oft in rednerifchem Tone gefchrieben, 
und nach den Grundfätzen einer Philofophie, wel- 
che zur Anerkennung der Oberherrfchaft der ka- 
tholifchen Kirche binfubrt. Sein Zweck ift, das re- 
ligiöfe Princip der Erziehung und des Unterrichts 
mehr und ftärker hervorzuheben, als es bisher noch 
gefchehen ift, und es auf das Ganze und Ein- 


ichulc von zwey Klaffen. Im Ganzen werden darin: 
678 Kinder, nämlich 390 Knaben und 288 Mädchen 
unterrichtet. Die Zahl derangeflelltenLehrer ift acht, 
von welchen 4 confirmirte lind. Sie empfangen hx» 
Befoldung und das Schulgeld, nach den verfchiedenen 
Klaffen beträgt 10 fgr., 7 \ fgr. u. 6 fgr. 180 Kinder 
werden ganz frey aufgenommen. Der Lehrplan ift 
verftändig angelegt, und enthält dasUnentbehrlichfte 
und Zweckmäfsigfte. Die Schule befitzt ein eiogene». 
neues, wohieingerichtetes Lokal. Doch klagt der VI 
auch über die zunehmende Ueberfülluog der Klaffet: 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Dabmstadt, b.LesUe: j luctoriumLexicorum Grae^- 
ccrum praefertim thefauri lingune Graerae ab H. 
Stephano conditi editore FridericoOfanno , Pro- 
feffore JenenG (jetzt in Giefsen). Infant Anec- 
(lata tarn Graccu quam Latina permulta. 1824. 
XVIII u. 200 S. 4. (3 Kthlr.) 

Der Herausgeber diefer Vermehrungen griecbi- 
fcher Wörterbücher hat fchon gelegentlich in frü- 
hem Schriften, namentlich in dem Berlin 1821, 8, 
erfchienenen Philemtm , Beyträge zur Ergänzung 
und Berichtigung unferer gangbarften Lexica gege- 
ben. ln der Vorrede zu dem vorliegenden NA erke 
berichteter S. VI f., wie durch feines Lehrers Paf- 
fair Ermunterung und Beyfpicl Eifer für diefc ge- 
lehrte Tbätigkeit fchon während feines Aufenthaltes 
nuf dem GymnaGum zu Weimar geweckt, in den 
l'niverfitäts-Jahren zuJena unterftalten, und durch 
gelehrte Keifen noch mehr angefacht worden fey. 
Nach der Rückkehr von diefen Keifen ging er mit 
Bekanntmachung feiner Beyträge um, fand aber, 
dafs nicht weniges von feinen Sammlungen entweder 
in der neuen Auflage des Schneider' fchen Wörter- 
buchs, oder in der engijfchen Ausgabe des ThcJ'aurus 
von Stephanus miteetjieilt fey, was nunmehr geftri- 
chen ward; das Pajfow'tche Lexicon dagegen er— 
fehien fpäter, und konnte noch nicht verglichen 
werden , fo wie aucli von dem Londoner Thtfaurus 
nur der Anfang eingefehen ward S. VH. VIU. Nicht 
minder ift auch das getilgt worden , was andere Ge- 
lehrte als gefliffent liehe llrgänzung zu den vorhan- 
denen NN örterbüchern in befondern Schriften oder 
auch beyläufig gegeben haben. Nachdem noch über 
dje Mangelhaftigkeit griechifcher Wörterbücher 
überhaupt und das von Schneider insbefondere ge- 
klagt worden ift, giebt der Vf. S. X 1 f. die vierfache 
Art feiner Beyträge an. Die bey Schneider oder Ste- 
phanus fehlenden oder nicht mit gehöriger Gewähr- 
lei ft u ne verfehenen Wörter find mit einem Sternchen 
bezeichnet, bezweifelte, aber durch Stellen guter 
Schriftsteller belegte Formen mit einem Kreuze, ir- 
rige NN Örter, mögen Ge nun in einer der genannten 
Sammlungen ftehen, oder in SchriftftelJern Vor- 
kommen, haben das Zeichen o erhalten, folchen For- 
men endlich, die ehemals übergangen waren, in der 
Folge aber von einem oder dein andern Lexicogra- 
phen aufgenomraen wurden, und Geh noch mehr 
unterftfltzen laTfen, erhielten das Zeichens. Der 
letzte Th eil der Vorrede enthält noch befondere Be- 
A. L. Z, 1829. Dritter Bund. 


Pachtungen über die Aufnahme von Benennungen 
der Länder, Monate, Feite und der Adverbien auf 
tag. Auch entfchuldigt Hr. 0. fein Verfahren , dafs 
er fchwierige Wörter nicht erklärt habe, damit, dafs 
diefs feinem Plane nicht gemäfs gewefen fey, und er- 
innert einiges über die von ihm ueabfichtigte Heraus- 
gabe griechifcher Lexica, wozu er von Ö. Bloch in 
Kopenhagen einen nicht unwichtigen ßevtrag bekam. 
Schliefslich wird noch das Vcrdienft eines jungen 
Gelehrten, des Herrn Jnh. David Lorenz, gerühmt, 
der den hintern Theil der vorliegenden Schrift bey 
ihrem Abdrucke corrigirte und einige Bemerkungen, 
die der Herausg. benutzte, diefem mittheilte. 

Prüfen wir, che wir zur Betrachtung des Wer- 
kes felbft übergehen , die in der Vorrede entwickel- 
ten Grundfätze, nach denen Ilr. O. bey feiner Be- 
reicherung griechifcher Lexica verfuhr, fo werden 
wir ihnen gewifs nur bedingt unfern Bevfall geben 
können. Wir können es nicht gut lieifsen, wenn 
der Herausg. aus verfchiedenen , derZeit nach ein- 
ander fehr fernen ifchriftftellern nur das, was (ich 
ihm zufällig- darbietet, aufnimmt , anderes, was (ich 
bey einem rafchen Durchblättern verbirgt, bey Seite 
läfst. Ein Verfahren, das.Hr. 0. im N\ ideripruche 
mit den gründiichflen und eifrigften Vermehrern 
griechifcber Wörterbücher S. XIll alles Ernftes bil- 
ligt , weil auch diejenigen, die aus einem Schrift- 
fteller alle für das Lexicon mögliche Ergänzungen 
liefern wollten, zuweilen einzelnes überfallen. Ein 
Einwurf, der keiner NYiderlegung bedarf; da gewifs 
niemand den Nutzen verkennt, welcher dpr J.exi- 
cographie aus forgfamer Vergleichung einzelner bis- 
her vernachläffigter Schriftfteller felbft dann er- 
wachfen mufs, wenn Geh auch diefs oder jenes der 
Aufmerkfamkeit desForfchers entzöge. Wenig kann 
es auch fruchten, eine Menge dunkler und kaum zu 
enträthfelndcr NVßrter, die ohne allen Zufammen- 
hang nur als Beyfpiele bey Grammatikern Vorkom- 
men, aufzuftelien: denn mit ihnen kapn der bedäch- 
tige Lexicograph, der nun den aufgehäuften Vor- 
rnth verarbeiten foll, nicht eben viel anfangen. Wo- 
bey ein neuer Uebelftand darin liegt, dafs nicht fei- 
ten nur zur Begründung grammatifcherEtymologieen 
von den alten Kritikern und Lexicographen gebildete 
Formen, als ganz unverdächtige Sprofsen des crie- 
chifchen Sprachftammcs, aufgeftellt werden. End- 
lich würde es auch der NYüTenfchaft und den für 
diefen Theil des griechifcben Altertbums Geh inter- 
effirenden Gelehrten vortheilhafter gewefen feyn, 
wenn Hr. 0. entweder feine Beyträge den Heraus- 
gebern des Londoner Tbefaurus ’überlaffen, oder die 
6 Fff Be- 
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Bekanntmachung derfelben bis nach Vollendung je- 
nes Werkes aufgelchoben hätte; um nur das zu lie- 
fern, was nach jenen Leibungen für die hellenifche 
Sprachkunde wahren Gewinn bot , anftatt dafs jetzt 
ein grofser Theil dicfes Buches für die Befitzer des 
engkfchen Stephanus überflüfsig ift. 

Eine grofse Bclefenheit zum Theil fehr entlege- 
ner Schriftfteller hat llr. 0. allerdings in diefen Zu- 
fätzen zu Schneider und Stephanus Werken beur- 
kundet. Sie find nämlich aus Scholien zu alten 
Lichtern, Grammatikern und Sophiften entlehnt, 
anderes ward aus handfchriftlichen , von dem Vf. auf 
feinen Keifen abgerchriebenen eriechifeben Lexicis 
genommen, anejeres aus gleichfalls von ihm gefam- 
melten Infchriften; manches verdankt er jedoch der 
Lefung älterer Schriftfteller, wie der des Ilerodotus 
u. f. w. Daran knüpfen fielt Bemerkungen über den 
Sprachgebrauch einzelner Redensarten und Aus- 
drücke, V ertheidigung bezweifelter oder Verbeffe- 
rung verdorbener Stellen. Aber da diefe nur als Zu- 

S abe erfcheinen , die lexicalifchen Ergänzungen die 
lauptfache find, fo kann Rcc. diefelben auch nur im 
Vorbeygehen erwähnen. Ohne zu leugnen, dafs 
hier (ich manche haltbare Vorfchläge linden , wie der 
S. 88 zu Oppian , Kyneg. 1, 424, wo nach einer Pari- 
fer Handfchrift: 

xai aOivof uif puazov xnaxipor xai 9vpos dvaiJr'g 
für xutf«poi empfohlen wird, oder S. 46 Anmerk, zu 
Xenophons Kyropzed. 1. 2. 13, was jedoch bereits 
Poppo, Bomemann und andere nach Iryltenbaclx be- 
merkt haben, fo macht fich doch auch hier eine ge- 
wiffe Flüchtigkeit bemerkbar , die den Vf. nicht lei- 
ten verhinderte, das zu erwägen, worauf es gerade 
ankam. Auch davon nur einige Belege. S. 124 wird 
Oppian. Kyn. I, 354 erwähnt 

Srj io if fttjzty vtfatvi xXvxr t y xi9aooxp6jog uvt;Q — 

und getadelt, dafs die von Piittershaufcn angeführte 
Abweichung mXioxgötfog nicht angemerkt werde, die 
auch in einer Randbemerkung der Parifer Ausgabe 
1549. 4 auf der Berliner Bibliothek mit demBeyfatze: 
legitur nthnzpitfoi in libro manuferipto, Betätigung 
erhalte. Allein einmal fteht, wie es auch heilsen 
rnufste, bey Ihttershaufen mXttoxpiqog , und jeder 
fieht, dafs diefs ein Gloffem des gewöhnlichen fey. — 
S. 114 beleidigt Hn. 0. in Theokrit. Id. 26, 8 vfodptn- 
rtur int ßoifiäv, denn Altäre, meint er, liefsen lieh 
nicht von frifch gebrochenen Zweigen bauen, daher 
habe er rtoozinuur Inl fi. gerathen, doch dem wider- 
fpreche V. 5. Allein hätte er die beiden vorherge- 
henden Zeilen mit verglichen : 

•Kai p iv dfiip^dfitrai Xaatat iTpt'of uyqia qvXXa, 
xtaaov xt Coloyzu xai doqodiXov rix inip yü(, 
ix xuthiptü Xit/twn xdfiox tvoxutiixa ßiopov (, 

fo würde er wahrgenommen haben, dafs die Altäre, 
möchte ihnen auch Erde zur Grundlage dienen, von 
Kräutern und Laubwerk aufgefch'icbtet waren. 
Uebrigens nahm fchon Graefe in der EpiftoJ. Crit. in 
BucoL 110 an jenem Bey Worte Auhofs , änderte aber 


weniger gewaltfam noiglnxtoy Inl q/vXXtor. Jedoch 
denken wir ift diefe Kühnheit dem Dichter in fol- 
chem Zufammenhaoge wohl zu geftatten, wonach 
auch V oft aberfetzt: auf die Jchuellenden Laubal- 
täre. Auch bey Betreuungen der Meinungen ande- 
rer Gelehrten zeigt (ich diefe Uebereilung, fo heifst 
es S. 165 bey Anführung eines Verfes aus Nonn. 
Diony.: 13, 261 

om &toi na/ii ytäfia qiXonx6g9oio ptXioat j; — 

qunmodo Düderleiniut Specimine novae edilionis So- 
phocl. p. 106 p iXlaaqt de me li intcUigcndum ejft di- 
cere potuerit , fateor nie non futis ajfcqui. Vergleicht 
man die angezogene Stelle, fo lieht man, daTs Uo- 
derlein ytiipa piXlaar,; durch Honig erklärt, wie es 
gar nicht anders gefafst werden kann, und man be- 
greift nicht, wie llr. O. dazu kam, diefs fo zu neh- 
men, wie er es nahm. Doch wenden wir uns zu 
den Ergänzungen. 

Dabey ift es Rec. zuerft nicht recht klar, wie 
eigentlich der Herausg, verfahren wollte, er Tagt 
darüber , nachdem er die Unvollftändigkeit bey 
Schneider gerügt hat, Vorw. S. XI: Ilaque neqw'd 
I-exicis Graecis afferrem , quod in Stephano Thejäuro 
iam eorßarct , ab apere Schneidcriano , cuius cenfo- 
rem nonniji invitus egi, augendo alj’tincndum meas- 
que Jymbolas illi potius Thejäuro accamadandas ejjt 
iluxi, ita tarnen ut Jimulcopiamvocabuloruma Schnei- 
den) congeßorum con jenem nulloquc non eo refpice- 
rem loco. Aus diefem (ich einigermafsen widerlpre- 
chenden Grundfatz ift es gekommen , dafs zuweilen 
Wörter, die fowohl bey Stephanus als bey Schneider 
vorhanden waren, hier wiederholt wurden, weil fie 
von dem einen oder andern ohne das Zeugnifs, das 
gerade Hr. 0. dafür hatte, gegeben waren. Wenn 
ferner der Herausg. die engiifche Ausgabe des The- 
faurus von Stephanus nach S. VH bis zu dem Worte 
'EXmSotf dp»f, alfo bis Vol. 11. S. 3719 verglich und 
dennoch Formen aufgeführt werden, die mit deu 
nämlichen Beyfpielen fchon dort gegeben find, fo 
läfst (ich diefs nur daraus erklären, dafs er jenes 
nicht felbft that. Der Art find von vorn herein S. 8 
A9t jpcvdi;;. St. Th. 1530. Das. Alya St. Th. 1405. S. 8. 
Alrrtqgtov St. Th. 1530. Das. AxutOdyoigog mit meh— 
rern Zeugniffcn St. Th. 1700. Erwarten liefs (ich 
auch, dafs alles, was Schneider in der dritten Auf- 
lage feines Wörterbuches ergänzt hatte, in dem 
Londoner l’hefaurus Aufnahme erhalten würde, wo- 
zu alfo Ergänzungen, wie S. 6 AiüuX og aus Meleag. 
Ep. 95, 5, was Steph. Th. 5546 beyfügt, Schneider 
ohne daffelbe giebt. S. 7. A9aXnljg bey Schneider und 
Steph. S. 4186 aus Ä ’onnus, weswegen der Beleg aus 
einein Scholion zu Philojiratus leicht vermifst wird. 
S. 9. AxpooifaXüg. S. 10. AXXoxgontog. Das. Apßpozö- 
nzuXot AftiÜi ja. S. 14. Axafg/yijnig hat Schneider nach 
Schaefers Bemerkung zu Gregor. Kor. 586 aufgenom- 
inen, Hr. O., der es fchon zu P/ülemon 251 ergänzte 
und auf Porphyrius bev Villoifon verwies, weift jetzt 
die Lefer auf feine Bemerkung zu Philcmon und 
Schaej’er. Er konnte ohne Bedenken das ganze 

.. . . Wort 
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Wort ftreichen , denn feine Quelle ift dicfelbe, die 
Scharfer oder vielmehr Ba/'t anzeigen , fomit erhält 
man durch diefen Umweg gar nichts mehr. S. 17. 
14* ovutof hat Schneider, das Zeugnifs aus Theokritus, 
St. Th. 7058 und das Wort war ichon ergänzt. S. 18. 
'Artipßuoi ( Schneider in den Supplem. S. 27 mit der- 
feiben Stelle. S. 24 'Anaqueoxo!. S. 25 ‘Antgyuouxo! 
beides fchon Schneider. Um kurz za feyn , theiit 
Ree. noch eine ziemliche Menge von neu bey ge- 
brachten Wörtern aus den erften Buchftaben mit, 
die bey Schneider zum Theil aus denfelben Quellen 
zum Ihei! freylicb ohne Gewährsmann fich linden. 
Der Art find S. 25 Svi.onov( unter aaginoi f. S. 27. 
IdnoxoXoito. S. 28 L'/nunuÄ/.»,«!? nur mit einem X. S. 29. 
'Anoarißr,!- S. 30 'Anoqitigvrta. S. 84 ’AoTOfitljrrpoi. 
S.IS5 Ä&hmöatinac, .Ivüqunoi, S. 86. Alton gaaomioi 
Schneider Supplem. -*4. S. 3 / AqiSqtp«. S. 88 liudv- 
nmXoc. S. 49 Jiaxovqßjse. S. 52 dinoXiiqd, Jmtlgvyog. 
S. 63 Avaurußuro!. S. 64 efvaixm n<noc , liehe Schnei- 
der' s W örterbuch 380. Wolite Ken. diefen noch die 
nunmehr aus Stephanus bekannten Wörter beyfdgen, 
fo würde fich diefes Verzeichnifs mehr als doppelt 
erhöhen. 

Auch wird dem Vorgänger bald ftillfchweigeud 
bald offenbar Unrecht hierin gethan : So heilst es 
z, B. S. 28 unter i4»o/roXi;: Schneidern* tantummodo 
V. dwomoht, quae jirmanda fuerai Sophoclis aucto- 
rilaie in Oed. Col. 205. Schneider , der hier einfach 
Sophocl. hinzufetzte, that daran ganz recht: denn 
das Wort fteht aufserdem O T. 933. Tracfa. 644. — 
S. 42 Blaut* befremdet es Hn. O., dafs PaJJow aus 
Oppian Kvneg. 2, 159 f, ß io ton- habe vertlieidigen 
wollen, obgleich Schneider, was ihn nicht befremdij, 
in denselben Irrthume fev. Um diefs N ichtbefrem- 
den zu einem grölsern Itefremden zu fteigern ver- 
wetten wir auf Schneider 's Supplem. S. 50 — 52 Jtog- 
dtou)g fchliefst die Anmerkung: voctm Jiopdairijj 
agnoscit Henric. Stepkanus. Al ne haec. quidem 
Schneiden > cognita, Me fteht aber zweymal bey ihm: 
W örterb. 361. Suppl. 69. S. 54 helfet es unter iva/gjj- 
rof, was wievieles ohne Schaden ganz wegbleiben 
konnte: deejl Sva/p^aras apud Schneider., in unferer 
Ausgabe lefen wir es jedoch S. 390. Die Aufnahme 
dunkler und fchwer oder gar nicht zu erklärender 
Wörter zeigt fich befomiers in einer ziemlichen 
Menge folcher, die aus Stellen von Grammatikern 
berrübren, wo fie nur als Beyfpiele angezogen find, 
einige find nur grammatifche Nothbehelfe zu etyrao- 
logifchen Erläuterungen. Von jener Gattung^ find 
Aoverbia, wie S. 4. dyqurS/f, S. 29 uJagdßig aus Ar- 
kadius. Das. alyiSuHto! aus Ark. de accent. 54. 10, 
von dem Hr. O. felbft bemerkt: incerta vncjs cerlijji- 
mat fignificatio, niji velis etim non dijferrc ab alyt- 
daXoi, quae an recte ita J'cribatur, nunc non exploro, 
obwohl Arkadiue , indem er von Formen aut niiVt 
fpriebt , hinlänglich zeigt, dafs diefer Vorfchlag ir- 
rig fey. S. 9 uxpottovSig. S. 11 upqtxtUfivl(. S. 39 /faä- 
pä( u. f. f. Nur zu etymologilcbem Bedürfniffe ge- 
bildet ift das S. 9 angeführte dxr^oqarr,! , wie diefs 
die genannten Zeugnife felbft lehren , z. B. Bekkcr 


An. Gr. 1, S66: A#r>aiqvoi( , ußXaßovc, ofowl dxt.po« 
qa*ovf ■ xijp y<lp '< 9tirtno{. Denn diefer Beyfatz olo- 
rti oder oto* wird folcben nur zur Nachweifung des 
Urfprunges einzelner Wörter von Grammatikern ge- 
machten Formen meift beygegeben. Wenn nun 
auch der London. ThtJ. 4885 dtefe Form ohne wei- 
tere Nachweifung bietet, fo durfte doch dadurch un- 
fere Anficht, dafs Wörter diefer Art als nur gram- 
matifche Ausdrücke befonders zu bezeichnen feyen, 
nicht erfchütterL werden. Diefelbe Bemerkung fin- 
det ihre Anwendung auf das S. 48 genannte Sapo.au- 
xtis. Nicht aber allein die Scholien zu Pindar. Ol. 
13, 98 u. Oppian llalieut I, 5 erkennen es an, hin- 
dern die meiften Lexicographen und Grammatiker, 
die auf diefes von ihnen gemachte Wort ydpo; zu- 
rückführen, wie das Et. Ni. 220. 34 yu/tof: ntipti tu 
dutuö tu Sapdiat , ylrtxut Sipo c xut ’/dpn; , o Suftaaf i- 
xos xü>* V i;).m 5c Et. Gud. 119. 30, und wie jenes nur 
Erfindung der Grammatiker fey, bewährt fich dar- 
aus, dafs andere bey derfelben Erklärung dalfelbe 
Übergehen, z. B. Eultath. 9. üd. 1, p. 1418. 87. Zo- 
nar, 1. 416. Phavor. 401. 43. 

Noch fchlitnmer ift es, dafs der Herausg. nicht 
eben ganz feiten Wörter in die griechifche Sprache 
einführte, denen das Bürgerrecht durchaus nicht zu 
gewähren ift. Von einzelnen hat er diefs in der Vor- 
rede S. XVlJl felbft bemerkt und dort dyudrpon! 
fowie lyxaiaygaqis,) zu .ftreichen geboten; aber es 
finden fich nicht wenige gleicher Art. Audi von 
diefer Ausfteliuug.will Hec. Belege geben, und dabey 
gleich manchen Irrthum anderer Art berühren. 
S. 4 wird aus Arkad. de ftcc. 90, 9 dyuro* 0 ( erwähnt, 
aber es ift das allbekannte dyii noro; , f. Hom. Öd. 
12, 97. S, 4 drqapuanxnTrx aus d. Schol. z. Dio- 
nyj'ius Ars Gramm. An. Gr. bey Bekkcr II, 7 28 
ßoi’lo/iirov tiioc uyffuppauxtvxov qiloaoqtTr. Hier 
war nach aller Analogie im Nominativ dypapparimvio! 
anzunehmcu , fo verzeichnet es auch Steph. Thcf. 
3031. DaJ. dypenüri c aus einem Brucbflücke der 
Sappho mit llinweifung auf dieAnmerk. zu l’bilem. 103, 
wo aber diefes, wie es fcheint, durch Verderbnifs 
aus dygatüms entftandene Wort ebenfalls unbegrün- 
det blieb. S. 5 uyvpa aus Arcad. d. acc. 194, 15 ift 
nur aus uyxcrui (Anker) verfchrieben. S.6 iSixuqorof 
aus einem Scbolion des l'arifer Cod. 1761 zu Philo - 
Jirat. Imag. II, 23, was fchwerlicb, wenn auch ana- 
log richtig gebildet, hier fteben kann; die Stelle 
lautet nämlich: o'Hgaxli/C ipurq Jul tot,' dStxnqi- 
iorc. onf inoiti Or/nii xaTt/dptvo;. Somit fcheint der 
Zufammetthang <hu t. ddixoee qirot! zu fordern; über 
die Sache vergL Heyne zu Apollod. II, 4. 12. S. 18 
wird dxiiqacto! aus einem ßrucbftücke des Chnrilus 
gegen ttaekc z. Chöril. 107 in Schutz genommen und 
fogar bey Euripid, Hippol. 73, 76 Xnpoiru dxt;ntiiov 
möchte Itr. O . , wenn nur irgend eine bandfchriftli- 
cbeGew'ähr dafür wäre, üxu'itatuv lefen. Kec. kann 
kaum begreifen , wie der Herausg. auf diefe Meinung 
kam; da dxjjpnro; und uxr t nuaiof das überall verbürgte 
find. Sehn, wir zuerft auf die Grammatiker, fo er- 
kennen fie es faft einfUuunig an ; vergl. Bekkcr' s An, 

Gr. 364, 
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Gr, S64, 27. Timaeus Lex. PI. 17. Et. M. 47, 46. art urtgonryfj oder irifUTtijyfj nach belfern Hand- 
Et. Guid. 43, 24. 25. 65. Eußath. z. Od. 1, 1624. fchriften mit Ir avxij rij irvtgip ni;yfj vrrtaufcht hat. 
13 z. Od. 17, 1831. 10 Betrachten wir fodann den Daß. « n noXap'u aus denfilben Scholien zur Hekitbe 
Sprachgebrauch der Alten, beftätigt lieh daffelbe; 600 füll unnoiu'^lu heifsen, was mit mehrern Bey- 
denn aufser den von Stephan, im Thef. 4961 f. zufam- fpielen Steph. Thef, 9056' bevbringt. Ffir einen 
menceftcllten Beyfpielen, fteht jene Form in den at- Druckfehler ift es kaum anzufehen, da gleich darauf 
tifchen Tragikern nach Sophocl. OC. 471. 690. Eurip, dwnopoityrog au s Zonuras folgt. Jedoch ift diefs 
T. A. 1070. Here. F. 118a. Jon. 1165. Rhef. 348, und nur beygebracht, um die Freude zu haben, ein un- 
die fpätern Epiker erkennen fie gleichfalls an, z. B. griechilclies Wort zu tilgen; denn drvnopir^utf , 
Paul. Silent. Amb. 4. Kann. Dion. 3, 284. Daher was empfohlen wird, erkennen nicht blofs alle an, 
fchon Jacobs z. Philoftrat. Im. 53, 13 lln. O. wider- fondern es fteht aucli bey Tittmann Zonar. 1, 313. 
fprochen hat. S. 9 uxovotoiqt , nicht lixoronüri;? , Daffelbe trifft die S. 24 gegebene Verbefferung «‘.-ru- 
ft eh t auch in dem Lexic. des Apollonias z. Hom. 705 enpuhlinu fitr unoo<fui.i^nui in den Scholien zu 
und war daraus früher ergänzt. S. 10 üUdjior aus Eurip. Or. 1101, die Matthiae längft einfetzte, 
den Scholien zu Fhilofir. Im. 1, 4, wo es heilst: Ao- S. 27 änoxio/tyatt aus den nämlichen Scholien zu 
yu, tu rdypuTu, tu xoiviüj u'O.uyta verdächtigt der den Phoen. 452, wofür dmxoop^oi; vorgefchlagen 
Herausg. durch den Zufatz : fi leciio certa. Davor wird , hat Kec. weder bey Matthiae noch Valact- 
konnte ihn Dufrcsnc Gloff. Graec. 51 bewahren, nuer, die Hr. O. nennt, auftinden können. — S. 29 
obwohl, wie auch der Scholialt zeigt, der Ausdruck ilnoaxuAAtu war kein Grund vorhanden, diefs Wort 
der fpätern Zeit gehört. — S. 1 1 u/ifwrdif aus Eck- aus dem Par. Cod. Nr. 845 anzuführen; denn di® 
Jtcrs An. 111, 1310 ift nur die vollere Form des Home- ganze Bemerkung fteht aufser bey Suidas in Bekker’t 
rifchen äiayoriis aus Od. 17,237. S. 17 unnixi^ijot An. Gr. 125,24 und Phavor. 245, 9; auch der engli- 
war muthmafslich nach den Erklärern zu Hejych. I, fche Thejaur. giebt es. Die Aenderungen im H<jy- 
865 in unstixäföioras zu ändern, Ceh. Schncidcr's chius , welche der Herausg. daraus vorfchlägt, lind 
Supplem. 88. S. 22 tirrly^rjauo ; aus den Schol. zu bey Vergleichung diefer Stellen, fo wie des Et. M. 
Lucianus , die jetzt von Bachmann An. Gr. 11, 333 126 — 31, keineswegs fo ausgemacht , als es ihm 

mitgctheilt find. Die Sache, dafs die attifchen lVich- fcheint. S. 32 ÜQtoiatoxia mufste, wie alierwärts 
tcr mit weifsen und fchwarzen Iiohnen ftimmten, fleht, li^wtoxdxnu heifsen. Auch glaubt llec., dafs 
von denen diefe verdammten, jene losfprachen, ift hier das noch hinzugeletzte Zeugnifs einer lnfchrift, 
bekannt, und der Herausg. bezieht Cch auf Meiers welches diefe ganze Ergänzung bedingt, um fo we- 
Hi/lor. jur. Attic. de damit. Oanor. 83, aber wenn er niger nöthig war, da Stellen aus Dichtern in ziem- 
diefe Stelle nachfah, fo vermögen wir nicht zu ent- licher Anzahl beygebracht find. Ueberhaupt kann 
rälhfeln, wie die angeführten Worte des Scholiaften eine einzelne lnfchrift, wenn fie nicht etwa von aus- 
zu verftchen lind, iu ihnen heifstes: j ii (tir ovr rt~ gezeichnet hohem Alter ift, zur Betätigung fchon 
xiöru Xtvxoi’g unidtixn aur roi( xvdf iov(, Toig ii ijrri;- bekannter \\ Örter nur von geringem Werlhe fevn, 
ititoi piXuraf • o>Tm ii iiör itxu&ptrair xutu to nl.l or und d -nnoch bat Hr. U. nicht wenige Ergänzungen 
a« ti Zr Tfn'fliür uvxl^Q^apo i üm/mVorro , loirw xaiä diefes Schlages geliefert, wie gleich wieder S. 34. 
tö xixQUTi.xh; i&os xui tA nxiiv Ij httJgaJiriTo. äowropiio bewährt. Noch fonuerbarer find Ergän- 

DadieLosfprechung oder Verdaramnifs auf die Mehr- Zungen wie S. 35 «rrixnmpo; , 51 dit$o<Sixwnpos , 
zahl der weifsen und fchwarzen Steine beruhte, fo 153 ofoi'iQÖTtQo; , wozu bemerkt wird, dafs Schnei- 
ift es kein Zweifel, dafs Bachmann's Lesart aerd- der nur Jitifouixo; und aifoiQÖ{ anerkenne. Verlangt 
Xpionot die richtige fey, die er ohne Anführung denn aber Hr. U. t dafs die ganze Grammatik notb- 
einer Abweichung bat. Uebrigens ermangeln der wendig auch im Wörterbuche enthalten fey, und 
durch Analogie gefchützten Form aii6yj)aifto<; die diele formen, die durchaus keine Ungewöhnlichkeit 
Wörterbücher allerdings, felbft Stephan. Thef. 7251 enthalten, verzeichnen mtlffe? Ja felbft zugegeben, 
hat es nicht, obwohl Lucian Dial. Meretr. 9. 111, 302 dafs diefe Forderung richtig fey, was kann die Be- 
eineähnlicheZufammenfetzungbat, wenn er fchreibt : glaubigung des Comparativus oi/-ut)pdrrpoc aus einem 

VV/of inß^1i.r l To tiüv tqi/q top tor. Dagegen ift von llotnerifchen Scholiaften nutzen, da fie ausXenophoo 
Hn. O. ebend. urunuHwr aus der nämlichen Parifer und allem fich nach weifen liefs? S. 88 u/XvüntlJt, 
Handfchrift gegeben, wofür liachmann Ad. Gr. 305, wie accentuirt werden mufste, hat lammt nopyt-pd- 
19 urTina&ti aus gleicher Quelle giebt. Für jenes ? rti/t aus Tryphiodor. 66, 210 IPernicke z. dief. Dich- 
zeugen aufser den erwähnten Hejych. und Suidas ter 114 ergänzt, das zweyte fehlt auch jetzt noch im 
Photius Lex. 283, 22, aus Hefych. nahm es für des London. Thefaurus, während das andere unter 
Stephan. Thef. 7251 lPuke/icld. S. 23 ilifpo»»^ aus uxXvint^og 2459 aufgeführt ift. Jedoch möchte von 
den Schol. zu Euripid. Hippol. 123 mufste getilgt diefen Formen, wie f Per nicke und PaJ/ow annehmen, 
werden, da Matthiae T. V, 2. S. 425 die falfcheLes- nur die weibliche im Gebrauch gewefen feyn. 

(Der Be/ehlu/i folgt.) 
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Seite46 yavdxxtap foll nach Anführung des Chocrobos- 
kus in Bekker's An Gr. III, 1356 Eratoßhcnet gefagt 
haben , aber die Stelle lautet yuxrj, ydxrxof n yardxxa/p 
nag« triü ’Egaxoo9(rtt. Woraus fich ergiebt, dafs 
fttvixTUQ Erklärung des Grammatikers zu dem Kra- 
tofthcnifchen yürv% ift und nicht umgekehrt. Bcm- 
hardy zu den F.raftothen. 154 ftimmt hier mit llec. 
Oberein, verflicht aber in der Meinung, dafs ein 
Grammatiker fchwerlicb einen dunkeln Ausdruck 
durch einen noch dunklern erläutere, gewaltfame 
Aenderung. Diefe ift um fo weniger zu billigen , da 
ydwxroe und yavvxxtnp , was angenommen wird, 
unrichtig fcheinen. Das gewöhnliche yaxv? yavtixof 
von yun-fiai (ich freue mich) alfo, wenn Rec. nicht 
irrt , der Freudige oder Freudebringer wird von 
Drac. de metr. poet. 28, 6 und dem Profodifchen 
Kanon bey Hermann de emend. rat. Cr. Gr. 435, 
65 anerkannt, nur dafs hier verfebrieben adrv'i J fleht. 
Aus jenem ift das Wort in den englifchen Thefaur. 
2903 übergegangen, ln der letzten activen Bedeu- 
tung fcheint es Eraloßhenes gefagt zu haben, wefs- 
wegen es durch yaxoxraip , mit Äxtoiq , Aiaxintp zu- 
fammenhangdnd, erklärt wird. VVenigftens wöfste 
Cch Rec. einen yuvvx xtop, den Bernhard y hinein- 
bringt, um ihn gleich darauf wieder herauszu werfen, 
nicht zu deuten. — L )af, yt^Quirtgla fchreibt Bach- 
mann An. Gr. II, 329. 22 aus gleicher Quelle yt^pai- 
va%ia und diefe Lesart betätigen die von Reitz be- 
kannt gemachten Scholien zu Lucian II, 913, wo 
lieh die hier gegebene Stelle wörtlich findet. Ein 
Druckfehler in diefem Auctarium ift es vermuthlich- 
wenn es zuletzt heifst : xai 'Agiaxoqdxr^ cog in i tpvXa- 
xijf Tixof xai fiö/Xov xponixor nualXavvar XTjV Xt£m 
für napfXafli , was allein richtig ift. S. 70 layÜQm&tx 
aus Bekker's Anecd. 1415 fcheint Rec. fehr zweifel- 
haft, da ein Nomen loruptog für ictyäpa, wovon laya- 
po£ tv, f. Apollon, de adverb. bey Bekkerll, 602,11 
gebildet wird, nicht Vorkommen möchte. Defs we- 
gen glauben wir, dafs ioydxcoStv von layoxcnc; nach 
der Analogie, der äutpoxipmStv , onoxlptelhv u. f. w. 
folgen , vorzuziehn fey. S. 87 xaXXlxt£ ilt dagegen 
in der Umgebung von xaXXmup&ivos gewifs richtig 
und erhält in dem Herodotifchen initig 1, 106 eine 
Stotze, wefs wegen des Vfs. xuXXtrrß hier flberßüfßg 
A. L. Z. 1829. Dritter Band, 
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ift. S. 107 f/tyulönotf, wodurch das Homerifche 
£aijc erklärt wird, mufste fityuXüninvg heifsen, und 
war febon aus der betreffenden Stelle des Lexicons 
von Apollonius zu Homer ergänzt. S. 111 /ivfanlnf 
aus den Scholien zu Oppian Hai. 1, 217 ift nichts als 
ein Schreibfehler für jit'ltüJjjf. Zuweilen ergänzt 
Hr. O. Formen, die er im Augenblicke felbft für 
falfch erklärt, ohne Ce doch mit dem Zeichen der 
Unechtheit zu verwerfen; fo fteht S. 142 npofii«- 
xcivaxlor, S. 162 ®o {&Xto, wofür Tipogtmaxovaxior und 
< Ihu&or *, wie jeder fieht, zu febreiben ift. Noch 
Fchwieriger möchte es feyn, aus folgender Anfüh- 
rung S. 119 Cch heraus zu wirren: naXiovyxXtioic Le- 
xicon ined. S G IR. cod. Par, Reg. 347. fo). 136. recto: 
nvyoaxoXogl nuXiavyxXuaig AaxxiXior , ygärHog, ftuvXl- 
axpta ; liquidem genuina eß loci feriptura , dt qua 
valde duoito, cf. Suidas V. nvyoaxiXog. T. 11L jp. 231. 
Freylich könnte man , Bände es fo in der Handfchrift, 
die Sache nicht erklären , allein beide Ausgaben des 
Photius 472. 10 bey Porfon und jetzt auch Bachmann 
Anecd. Gr. I, 353 haben zwey Artikel niyprj , was 
jrdlij TxaXtovyxX. Aaxx. ypärHof gegeben wird und 71170 - 
iTTÖlo; fiavXloxpia erklärt. Hält man diefs feft , fo 
wird naXcovyxX. SaxxiXtor ganz richtig feyn, uml an- 
dere Grammatiker betätigen diefs, nehe Et. M.695. 
37 ff. in dem es zuletzt heifst: Joti Si xai nvyfii,, tl- 
So f djlörof napd xb nxvaotiv xXtlovxtg ydp xovg Saxxv- 
Xnvg nXijooofctr. Die aus Suidas gegebene Beziehung 
hat darauf gar keinen Einflufs. — So wie einzelne 
Formen zu verwerfen find, fo möchte auch Hr. O. 
hin nnd wieder in Aufnahme ganzer Klaffen von 
'Wörtern nicht mit der gehörigen VorGcht zu Werke 
gegangen feyn. An mehrern Orten wird fich diefs 
bey irrthflmlich oder fälfchlich neu verzeichneten 
Zeitwörtern ergeben. S. 13 atamxxbw aus Pßcllus 
war wie von mixxi/£ xoxxv£<v HefiotL Op. 483 umxox- 
xvloi zu febreiben, vergl. Euftath. z. Od. 1, 1479, 42, 
Schol. z. Theokr. Jd. 7, 1?4, Bekker An. Gr. 1452 
und anderes hat Steph. Thtf. 6142. S. 31 dptto aus 
Moßch. 4, 87 'Aovlov ntAloio ßaStiar ßwXov apoerxte ift 
von äpiai , Gehe Jjobeck z. Phryn. 255 oder foll man 
künftig von pioSovvxtg ein Praefens fjtoütw in den 
Wörterbüchern aufführen? S. 51 SttgSr , aus Phi- 
loftr. Im. 2, 4 nach zwey Parifer Handfchriften, von 
dem Herausg. z. Philemon 262 empfohlen, beltreitet 
Jacobe z. Phil. Im. 58, 6 mit Recht. Wenn die Worte 
tbg äij Igüxt von einem Scbolion no&oVto oiToiip m; er- 
klärt werden , fo liegt darin noch keine Betätigung 
von Aitpär , weil fchon das einfache igü* diefs an- 
deutet. S. 61 Mitpt&tijo aus Suidas unter ‘ Ynoofiv- 
yovoa, wollte fchon Hem/terhuis nach Hefych. in 
Ggg «Wo» 
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ftJov lgt9lty>vou verwandeln , vielleicht ift diefs nicht 
einmal nöthig, fondern es genügt dnQtdi%avoa, wie 
das Etym. Bl. 783. 37 Et. Gud. 5*6. 10 haben. S. 69. 
Ixrot/d«» aus einem Parif. Codex ixx otymD Ixqlfar- 
ptl; mufste wahrfcheinlich IrTQr/ito heifsen , Gehe 
die Erklärer zu Heßych. 1, 1155 unter ixrft'u^tif 
Suid. I, 705. S. 69. igyoXuqiai aus Plularcli. Pericl. 13. 
ift muthmafslicb einer altern Ausgabe entnommen; 
Rec. hat wenigftens in den ihm zur Hand feyenden 

Abdrucken nur tu ii fiuxgo v ih/oc qpyoXdßqet 

KaXX ixpurijf gelefen , und diefs Zeitwort ift fchon aus 
Demojlhtnes , Xenophon und andern überall nachge- 
wiefen. — S. 13t nigtqddvtü foll auch bey Hemd. 
6, 15 Vorkommen, und dadurch der Zweifel an die- 
fem Worte gehoben werden. Allein dort heifst es: 
iv rtj yavuayifl ntQilfdr.our ipiyo'iara oi Xi bi, was von 
ntgilnw Rammt , vergl. 5, 1.4.7, 149. 21. Merk- 
würdig ift es, dafs dlefer Fehlgriff fchon in den Lon- 
don. Thefaur. 10032 übergegangen ift. S. 162 ‘Ywo- 
rayite aus Phlegon Troll, de long. 4, 122, neue Ausg. 
i ElßvXXa i/pryfioidtjoty , IniTiXio&tiawv xtüv diojpnüy 
lovTWV vnoxuyrytaba* roif dqtoxüias jiaxlvovg, würde 
jeder andere nur ein gewöhnliches Futurum 2, von* 
vneulooui gefehn haben, der Vergleich mit tvagaylto 
trifft nicht. 

Vorzüglich reiche Ausbeute bieten für unfere 
Annahme aie Grammatikern entlehnten Formen, wie 
die aus einem Kanon Profod. bey Hermann de emend. 
rat. Gr. Gr. 431 in nicht geringer Zahl hier mitge- 
tbeilten Wörter auf a£, in denen man nur mit gro- 
sser Umficht dem llcrausg. Vertrauen fchenken kann. 
Es war hier nothweudig jene Kegel mit Uraco de 
metr. poet. 18. 10 ff. zufammenzuhalten, und wenn 
auch fo manches dunkel bleibt, war doch der dar- 
aus fich für Lcxicographie ergehende Gewinn nicht 
unbedeutend. Hätte Hr. O. diefs gelhan , fo würde 
er aus Drac. 18.25.51.9 erfehen haben, dafs ni.oi- 
t ui, was Hermann wollte, richtig fey, Xoviu’i auf 
S. 105 zu ftreichen. Daffelbe gilt von dem Uner- 
wähnten vü’iJut , was nach Drac. 18, 25 xviuiu^ 
heifst. Noch unglücklicher ift eine Bereicherung 
aus derfelben Quelle S. 148 urdg mit dem Ueyfaue ü 
xrMvnaQÜ /Ttpoaif. Schon aus llerodot. I, 110 weifs 
man, dafs es enui im Perfifchen heifse, bezeugte 
diefs auch nicht Drac. 19, 11 ausdrücklich. Wenn 
das verdorbene oiXa£ nach lln. O's Vermuthung 
S. 149 oxflol gewefen feyn foll, fo ift diefs ein Irr- 
thum, da diefs axvXu% üxo( hat. Rec. weifs fich die- 
fes Wort zwar auch nicht zu deuten, erinnert aber, 
dafs Drac. 18, 26 dafür yi-Xa'i lieft, und diefs für ei- 
nen Eigennamen giebt. Auch ift damit keine neue 
Beftätigung gewonnen, wenn der Uerausg. zu Wör- 
tern diefer Gattung zu Draco noch den genannten 
Grammatiker bey Hermann hinzufügt, wie S. 33 zu 
ägyaidyal; S. 42 zu ßXtqagoondi , denn im Grunde ift 
diefs die nämliche Quelie. Etwas ähnliches ift 
Hn. O. oft mit dem aus dem Veilchcnßraxijte dir Eu- 
dokia genommenen Belegen widerfahren, fo wird 
S. 48 bey yiyuvioqiyne bemerkt editor l.ondinenf. citat. 
Cornutum de A. ü. 20. p.189. ed. Gail. Addc Euduciam 


Violar. p. 5. ed. P’illois. Aber der angeführte Abfchnitt, 
welcher bey Eudokia die Ueberfchrift hat mpl r tüy 
avXüy xfy’AtXqyüt xai rov MciQOvoy , rührt feinem grö- 
fsern Theile nach von Comulus har. S. 188. f. Dort 
fteht alles, was Eudok. 5, 1 — 7 hat, uud dann wie- 
der, 5, 18 bis 6, 2 zum Ende jenes Abfchnittes, den 
Hr. 0. nahmhaft macht. Oft ift aber der fehlerhafte 
Text im Veilchenßraufse aus dem Mytbographen 
zu berichtigen, wie denn in dem angezogenen Stücke 
gleich von vorn herein es von der Athene heifst: 
ui f ov xai intaxdxrjf xuXuaoepyiuf iax/r, wofür Cornu- 
tus beffer lieft inlaxatit x. I. Uebrigens haben fchon 
fPyttenbach , Harlefs und Meintke darauf aufmerk- 
farn gemacht, dafs Eudokia in jener Schrift faft nur 
Entlehntes biete. 

Was von diefen beiden Arten griechifcher Wör- 
ter gilt, dafs läfst Geh auch von dem Namen ver- 
fchiedener Spiele in du Tagen, das S. 53 erwähnt* 
ipumxMa bat fchon Schneiders Wörterbuch, und der 
London. Thefaurus 3*28 bezieht fich auf Hcjjchitu 
mit dem man Et. M. 286. 50 vergleiche. Hr. Ö. nahm 
diefs Wort aus Theognoßus in Bckkers Anecd. 1353, 
WO es alfo heifst: tu «hu tov ivda impflr-uaxa nupo'it- 
rorxai xai Siu xov i ypaq uvi tu xai ini nuiiiüy Xxuißutoy- 
xai xai npos uhtuiixry avyxutjoixut , tuor ßamXiräu na*- 
di dr, yvxpMa , öpantxMu, noa/ydu, Inutxlrdu, 
ly d a , t uXyjxivd a, poMu («ino xov /tvny xoif 
öqduXfio v; xai ipwxiütnvoy Xfynr xivtt xdäi xai rtöaa xdit 
luv u( Iniiiyrj), ffvyiyda , daxpaxirSu xui *i' ri i'npoir. 
Erwartete man auch von Hr. O. keine Unterfuchung 
darüber, ob diefe Formen, wofür fie auch Appollnn. 
de adverb. in Belkers Anecd. Gr. II, 626. 17 erklärt, 
wirklich Adverbien feven, fo hätte man doch gewif s 
bey Aufzählung der aus diefer Stelle in die Wörter- 
bücher aufzunehmenden Ausdrücke einige Umficbt 
verlangen können, zumal neben ixpaxuMu noch die 
fünj durch den Druck ausgezeichneten auf S. 48. 63. 
116. 137 und 166 nachgetragen werden. Allein Rec. 
glaubt, dafs fich falt gegen alle gerechtes Bedenken 
erheben Jäfst. Ohne zu erwähnen, dafs bey !Ueur- 
fius de ludisGraecorum, welche Schrift in dem The- 
faur. Graecarutn Antiquität, von Jac. Gronav. Vol. VII, 
901 ff. abgedruckt ift, und andern Rec. darüber 
keine Auskunft fich hat verfchaffen können , glaubt 
er, dafs fchon die bekannte Stelle inPo/ZiwOnomaft. 
IX, 110 ausreichend gewefen feyn würde, den Be- 
weis zu führen, dafs in jenen Anführungen man- 
nichfaches Verderbnifs fich eingefcblichen habe. 
Dort fteht nämlich : tpw di xai uXXioy rtouduay dyofiuxa 
xaix&v lyovotiy (wie zu fchreibeu ift) oyf,ua rij xarn- 
xiöy ovofiuxu/y, ßaatXivdu, öorpaxMa, JuXxv- 
oxtvSu , fu'tyda , yvxQ ivta, qQiyiria , xvrryMa', tixit *ij- 
rW«, ayoiroqiXMa, nxanipdu, iqtvxMa, axpinxirda, 
nXiiaioßuXiydu, daoöidguoxivia , worauf eine genauere 
Befchreibung der einzelnen Spiele folgt. Daraus 
nun fcheint hervorzugehn, dafs qvyirda in ypryiVda, 
vergl. Pollux a. a. O. 116. Hes. II, 1526 Mcurjius 994 
zu verhelfen! fey. Für InairlrSa meint Rec. mufs #<y*- 
r/wJu gelefen werden, was aus Pollux, dem Et M. 

402 ! 
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402.30. Pharor. 805. 23. Euftath. z. Od. 8, 315 und diefs vorkommt, ift fehr dunkel und täufchen wir 
anderen Gewähr erhält, fieh .Mcurßua 957 f .Schweig- uns nicht, felbft verdorben, es heifst dort von den nn 
haeu/er und Cajaubanm z. Athenacus 1, 130, 2i9, Grunde des Waffers gemalten Fifchen : pAuirc iitv 
von denen jener mit liecht erinnert, dafs cftviviu ol uxo Sexoveir, firov bi o* ot Jt ftei txtnotc 

muthniafslich richtiger fey als qanivia , obwohl un- f,ir; nuQuif/tvJovuu trjv Sipiv tha axtutbiiq , ihn t-Jnpoi, 
fere Wörterbücher meift nur diefes bieten. Auch thu Imuvoijaai. Jacobs erläutert nur das letzte, indem 
daXtixifäu ift fonft unerhört, vielleicht mufs es Xr,~ er fagt: pifciwn infimi ardinisvix tenue apparet ycjh- 
xi'rdu heifsen, was fich wenigftens aus sipallonius de gium , iia ut cos adeffe JitJpicerts magis viacas. 

adverb. a. a. O. und Lucittn. Lexiphanes 8. II, S34 Auch Olearius hat für die Erklärung der Stelle nichts 
nach weifen läfst. Endlich Gnd wohl auch yqltda und eethan. Rec. glaubt, dafs nach Streichung des ko- 
nooiräu, von denen wir wenigftens nirgends eine loh vor e?ra zu Jefen fey : tlr« oxiwJms mV« yiuoevt M 
Spur entdeckt haben, unrichtige Lesarten. Was iaoro/jem in dem Sinne : die in der 1 iefe täufchen Jas 
dafür zu fetzen fey, bleibt freyiicii ungewi fs ; jedoch Auge, fo dafs man fie für Schatten oder^\3 affer hal- 
ineint Rec. nicht lehr zu irren, wenn er jenes durch ten mufs. Aehnlich ift lmag. 23. 37. 4 oij xal pthixa 
Abbreviatur aus ayoifoifiXiydu entftanden, denkt, die- t<;, oex o?J’ «Y tlunutr,9ilaa viti trj( ypiffrg, 

fern tf ulvSa zu Grunde legt. So viel bleibt gewifs, tltt sjpä( i^rjuatljaSai zpij. Geh. auch II. 18. 89. / ff. 
*dafs folche Ergänzungen der Wörterbücher mehr Wenn Hr. O. Vorw. XI Anmerk, muthmafst, dals, 
Schaden als Nutzen gewähren. wie fchon von feinen lexikalifchen Beyträgen zu I i hi- 

Wie wenig Hr. 0., wenn er Ergänzungen aus lcrnon nachgewiefen ward, auch manche der hier 
einem beftimmten Schriftfteller oder einem einzel- gegebenen von andern Gelehrten angemerkt feven,fo 
nen Werke deffelben gab, in diefer Benutzung er- ift diefs nur zuwabr; jedoch wollen wir, weil fie 
feböpfend war, will Kec. an zwey Beyfpielen zeigen, aus folchen Anführungen meift in Stephan. Ihefaur. 
an dem von Hckker und fpäter von GraeJ'e herausge- flbergegangen find, darüber weiter nichts hinzu- 
gebenen Ambo des Paul, Siientiarius und den Bildern fetzen. 

der beiden Philajiratus. Die Schneiders Wörter- Rec. kann diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
buche abgehenden Formen des erften Gedichtes, noch za bemerken, dafs ungeachtet diefer wohl 
zwey und zwanzig an der Zahl, find in der Jen. Lit. nicht unbegründeten Ausheilungen , dennoch Hr. O. 
Zeit. 1821 Nr. 237 S. 450 f. angeführt, von denfelben uns in dem vorliegenden Werke nicht unerhebliche 
hat Hr. O. acht verzeichnet. Gehe S. 10. 25. 64. 74. Beyträge zu dem griechifchen Wortvorraihe gelie- 
84. 85. 136 und 159, die übrigen vierzehn fehlen. Da fert habe. Wenn aber die Benutzung derfelben zu 
fie durch Scharfer'* Sorgfamkeit in dem London, lexicalifchen Sammlungen nicht unterbleiben darf, 
Thefaur. nachgetragen find, fo ift ihre nochmalige fo mufs die Kritik darüber um fo bedächtiger und 
Erwähnung überflülsig. Bemerken will jedoch Rec., gewiffenhafter feyn, je weniger diefs der Vf. felbft 
dafs S. 108 u/itpiüi$ die eigentliche männliche Form gewefen ift, um daraus enthebenden Schaden und 
zu ufKftO.iaaa fey, wie KiXii zu KiXiaaa. Aus diefem Mifsbrauch zu verhüten, wie derfelbe , fchon nach 
Grunde ift es eben fo irrig, diefem Worte das Sias- dem gegebenen Beyfpiele von jm qk\9ü*<i> gemacht 
culinum wie Schneider in den Supplcm. 18 und Wer- ward. Uebrigens haben wir bey unfern Bemerkun- 
nicke zum Tryphiod. 384 thun, abzufpreeben, als ihm gen zwey Arten der hier gegebenen Ergänzungen 
eine dreyfylbige Ende üfuuiXinao;, a, or, zu geben, für Taft ganz ausgefchloffen, nämlich die aus lnfcbriften 
dieRec.wenigftenskeiueBclegewfifste. Uebrigensha- gezogenen und dig noch ungedruckten griechifchen 
ben die Herausgeber des .' ‘ilephanus diefe von Scharfer Lexikographen entnommenen. Das Letztere bedarf 
gebotenen Beyträge auf eine Art jjenutzt, die das keiner Entfchuldigung, in erfterer Beziehung waren 
Auffinden gar lehr erfchwert, fo ffÜtt üuryu'Xii unter Rec. vireder die dafür erforderlichen Hülfsinittel zur 
iXiaant 3698, üxpoiXixiof, was man in derfelben Ge- Hand, noch traut er fich felbft in diefem fo fchwie- 
gend in der Umgebung von chroAixio;, fivQitXixxof, rigen und häufig auf Hypothefen beruhenden Zweig* 
nvgoifl.ixro; erwarten füllte, mufs man dagegen unter der Alterthumswiffenfchaften foviel Einficbt zu, dafs 
uxpoc 1757 auffuchen. Aus Philoftratus Bildern find fein Unheil ihm hierin genügend dünken könnte. 
eiff Wörter, wenn wir recht gezählt haben, S. 50. Auf diefe beiden Stücke, da auch die Infchriften oft 
51. 53. 58. 59. 6t. 62. 141. 151. 152 und 159 aufge- voBftändig mitgetheik werden, bezieht fich wohl die 
nommen. Von ihnen hat npoanapoivim 141 bereits Zugabe auf dem Titel, dafs man hier vieles Lnpe- 
Schncider aus derfelben Stelle. Uebergangen find druckteerhalte. Aber dafs es manches, was dafür 
noch] Jacobs Ausgabe^Im. 1. 13. 24. dui-oidta>. I, S9..47 gegeben wird, nicht fey, ift gelegentlich bemerkt 
lim).r,f(ftvpia>. 1, 1‘2. 21. xiupoudfc. 2.27. 96. avrtx<ft'u>. worden, und könnte noch häufiger dargethan wer- 
1, 13.24. vJupäf.l. 15.26. vittxq via 1. 5. 9. vntpyärvfiai. den, fo fteht z. B. die S. 123 zu napavaaifl^u aus ei- 
1, 28. 46. iimpxpütio. Das von Schneider bezweifelte nem Parifer ungedruckten Lexicon gegebene Berner- 
iaitxtpalvotiui kommt in ihnen dreymal vor, nämlich kung in Phavorinus , aus dem fie Sturz Lexic. Xeno- 
1, 2. 7. 1 , 15. 26 und 2. 9. 28. Zwar find die meiften phon. 11, 293 gab. Angehängt find noch drey Epime- 
derfelben durch Wackefield in dem Londoner Ste- tra. Das erlte S. 173 — 180 über in Stephanus ent- 


phanus naebgetragen, doch find einzelne übergangen, haltene Wörter, die von Schneider und PaJJbw über- 
wie das Adjectivum vbup of. Die Stelle, in welcher gangen find, das zweyte S. 181— 186 giebt lateini 
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J'cht Zufätze zu F orcellinit Lexicon , da» dritteS. 186 
bis 192 eine Ergänzung zu dem Werke felbft. Den 
Schlufs machtS. 193 — 200 ein Index rerum et aucto- 
rum, dem eine halbe Seite mit Druckfehlern folgt, 
die bcfonders in Beziehung auf Accente ßchfehr hätten 
vermehren laffen. E. S. Sk. 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

1) Lmrzic , b. Fleifcher: Die ungeänderte , wahre 
Augsburg! J che CanfeJJion und die drcy Haupt- 
jymbnle der chrißlichen Kirche mit htßorifch'en 
Einleitungen und erläuternden Anmerkungen 
herausg. von M. Chrißian Hcinr. Schott, Katechet 

« und Nachmittagsprediger an der Kirche zu St. Pe- 
tri in Leipzig. 1829. XVI u. 167 S. 8. (18 gr.) 

2) B»hli», Post* u. Bäoumhg, b. Mittler: Ge- 
fchichte und I*hre des Augsburgifchen Glau- 
bensbekenninijjes zur dritten Jubeljeyer deffelben 
und zur Ehre der proteßantifchen Kirche. Ein 
Volksbuch von Fricdr. Jof. Grulich, Arcbidiaco- 
nus in Torgau. 1829. VllI u. 178 S. 8. (16 gr.) 

So wie im Jahre 1816 und im Anfänge des Jahres 
1817 viele, zum Theil recht fchätzbare Schriften er- 
fchienen, um eine würdige Feyer des Reformations- 
jubiläums vorzubereiten, fo hat auch diefs Jahr meh- 
rere Werke hervorgebracht, welche die Aufmerk- 
famkeit der evangeliichen Proteftanten auf die. her- 
annahende dritte Jubelfeyer des Augsburgifchen 
Glaubensbckenntniffes hinlenken follen. Wir erin- 
nern an die Schriften Rotermunds, v. Ammons, Voll- 
bedings und Anderer, welche freylich von fehr un- 
gleichem Wertbe find. An diele fchliefsen fich die 
oben Genannten an. 

Der Vf. von Nr. 1. ermahnt in der Vorrede, dafs 
alle evangel. Chriften fich recht würdig zur Feyer des 
Jubeltags bereiten und ihm mit dem Vorfatze entge- 
gengehn mögen, die von den Glaubenshelden des 
löten Jahrh. errungenen Palmen treu zu bewahren 
und feftzuhalten an dem, von allen menfchlichen 
Meinungen gereinigten, Worte Gottes, das unfere 
Vorfahren unter drohenden Stürmen und unter 
Kämpfen muthig bekannten. — Darin ftimmt Rec. 
mit ihm überein; nicht fo in dem, was er auf den 
folgenden Seiten gegen die Vernunft deklanyrt. Die 
ganze Stelle fcheint nicht an ihrem Platze zu feyn 
und es läfst fich gegen fie fihr Vieles erinnern. Lu- 
ther wies ausdrücklich auf die Vernunft und auf die 
Offenbarung im Evangelio hin ; jene galt ihm fo gut 
für eine Gottesoffenbarung , wie diefe (z. B. zu 
Worms), man fchmäbe nicht auf jene um diefe her- 
vorzuheben. Was würde die Offenbarung in der 
Schrift nützen, wenn wir keine Vernunft oefäfsen, 
fic zu erkennen, zu prüfen, fie uns anzueignen? — 
Sie würde uns fo viel helfen, als dem Blinden das 
Tageslicht! — Die Freunde der Vernunft, der Got- 
tes'gabe, find ja noch keine Feinde des Evangelii, 
wie der Vf. zu glauben fcheint. S. XIII. XIV. Sie 
find vielleicht gerade die wärmften Verehrer def- 


felben. — Eben fo wenig theilen wir die Anficht 
des Vfs, wenn er fagt, wir Tollen am Öffentlichen 
Bekenntnifs unferer Kirche fefthalten (an der Augsb. 
Confeffion), weil es auf die Schrift gegründet ift, ge- 
nau mit derfelben Obereinftimmt. — Wo das wirk- 
lich der Fall ift, wollen wir uns gern an diefe fchö- 
nen Documente halten, die jedoch von denReformt- 
toren lelbft nicht als Symbole, für alte Zeiten gültig 
vorgefch rieben wurdeu; — wo diefs aber nicht der 
Fall feyn (ollte, halten wir unsan das Evangelium. Das 
ift die echte Quelle des chriitlichen Lebens für und 
für, aus ihr wollen und müffen wir fchöpfen! — 
Ehrwürdige Denkmäler bleiben uns die fymboli- 
fchen Bücher und lobens werth ift es, dafs der Vf. mit 
Sorgfalt und Fleifse fich der Arbeit unterzogen hat, 
gebildeten Laien das Verftändnifs der Augsburgifchen 
Bekenntnifsfchrift zu erleichtern. Er giebt fie nacli 
der Ausgabe von Cyprian, verglichen mit der im 
Concordienhuche unverändert, nur die Fehler der 
Rechlfchreibung find verbetfert. Den Text hat er 
durch Noten, gefchichtlichen und dogmatifche In- 
halts, erläutert und einerecht gute hiTtorifche Ein- 
leitung dem Ganzen vorausgefchickt. Auch den an- 
gebängten drey Hauptfymbolen der chriftlicben Kir- 
che ift eine hiltorifche Einleitung voraufgefchickt. 

Der \ f. von Nr. 2. nennt den 25. Julius 1530 den 
Geburtstag der evangelifchen Kirche, weift auf die 
Feyer deffelben im 17ten und 18ten Jahrh. hin und 
ftellt es als eine „hochheilige" Verbindlichkeit dar, 
ihn auch im laufenden Jahrb. feftlich zu begehen. 
Er glaubt, dafs es nicht allein der Aufforderung dazu, 
fondern auch der Belehrung über die Sache felbft be- 
dürfe, und will durch feine Schrift die Letztere für 
das Volk geben. Er handelt zuerft von Glaubensbe- 
kenntniffen im Allgemeinen, siebt eine Skizze des 
kirchlichen Lebens und desZuftandes der Kirche vor 
der Reformation, hebt die Hauptmomente derfelben 
ganz kurz hervor, verweilt am längften bey der Ge- 
lchichte der l ebergabe des Augsb. Glaubensbekennt- 
niffes, und liefert dann diefs Bekenntnifs felbft, je- 
doch nicht in extenfo und überall mit denfeiben Wor- 
ten, fondern mjL Auslaffung aller der Stellen, die 
fich auf KetzercyW) beziehen,* und aller Wiederho- 
lungen. Die Hauptftücke find mit nöthigen Erklä- 
rungen wörtlich angeführt, das Uebrige ift nur feinem 
Inhalte nach angedeutet und erläutert, fo die Anrede 
an den Kaifer (wobey der Name Proteßant erklärt 
wird), der 2te, 4te, 12te, 18te, 19te und 20fte Artikel, 
welche zufammengefafst und mit den Worten des 
Bekenntniffes nach einer guten Ordnung zufammen- 
geftellt find u. f. w. Auf das Bekenntnifs folgen ei- 
nige Andeutungen über das, was nachher gefchah, 
über den Befchlufs des Reichstags, über den endli- 
chen Religionsfrieden, über die'Apoftaten der evang. 
Kirche, über den jetzigen Zuftand der katholifche'n 
und der protefrantifchen u.f.w. — Wir können diefe 
Schrift empfehlen und wünfrhen ihre Verbreitung un- 
ter dem Volke. Sie ift mit Umficht, mit Sachkennt- 
nifs, mit V\ arme und mit Kraft gefchrieben. 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) Göttis«**, in der Dieterich, ßuchh.: Dcutfcht 
Grammatik. Von Jacob Grimm. Erßer Tneil. 
1819. LXXX u. 662 S. 8. (4 Kthlr. 12 gGr.) 

2) Ebenda/.: J2r/)erTheiI ; zweyte Ausgabe. 1822. 
XX u. 1082 S. 8. Zweyttr Theil. 1826. XII u. 
1020 S. 8. (9 Kthlr.) 


iJeit Gattfchsd und Adelung bat es an Lehrbüchern 
der deutfcbep Grammatik nicht gefehlt, aber ebenfo 
wenig als diefe Männer haben die meiften ihrer Nach- 
folger fich eine richtige Vorftellung von dem Begriff 
einer deutfehen Grammatik gemacht, fodafs auch die 
Elemente und die Formen einer und derfelben Spra- 
che von dem F.inen auf diefe von dem Andern auf 
jene Weife aufgefafst wurden. Auf zweifache Weife 
bauptfächlich läfst fich zu richtiger Darltellung einer 
Sprache verfahren, entweder fo, dafs man fie als ein 
Werdendes und fich immerfort Bildendes und weiter 
Entfaltendes betrachtet ( hißori/ch ), oder als etwas 
in einem beftimmten Zeitpunkt Gewordenes und’ 
nunmehr eleichfam Fefl flehendes. Mit Anwendung 
auf unfre Mutterfprache mufs eine hiftorifche Gram- 
matik fo weit zurückgehen als die fehriftiiehen Denk- 
male der Sprache nur reichen, d. b. bis auf die Bi- 
belüberfetzung des Ulphilas, und dann von der go- 
thifchen Sprache ab durch die altdeutfche und mit- 
teldeutfche bis auf den gegenwärtigen Zuftand der 
deutfehen Sprache Schritt vor Schritt vorwärts ge- 
hen; die andre Art der Grammatik, die man imGe- 
genfatze zur hiftorifchen eine facti/che nennen könn- 
te, befchrinkt fich in der Kegel auf die neuhoch- 
deutfehe Sprache, läfst fich aber ebenfo gut auf die 
cothifcbe , althocbdeutfche , mitte lbochdeutfche u. 


feyn kann) nur derjenige genannt zu werden ver- 
dient, welcher den menfchlichen Körper auf die eben 
angedeutete Weife ftudirt hat, ebenfo dürfen wir ei- 
nen wiffenfcbaftlichen Grammatiker nur einen fol- 
chen nennen, der den hiftorifchen Fortgang einer 
Sprache fo genau als möglich erforfcht unddarge- 
ftellt hat. Da nun der wiffenfchaftliche Arzt auch 
der hefte Praktiker werden kann, wofern er nur 
will, fo läfst fich annehmen, dafs der wiffenfchaft- 
liche Grammatiker auch den heften praktifchen Leh- 
rer abgeben muffe. Denn er kennt die Sprache von 
Grund aus, und kommt daher nie in Verlegenheit 
etwas a priori zu beftimmen, was der hiftorifchen 
Entwickelung einer Sprache fchnurgrade wider- 
spricht. Wer aber gegen die Gefchichte alles oder 
das meifte a priori feftfetzt, der verwickelt fich in 
die grellften Widerfprflche und fördert nichts als 
leere Träumereyen an das Licht des Tages. So hat 
unlängft, um nur Ein Beyfpie] anzufübren, Jofeah 
Mutier in feiner Lehrt der leutfehen Sprache (wie er 
fie falfcblich betitelt), weil er von dem hiftorifchen 
Studium einer Sprache keine Ahndung, gefchweiee 
denn eine Wiffenfchaft hatte, ein hfleh fit unnützes 
ja fogar gefährliches Buch in die Welt gefcbickt; wie 
neulich l^achmann (A. L. Z. 1829. Nr. 15 1 . S. 561 ff) 
dargethan hat. '' 

Dem dringenden Bedürfnis einer hiftorifchen 
Grammatik der deutfehen Sprache ift zuerft Hr Ja- 
cob Grimm entgegen gekommen. Es dauerte nicht 
lange, fo war die erße Ausgabe des er/ten Theils ver- 
griffen, welcher die zwey fc wie auf dem Fufse nach- 
folgte. Der äufsern Einrichtung nach ift die zsceyte 
Ausgabe nicht nur ftärker und reichhaltiger als die 
erße, fondern auch mit iateinifeben Typen gedruckt 
ftatt deren früher deutfehe gebraucht wurden. So- 
dann ift in der neuen Ausgabe die Einleitung in die 


1. w. Sprache für fich anwenden, indem jede einzelne gebrauchten Quellen und llOlfsmittel weggeblieben, 
als etwas Abgefchloffenes und zu einer gewiffen Zeit weil fie nach S. XVI nicht in die Grammatik gehöre 
Gewordenes dargeftellt wird. Einen eigentlichen fondern in die Gefchichte derLiteratur unfercrSpra- 
wiffenfchaftlichen Werth kann nur die hiftorifche che und l’oefie. Die Befitzer der zweyten Ausgabe 
Grammatik behaupten , während die factifche, wenn müffen aber den Verluft eines fo reichhaltigen und 
fie fich immer nur auf den gegenwärtigen Zuftand der gediegenen Abriffes der deutfehen Literaturgefcbicbte 
Sprache befchränkt ohne alle Kückficnt auf den frü- fchmerzlich bedauern; und es wäre weuigftens zu 
heren , mehr dem praktifchen Leben angehören wünfehen , dafs Hr. Gr. recht bald einen verbefferten 
dürfte. Die Sprache ift einem organifchen Wefen und vermehrten Abdruck davon befonders herausge- 
zu vergleichen, das man nur dann vollkommen er- ben möchte. Endlich find die grofsen Buchftaben vom 
forfchen und ergründen kann, wenn man feine Na- Anlaut der Subftantiva verbannt, worüber S. XV) |f 
tur von dem erften Augenblick feiner Entftehung an folgende Rechtfertigung fteht: ,, Fürfie fprich t kein 
durch alle Entwicklungsftufen hindurch bis zur vol- einziger innerer grund , wider fie der bejiändige frü- 
len Keife beobachtet. Sowie nun ein wiffenfehaft- here "gebrauch vnftrer fprache bis ins fecfuch nie 
lieber Arzt (der aber gleichwohl auch ein praktifcher ß tbzehnte Jahrhundert , ja der noch währende aller 
A. L. Z. 18S9. Dritter Band. Hbh * iibri- 
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übrigen viilker , um nicht die erfchwerung des fchrei- 
bens, die verfcherzte einfachheit der Jchrift anzu- 
fchlagen. Man braucht nur dem urfprung einer Jo 
pedantifchen fchreibweife nachzugehen, um fte zu 
verurt heilen ; fie kam auf, als über fpra chgefchichle 
und grammatik gerade die veruorrenßen begriffe 
herrjehten. Küher befehen hat man ihr auch Jehon 
verjchieilentlich entjagen wollen , die abhandlungen 
der pfülzijehen acadenüe, der vojfif 'chc Homer fummt 
anderen fchrißen find ohne grojse buchjhiben ge- 
druckt. ” 

Die Vorrede zur erften Ausgabe eröffnet Hr. Gr. 
mit Schilderung des Unwefens der deutfehen Gram- 
matiken vor und nach Adelung , die er durchaus für 
verwerflich, ja fOr thöricht gehalten wifTen will. Es 
ift alfo auch der Unterricht nach folchen Werken et- 
was durchaus Verwerfliches, oder nach Hn. Gr. eine 
twlagliche Pedanterey, die es Mühe koften würde, 
einem wieder auferftandenen Griechen oder Römer 
nur begreiflich zu machen. Hr. Gr. behauptet fogar, 
dafs durch die Aufnahme der deutfehen Grammatik 
unter die Gegenftände des Schulunterrichts gerade 
die freye Entfaltung des Sprachvermögens in den 
Kindern geftört und eine herrliche Anftalt der Natur, 
welche uns die Rede mit der Muttermilch eingiebt 
und fie in dem Befang des älterlichen Haufes zu 
Macht kommen laffen will, verkannt werde. „Hie 
Sprache gleich allem Natürlichen und Sittlichen ift 
ein unvermerktes, unbewufstesGeheimnifs, welches 
Geh in der Jugend einpflanzt und unfere Sprach- 
werkzeuge für die eigentümlichen vaterländifchen 
Töne, Biegungen, Wendungen, Härten oder Wei- 
chen beftimmt; auf diefem Eindruck beruht jenes 
unvertilgliche fehnfüchtige Gefühl, das jeden Men- 
fchen befällt, dem in der Fremde feine Sprache und 
Mundart zu Ohren fcballt ; zugleich beruhet darauf 
die Unlernbarkeit einer auslindifchen Sprache, d. h. 
ihrer innigen und völligen Uebung. VVer könnte 
nun glauben , dafs ein fo tief angelegter, nach dem 
natürlichen Gefetze weifer Spariamkeit aufftreben- 
der Wachsthum durch die abgezogenen, matten und 
mifsgriffenen Regeln der Sprachmeifter gelenkt oder 
gefördert würde, und wer betrübt fleh nicht über 
unkindliche Kinder und Jünglinge, die rein und ge- 
bildet reden , aber im Alter kein Heimweh nach ih- 
rer Jugend fühlen?” u. f. w. ln der Vorrede zur 
zweyten Ausgabe S. XIX erklärt der Vf. fleh jedoch 
dahin, dafs er nur den faft fmnlofen Elementarun- 
terricht angegriffen, nicht aber vernünftige Anwen- 
dung deutfeher Grammatik in böhern Klaffen ver- 
redet habe. 

Gröfstentheils hat Hr. Gr. des leichteren Ver- 
ftändniffes halber die hergebrachte lateinifche Ter- 
minologie beybehalten, deren Verdeutfchung in der 
Regel unbeftimmt und undeutlich ift. Andere Aus- 
drücke fürEigentbümlichkeiten der deutfehen Gram- 
matik, die zum Theil erft durch Hn. Gr. entdeckt 
worden find, mufsten natürlich neu geprägt werden, 
z. B. Umlaut, Ablaut , Anlaut , Inlaut , Auslaut, 
Jlarke und Jchwache Declination und Conjugation. 


Auf die nähere Erklärung diefer wenigftens nicht 
unpalTcnden Ausdrücke werden wir fpäter zurOck- 
kominen. 

Das Verzeichnifs der Quellen und Hülfsmittel 
reicht vonS.XXXVItl bisS.LXXlX. Aus dem Jahr- 
hundert vor Chriftus haben wir nichts als Völker-, 
Oerter- und Perfonennamen übrig bey Livius und 
Cäfar, aus dem erften Jahrhundert bey Plinius, Ta- 
citus, Strabon, VelleiusPaterculu.su. f. w. Hr. Gr. 
erinnert mit Recht, dafs man dergleichen Namen 
nicht aus der fpätcren Sprache (wie Arminius durch 
Hermann, Arioviftus durch Ehrenfeft u. f. w.), fon- 
dern aus den älteften einheimifchen Denkmalen be- 
hutfam erläutern müffe, wobey das Studium der alt- 
bochdeutfcben Eigennamen in den Urkunden des 
fechsten bis neunten Jahrhunderts grofse Hülfe ge- 
währt. Die Römer find im Aufzeicbnen germani- 
fcher Namen fehr genau und zuverläffig gewefen. 
Das ähefte fchriftlicne Denkmal ift die unvoÜftändig 
uns überlieferte Bibelüberfetzung des Ulphilas, wel- 
che io das vierte Jahrhundert zwifchen 360 — 380 
fällt, und ganz kürzlich durch den vom Grafen Ca- 
ßiglioni herausgegebenen zweyten Korinther- Brief 
bereichert worden ift. Hr. Gr. bezeichnet diefe Ueber- 
fetzung als gelehrt und treu , aber mit Rückficbt auf 
die Eigenthümlichkeit drsGotbifchen; fie wifTe feine 
Beziehungen des Urtextes zu unterfcheiden und 
glücklich zu bezeichnen; felbft abftracte Begriffe, 
wie in dem Römerbrief, fügten fich ohne Zwang in 
die gothifcbeRede. „Ein foiches Werk konnte kei- 
nem roben Volke geboten werden, wie man fich die 
Gothen und alle Deutfehen jener Zeit einzubiiden 
pflegt; wohl aber mögen die Gothen an innerer Kraft 
und frifcher Geiftesbildung den übrigen Stämmen 
überlegen gewefen feyn.” — S. LH beginnt das Ver- 
zeichnis der althocndeutfchen Quellen , auf die 
S. LXV die altniederdcutfchen folgen u. f. w. Für 
das Neuhochdeutfche hat fich Hr. Gr. der Werke 
von Luther, Hans Sachs, Pifchart am meiften be- 
dient. 

So viel Ober die trße Ausgabe des erßen Theiles. 
Von nun an befchäftigen wir uns lediglich mit der 
ztvey'ten Ausgabe: denn nach des Vfs eigner Bemer- 
kung hat er den erften Auffchufs feiner Grammatik 
mit Stumpf und Stiel niedergemäht; ein zweytes 
Kraut, dichter und feiner, ift fchnell nacbgewach- 
fen , welches Rlüthen und reifende Früchte vielleicht 
noch hoffen laffe. 

Das erße Buch (Theil I. S. 1 — 595) handelt von 
den Buchftaben, das zweyte (S. 596 — 1067) von den 
Wortbiegungen , das dritte (Theil II) von der Wort- 
bildung. ' Zunächft von den Buchftaben insgemein, 
dafs weder die Runen noch felbft die gothifchen 
Buchftaben fich hinreichend oder vollftändig auf das 
lateinifche und griechifche Alphabet zurückführen 
JafTen. Die Buchftaben werden eingetheilt in Vocale 
und Confonanten, die erfteren wieder in einfache 
und doppelte, oder kurze und lange. Die Doppel- 
vocale find entweder gedehnte (d, c, i, 6, u), wo 
die urfprüngliche Doppelung deflelbeu Yocals äufser- 
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lieh In Einem Körper zufammengetreten ift, oder 
eigentliche Diphthongen (z.B. ae , ui, au u. f. w.), wo 
iien zwey verfchiedene Vocale verbinden. Die kur- 
zen Vocale zerfallen noch in reine (a, o, u ) und trübe 
{e, ö, u), zwifchen welchen i eigentlich in der Mitte 
fteht, als keiner Trübung fähig. Eine folche durch 
einen folgenden Vocal bewirkte Tröbung heifst Um- 
laut; fällt aber diefer folgende Vocal wieder aus und 
der anfängliche reine Vocal kehrt zurück, — Rück- 
umlaut. Wenn Geh in den Wurzeln felbft (wie in 
der ftarken Conjngation), ohne dafs dazu eine auf der 
Endung beruhende Veranlaffung nöthig wäre, Vo- 
callaute einander ablöfen, fo nennt man diefe Vocal- 
abwechfelung Ablaut. Die Confonanten find gleich- 
falls entweder einfache oder doppelte u. f. w. Der 
Ausdruck Anlaut wird für folche Confonanten ge- 
braucht, die zu Anfang, Inlaut für folche, die in der 
Mitte, Auslaut für folche, die am Ende eines Wor- 
tes ftehen. — Hienach werden einzeln durchgegan- 
een die gothifchen , althochdeutfchen, angelfachG- 
fchen, altfrieGfcben, altnordifchen, mittelhuchdeut- 
fchen, mittelniederländifchen, mittelenglifchen, neu- 
hochdeutfchen , neuniederländifchen , neuenglifchen 
und dänifchen Buchftaben. Es wäre zu wtlnfchen 
gewefen, dafs der Vf. für die gothifchen Buchftaben 
fich auch der eigentümlichen Schriftzüge hätte be- 
dienen können, 'in deren Ermangelung er lateinifche 
Typen mufste eintreten laffcn. Eine Zufammenftel- 
lung derfelben findet fich in dem von Aug. Mai 
herausgegebenen Specimen der Fragmente des Ul- 
philas. 

Unter der Benennung althochdcutfch und mittel- 
hochdeutfch befafst Hr. Ör. die Mundarten des Töd- 
lichen Deutfchlands, und zwar zuerft die vom 7ten 
bis ins I2te Jahrhundert, fodann die von der Milte 
des l2ten Jahrhunderts bis ins 14te reichenden Dia- 
lekte. Genau betrachtet, lind diefe Ausdrücke un- 
hiftorifch, und dürfen nicht wörtlich ftreng genom- 
men werden, weil es unter den füdlichen deutfehen 
Mundarten fowobl in älterer Zeit als auch im Mittel- 
alter mehrere fehr verfchiedenartige gab, die fich 
nicht überall und leicht unter einem allgemeinen Be- 
griff zufammenfaffen laffen. Für die füdlichen Mund- 
arten vom 7ten bis ins 12te Jahrh. wird die Sache 
um fo fchwieriger, weil die erhaltenen fcbriftlichen 
Denkmale eben nicht fehr zahlreich find, und ein 
allgemeiner Gefichtspunkt , in welchem einzelne 
Verfchiedenheiten wieder zufammenliefen , nicht 
leicht zu beftimmen ift und Manches dahey immer 
unCcher bleibt, lin Allgemeinen ift zwar auch die 
von Hn. Gr. angenommene mittelbochdeutfche Spra- 
che nur eine ideale, allein die Schriftwerke diefer 
Epoche, wenn fie gleich nicht alle eine und diefelbe 
Mundart haben, verrathen doch lange keine fo ab- 
flecbende Verfchiedenheit unter einander, als die 
althochdeutfchen Quellen : denn der Hof der Hohen- 
ftaufen bildete ein gewiffes Centrum, das wenig- 
ftens derDichterfprache eine größere oder geringere 
Gleichförmigkeit verlieb, indeffen dürfen wir es 
Hn. Gr. keineswegs verargen , dafs er feine ohnehin 


fchon fehr ins Einzelne gehenden Unterfuchnngen 
durch Scheidung mehrerer Mundarten des Althoch- 
deütfchen nicht noen mehr vereinzelt hat. Wir 
müffen uns vorläufig damit begnügen, dafs alle ein- 
zelnen Spuren der entdeckten Befonderheiten des 
alemanifchen, bairifchen und fränkifchen Dialekts 
forgfam hervorgehoben find. 

Die mittelhochdeutfche Sprache ift Fortfetzung 
der althochdeutfchen , und hinfichtlich der in ihr 
niedergelegten poetifeben Werke unter allen deut- 
fehen Mundarten am bedeutendften. Es drängt fich 
einem hier die Frage auf, ob die Kritik mittelhoch- 
deutfeher Gedichte nach allgemeinen Gefetzen, wie 
fie Hr. Gr. in feiner Grammatik gröfstentheils ent- 
worfen hat, gehandhabt werden darf, oder ob die 
Autorität der oft fehr von einander abweichenden 
und nicht feiten fehlerhaften Handfchriften das 
Uebergewicht behaupten foll. Hr. Gr. erklärt Geh 
darüber in der Vorrede S. IX dahin, dafs diploma- 
tifch-ängltliches Wiedergeben guter Handfchriften 
nicht ausreiche und nur in feltenen Fällen geboten 
feyn könne. Er fodert alfo kritifche Ausgaben, keine 
willkürliche Kritik, fondern eine durch Grammatik, 
Eigenthümlichkeit des Dichters und Vergleichung 
der Handfchriften geleitete. Im Wefentlichen möch- 
ten wir diefcnBeftinimungen beytreten, glauben aber . 
nicht, dafs Hn. Gr's grammatifche Vorfchriften über- 
all der Individualität eines einzelnen Dichters ange- 
meffen feyn dürften. Darum könnte der Grundlatz 
feftftehen, dafs die allgemeinen Regeln der mittel- 
hochdeut fchen Grammatik zwar überall zum Grunde 
liegen follen, dafs aber da, wo eine mundartliche 
oder fonft fpecielle Verfchiedenheit des betreffenden 
Dichters hervorbückt, diefe aufs genauefte unter- 
fucht, und falls fie fich als eine individuelle Kigen- 
thümlichkeit ergiebt, nach ihr die etwanigen Fenier 
der Copiften kritifch berichtigt werden müffen. Als 
Mufter folcher Ausgaben können wir vorläufig Lach- 
munn's Nibelungen , lwein und Walther von aer Vo- 
gelweide anführen, wenn er gleich hier und da mit 
gröfserer Confequenz hätte verfahren können. 

Den Unterfchied zwifchen dem offnen e und ge- 
fchlorfenen ? -(zum Unterfchiede von jenem fo be- 
zeichnet) fetzt Hr. Gr. S. 332 f. fehr fein auseinan- 
der. Dafs diefer Unterfchied im Mittelhochdeut- 
fchen noch fehr merklich war, geht daraus hervor, 
dafs e und c bey befferen Dichtern nie auf einander 
reimen. Dagegen hätten wir hier über das im Mit- 
telhochdeutfcnen fo häufige tonlofe ftumme e etwas 
Genaueres erwartet. Man vergleiche S. 79. — Be- 
merkenswerth ift die durchgreifende Regel im Mit- 
telhochdeutfchen, dafs der Confonanten - Auslaut 
keine media duldet, fonclern nur tenuis und afpira- 
ta , und zwar fo weit, dafs, wo ein Wort urfprüng- 
lich die media hatte, diefe fofort im Auslaute in eine 
tenuis übergebt, und dann erft wieder die media ein- 
tritt, wenn durch angellängte Flexionen u. dgl. der 
Auslaut wieder zum Inlaut wird; z. B. balc , balges ; 
anc, ganges, bat, bades, hap, habes u. f. \v. Man 
at aber im Auslaute zwey verfchiedene tenues zu 
. niniiivöH un- 
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unterfcbeiden : Ge ift entweder dem Worte urfprüng- 
lich einverleibt und fomit der des An - und Inlautes 
entfprechend (organi/ih) , oder ße ift er ft zum Be- 
huf der allgemeinen Hegel aus der urfprünglichen me- 
dia entftanden und daher im Widerfpruch mit der 
tenuis des An - und Inlautes. Im erfteren Falle bleibt 
die tenui * auch dann, wenn fie durch hinzutretende 
Flexionen zum Inlaute wird. Im letzteren geht fie 
alsdann jedes Mal in die media zurück; z. B. bat, bä- 
ten , zit, zite, Jbltalc, J'chalkes; dagegen lac , ld- 

f en , dirp , diebes u. f. w. Eine befondere Feinheit 
er mittelhochdeuifchen Sprache giebt fich in der 
Inclination zu erkennen, die eine doppelte ift: ent- 
weder fo, dafs ein folgendes Wort aut dem vorher- 
gehenden ruht, oder ein vorhergehendes Wort auf 
dem folgenden. Im erfteren Falle kann fich 1) das 
folgende Wort fo an das vorangehende lehnen, dafs 
beide faft zufammenfehmelzen, und dann pflegen fie 
auch zufammengefchrieben zu werden ; z. B, gabirh, 
gaber, kundez (Mb. 95, 2) u f. w. Es verfteht fich, 
dafs hier die unorganifchp auslautende tenuis des vor- 
hergehenden Wortes jedesmal wieder zur media 
wird. 2) Wenn den unorganifchen Confonanten - 
Auslaut ein tonlofer Vocal - Anlaut berührt, werden 
zwar die beiden Worte nicht zufammengefchrieben, 
aber die unorganifche auslautende tenuis des vorher- 
gehenden Wortes wird in der Regel wieder media ; 
z. B. Nibelungen 97, 1 J'luog er, 97, 4 J'id an , 98, 1 
kund im, für fluoc , fit , kunt. 

Im Neubochdeutfchen hat fich das organifebe 
Verhältnifs der langen und kurzen Vocale in beton- 
ten Sylben nach und nach aufgelöft. Kurze Vocale 
gelten nur noch 1) vor geminderten Confonanten, die 
in der Hegel in- und auslautend gefchriebcn werden. 
Hr. Gr. bemerkt noch, dafs zuweilen auch vor einem 
einfachen auslautenden Confonanten ein kurzer Vo- 
cal ftehe, z. B. man, in, um. Es giebt aber auch 
noch Fälle, wo in dergleichen Partikeln die Quanti- 
tät des Vocals anceps ift: fo gebraucht Gothe in der 
Partikel an das a bald kurz bald lang, indem er es 
auf eethan und ähnliche F.ndfylben reimen läfst; und 
auch die lebendige Volksfprache in den verfchiede- 
nen Gegenden Deutfchlands liefert den augenfehein- 
lichften Beweis dafür. 2) Vor Confonanten- Ver- 
bindungen, mit Ausnahme der Wörter, in denen 
fich das Gefühl vorgefallener Synkope lebendig er- 
halten hat, z. B. burt , pferd ftatt bdret, pfered. 
Hienach läfst fich die verfchiedene Ausfprache eben 
derselben Wörter in verfchiedenen Gegenden erklä- 
ren, und man wird finden, dafs gerade da , wo fich 
ein folches Gefühl der Synkope noch lebendig erhal- 
ten hat, ein Vocal lang ausgefprochen wird, der an- 
derswo als kurz gilt, ln dem füdlichen Deutfchland 
fpricht man z. B. eins aus, weil fich ein dunkles Ge- 
fühl von dem fynkopirten jdmi/ia erhalten zu haben 
fcheint, während man im nördlichen Deutfchland faft 
allgemein ems ausfprechen hört* weil man diefenOrts- 

( Di* Fori ft 


namen analog mit ‘tttfig u. dergl sufzufaffen pflegt. 
Solcher Beyfpiele liefsen Geh noch manche anführen, 
wenn man es darauf anlegen wollte, fie mit forgfäl- 
tiger Beobachtung zu fammeln. Die Bezeichnung der 
I>änge eines Vocals gefchiebt im Neubochdeutfchen 
bald durch Verdoppelung deffelben, bald durch ein 
eingefchobenes h , und bey i durch ein nacbgefcho- 
benes c. Eine folche Schreibweife ift unftreitig für 
höchft pedantifch zu halten, zumal da Ge nicht ein- 
mal confequent durchgeführt wird; z. B. kam, las, 
uar, zwar, von (vönn wird etwa nur in halbdeut- 
fchen Gegenden ausgefprochen), hut u. f. w. Da wir 
einmal keine brfondern Schriftzeicben für die kur- 
zen und langen Vocale haben , wie die Indier durch- 
weg und die Griechen für die c- und o-Laute; fo 
wäre wohl das einfachfte Mittel zur genaueren (jn- 
terfcheidung in der Schrift lieh für die Längen des 
Dehnzeicbens ( 4 ) zu bedienen, die Kürzen dagegen 
ganz unbezeichnet zu laffen. Es .verfteht fich von 
lelbft, dafs bey folchen Neuerungen die Gefchichte 
der Sprache nie unbeachtet bleiben darf. Hr. Gr. 
macht daher auf die Fehltritte derjenigen aufmerk- 
fam, welche das eingerückte h und e überall verban- 
nen wollten, und folglich fchrieben: Ion (rnerces), vil 
(mulfus) etc., aber aabey auch das organifche h und 
le beeinträchtigten, indem fie zen (decem) von zehen, 
jil (cecidit) von fiel (zweyfylbig), ging ftatt gieng von 
dem mittelbochdeutfchen gienc (zweyfylbTg) u. L w. 
fchrieben. Es ift an und für fich tadelnswerth, dafs 
jedwede Bezeichnung der Länge unterbleiben foll. 
Dagegen können wir nicht mit Hn. Gr. übereinftini- 
men, dein die, wenn febon inconfequente, neuhoeb- 
deutfehe Bezeichnung der Länge vortheilhaft fcheint, 
und nun ihr zu Gefallen nach Analogie des beybehal- 
tenen bahn und haar auch die Einführung eines 
kahm oder kaam ( venit ) etc. anrathen will. Entwe- 
der mufs es bey der hergebrachten Orthographie fein 
Bewenden haben, oder alles nach den Grundfatzen 
hiftorifcher Sprachforfcher gänzlich reformirt wer- 
den , da einmal unfre Orthographie an einem wahr- 
haft epidemifchen Uebel krankt. — Zu y wird be- 
merkt, dafs es willkürlich in verfchiedenen Wörtern 
gefetn werde und ganz mit dem Laute des > zufam- 
menfalle, z. B. in Sern ( effic ) zum Unterfichiede von 
fein {Juusy Wie (ich diefes y an die Stelle des i ein- 
gedrängt hat, weifs Gott: zur Bezeichnung des an- 
geführten Unterfcbiedes ift es pedantifch, und auch 
in andern Fällen (wie bey , frey , laye u. f. w.) ohne 
allen vernünftigen Grund. Es ift uns daher unbe- 
reiflich, dafs Ilr. Gr. ganz gegen das mittelhoch- 
eutfehe Jin ( ejfc ) die Schreibung fe$n beybehaheu 
hat, da fie doch heutzutag keineswegs allgemein ver- 
breitet ift, und faft ehenfo häufig fein gefchriebcn 
wird. Von folchen Schlacken mufs unfre Orthogra- 
phie zuerft gereinigt werden, und wenn man dann 
ailmählig fortfeh reitet, wird man dem Ziele immer 
näher rücken. Vergl. S. 524. 

tung folgt.) 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) Göttisoes, in der Dieterich. Buchb.: Deutfche 
Grammatik. Von Jacob Grimm. Erßcr 'I heil 
u. f. w. 

2) Eben da f: JEr/IerTheil; zurj-feAusgabe u.f. w. 
Zweytcr Theil u. f. w. 

( Fortfettung der im vorige» Stück abgebrochenen Reeenjion,) 

S. 526 f. ift lehr Beherzigenswerthes Ober den in- 
confequenten Gebrauch des neuhochdeutfchen ft 
hergebracht , wobey namentlich auf den nichts 
werthen Unterfchied zwilchen dem Pronomen dd» 
und der Conjunction dojt aufmerkfam gemacht wird. 
Unfrer Orthographie allein haben wir es zu verdan- 
ken , dafs unter gebildeten Ständen gröfstantheils 
gläfs, griifs u. f. w. ausgefprochen wird , ftatt ghis, 
grds [gramen), wie es ßch noch richtig in der Volks- 
sprache hier und da erhalten hat. — S. 528 hätten 
wir eine genauere Llnterluchung Ober die Ausfprache 
des auslautenden g, wofür im Mittelhochdcutfchen 
nur c flehen dürfte, gewünfcht. Heutigestags unter- 
fcheidet fich in diefer Hinficht der oberdeutfche 
Vulksdialekt bedeutend von dem niederdeutfchen : 
während man dort das auslautende g in der Hegel 
wie ein k ausfpricht , glaubt man hier in gewiffcn 
Fällen eher ein ch zu hören, ja im Anlaute verwech- 
felt man es mit j. Wie läfst fich da die wahre Mit-, 
telftrafse lierauslinden? ln einzelnen Fällen fcheint 
es möglich , in andern faft unausführbar. Soll man 
fich aber nach einem der beiden Extreme hinneigen, 
fo verdient unftreitig die oberdeutfche Myndart den 
Vorzug, da fie ja auch der mittelbochdeutfchen 
höchft confequenten Orthographie noch am meiften 
enlfpricht. Dem Volke ilt mitunter das lebendige 
Gefühl der früheren Schreibweife in feiner Auslpra- 
che geblieben, die Schrift aber hat es recht lieder- 
lich verfcherzt. 

In einer allgemeinen Vergleichung der Vocale 
and Confonantcn geht der Vf. von dem Satze aus, 
dafs die drey Kürzen o, i, u die urfprOnglichften, 
ilteften aller Vocallaute lind, dafs die eigentliche Indi- 
vidualifirung des Worts auf dem- Vocafiaut, die Ge- 
ftalt aber oder die Species des Worts auf der Con- 
fonanz beruht. Die gegebene Ueberficht lehrt, dafs 
die Vocalverhäitniffe fenwanken und verfchiedener 
Einwirkung unterliegen, dafs aber ihre Austheilung 
and Abwechfelung nichts willkürliches fey, viel- 
mehr nach tiefbegründeten, bis jetzt noch unaufge- 
deckten Gefetzen erfolge. Bey den Confonanten 
ji. L. Z. 1819. Dritter Band. 


hingegen erfcheinen die Verhältniffe ungleich fiche- 
rerund dauernder: die vier Uquidat l, m, n, rund 
die drey fpirantet v, Anlaufen im Wefentlicben un- 
verändert durch alle deutfehen Mundarten, bey den 
andern Confonanten aber ift eine Lautverfchiebung 
eingetreten, wohey ein merklicher Gegenfatz zwi- 
fchen den hochdeutfchen und allen andern Mund- 
arten offenbar wird, indem die gothifche tenuis der 
hochdeutfchen ajpirata , die goth. media der hoebd. 
ttnuis, die goth. afpirafa der hochd. med. entfpricht. 
Diefe Lautverfchiebung geht nach nothwendigen Ge- 
fetzen vor fich, und erftreckt fich noch weiter aufs 
Griechifche und Lateinifche, fo dafs das Gothifche 
fich zu diefen Sprachen verhält, wie das Althoch- 
deutfehe zum Gothifchen. Folgende Tabelle dient 
zur Ueberficht: 

Griechifch u. Lat. P. B. F.IT. D. TH. 

Gothirch. F. P.B. TH.T. D. 

Altbochdeutfch. B(V)F, P.|D. Z. T. 

Bey den Gutturalen findet eine unbedeutendeAbwei* 
chung ftatt, die fich fo darftellen läfst: 

G riech, x. y. 

Lat. c. g. 

Goth. h. g. k. 


G. CIL 
, K. G. 
G. CH. K. 


£ 


Ahd. 


kJ: 


ch. 


Hiezu werden die nöthigen Belege angeführt, die wir 
genauer ins Auge faffen mflffen. 

Die J'pirant ift entweder labialit oder denialis. 
Die labialit ift im Griech. das Digamma (Fl, im I at 
V oder F, im Deutfehen V, JE, F. An die Stell« 
des früheren griech. Digamma ift fpäter der fpiritut 
aj'pcr oder lenit oder irgend ein andrer entfprechen- 
der-Confonant getreten, z. B. ß, v, <y. M an mufs 
aber ein doppeltes Digamma unterfcheiden, ein labia- 
les oder ein dentales, und gerade diefen Unterfchied 
hat Hr. Gr. nicht gehörig hervoreehoben. Das lab 
Dig. 1) im Anlaute: Fmri'a , ve/ta; F,,T,r, , videre 
goth. vitan; Vtup, contr. F,;p, ver; Fooaa , uar' 

Yinmnnr Deiner? ninitm * * 


C. , ' . ' ' ,, .** e J — -«ww | vt/a . 

r*am poc, vtjper; toirog, unum, win, wein etc.* 
kos, feaevut; naFtiv, pavo; „xf 

t/f * m • «hF.!/* nan IV . 1 


21 inlautend: amu 
Fif, dam ; ßtl m / tlvo; »aF v;, gen. Ion. viyFoV , dat 
rijF/, novit; alFor, ovum, oFif, ovis etc. Für das 
dentale Digamma gebraucht man das umgekehrte 
Zeichen j , entfprechend dem lat. S; z. B. ivno /ub ■ 
ftx, goth .Jan, alth .fehs; jtntd, feptem’ lofti 
Jibun , heben ; jaXs, Jal, falz; f e , poth.fi '. 
jtos.Juut, goth. fein»; tys./üs; jrXFa.fi/ia etc 
I. Griech. II Lat . P. = Goth. F. Ahd. li, V 


1) Anlaut; not};, pes, Julut, vuoz; daher auch ,ij- 
• Ui r. f , 
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rof, pfad; pifcis , fifks , vife; nar ifp, pater , f mir*, 
vatar. ln dem Beyfpiele: gr. nöai{, goth, brüd - 
fuths (fponfus) wird es als zweifelhaft hingeftellt, 
ob eine dorifche Nebenform non ( exiftirt habe. Dem 
mag nun feyn , wie ihm wolle, das abgeleitete Femi- 
ninum noxvtu fpricht wenigftens fflr ein ehemals vor- 
handenes t, und auch das lat. potis hätte von Iln. Gr. 
nicht ganz überfehen werden (ollen. 2) Inlaut : Xoi- 
n£{, goth. luibös; tnu't, Jeptcm, golh. Jibun; vntQ, 
fuper , -goth. ufar, ahd. uoar. Man lieht aus diefen 
wenigen lleyfpielen , dafs das Gothifche fielt im In- 
laute hier nicht gleich bleibt, fondern öfter ftatt der 
tenuis die media gebraucht: dagegen wird die Kegel 
durch das Altnordifche und Altiachfifche oft wieder 
ergänzt. 

II. B. P. F. Für den Anlaut findet Geh kein Be- 
leg, für den Inlaut, aufser xiirraflif , cannabis, alt— 
nord. hanpr, althochd. hanaf, kein ganz durch- 
greifender. 

III. 0. (PA. F.) B. P. 1) Anlant : gu,j •£(, fagus, 
altn. beyki, alth. pnocha; frangcre, fregi, goth. 
brikan, alth. prechan; frater (i/par»Jp), brothur, 
pruuder etc. 2) Inlaut: iXiqut, eUphanlus , goth. 
etbandus, ahd. oipenta ; xiifuXrj, haubith , houpii ; 
yQÜqiir, grabun, grupan. — Uebrigens hätte, wenn 
auch nur mit einTPaar Worten , darauf aufmerkfapt 

E emacht werden follen, dafs das griechifche <j zum 
.ateinifchen oft in demselben Verhältnifs ftebt , wie 
zum Gothifchen, alfo in b übergeht, z. B. u/tqio, 
ambo; rt q IX/j , nebulß ; zuweilen entfpricht dem 
griech. tp das lat. p: xtipaXq, caput; noyfvQu, pur- 
p ura. 

IV. T. TH. 0. 1) Anlaut: tu (Hr. Gr. hätte 

zugleich die dorifche Form tu für av aufführen fal- 
len), goth. (Au, althd. dü, ulruv, tendere , than- 
jan, denen; Tpiüf, tres, threis, dri ; tacere, thuhan, 
da gen; taXüv, talerart, thulan, dolen; tectum, thuk, 
dach; to, that, daz. 2) Inlaut: ratio, rathjö, red- 
ja; frater, bröthar, pruoder; ilerum, vithra, wi- 
dar; irtgof , anthar, andar etc. — Das für den 
Anlaut von Hn. Gr. zuerft aneezogeneBeyfpiel haben 
wir uns abfichtlich zum Behuf einer weiteren Unter- 
fuchung bis jetzt Vorbehalten: „tauta (lett. gens, re- 
gio), goth. thiuda, alth. diot." Diefe Bemerkung 
Täfst uns einen Blick auf die Entftehung unferer Na- 
tionalbenennung werfen. Tacitus Germania c. 2 be- 
richtet, der Name Germania als Bezeichnung des 
ganzen Landes fey neu und zu feiner Zeit erft feit 
Kurzem aufgekommen: quoniam, qui primum Hhe- 
num transgrefß Gallo s expulerint , ac nunc Tungri, 
tune Germani vocati ßnt. Ita nationis nomen , non 
gentis evaluijfe paulatim, ut omnes primum a Victore 
ab metwn , mox a fe ipßs invento nomine Germani 
vocarentur. Die Sache verhält lieh wahrfcheinlich 
fo, dafs die Römer nach dem ihnen zuerft bekannt 
gewordenen Volksftamme, den über den Rhein ge- 
wanderten Germanen, das ganze Volk benannt ha- 
ben ; fowie fie ja auch weit früher die Hellenen nach 
dem in Italien eingewanderten Volke Graecos ge- 
nannt haben. Die deutfchcnDollmetfcher, oder wie 


man fie nennen mag, haben lieh vielleicht in ihren 
Unterhandlungen mit den Römern ihrer Benennung 
des ganzen Volkes bequemt, während aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach unter dem Volke felbft die ein- 
zelnen Stämme einen befondern Namen hatten, der 
für alle zufamtnengenommen gewifs noch fehr lange 
fehlte. Ja cs fcheint fogar an einem eigentlichen no- 
men proprium Zur Bezeichnung des ganzen Volkes 
immer gefehlt zu haben, wenn wir annehmen, dafs 
der heutige Name deutfeh auf die urfprüngliche Na- 
tionalbenennung zurflekzufohren »ft. Tacitus nennt 
den 'luifco oder TuiJ'lo ak den Gründer des germa- 
nifchen Volkes; und da ec lieh dabey auf alte Ge- 
länge beruft, fo dürfen wir diefen Namen, vielleicht 
jedoch mit Ausnahme der lateinifchen Endung, als 
eigenthündich deutfeh halten. Fohren wir den 
Stamm Tuifc oder Tuifi auf das gothilche thiuda zu- 
rück, fo könnte Tuijco denjenigen bezeichnen, von 
dem das Volk (d. h. alle deutfchen Stämme) ausgegan- 
gen. Ift diefe Erklärung richtig, fo liefse lieh viel- 
leicht aus den verfchiedenen Lesarten bey Tacitus: 
Tuifconem, Tuijtonem, Thuifnnem, den Geietzen 
der Lautverfchiebung gemäfs auf die Conjectur 7’ui- 
thonem Cchliefsen, fo dafs wir nunmehr den Stamm 
Tuith bekämen, vollkommen entfprechend dem go- 
thifchen thiud und dem ahhochdeutfchen diot. Da- 
her kommt auch der Name des berühmten gothifchen 
Heerführers I'hendoricus (fpäter Dieterich , wie thiu- 
da und diot), d. h. der durch das V'olk mächtige, 
gleichwie thiudans Fürj} 1 König bedeutet , und lAiu- 
dinajjus, Imperium, principatus , mit der natürli- 
chen Grundbedeutung, dafs die Herrfchaft vom Vol- 
ke gegeben ift. Es ift alfo wahrfcheinlich, dafs un* 
fre Altvordern in Ermangelung eines befondern Na- 
mens für alle deutfchen Stämme fich xa r' fjjojrj ) r Volk 
genannt haben. Und fo ift die lateinifche Bezeich- 
nung des Mittelalters, Thcntifci, lingua Thcotifca, 
die vaterländifchc Thiutifk, Tiufch oder Tiutfch, 
ebenfalls eine Betätigung unfrer Annahme. Faffen 
wir alles kurz zufammen, fo erkennen wir in der 
V\ urzel tuith, im Gothifchen thiud, im Altboch- 
deutfehen diot die Grundlage für das lat. Theotifci 
oder für unlern Nationalnamen Deulfche. Das i« im 
Alth. und Mhd. ift im Neubochdeutichen regelmäfsig 
in cu übergegangen. S. Grimm's Gramm. I. p.523. — 
Hr. Gr. hat in den Göttinger- Anzeigen 1826. p. 1600 
das goth. thiuths ( dya9v ( ) zum Grunde gelegt, fo dafs 
die urfprüngliche Benennung unferes Volkes eine Art 
von Ehrennamen wäre, fowie ja auch in den dori- 
feben Staaten des Alterthums die Aya9ot eine bedeu- 
tende Rolle fpielen. S. IF elcker ad Theognid. 
p.XXlfqq. cf.XXVlll. Die andre Erklärung feneint 
jedoch dem deutfchen Nationalcharakter angemefle- 
ner zu feyn. 

V. J. (D.) T. Z. 1) Anlaut: dingua (für lin- 
gua. S. Schneidcr's lat. Gramm. I. p. 255), tuggo, 
zungo ; 6£ov(, ddoYio?, den s, tunthus, zand; äa/iur, 
domare, tamjan, zemen; ducere, tiuhan, zichan; 
dvo, duo, tva, zuei; duxpe, tagr, zahur etc. 2) In- 
laut : 
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laut: r,5&, ßiti , Juozi; ad, at, az; tJos, Jedes, 
jitan , Jizan ; iduv , edere , ilan , e zart etc. 

VI. 0. (TU.) D. T. 1 ) Anl.: ävydx^p , daüh- 
tar , tohtar; gipa, daür, tor. 2) Inl.: (tittv, angelf. 
medo , alth. metu. 

VII. K. H, G. H,G. 1) Anl.: claudus, haltz, 

halz • caput , hdubith, houbit; xapd/u, hatrtö , her- 
zu ; r.iwv , hunihs, hund elc. Wir machen noch 
autmerkfam auf Hie gleiche Bedeutung von xovpiSiof 
und Heurath. 5. Buttmann's Lexilog. I. p. 34. Zu 
Buttmann' s Erklärung von xorptitog verweilen wir 
noch auf ein Fragment des Stejirhoros bey Athen. 
XIV. p.619. L). 2) Inl.: oxog , oculus , dugo , ouga; 

lux, tiuhad, linht ; Sux pv, iagr, zuhur elc. 

VIII. I\ (G.) K. CU. 1) Anl.: yivog, kuni, 
chunni ; guj'tare, kiujan, chiofan. 2) Inl.: lyw, 
ik , ih ; uypüg, agcr, akrs, achar; plyat, tdyuXog, 
mikils, micliit etc. 

IX. X, H. G. K. 1) Anl.: yjv, gans, kans; 
ydeg, hcri, gijlrii , heßar ; yip ros, hortus , gards, 
kurtu; homu , guma, kuma etc. 2) Inl.: t/ltx , di- 
gan , cikan; ).tyog, ligrs, Ickar; Xkiyu) (lumbo), Idi- 
gü, lekijn etc. 

Diefe gefetzmäfsigeLautverfchiebung der Confo- 
nanten ift für die vergleichende Sprachkunde von 
der gröfsten Wichtigkeit, und wird, Einmal aufge- 
ftellt, mit der Zeit recht augenfcbeinlich hervortre- 
ten. Einzelne abweichende Beyl’piele vermögen hier 
ebenfo wenig die Kegel umzultufsen, als abnorme 
Bildungen in der (onlt gefetzmafsigen Entwickelung 
des l’flanzen- und Thierlebens. 

Das crjic Kapitel des zwcyten Buches handelt von 
der Declination, welche in allen deutfcben Sprachen 
wefentlich durch dem Worte hinten eingefOgte En- 
dungen gefchieht. Die Flexion ift entweder Jlark 
oder Jihwach : erftere ift die ältere und einfachere, 
letztere fcheint durch Kinfchaltung eines zur Decli- 
nation Anfangs unwefentlichen Bildungs-n entftan- 
den zu feyn, wodurch fchnellere AliTchleifung der 
wahren Calus herbeygeführt wurde. Betrachtet man 
die Declinations - Verhältniffe vom Gothifchen an bis 
hinab zumNeuhochdeutfchen, foergiebt fiel), dafs die 
Flexionen immer ungenauer erfcheinen und zuletzt 
faft nur durch den Artikel, wie in den romanifchen 
Sprachen, unterfchieden werden können. Die go- 
thifche Declination hat noch fehr beftiminte und ge- 
nau bezeichnende Formen, den griechifchen und ia- 
teinifchen in vieler HinGcht vergleichbar, die aber 
im Ahhochdeutfchen fchon mehr abgefchliffen Gnd, 
und fo immer fort bis zum Neueoglifchen , das faft 
aller Flexionen ermangelt, und nur durch den Arti- 
kel diefen Verluft zu ergänzen fucht.. Es wäre zu 
wünfehen, dafs Hr. Gr. zum Behuf eines leichteren 
Ueberblicks Tabellen entworfen hätte, worauf die 
blofsen Endungen in den verfchiedenen deutfehen 
Sprachen nebeneinandergeftelJt wären : auch der 

Laie würde Geh dann von der allmähligen Abftum- 
pfung der Formen leichter überzeugen. Wir wol- 


len rerfuchen, eine folche Tabelle von den Declina- 
tions- Endungen des ftarken Mafculinums der vor- 
züglichftcn Sprachen zu entwerfen, nämlich der go- 
thifchen, althochdeütfchen, miuelhochdeutfchen und 
neuhoebdeutfehen. 


I. Goth. ßarkes MafcuUnum. 



1. 

2. S. 

4. 

Sing. Nom 

— s 

— jis — US 

— s 

Gen. 

— is 

— jis — aus 

— iS . 

Dat. 

— a 

— ja — au 

— a 

Acc. 

— — 

— i — u 

— — 

Voc. 

— 

— i — au 

— — 

Flur. Nom. 

— ÖS 

— jös — jus 

— eis 

Gen. 

— 6 

— jö — ive 

— e 

Dat. 

— am — jam — um 

— im 

Acc. 

— ans — jans — uns 

— ins 


11. 

Alth. Jiarkes Maße. 


Sing. N. 

— 

— i — n 

- — — 

G. 

— es 

— es — es 

— es 

D. 

— - a 

— a — ju (e) *) — a 

A. 

— — 

— i — u 

_ — 

Inftrum 

— ü 

— ü — fehlt — ü 

Plur. N. 

— h 

— h — 1 

— i 

G. 

— 6 

— ö — eö 

— jö(eo) 

D. 

— um — um — im 

— im 

A. 

— ü 

— ä — i 

— 1 


III. 

Mittelhd. ßarkes Maß 

. 

Sing. N. 

— ~ — 

— e Trümmern — — 

G. 

— es 

— es davon nur 

in — es 

D. 

— e 

— e wenigen Wör- — e 

A. 

— — 

— e tern 

— . fw— 

Plur. N. 

— e 

— e 

— a 

G. 

— e 

— e 

— - • 

D. 

— en 

— en 

en 

A« 

— e 

— e 

— e 


IV. 

Neuhd. Jtarkes Maße. 


Wie im 

Hört auf Gleichfalls 

Wie im 

Mitteihoch- 

mit Aus- erlofchen 

Mittel hoch? 

deutlcben 

nähme von 

deutfehen 



kaej'e, kae- 




fcs etc. 

• 


Vielleicht wird Hr. Gr. folche Tabellen von der ge- 
rammten Formenlehre nach Beendigung feines Wer- 
kes alsZugabe liefern, wodurch er jeden Freund der 
deutfehen Sprachforfchung gewifs zum gröfsten Dan- 
ke verpflichten wird. 

Ueberblicken wir das ganze Gebäude der Decli- 
nation, fo erfcheint die ftarke adjectivifche Flexion 
volJkommner als die fubftantivifche, und hinGchtlich 
des Numerus das Pronomen wieder voliftändiger als 
das Adjectivum. Die Verfcbiedenbeit der einzelnen 
Declinationen beruht auf den Vocalen , nicht den 

Con- 


•) Die Flexion e kommt fchon bey Otfried und Totian vor. 
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Coofonanten , unrl Jft am beftimmteften beym Mafca- 
linum Subft. entwickelt; fowie im Lat. derGenilivus, 
fo ift im Gothifchen der Accufativus Plural, das Kenn- 
seichen, und zwar für die erfte Declin. a, für dis 
eweyte ja, für die diitte u, für die vierte i. Das 
Pronomen der erften und zweyten Perfon belitzt 
noch im Gothifchen, Althochdeutfchen, Altfachfi- 
fohen, Angelfäclififchen und Altnordifcben einen dua- 
lit (f. S. 780. 781), woraus fich auf eine frühere Exi- 
ftenz diefes Numerus auch für die übrigen Nomina 
fchllefsen läfst. Man vergleiche JP.v. Humboldt'» Ab- 
handlung über d*n Dualis. Berlin 1828. — Der Vo- 
celivus Sing, hat nur noch im Gothifchen eine be- 
fondere Form, fallt aber im Plural, mit dem Nonii- 
uativus zufammen. Für den inftrumentalis liefert die 
althochd. und altfächfifche Mundart eine beftimmte 
Flexion; im Gothifchen erhalten ihn nur noch einige 
Pronominal- Partikeln. Vergl. S. 790. 798. — Ueber 
die fchwache Form der Subft. und Adj. ift Hr. Gr. auf 
das Refultat gekommen, dafs Ce im Zufammenftofs 
des charakteriftifchen Bildungs-n mit dem Princip 
der Flexion beruhe, wobey letzteres am Ende über- 
wältigt werde und weiche, erfteres aber die Natur 
eigentlicher Cafus annehme. Die fchwache Declina- 
tinn als Gegenfatz zur Harken ift keineswegs unorga- 
nifch, wohl aber die neuhochdcutfche Verwirrung 
beider Formen , wie : bögen , bögens ; balktn , bal- 
kens; ndmen, ndmens; J'chmerz , Plural. Jihmcrzen 
etc. Vergl. S. 705 f. Ueber die Enthebung der 
fchwachen Deel, des Adjectivi erklärt lieh der V f. 
S. 825 dahin, dafs fie, wenn fchon in uralter über 
onfre Quellen hinausreichender Zeit vorhanden, den- 
noch der mangelhafteren Subftantiv - Declination 
nachgeahmt zufeyn fcheine; Ge fcheine wenigftens 
zueru auf eine Reihe von Adj. befebränkt, zuletzt 
Typus für alle geworden. Für diefe Anficht fpreche 
Shells der Abgang einer fo allgemeinen Doppelform 


in verwandten älteren Sprachen, theils die häufig un- 
verkennbare fubftantivifche' Conftruction und ße- 
deutfamkeit des fchwachen Adjectivs. 

S. 824 — 838 Ift eine Vergleichung der deutfehen 
Declinationsformen mit den Formen fremder Spra- 
chen angeftellt, die zu wichtigen Ergebniffen geführt 
hat. Befonders hat der Vf. auch die deutfehe fchwa- 
che Form in der griechifchen und lat. Sprache nach- 
gewiefen, jedoch mit der Einfchränkung, dafs das 
Bildungsprincip - n fich nirgends bis zur Verdrän- 
gung der eigentlichen Flexionen erhoben habe; z. B. 
homo, honuni*; Ico, leenis; nomtn, nomin is; il- 
xtüv , rixirot; hptr.v , httirof; ölf, utvü( etc. Vergl. 
S. 832 f. 

In der Conjugation wird abermals ftarke und 
fchwache Form unterfchieden, die Geh hauptfäch- 
lich in der Bildung des Präteritums kund giebt. Dia 
ftarke Conjugation erfcheint noch im Gothifchen in 
zwiefacher Geftalt, entweder, wie im Griechifchen, 
durch Reduplication, oder durch den Ablant; ja zu- 
weilen wird auch Reduplication und Ablaut mitein- 
ander verbunden, ln di-r fchwachen Conjugation 
(teilt Geh, gleichwie in der Declination das Bil- 
dungs-n, zwifchen dem Verbum und der Flexiun 
d oder t ein. Im Gothifchen erfcheinen fechs Con- 
jugationen mit der Reduplication, und fechs mit dem 
Ablaut. Die ftarke Form nimmt aber immer mehr 
ab, wogegen die fchwache defto mächtiger um Geh 
greift. — Aufser einer Dualform enthält das (lothi- 
iche noch einige UeberbieibfeJ vom Genus PafGvum, 
die nachher gänzlich verfchwinden. 

Auch hier find zur leichteren Ueberßcht Tabel- 
len wünfehenswerth, die wir für das Präfens und 
Präteritum Indicativi durch vier Mundarten hindurch 
darzufteilen verhieben wollen. 







Pracjent. 







1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 

2. 

3. 

GoVhifch 

Sing. 

— a 

— iS 

-*• ith. 

dual. — 6s — 

ats 

ph — am • — 

ith 

— and 

Althd. 

— 

— u 

— is 

— it 



- — — am es — 

at 

— ant 

Mthd. 

— 

— e 

— eft 

— et 



— — en — 

et 

mum ent 

Nhd. 

— 

— • 

— eft 

— et 



— — en — 

et 

— en. 






Praeteritunu 







’ 1. 

2. 

3. 

1. 

2. 

1. 

2. 

3. 

Goth. 

Sing. 

• • • 

— t 

. . . 

dual. — u(?) — 

uts 

pl — um — 

uth 

— un 

Althd. 

■ — 

• • V 

— i 

. . V 



— — umeS — 

ut 

— un 

Mthd. 

— 

• • . 

— e 

e • • 



— — en — 

et 

— - en 

Nhd. 

. — 

• • • 

— ft 

• * . 



— — en — 

et 

— «n. 


Man überzeugt fich auf folche Weife am leichteften fchen durch das tonlofe e faft nur noch ein Schat- 
von der aJlmähligen Ermattung und Abfchieifung tenbild des urfprünglichen KJanges und Tones ge- 
der Flexionen, die im Mittel- und Neuhochdeut- währen. 6 


C Der Befokluft folgt.) 
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DEUTSCHE SPRACHLEHRE. 

1) Güttixoek , In der Dieterich. Buch!).: Deutfeh* 
Grammatik. Von Jacob Grimm. Erjier i heil 
u. f. w. 

2) Ebenda/.: Erßer Theil; zweyte Ausgabe u.f.w. 
y.ueyter lheil u. f..w. 

( Befchtufs der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenjion.) 

"V ergleicht man fremde Sprachen mit der unfrigen, 
fo läfst Fich auch beym Verbum bald eine nähere, 
bald eine entferntere Verwandtfchaft nicht verken- 
nen. Die KeduplicJtion findet fich im Gothifchen, 
wie im Sanskrit, im Griechifchen und theilweife 
noch im Lateinifchen. Der deutfehe Ablaut im Prä- 
teritum findet lieh ebenfalls in jenen drey Sprachen: 
2 . B. t ({not, iXQanor; h]9(<>, tlu&or; tftvyto, xipvyov ; 
7 iu' 9 u, ninoiüu etc. ago, egi; facio, jeci; frungo. 
fregi etc. — In der Vergleichung der 111. Plur. Praef. 
ift dieAehnlichkeit desDcutfchen mitdemGriechifchen 
griifser als Hr. G. angegeben hat, wenn maninämlich 
nicht blofs die gewöhnliche Form, foudern auch die 
des Dorifchen Dialektes berückGchtigt. Es entfpre- 
chen fich alsdann das Sanskr. —nti, das Griechiiche 

ni, das Lat. — nt, das Goth. — nd, das Althd. nt. 

Hr. G. bäi te alfo anfta tt xr.nxovai, xtxvtfuat, xiipovot lieber 
die Dorifchc Flexion it'.-iioi-n , Tiiv fum, rinporu auf- 
filhren follen. Man kann aus diefer Aehnlichkeit 
der Formen fogar den Scblufs ziehen , dafs die l)ori- 
fche Flexion urfprönglicher und reiner ift, als die 

f ewöhnliche, die man für eine Zufammenziehung 
etrachten mufs. — Aus einer tabellarifchen Zu- 
fammenftellung der Indifchen, Griechifchen, I.atei- 
nifchen uijd Deutfchen Flexionen des Verbums würde 
die vergleichende Sprachkunde grofsen Nutzen zie- 
hen, und obendrein das Studium der einzelnenSpra- 
chen bedeutend erleichtert werden. Man fieht dar- 
aus namentlich , dafs die gewöhnlichen Flexionen im 
Griechifchen Verbum im Laufe der Zeit aus den ur- 
fprünglicheii erft entbanden , und dafs einzelne Dia- 
lekte hier und da der Urform mehr oder weniger 
trev geblieben find. Es fcheint uns nach einer lol- 
chen Zufammenftellung fogar wahrfcheinlich, dafs 
die urfprüngliche Abwandelung des Praefens lnd. im 
Griechifchen folgendermafsen gelautet habe : Sg. 
— /ii, —ot, — ti, PL —fit», — tt, — »ti. _ Für die 
1 . Sg.. liefern die Verba Vor tjfti , iföijfii, tiVto/n etc. 
die entfeheidendften Belege; für die II. haftet dio 
Dorifche und Ionifcbe Form des Verbums tf/ii, näm- 
lich iool; für die lli. die gewöhnliche Form loxi ; die 
A. L. Z. 1829. Dritter Hand. 


I. und II. PI. findet fich in der regelmäfsigen Form 
aller Verba, die 111. fowohl in der oben angezogenen 
Dorifchen Form, als auch in in/ für tiot. Hr. G. 
hat S. 1068 ganz richtig bemerkt, dafs das Dorifche 
t/i/ii durch Affimilation aus ia/it entftanden feyu 
dürfte. Faffen wir nun die verfchiedenen Formen 
des Verbums dpi in einzelnen Dialecten zufammen, 
fo ergiebt fich darin unleugbar die urfprüngliche mit 
dem Sanskrit verwandte Flexion des Griechifchen 
Verbums, nämlich: lagt, iool, laxl, laplv, iox /, 
int; und darnach könnte man flectiren: xidrjpi , xi- 
l)r,ai, xi9i;xi, xiätpiv, xlünt , TiUiuni ; iUdw/u, i)/- 
iuiat, SiSmu , iiäafttr , öiioxi, iliiii'uen etc. wie im 
Sanskrit: pdini (impero), pd/i (imperas), pdti ;impe- 
rat), pdmas (imperamus), pdt/ia (imperatis), pdnti 
(imperant). Es folgt daraus, dafs im Griechifchen 
die Verba in — /h älter und urfprünglicher find als 
die auf — io, und dafs felbft in den erhaltenen Flexio- 
nen der Verba in — tu die urfprüngliche Form fich 
nicht ganz erhalten hat, fondern in einigen l’erfonen 
abgefchliffpn worden und dem Strome der Zeit ge- 
folgt ift. Es flehen alfo die Griechifchen Verba in 
(u in demfelben Verhältnis zu deneu auf w, wie im 
Deutfchen die ftarke Conjugation zu der fchwa- 
chen. — Bey weitem reiner, als im Praefcn’s activi, 
haben fich die urfprünglichen Flexionen im Praefens 
Paffivi erhalten : — /ich, — cm, — toi, — (iitja, — nSe, 
— »toi, wobey die acliven Flexionen durch das ein- 
gefchobrne « vermehrt werden. Im Gothifchen fin- 
det etwas ähnliches ftatt, indem dort die Pafßvfle- 
xion wefentlich auf einem der Activflexion ange- 
hängten a beruht. 

Der zweyte Band umfafst die drey erften Capitel 
von der /Fortbildung: 1) Fon der Bildung durch 
Laut und Ablaut , 2) Von der Ableitung , 3) Von 
der Zujamnien/elzung. 

Die Wortbildung gefchieht entweder durch in- 
nere Aenderung oder durch äufsere Mehrung der 
Wurzel. Ein folcher Zuwachs der Wurzel heifst 
Zufammenfctzung oder Ableitung; erftere kann vorn 
oder hinten an der Wurzel eiutreten, letztere (wohl 
zu unterfcheiden von der Flexion) nur hinten. 

Für die Grundlage aller Wörter hält der Vf. die 
Verba, namentlich in der deutfchen Sprache, wo 
diefer L’rfprung oft noch handgreiflich vor Augen 
trete. Alle deutfchen Wurzeln lind entweder folche, 
wo Ein Confonant, oder folche, wo Zwey Confo- 
nanten auslauten. In Wurzeln, die auf langen Vo- 
cal ausgehen, ift derfelbe nur fcheinbar, und aus 
aufgelöften oder abgefallenen Confonanten zu er- 
klären. 

Ekk 


Ab- 
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Ableitung heifst die zwifchen Wurzel und Fle- 
Kion eingefchaltete, an ficb felbft dunkele Mehrung 
des Worts, kraft welcher der Begriff der Wurzel 
weiter geleitet und beftimint wird. Die Ableitung 
unterfcheidet lieh dadurch von der Zufammenfetzung, 
dafe diefe zwey lebendige oder doch deutliche Wur- 
zeln mit einander verbindet; die ableitende Vermeh- 
rung aber ift zwar nicht bedeutungslos, jedoch fOr 
lieh betrachtet unfelbftftändig, undeutlich. Sodann 
tritt die Ableitung unmittelbar an die Wurzel oder 
an eine vorausgehende Ableitung, niemals hinter eine 
Flexion, wogegen die Zufammenfetzung zuweilen 
die Flexion der erften Wurzel ganz oder tbeiKveife 
ftehen laffen und daran die zweyte Wurzel fügen 
kann. Ferner macht die zweyte componirte Wur- 
zel immer eine Sylbe, die Ableitung häufig nicht. 
Die Ableitung bildet höchftens Eine Sylbe, und die 
fcheinbar menrfylbige beruht attflläufung mehrerer. 

Die Zufammenfetzung ( compnßtiu ) ilt das Anein- 
anderfflgen zweyer deutlicher v\ Örter. Es können 
einfache mit einfachen, einfache mit abgeleiteten 
und abgeleitete mit abgeleiteten componirt werden. 
Auch Jaffen Cch Nomen mit Nomen, Nomen mit 
Verbum, Partikel mit beiden, Partikel mit Partikel, 
nicht aber Verbum mit Verbum in Compofition ein. 
Einfylbige Compofita find immer aus zwey Sylben 
erft in Eine verwachfen. 

Diefe Hauptfätze aus der innern Wortbildung, 
aus der Ableitung und Zufammenfetzung mögen hin- 
reichen, urp nur ganz entfernt auf die grüudlichen 
und genauen etymologifchen Forfchungen des Vfs 
hinzudeuten. Für jede allgemeine und Ipecielle Re- 
gel find im zweyten Bande (ja fogar hier noch reich- 
haltiger wie im erften) die erfoderlichen Belege bey- 
gebracht, und nichts wird a priori behauptet, wozu 
die Reweife a pojteriari vollends abgehen. Wir 
febeiden von dem Vf. mit dem inniglten Wunfche, 
dafe es ihm zur Fortfetzung und Vollendung eines 
auf fo feftem Fundament errichteten Werkes an 
geiftiger und körperlicher Rüftigkeit nie fehlen 
möge, und rufen ihm mit deinApoltel die Worte zu: ■ 
'H Adfij find oo v! 

ALTER THOMSWISS ENS CH AFT. 

Bo wr , b. Weber: Kleine hißorifche und philologi- 
fche Schriften von B. G. Niebuhr, Mitglied der 
k. Akademie der Wilfenfchaften in Berlin. Erße 
Sammlung. Mit einer Landkarte und Infchrift- 
tafel. 1828. VIu.482 S. 8. (2 Rthlr. 20 gr.) 

Den Freunden antiquarifch- hiftorifcher Forfchun- 
gen macht der Vf. gewife ein erfreuliches Gefchenk, 
indem er ihnen feine einzeln erfchienenen oder in 
gröfeere Sammlungen zerftreuten Auffätze über ver- 
fcl.iedenartige Gegenftände, verbunden und zum 
Theiiin vervollkommneter Geftalt öbergiebt. Diepo- 
litifchen, wie der Titel lehrt, und die polemifcnen 
werden ausgefchioflen bleiben von gegenwärtiger 


Sammlung. „Zu erklären, warum jene”, fagt die 
Vörrede S. 3, „ift überflüflxg. Polemifche lollten fo 
wenig, als unfreundliche Aeufserungen aufbewahrt 
werden: das gefchriebene Wort, weiches von vor- 
übergehendem Unmuth eingegeben, kränkte und 
verletzte, foU den längft vergeflenen Verdrufs nicht 
überleben, und feine folgen erhalten." Und gewife, 
wo nur Unmuth oder Leidenfcbaft die Polemik be- 
herrfchen (felbft im gewöhnlichen Leben unerfreu- 
liche Erfcheinungen), darf die WifTenfchaft wenig 
Gewinn erwarten. Ob nicht aber in genauer Kenm- 
nife der Begriffe wurzelnde. Wahres von Wabr- 
fcbeinlichem mit Schärfe trennende Polemik jetzt 
eben ein dringendes Bedürfnife fey, wo auf dem 
Felde der Philofophie wie der hiftorifchen Combina- 
tion fo Vieles erfeneint, was nicht befteben mag vor 
dem Richterftuhle ftrenger Kritik, wäre eine andere 
wohl nicht ralch zu verneinende Frage. LrJJing $ 

grofses Verdienft durch feine polemilchen Schriften, 
wodurch in jeder Art der Erkenntnifs, befonders der 
nicht eigentlich conftructiven, zuerft ein würdiger 
Begriff des IKiJfens für Deutfchland begründet ward, 
ift allgemein anerkannt. — ßey dem lo reichen In- 
halte des vorliegenden Werks kann eine Anzeige es 
nicht auf eine Kritik jedes Einzelnen anlegen: diefe 
würde für manchen der hier gelieferten Aufiatze, 
um etwa Gegenanfichten aufzultellen, eigene Ab- 
handlungen erfordern. Zweckdienlicher' und zeit- 
gemäfscr dürfte es feyn, zur Verbreitung des we- 
lentlichern Inhalts mitzu wirken, fo weit der be- 
befchränkte Baum es hier erlaubt. Die Bedenklich- 
keiten, die wir in Manches bringen •), mögen das 
Intereffe bewähren, womit wir, für uns und An- 
dere, des Vfs Anfichten aufhellen. 

Der Inhalt diefer Sammlung ift folgender. 1) Car- 
ßen Niebuhrs lieben 1816. S. 1 — 82 für den Gelehr- 
ten ein lefenswerther Auffatz, durch viele interef- 
fante Miuheilungen über N's Reifen, Über .feine po- 
litifchen, häuslichen, felbft örtlichen Verhältniffe: 
doch anziehend auch für jeden andern, durch die 
zarte Theilnahme des Sohnes, die über das Ganze 
verbreitet, an den Schlufe des Agricola erinnert, 
und nur feiten unähnlicher Empfindung Raum giebt. 
Die Biographie felbft ganz kunftlos, wie das ein- 
fache, geräufcblofe Lehen des Gefchäftmanncs nach 
feiner Heimkehr faft nur geftattete, in dem auch die 
wohlgewählten Züge eines biedern Charakters, ganz 
wie in Nepos Atticus dem Lefer übcrlaffen find zu 
einer Einheit fich zu ordnen. — 2) Einleitung zu 
den Vorlefungcn über die römifcheGeJchichte , Octbr. 
1810. S. 83 — 101 aus der erften Ausgabe der römi- 
fchen Gefcbichte N's bekannt. Ohne dafe ein 
Hauptgedanke hervorträte , ausgezeichnet durch 
manche fruchtbare Idee, zur Beurtheilung älterer 
und neuerer ßedü'fniffe in der Gefehicbte. Möge 
letztere recht bald des Vfs vollftändige Bearbeitung 
feines Werk s befriedigen. 


*1 Thtü» durch Noten, theür durch ( J. 


Ab- 
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Abhandlungen in der Akademie der Wijfcn- 
fchaflcn gelej'en. 3) lieber das Alter des llvj'tenbe- 
Jbhreibers Skylax von Karyanda. 1810. S. 102— 131. 
Nach der Einleitung, welche die Noth wendigkeit 
folcher Unterfuch ungen für den hiftorifchen Ge- 
brauch der Schrift, dann die verfchiedenen Anfich- 
ten def Gelehrten von llöfchel bis auf H. Männert 
berührt, bemerkt der Vf. , dafs die Angabe desScho- 
linms , Skylax habe vor Alexander gefchrieben, 
durch negative Merkmale völlig gegründet fey. Die 
Grenzen Makedoniens find ihm am Strymon: er 

kennt Tyrus als lnle), den Pharus als öde lnfel: 
keine Spur von Antiochia, Selcucia, Lyfimachia, 
Demetrias, und der grofsen Ausdehnung des make- 
donifchen Reichs. Lm nicht der Stellen zu erwäh- 
nen, die von Darius Hyftaspis Zeit (Ol. 72) bis Ol. 100 
herabdrängen (die Erwähnung des (iritil’chen Hera- 
klea und der griecbifchen Colonielffa); GchereKenn- 
zeichen , das Schriftchen ins phiJippifche Zeitalter 
zu verfetzen, find, dals Skylax die Triphylier zu 
den Arkadiern zählt, alfo nach der ^erdacht bey 
Leuktra Ol. 103,4 fchrieb *): dafs er die Meffenier 
wieder als Volk , alfo Meffenes Wiedererbauung 
Ol. 102, 4, aber nicht die fpälere Ausdehnung ihres 
Landes kennt, in dem Bundesgenoffenkrieg Ol. 139, 
die erft nach der Schlacht bey Megalopolis Ol. 106, 4 
beginnen konnte. Auch die Erwähnung von Datos 
(Ol. 104, 3 von dem Athenienfer kalliltratos dem 
Aphidnäer gegründet) fpricht dafür. Hiebey über 
die Gefchicbte diefes Kallifiratos, gegen Rulmken 
hift. er. or. Wie weit nun die Schrift durch pofitive 
Gründe hinabzurücken, ift fchwieriger. Auf die 
Nichterwähnung der Bruttier, die Ol. 105, 3 als Na- 
tion auftreten, wie auf die Erwähnung des von Phi- 
lipp zerftörten Pydna, das fpäter als Stadt wieder 
verkommt, ift nichts zu geben. Entfcheidend er- 
hellt, da Olynth, Methone, Apollonia aufgeführt 
werden (zwilchen Ol. 106 — 108 mit allen chalkidi- 
fchen Städten durch Philipp vertilgt, dafs keine 
Spur ihres Dafeyns blieb), der.Periplus könne nicht 
froher als Ol. 105, aber auch nicht viel fpäter, fon- 
dern müfTe in der erften Hälfte von Philipps Regie- 
rung abgefafst feyn. Als Anhang, die Vermuthung, 
dafs die Stellen bey Ariftoteles und Philoftratus aus 
einem andern Periplus (der als das echte Werk des 
alten Skylax gilt), einem zweyten Werk des jüngern 
angehören. Auch die Erdkarte (jdj; ntpioJoc) und 
das Leben des Karyfchen Nationalhelden Heraklides, 
Königs von Tylafa, möchte der Vf. lieber dem jün- 
gern Skylax aus Karyanda, als mit Suidas, dem ha- 
nkarnaffifchen Mathematiker beylegen. Ein Zufatz 

f iebt eine Kritik von St. Croix "Abhdl. über Sk. im 
ten Bande der Memoir. de l’Academ. des Infcr. und 
die Nachweifung, dafs fchon Bougainville in den 
M4moir. Bd. 28. S. 266 das Problem aus den Anga- 
ben von Tyrus, Olynth, Meffene löfte, und aafs 
gegenwärtige AbhdJg. nur um ein weniges engere 


Grenzen zieht. — 4) lieber die Geographie Hero- 

dots (Mit einer Karte) 1812. S. 132 — 158, eine» Aus- 
zugs nicht wohl fähig, der ohne die Karte nicht 
verftändlich wäre. Das Charakteriftifche diefer Ab- 
handl., die im Eingänge das Verdienftliche folcher 
Forfehungen und den Werth der Voffifchen gegen 
Verunglimpfung fichert, "dann über einzelne Punkte 
der phyfifchen Geographie Herodots; lieh verbreitet, 
beftent darin, dafs ne das Länderbild Herodots ganz 
unabhängig von der Erfahrung darzuftellen fucht 
(alfo den Weg verläfst , auf welchem fo dankenswer- 
te Auffchlüffe über Herodot durch die HH. Männert 
und Heeren verbreitet find). Da oft die nöthigen Data 
mangeln, fo fehlt es nicht an Lücken und ftreitigen 
Punkten, die 100 Mündungen des Araxes kommen 
nicht zur Klarheit. Das Erdfchema giebt der Vf. 
nicht vom Meer umfioffen , fondern als eigentliche )•>} 
ümitiitiv , ohne Grenze. — Als einzeln zu beachten 
heben wir aus: die Nachricht bey Herodot, dafs 
Kleinalien vom cilicifchen Meere bis zum Pontus nur 
5 'fagereifen oder 1000 Stadien breit fey, erklärt der 
Vf. aus der Mifsdeutiing eines Courierritts, der 
wahrfcheinlich unter den Perfern eingerichtet war. 
Nicht recht deutlich ift S. 144 die Anficbt, He- 
rodots Nachricht von dem Strömen des Nil von We- 
llen nach Often u. f. w., gründe lieh auf die welt- 
liche Richtung deffelben von Asmach nach Elephan- 
tine; „doch habe die Sage von einem grofsen innern 
Strom Einfiufs gehabt: Meroe denke Herodot Töd- 
lich. ’’ Die Karte fetzt'Mcroe an den weltlich flie— 
fsenden Nil. — Dem caspifchen Meere giebt der Vf. 
S. 155 feine Länge (wie ungefähr auf den Karten vor 
Peter d. G.) von Weften näch Often. Einer eige- 
nen Anficht Ober den Lauf des Ifter wird in Nr. 8 ge- 
dacht. — 5) lieber die ,i als unter gef ehoben bezcichncten 
Sccnen im Plautus 1816. S. 159 — 178. Einige diefer 
Stücke ergänzen Lücken, wie im Amphitruo, Pfeu- 
dolus, in den Bacchides, der Aulularia : andere ftörea 
als überflüffig den Plan , wie im Pönulus und Mer- 
kator. Die erften drey, in keiner der verglichenen 
llandfchriften , und zumTheil fchon von Bern. Sara- 
ce»us(l499) u. Pet. Valla verworfen, waren gleioh- 
wohl Nkoliger und Acidalius nicht abgeneigt für alt 
zu halten. Die Scerien im Amphitruo find als lang- 
weiliges Gefchwätz , wegen Licenz des Versmafses, 
modernen Ausdrücken (nepos für Neffe), wegen 
Unwiffenheit (übolen mit Drachmen verwechfelt) eit- 
les Beftreben , Kenntnifs griechifcher Mythologie zu 
zeigen, geradehin zu verwerfen. Dafs Hermolau $ 
Barbarus lieh in Angel. Politian. Epift. VI, 25 als 
Verfaffer bekenne, damit das Stück konnte aufge- 
führt werden in Uom, dafs es kein Betrug war, er- 
fuhr der Hr. Vf. fpäter durch H. MorelTi in Vene- 
dig. — Von gleichem Gehalt ift der viel eünftiger 
behandelte Prolog zum P/iudolus (vermutlich des 
Prologs der Galina wegen), wider den auch die am- 
broüanifchen Fragmente zeugen : und von gleichem 

Geifte 


’) Hiebey eine Verbefferung in Xenoph. Hellen. 5, *, 30 für de» unerhörte Auiftrar, Aingtey : wo indef» Aw gbmr xn 
leien feyu dürfte , niitr au« sollt,- erg eint. 
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Geifte find Argument, Prolog und erfte Scene der 
bacrhides (zuerft in der Juntina von 1514 von Nik. 
Angelius). Die Verfification noch abfcheulicher, 
Oftentation griechifcher Gelehrfamkeit bis zur Er- 
dichtungeiner von l’Iautus nachgcbildeten Komödie 
des Philemon unverfchämt. Nach Taubmann fand 
Lascaris fie in MefJlna, nach andern fchrieb Ge Pe- 
trarca, geivifs, ein I’hilolog des 15ten JahrliJts. — 
ln der Aulularia endlich, aufser dem Supplement 
des Codrus, das nicht ungefällig das Drama zu Ende 
führt, ift ein Stück, wodurch die abgeriffene Scene 
zwifchen Lyconides und Strobilus vollendet wird, 
(zuerft in der Ausgabe des Charpentarius, Lyon 1513, 
angeblich auch in einer Handfchrift des Meurlius), ob- 
wonl zu weitfeh weifig gedehnt, doch ohne Dummheit 
und abgefchmaktes Gelehrtthun, und mit inetrifcher 
Richtigkeit in Yerfen , die Camerarius nocli hiehl be- 
griff — italifchen Senaren, deshalb würdig als plau- 
tinifch erkannt zu werden. — Von denStückeuder 
entgegengefetzten Art erfcheint die Scene des Poenu- 
Jus in allen Handfchriften, auch in den ambroGani- 
fchen Fragmenten freylich hüch ft ungefchickt hinter 
dem heuligen Schlufs, zumal fie das Ichon Bekannte 
nur fchlecnter giebt, ift aber aus der Zeit der altrö- 
mifchen Literatur, und lehrt, dafs das Stück ehe- 
mals einen doppelten Ausgang hatte, wovon der 
zweyte fich an 5, 5, 36 fchliefst. — Eben fo echt, 
ob wohl nicht ficlierlich plautinifch, find die Stöcke 
im J1 lercator (in keiner der verglichenen Handfchrif- 
ten zuerft iu der Mavl. Ausgabe von 1500; ob nicht 
aus einer Handfchrift, wäre zu unterfuehen). ln 
der Sprache zeigt fich vollkommene Metrik (i lalifclic 
Verfe), und das Gepräge des hohen Altcrthums. 
Einen Betrug zu fpielen, welcher den Plan der Ent- 
wickelung ftörte, könnte Niemand einfallen. Diefe 
Zulatze gehörten einer Ausgabe, welche deo letzten 
Auftritt des vierten und die beiden erlten des fünften 
Akts wegliefs, und einem Verfafferan, der für den 
Hausfrieden der beiden Alten beforgt war, wenn 
nicht beide Frauen vollkommen beruhigt würden. — 
Hie Bemerkung, dafs die Ciftellaria auf entgegenge- 
fetzte Art von dem Anfehen der Verftümmelung be- 
frevt fev, da mehr als die Hälfte des Ganzen fehle, 
macht den Befchlufs. Zur Gewifsheit erhoben diefs 
dem Vf. die fünf Blätter des Mayländer cod. refer., 
leider höchft unleferlich und zerriffen, doch vor 
Act. 2. Sc. 1 gehörig, als Unterredung des Alce- 
fnnarchus vielleicht mit Lampadiscus. — 6) Hi- 

ßori/cher Gewinn aus der armenifchen Ucbcrje- 
tiun" der Chrunik des Eufebius. 1819. S. 179 — 304. 
Die längfie aller Abhandlungen, doch am wenigfien 
eines erfchöpfenden Auszugs fähig, da fie gröfsten- 
theils aus Einzelheiten, oft Kleinigkeiten befteht, die 
affyrifch- babylonifche, makedonifchc und feleuci- 

(D it Fo rlfe 


difch-lagidifche Gefchichte betreffend; um zu zei- 
gen, wieviel durch die Auffindung eines verloren ge- 
glaubten Hieils des für die Chronographie wichtigen 
cufebifclien Werks, in der armenifeneu Ueberfetzung, 
im Einzelnen gewonnen fey. Der Vf. bekennt, dals 
feine mäfsige Erwartung übertroffen worden. Die 
Handfchrift, mangelhaft nur in einem gleichgültigen 
Theile, in der rdmifchen Kaifergefchichte, wird, 
in der iat. Ueberfetzung, dem Syncellus der Bonner 
Ausgabe beygefüet werden. Wir befchränkcn uns 
aus den J'ecns Abfchnitten der Abhandlung das Wicb- 
tiglie fummarifch zu bemerken. S. 187 — 189 ver- 
breitet fich über die Kap. 41 genannten Schriften 
der Chronographen , wodurch manche unbekannte 
von Schriftlichem, oder Ergänzung des Bekannten 
ans Licht kommt. — Als aufserordentlich interef- 
f.mt werden S. 190 zwey neue Kapitel, 4 u. 5 aufga- 
führt, da iie aus Alexanders Polyhiflor wenigliens 
einen Begriff geben von ‘den babylonifchen und af- 
fyrifchen Gefchichtsperioden im lierofus. Es ili ein 
unerfetzlicher Verluli über Affyriens und Babylons 
ältere Gefcliichte durch die UrtheiLlofigkeit Diodor's 
u. f. w. gekommen, dafs fie, liatt die einheimifchen, 
die Zeit derGriecben weit überlicigenden Chroniken 
diefer Völker zu henutzeu, auf Clefias und andere 
Griechen bauten , wodurch die Annahme der 
1300jährigen Dauer der alfyrifchen Monarchie fich 
feligefetzt hat in der Chronologie. Der unu mfiöfs- 
1 ich iie Beweis für die Zuverlälbgkeit des Berofus ili 
feine Harmonie mit den Büchern des A. Tefiaraents. 
Der Vf. hält dielen Nachrichten zufolge für eben fo 
ewifs, als die Zerftörung Jerufalems durch N'ebu- 
adnezar, dafs etwa 1900 Jahr vor Alexander die 
Meder Babylon eroberten, dafs die Araber dann ein 
mächtiges Reich befafsen, dafs viele Jahrhundert« 
nachher die Babylonier Jen Affyrcrn gehorchten, 
und dann wieder herrlchten': ein in Afien nicht fel- 
trner Wechfel. — Gelegentlich S. 196 über dis 
chronologifche Tafel bey iierodot’s Angaben. Di# 
Atiliclu S. 197, dafs llerodot Ol. 90 als gegenwärtig 
anuehmc, dafs die Angabe von 01.81,1, wenn fie 
richtig fey, nur von einer frühem Kccenfion feines 
Werks gelten könne, mögen wir nicht theiien. 
Jene Angabe mit Urcdotv zu bezweifeln (f. Anmerkgg. 
zu Ileilman’s Thucydid.) ili kein Grund, llerodot 
las wohl nur Stücke aus den letzten Büchern. Der 
Plan des Ganzen bildete fich ihm fpäter erft ganz aus. 
l)afs Data Vorkommen, die an Ol. 93 reichen, hat 
jy u//'18l 1 gezeigt Geber ein Jl'ort Friedrichs u. f. w. — 
S. 711 über Kap. 33 ein Verzeichnis der Stadioni- 
ken enthaltend, auch bey Skaliger, hier berichtigt 
und mit Ergänzungen, die S. 213 — 17 mitgetheilt 
find: zugleich über die. von Skaliger gefertigt# 

‘Qi.VjtniüSuv üyayQatftj. , 
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bey läufig S. 288 Ober die allmälige Erweiterung des 
alexandrinifchen Reichs *). — S. 295 über den Be- 
Gtzlland der Seleuciden in den vorafiatifchcn Län- 
dern. — Von S. 298 — 804 noch eine Sammlung 
jeder einzelnen Notiz, die Porphyrius gewährt, 
Ober Antiocbus Sidetes, Ober die vermeintliche Ge- 
fangenfchaft des Seleucus Kallinicus (der nur als 
Prinz in partbifcher Gefangenfchaft war), über das 
fälfchlich angenommene Ende des fyrifchen Reichs 
a. v. G69 , deffen Herrfcher Antiochus entflo - 
hen war. S. 302 noch ein Zufatz zur Gefchichte der 
Lagiden, dats der vertriebene Ptolemäus Alexan- 
der 1. es war, der fein Reich den Römern vermachte. — 
7) Zwey klajji/chc Schrißißteller des dritten Jahrhun- 
derts 1821. S. 305 — 351. I. den Curtius anlangend, 
bekennt der Vf. felbft, dafs die neue Anficht nicht 
erweisbar fey, nur für ihn intuitive Evidenz habe. 
Gegen die Meinung, die Curtius unter Auguft fetzt, 
wird bemerkt , dais fie zwar alt auf einem Pracbt- 
codex der Vatikana fich finde, dafs aber die Identität 
diefes und des Q. Curtius Rufus bey Suetonius nicht 
ficher fey, weil der Zuname IiuJ'us in vielen Hand-. 
fchriften' fehle. Die andere Anficht, die ihn unter 
VefpaGan fetzt, befriedigt nicht , weil zwifchen den 
Kriegen der Diadochen und den Bürgerkriegen nach 
Nero keine Parallele fiatt finde, weil die Anfpielung 
auf die nächtliche Schlacht feltfam fey, und die Stelle 
über Tyrus eine andere Zeitbeftinimung fordere. 
Die Kriege der Diadochen waren Conflikt der Glie- 
der eines Ganzen, das fein Haupt verloren hatte: 
mit einer Wiedervereinigung des Gefammtkörpers 
fchmeichelte fich weder Ptolemäus, noch Kaffander, 
noch felbft Antiochus. Aber Vitellius wollte nicht 
'mit Otho theilen u. f. w., es waren nicht membra 
discordia, die ohne Haupt päppelten; mehrere woll- 
ten ein Haupt feyn**). Ein dem Schickfal deSmake- 
donifchen Reichs ähnlicher Zuftand des römifohen 
trat gegen Ende des zwevten Jahrh. n. Chr. ein, und 
wiederholte fich in verfchiedenen Gehalten, bis zu 
Confiantius Wiedervereinigung des Ganzen, unter 
Sever, Gallien, Diokletian. An die letztem zu den- 
ken, verbietet die Erwähnung des parthifchen Reichs 
Curt. 5, 8, 1 , deffen Untergang 22G nach Chr. fällt. 
(St. Croia : Ex. crit. S. 104.) l)a nun die Entwicke- 
lung des Folgenden auf die Stelle 10, 9, 1 fich grün- 
det, 

•) Hicbey iwey VerbelTerunzen im Poljrb. j, a. für xou’ *u t’ .fiyul o», u. 16, j. für jür Si Alyvmimr, t<Sr 3 * 
ivurtirov, in der ScefchTacht bey Chios waren keine Aogyplier. Dagegen ift die Behauptung S. \ , dafs die 
altern Römer die Ptolemäer nur rex AUxanirinu r nauntrn, nie r<x A«gypi\ % nach Uv. >7, 30 fehr zweifelhaft. 

••) Wie ftimmt Nep. Cum. a. Cogitabat {Perdiccas ) omnium p artet corripere ri amplecti, Nequ$ vero hot 
Jo Lus f teil) ftd etttri q uo q u e omnts , f UI AUxnndro fuerant amici? e?C. 

A. L. Z. 18S9. Dritter Band. Lll 


ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 

Bo*x, b. Weber: Kleine hißorifche und philologi- 
sche Schrißen von B. G. JSiebuhr u. f. w. 

( Forlfetiung der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfion.) 

Seite 217 ff. über Makedonien. Wer die Gefchichte 
der Griechen von der Schlackt bey Ipßus bis zum kieo- 
menifchen Kriege aufklären will (ein nicht kleines Be- 
ginnen, da alle zufammenhängende Quellen verloren 
find), mufsdie makedonifche aufklären. Zur Ordnung 
derfelben, die viel würdiger erfcheintalsdielagidifche, 
ifi das Excerpt des Porphyrius Kap. 38, volJltändiger 
als bey Skaliger, eine herrliche Urkunde. Hiebey eine 
Ueberficht der Angaben des Porphyrius und des Ka- 
nons über die Zeitfolge der makedonifchen Herrfcher 
auf einer Tafel: einzelnes über die Lebensdauer des 
Antigonus Gonatas, über deffen Mutter Phila, fei- 
nen Halbbruder Krateros (der wabrfcheinlich der 
Schriftlteller bey Plutarch Ariftid. S. 334 f.) , über 
den Namen Gonatas, und aus K. 39 über die Söhne 
Demetrius des Belagerers, den fchmächtigen und 
fchönen, über Antigonus Dofon , müffen wir über- 
gehen. — S. 241 ff. giebt das Verzeichnis der 
Uteffalifchen Strategen K. 39, auf Jahrzahlen zurück- 
geführt, zugleich AnDchten über das Verhältnis die- 
ier Strategen, und über Theffaliens politifche Vcr- 
faffung unter den Römern. — S.249 ff. K. 40, wo 
die imgriechifchen Original nurlückenhaft bekannten 
Nachrichten des Porphyrius von den aGaiichen und 
fyrifchen Königen voliftändig ans Licht kommen, 
erfüllt alle V» iinfehe. Mehrere theils gar nicht, 
theils unvollftändig oder zweifelhaft bekannte Data 
über Antiochus Soter, Antiochus Thros, Achäus, 
über die in etwa 50 Jahren vorkommenden 5 Köni- 
ginnen Namens Laodiceu. f. w. werden gewonnen. — 
S. 264 ff. über den langwierigen Krieg, der fich lie- 
renikens Ermordung wegen zwifchen Seleucus Cal- 
linicus und Ptolemäus Euergetes entfpann (wovon fall 
nichts bekannt wäre, wenn nicht der heil. Hierony- 
mus eine hahefiinifebe Infchrift erhalten , auch 
Porphyrius der Erwartung nicht entfpricht), eine 
etwas ausführlichere, nach den vorigen Abfcnnitten 
erfrifchende Erörterung; doch auch (liefe, um das 
Eigenthürnliche zu beliiminen, keines Auszugs fähig: 
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det, fo wird diefe zuvor kritifch behandelt*). — 
Der Zuiianct des Reichs, als Sever crfchien, war 
einer Nacht des Untergangs ähnlich. Auf den nicht 
ohne tiefe Erfchöpfung befundenen markomanifchen 
Krieg, und die Folgen einer Italien verheerenden 
Peli, folgte Cominodus Tyranney. Pertinax Mord, 
Julians Erhebung vollendeten die Schreckniffe die- 
fer Nacht: und die Ausrufung dreyer Gegenkaifer, 
unter leidenfcbaftlicher Beyftimmung der Provinzen, 
bedrohte das Reich mitTheilung, welche der Orient 
vielleicht damals fchon wünfchte, wäre nicht vor 
Sever's aufserordentlicherErfcheinung der Stern der 
Nebenbuhler erblichen , und das fchwarze Ungewit- 
ter von der Heitere in einem Augenblick durch bever's 
ent fetzende Erlcheinung vertrieben worden. Die Er- 
fahrung , dafs auch einer der Mitkaifer, anähnlich 
dem Sever, das Ganze gewinnen konnte, hatten die 
ZeitgenolTen nicht: in Curtius's Worten i(i Nichts, 
was nicht ein ehrenwerther Mann fchreiben konnte, 
zufrieden Uber die Rettung des Reichs, wenn auch 
Sever kein Trajan war. Ais allgemeines Gefühl fpre- 
chen die lnfchriften diefs aus ob reßitulam R. P., 
die projejjfto P. R. fe Prindpi fuo falutem debere, 
wenn auch undankbare Seelen , durch Sever's Grau- 
famkeit gereizt, mit bitterem Groll diefs bekannten. 
Das Blühen des Reichs lehrt Tertull. de an. 80. Die 
fchonende Behandlung derChriften, und dieGering- 
fchätzung der nichtig gewordenen alten Formen, 
zeigt, dafs Sever feine Zeit begriff. Das Reich 
blühte durch Kriegsglück. lnfchriften nennen diefs 
propagatum impenum. Die Worte von Curtius hu jus 
herculc , non Jolis ortus, könnten an Sever’s aufser- 
ordentliche Nativitätsconliellalion erinnern, find aber 
rhetorifclie Figur, und zu leien ceu Julis ortus. 
Wollte man fidus nicht als Metapher gelten laffen, 
fo gäben die drey Nebenfonnen, die bey Julians 
Opfer ganzRom iah, eine ungezwungene Erklärung, 
Auch Münzen von Sever haben die Äuffchrift aeter - 
nitas imperii, und in Curtius Worten iii eine Bezie- 
hung auf Fiorus Worte revircscit Imperium unter 
Trajan. (Die Bedenklichkeiten gegen die Schlufs- 
worte von Fiorus Vorrede, die nicht ungegründet 


erhoben worden, hat der Vf. nicht beachtet.) — 
Endlich lehrt die Stelle 4, 4, 21, dafs Curtius befon- 
dern Anlafs in feiner Zeit fand , von Tyrus fo zu fpre- 
chen. Dafs Tyrus, bisher freye Bundesftadt, un- 
ter Sever zur Belohnung ihrer Treue, das Recht 
einer Colonie empfing, als Colonia Septimia Tyrus , 
bezeugt Ulp. 2, 1 . pr. D. de eens. Curtius konnte 
felbft aus Tyrus ftammen**). — Wenn nun unter 
VespaGan die noch unberührte Gefchichte Alexan- 
ders für einen Rhetor kein unglücklich gewählter 
Stoff war, fo gab es doch auch unter Sever Utn- 
ftände, welche dafür entfeheiden konnten. Sever 
liebte die Literatur, die Vespafian hafste***). Sein 
parthifcher Krieg zog feine Aufmerkfamkeit nach 
dem Orient, wie die von Trajan ( Arrian ), und von 
Conftantin ( Itinerarium Alexandri). Caracalla* 
fpätere phantaftifebe Vorliebe für Alexander war 
wohl auch eine frühere. — Wenn aber unwahr- 
scheinlich dünkt, dafs unter Sever ein Schriftfteller 
ungleich reiner als Gellius, Apulejus und Tertullian 
fchrieb, fo mufs bemerkt werden: Curtius flicht 
gegen die Schriftfteller des filbernen Zeitalters und 
ihr allgemeines Streben nach Effect, Geift, Witz, 
den jeder in kleiner Dofis hat, der nicht dumm iftf!), 
noch weit mehr ab. (Das weniger Gelungene diefes 
Abfchnitts liegt wohl darin , dafs der Gegenfata 
nicht beachtet ift , den , foweit die gefteigerte 
Sprachbildung es erlaubte, Quintilian, Tacitusu.A. 
bildeten gegen den faljehen Effect , Witz , Geift, 
wie lieh hinterdrein aus weift ) Nächft diefer Manier 
kamen bald die Alterthümler auf, mit Fronto an ih- 
rer Spitze: der eigentlich dumm, lieber ein mecht- 
nifches Gewerbe hätte lernen füllen. Wie verkehrt 
auch diefe Richtung war, mochte fie doch heilfam 
wirken, um di t faljche geiftreiche Manier zu hem- 
men: geiftreichere konnten Geh wieder zu den klafli- 
fchen ScbriftftelJern wenden. So ahmten Minucius 
Felix und Laktantius bis zur Uebertragung ganzer 
Stellen Cicero, fo ift Curtius ein glücklicher Nach- 
ahmer des Livius, was er von den Griechen Arrisn 
und Paufanias gelernt haben mag (!), wenn gleich 
ein Wort hie und da feine Zeit verrathen durfte****). 

i Dafs 


*) Für primum ergo collegtre virtt , dtinde difptrftru nt , wird e o 1 1 ift r t aut Handfchriften gebilligt: für »t cum 

pluribut c o rpu j , quam eapitbat , tntrajftnt, etttra mtmbra ditcordia defictrt cotptrunt, weil cetera keine 

Beziehung hebe, wird cum p. c orpu ! c a pi i i b ut ontrajftnt, c 1 1 e r a t vermuthet , febr bedenklich, wenn corpiu 
den Rumpf brxeichnet, worauf etttra , nach einem bekennten Idiom Geh beliebt. Für quodqut imptriumfub une 

ftart potuifftt , dum a pluribut fußinelur , rui« lieft der Vf. fub uno fifti; nicht verfUndlich. Wa« hief» , „unter 
einem nufgthaltm , gißtllt”? Start ift fortbtftthtn , wie bey Tac. Hill. i, 16. Richtig wird für e u i noctis , quirnt 
patnt fuprtmam habuimur , novum ßdut illuxit griefen qui noeti mit Heinßut, wodurch die Beiiehung auf. die 
nächtliche Schlacht wegfiiilt. Später wird für das unbequeme ab/tt m o d o invidia ent Lir. 9. 19. abßt verbo l'nri- 
dio g.wünfcht, weil jener eine ungefchickte Aeufterung von Ergebenheit wäre (wenn et Geh nicht auf Aeufaerung 
det Herrfchert felbü gründete, vgl. Tac. Hiü. 1 . 0.). 


*•) Auch hiar müden wir Bedanklichkeiten über den Autdruck in tutela P. R. acquitfeit, über die Zeit wo Tyrut Bun- 
detdadt wurde, über deiTen muthmafrlichen Antheil an Vatpaüant Krieg ela Waffen officiu u. t. w. unterdrücken. 

***) ^uelaniui Vefp. lg. Pratßanttt poriat , nec non artißcti , inßgni congiario magnaqut mtrctdt donavite auch Sa- 
larien fetite VespaGan den Rhetoren aua , wie ftimmt da«? 

****) Bedenklichkeiten mannichfacher Art , die Geh aufdrängen, müden wir einem andern Ort auffpereu. Al« Ab- 
weichung von klafGfcher Letinität bemerkt der Vf. 6, 1, »o quorum urbt obftjfa trat a dtftetiont , wo belTere Hand- 
fchrifte» a dtftetiont tiut lefen , und die Conjectur eine« Gelehrtou a dtftctian.it foeiit nicht unpaiTend ift: noch 
4 * st. fub tutela manfuttudinit Roma nat „ waa an tnanfuetudo tun im $ten Jahrhdt erinnere”, doch kaum mekr, 
ala aufpiciit fortitudinit Romanat auffällt. 
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Dafs Curtius nirgend erwähnt ift, befremdet nicht: 
er könnte in Spart. Alex. Sev. 30 gemeint feyn. Quin- 
tilians StilJfchweigen entfchied vollends nichts (für 
keine Meinung), da Curtius nicht originell ift. — 
Als Anhang eine Vermuthung Ober Quintilians räth- 
/elhaßen L nbekannten. Tacitus fey es nicht , fchon 
des Alters wegen: vielleicht Herennius Senecio : oder 
F abiue Rußicus, der wenigftens alt genug, f är/uper- 
eß : am Jiebften Cluvius Ruf us , deiten Freymüthig- 
keit Plinius bezeugt, obwohl nicht zu beweifen, dafs 
Cluvius noch lebte, als Quintilian fchrieb. Ob ein 
folches Lob für Cluvius paffend, wenn wir feine 
Schriften lefen könnten? Es fcheint. Wörden wir 
ahnen, was Tacitus gewefen, ohne feine Schriften? 
Müfste nicht PliniusLob eine ganz falfchc Meinung 
von ihm geben ? — II. Petronius. Eine in der Villa 
Panfili auf der alten via Aurelia 1819 wieder ent- 
deckte Grabfcbrift, aus Muratori p. 1321 unvoll- 
ftändtg und fehlerhaft bekannt, giebt Veranlaffung 
zu einer forgfältigen Kopie auf einem Steindruck, 
and zu Erläuterung in paläographifcher Hinficht: 
zunächft, durch ihr auffallendes volgarifiren und da 
ein Encolp, eine Fortunata und Speltes darin erfchei- 
nen, zu 'der Vermuthung, dafs wir gute Bekannte 
aus Trimalchios Gaftmahl vor uns haben. Daher 
die merkwürdige llypothefe. Nicht der Encolp, von 
deffen Wanderjahren unfer Petron Fragmente aus 
dem 15. und 16. Buch enthält, vielmehr der Glücks- 
pilz Trimalchin, an delfen coenu libcra jener Theil 
nimmt, hiefs M. Antonius Encolpus, feine Frau For- 
tunata, eigentlich Fortunata Caerellia: ein Encolp 
am Hofe Severs, ein halber fchöner Geift wie Tri- 
malcbio, wird namentlich angeführt, ein Caerellius 
war der Patron des gelehrten Cenforinus (de die nat. 
c. 15). Die Namensänderung erlaubte fich Petron, 
fonft hätte es Injurienproceffe gegeben. Die lnfchrift 
belehrt, dafs das Glück ihm nicht treu blieb, dafs 
ein böfer Handel ihm nahe an den Hals kam. Diefe 
Balis giebt noch zu folgender zweyten HypotbefeAn- 
lafs. Da nämlich die Anficht, dafs Petronius unter 
Nero fchrieb, dem Vf. als ein jetzt vernichtetes Vor- 
urtheil erfcheint, indem die Gründe der Valefier, 
denen auchGradi beytrat, unwiderleglich fmd(lgnar- 
ras Gründe bedeuten nichts; auch Lydus de mag. 4. 
fetzt Petronius hinter Juvenal, und das Epigramm 
der Vatikan, llandfchrift ift mit nichten alt); (o mufs 
doch, täufebt die Beziehung der lnfchrift *) auf den 
Roman nicht, diefer etwas fpäter gefetzt werden, 
als die Valefier für das höchfte Alter annahmen. Eine 
ganze Maffe intuitiver Evidenz fpricht für die Abfaf- 
fung der lnfchrift in der erften Hälfte des Sten Jahr- 
hunderts. Den Roman nach Alexander Severus zu 

fetzen, giebt c. 69 ipfam Mammeam einenWink: 

das war nicht die F'rau feines Herrn: allo wahr- 


fcheinlich die ziemliche lockere Mutter des Alexan- 
der Severus Mammaea , .wie zu lefen fey. So hätte 
einer der geiftvollften und reichften Dichter, den 
man, beyläufig gefaxt, unbefugt zu einem Maffilier 
machen will, in'der Mitte des Sten Jahrhunderts ge- 
fchrieben, wohin auch Terentianus Maurus zu fetzen 
fey, der ihn anführt. Zum Schlufs, über den äfthe- 
tifchen Werth des Gedichts, dafs wahrer Dichter- 

S eift in ihm wehe, wenn Wahrheit dramatifcher 
arftellung diefen begründe, die zu Gegenftänden 
fophronifener Art fich verirren fnufste , naclidem für 
die PoeOe die W'elt des Herzens verfchwunden war. 
ln demCynismus, den Petronius darftellt, ift 1 ein für 
Grofses und Herrliches klopfendes Herz nicht zu 
verkennen. — 8) Unterfuchungen über die GeJ'chichtt 
der Skythen, Geten und Sarmaten. [Nach einem 1811 
vorgclejcncn Auffatz neu gearbeitet 1828) S. 852 — 
398. Ein reicher, auch durch feinen Gegenftand 
anziehender Aufratz: wo nur der Wunfch, dafs Ge- 
wiffes fich in fchärferem Gegenfatz fondern möchte 
von blofs YVahrfcheinlichem oder Möglichem , noch 
lebhafter entgegentritt. Zufammenhang in dem 
Zerftreuten zu Hnden , ift das achtungswürdigft* 
Streben des Forfchers: auf Vieles nur bindeuten za 
können, ift feine Schuld nicht, wogegen die gering- 
fte vorfchnelle Annahme Befangenheit in Tlypo- 
thefen verräth. — Von der Anficht ausgehend, dafs 
die innere Gefchichte der Jäger- und Hirtenvölker 
in Nord- und Hochafien fich durchaus gleiche, wi- 
derlegt der Vf. zunächft die Anficht, dafs die Sky- 
then Kein eigentlich beftimmtes Volk gewefen; wie 
denn freylich die UnwifTenheit fpäterer (byzantini- 
fcher) Griechen , die Gothen, Hunnen und alle Wan- 
dervölker zwifchen Dnjeper und Donau bis nach 
Nord - und Hochafien, Skythen nennt. Doch Hero- 
dot, der feine Nachrichten am Exampäus am Bog 
einzog, und Hippokrates reden von den Skythen als 
einem phyfifch eigenthümlichen Menfcbenftamm, 
und in der Befchrelbung, vornehmlich des letztem 
p. 292. b. c. ift ein mongolifcher Stamm nicht zu ver- 
kennen , indem jene, Io wenig auf Tataren als Sla- 
ven und Finnen pafst [Diefen phyfifeben Unter- 
schied , als vorzüglich bewaifend, hätten wir in Be- 
ziehung auf die genannten Völker ausgeführt ge- 
wünfehtj. Das fkythifche Reich erftreckte fich nach 
Herodotrom lfter bis zum Mäotis, in einem, jede 
Seite 4000 Stadien langen, Viereck: ein mit der 
Wirklichkeit unvereinbares Bild, das nur erklärbar 
wird, wenn man mit Hn. Prof. Ideler annimmt, den 
lfter dachte fich Herodot im hohen Norden von V' el- 
ften nach Often, dann von Norden nach Sfldfn, in 
den Euxinus füdöftlich ausftrömend, fo dafs die füd- 
liche Richtung des Stroms, und der weit hinaufge- 
fchobene Mäotis die Weft - und Oftgrenze, der Eu- 


XI- 


Die lnfchrift erwähnt antefcholarii Virginum, nur hier vorkoiumend , und nicht verftindlieh , wonach der Vf. c. 
4 i antefcholanus in onu/cAo/ariu/ ändert. Für ingeniofus et , bono filo c. 46 möchte der Vf. bono fili o f 
volgar, für bonus filiut lefen; diefe* unnöthig ; von gutem Faden ift ein öfter vorkommender Ausdruck. Die ägyp- 
lifctae Kunft c. a hält der Vf* für Glasmofaik , und c» 46 Cicaro mit dem italienifcheu cicalone t ciacherront Schwä- 
tzer für gleich bedeutend. 
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xinus aber dieBafis des Q bildeten: in der Wirklich- 
keit aber die Aluta (Tiarantus) und ;der Mäotis die 
Grenze ausmachten. Der eigentliche Sitz des Reichs, 
oder der königlichen Horde ift in der Steppe um den 
Donez und in der Krim : die Völker am Dnieper und 
in Podolien, die im Budfchak und weltlich vom 
Prulh find als zinspflichtige zu betrachten. Die Zeit 
der Einwanderung der Horde, die von den Maffage- 
ten Ober den Araxes getrieben auf die Kimmerier los- 
brach , ift genau nicht zu beftimmen. Denn der Ein- 
fall ihres Königs Madyes in KleinaGen kann nicht 
als die Folge der Ueberwältigung und Verfolgung 
der Kimmerier gelten, 1. die Erzählung von den 
Knechten, während der Skythen langer Abwefen- 
heit in Medien, fetzt wohl dauernde Niederlaffung 
am Boryfthenes voraus; 2. was konnte die Skythen 
bewegen, eine weichende Nation zu verfolgen? Die 
Schätze Afiens, nicht die Kimmerier, zogen fie an. 
Die Nachricht, daTs diefe am Oftgeftade des Euxinus 
entflohen, durch Kolchis Ober den Halys in Klein- 
afien einfielen , die Skythen aber, den Weg verfeh- 
lend, am caspifchen Meer Ober Derbend nach Me- 
dien fielt verirrten , ift unr Täufchung Herodots, 
durch die kimmerifchen Burgen ain Bosporus und 
durch die kimmerifche Furth veranlafst. Die Kim- 
merier hätten Schiffe haben müffen, um Ober den 
Bosporus zu fetzen, hätten den Kaukafus erfteigen 
inQffen: beides unwahrfcheinlich [Die Jahreszeit 

giebt Herodot nicht an: auch war auf dem Wege vom 
Bosporus zum Phafis, und von da nach Trapezunt 
der Kaukafus nicht zu fiberfteigen], Ihre Einwan- 
derung von Often fchlofs man, weil die Landfpitce 
von Sinope ihnen als Waffenplatz und Zufluchtsort 
auf ihren HaubzOgen in Kleinaiien diente. Alle Wan- 
dervölker diefer Gegend nahmen den Weg gegen 
Weften, folglich auch die Kimmerier. Am Tyras 
reden die Gräber ihrer Könige deutlicher: dort lind 
ihre Könige gefallen, in einer letzten Schlacht [Wie 
fehr hier Bündigkeit vermifst werde, wenn man He- 
rodots einfache Erzählung 4, 12 vergleicht, bedarf 
keiner Andeutung: die weltliche Auswanderung des 
Volks in ganzer Maffe ift dem Vf. freylich für das 
Folgende unentbehrlich]. Mit diefer Bewegung, 
heilst es, hängt die Auswanderung der Myfer, Phry- 
ger, Bithyner aus Thracien nach Kleinafien zu lam- 
men: wahrfcheinlich veranlafsten iie die Kimmerier, 
nacli dem trojanifchen Kriege, cf. Strabo XIV p.|6S0 
[Nach Juftin 7, 1 kam der Anlafs eher von Süden; 
auch fpricht Strabo von einer Einladung , wenigftens 
der Erjger], Ein folcher Stofs aus der Ferne wirkt 
durch ganze Länder. Es fcheint, tlafs die thraki- 
fchen Einwanderer die Lyder aus dem Innern auf- 
ftörten, und dieUrfache wurden, dafs diefe die thef- 
falifche, tyrrhenifebe oder pelasgilche Bevölkerung 
Meoniens unterwarfen, und dafs die Herrfchaft von 


meonifchen Herakliden an lydifche Mermnaden aber- 
ging. Vielleicht diefs ift die Wanderung der Karer, 
bey Strabo [Uebrigens blieb von den Kimmeriern, 
die nach Sinope Obergefetzt fpäter Alyattes unter- 
warf, ein Theil (nach einem Wink S. 378) an der 
Mitteldonau fitzen]. Die Kimmerier waren die rof- 
femelkenden Nomaden, auf die Zeus bey Homer 
vom Ida herab feinen Blick wendet. Die Abier, bey 
Aefcbylus Gabier, in fo fern unterfchieden , als ihre 
Heerden aus dem Vieh fanfterer Hirtenvölker be- 
händen. Das Land der Abier ift in der thrakifchen 
Weltgegend, am lfter. Den Huf der Gerechtigkeit 
übertrugen aus diefen aken Fabelfagen die Spätem 
auf die Skythen, worüber llerodot und Hippokrates 
gclächelt hätten. Der Skythen Klugheit behänd 
darin, dafs fie ihreFreykeit zu behaupten ficher find. 
Thucyd. 2, 96 fcheint auf L'nwiffenheit und Kofaheit 
zu deuten *), dafs fie mit ihren Streitkräften nicht 
weit die Nachbarn, zunächft die Thraker üch un- 
terwürfen. — Von den bey llerodot erwähnten Er- 
eignilfen aus der fkythifchen Gefchichte wird ihr* 
28jährige Herrfchaft in Medien, die bey der Heim- 
kehr von der Göttin als Strafe auferlrgte Weiber- 
krankheit (noch jetzt in der Nogay) übergangen: 
Darius Zug zum Boryftenes (100 Meilen weit bis jen- 
feit vom Don), den fchon Strabo auf die Steppe 
zwifchen Donau und Tyras befchränkte, fey hilto- 
rifch unbegreiflich: noch wird der Flucht desSkyles 
zu Sitalkes gedacht, und feiner Auslieferung an den 
Oktomafades. Nachträglich: Herodot denke lieh 
das Reich von der königlichen Horde abhängig mehr, 
als er es fage: zu Thucydides Zeit war es fchon in 
kleine Stücke zerfallen, wie faft immer bey mongo- 
lifchen Völkern. So konnte ein griecbifcher Staat 
unter Fürften am Bosporus mächtig werden [(. Ca- 
faub. zu Strab. 7 p. Slüj ob er gleich, wieOlbia, di« 
Hoheit der Barbaren anerkannte, wenn diele Pan- 
tikapäutn und Phanagoria vorbey mit Kols und Wa- 
gen über die gefrorene Meerenge gegen die Sinder 
zogen Herod. 4, 28. Griechifche Städte an barbari- 
fchenKüften erkauften faft allenthalben Sicherheit — 
durch Tribut. — Der Untergang des Skythenreichs 
wurde zu Thucydides Zeit vorbereitet. Der Name 
der tribaililchen Ebene umfafste nicht das enge Sir- 
inien, fondern wohl ganz Niederungern. Ol. 101 fiel 
diefes tbrakifche Volk mit aller waffenfähigen Mann- 
fchaft, 30000, in die Landfchaft von Abdera ein: 
feitdem wohnen fie zwifchen Hämus, Meer und Donau, 
wodieGeten, zu Thucydides Zeit. Der Skythen Kö- 
nigsf leas , der mit den Iftrianern, dann mit Philipp 
inBeffarabicn kriegte, fehl ug auch mit den Triballern. 
Dafs diefe Philipp auf dem Rückmarfche vom Donau- 
delta über das Uaikangebirge anfielen, und vor Ale- 
xander auf die Infel Peuke entwichen, ift bekannt. 

(Der ßejehlufs f otgl . ) 


*) Mehr «uf ihre t/nnnig ktii : Die Worte ot j,r,r oiJs #,• s^e i IßovUar xu i Svnair rttQi sie gj ro r 3:m 

iiiloi; ojioiotim kann man fthwerlich anders als der Scholiaft nehmen , all* rsifldllohfi 
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Bus» , b. Weber: Kleine hißurifchc und philologi - 
fcht Schriften von B. G. Kiebuhr u. C w. 

(ÜefcJdufs der im vorigen Stlick abgebrochenen Heren fort.) 

T hörieht alfu giebt Diodor eine Hungersnoth an, als 
Urfache ihres Vordringens. Sie wichen vor wilden 
Feinden : Skylax nennt am innerften Unten des adria- 
tifchen Meers Kelten, von dem Zug gegen die Donau 
dort zurückgeblieben, wo die Skordifker nachher 
wohnten, die Nachkommen jener erobernden Gal- 
lier. [Juftin. 24, 1 giebt beftimmt diefer gallifchen 
ln valion eine doppelte Richtung gegen Rom, und 
gegen Dalmatien und Pannonien.] Sie und ihre 
Stammgenoffen in Norikum waren die Kelten, die 
Alexandern nach feinem Siege Ober die Triballer durch 
Gefandte begrOfsten. Ueber dem Hier, unterhalb 
Gt^acz, fand Alexander, im Umfange des herodotei- 
fchen Skythika , eine Stadt der Getpn , die aus ihrem 
frühem Lande (ich dort vor den Triballern liinüber- 
gezogen. Strabo bemerkt 7, p. 304 c. die Einwoh- 
ner des öftlichen DacieriS hiefsen Gelen, die des 
weftlicben Daker, feit alter Zeit, beides Gnd thra 
kifche an Sprache und Sitten übereinttimmende Völ- 
ker, letztere Herodots Agathyrfen; den Keichthum 
an Gold gewährten die Bergwerke Oberungerns und 
Siebenbürgens. Die Meinung dafs die Daker vom Kho- 
dope gekommen, verdient keine Aufmerkfamkeit, 
felbft wenn die Dii Jioi bey Thucyd. 2, 06 vor Alters 
in beffern Handfchriften Jläoi hiefsen *). Dir üavi 
und Gelae der neuern Komödie gelangten durch 
Boier, Skordifker und andere Galen und Kymren 
an der Mitteldonau, durch lJlyrien und Makedonien 
nach Griechenland. DieDrangfate an der weftlichen 
Greitze und die Vermehrung ihrer Streitkräfte be- 
wogen die Geten zu Unternehmungen wider die 
Skythen, deren Erfolg fie für die von den Galatern 
entriffenen Landftrecken überflülfigentfchädigte. Der 
Skythe Ateat, den Philipp Ol. 110, 1 bekriegte, 
kann von dem Skvthenreicn nur eben fo viel gehabt 
haben als Dengizich. Die eine Stadt der Iftrianer 
war ihm zu mächtig. Von Philipp gefchlagen, er- 


hielt er iich in der Steppe **). 27 Jahr nachher (Ol. 
121, 4) ward Lyfimachus zwifchen Ifter und Tyras 
vom Dromicbätes gefangen: diefe Gegend hiefs die 
Steppe der (»eien, nicht der Skythen. Ueber Ge- 
ien (von Diodor Thrakier genannt) herrfchte Dromi- 
chätes; Strab.7,305. Der Sitz diefes Reichs ift nicht 
in Darien, fondern öiilich vom Boryliheries zu fuchen. 
ln dem Erbfolgekrieg der Kinder des Parifades Ol. 
117, 3 (Diod. 20, 22) finden wir zwifchen den Ilihmus 
von Perekop und dem Dnjeper, in Herodots Hvläa 
ein thraki/ch-getißches Reich unter Aripharnes. Die 
fpäter in vier und mehrTheile getrennte getifche Na- 
tion damals fchon get heilt zu denken, geht nicht. 
Aripharnes ftellte 20000 Heiter u. 22000 Fufsknechte: 
ein anderer Theil hätte fo viel nicht aufgebracht, um 
den Lylimachus beliegen zu können ***). Bey diefer 
Ausdehnung der getifcben Herrfchaft gab es noch 
einen König der Skythen Agarus, zu dem Parifades 
entfloh. — Die Skythen wurden nicht blofs von 
Weften bedrängt. Zu Herodots Zeit wohnten die 
Sarmaten jenfeit des Don. Skvlax 72 Jahr nach He- 
rodot meldete, an dem Mäotfs rechts vom Tanais, 
hinter den Skythen wohnen die Syrmaten, die von 
feinen Sauromatrn auf dem rechten Don (ich ge- 
wifs nicht unterfchieden Der Krieg der Söhne des 
Parifades lehrt, dafs 35 Jahre fpäter, Sarmaten und 
Geten (ich noch nicht berührten. — Ueber die fer- 
nem Schickfaie diefer Gegend giebt nach langer Zeit 
die lnfchrift des ProtogenesausOJbia (fcliwerlich jün- 
ger als der hantiibalifche Krieg) einige Auskunft. 
Galater und Skiren wollen Olbin im \5 luter angrei- 
fen. Thija muten , Skythen und Sandaraten (ich ih- 
rer bemächtigen, gegen die fchrecklichen Feinde. 
Auch herrfchte ein König Sätapbarnes in jener Ge- 

f end, von welchem die Olbiopolitcn Schonung er- 
auften, wenn er am andern Ufer des Stroms mit 
feinem Heere erfchien. Dafs der Flufs der boryfthe- 
nes fey, an deffen üblichem Ufer ein Gele herrfchte, 
lehrt fchon der Name Sätapbarnes. ThiJ'umaten er- 
innern an Jakfamaten , nach Ephorus einen Stamm 
der Sauromaten. Die Skythen und fo unbedeutend, 
dafs fie mit andern Völkern Schutz in einer ummau- 
erten Stadt fuchen. Unter den Galatern find Cim- 

btrn 


•) Waiden ei fchwerlich: papulut Dien/ii kommt bey Pliniut, Dii bey Tecitui vor. 

••) Nach Lueion blieb er all «yoitthriger in dem Treffen gegen Philipp. Auch Tagt Strabo f p. s°7 Jtivf 3t 3ea»! iwv 
niiioiw» öpJal tue luvtfj ßapßfipvr, womit fuß 9, a cum ah tflrianit brlto prtwirrr«i/r|rich wohl vereinigen lie- 
fen. Für der Folgende fiefit men Ringern Tiopyrtoni Zug gegen die Skjthtn , oder wie einige Tagen , gegen die Grttn 
übergangen, der dem Dnjeper nahe kam, weil er die Boryfthenilen aut Furcht , tum FreylafTcn und Bewaffnen 
ihrer Sklaven bewog; aber auch wie Deriui Zug, mifalang. 


**•) Aut einem Volke , du unter Boerebißet (00,000 ßellte? 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


by GooqI 
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lern 7u vcrftehen , die nach Pofidonius bey Strabo 
7,293 bis an den Mäotis vorgedrungen (was den Na- 
men der Keltofkylhen bey Strabo 1 p. 33 b erklärt). 
Skiren können Teutonen feyn. Die Bujlarnen [Bafch- 
kiren?] nennt Polybius hellen, Strabo Teutfche *) 
'i'acitus Germ. 46 lehrt , dafs fie mit den Pcukinern 
ein Volk ausmachten. Baßurner, um 560 a. u. c. am 
nördlichen Ufer der Donau, dienten Philipp d. J. gegen 
Rom. Waren fie Galater, fo find Ge mit denen, wel- 
che Olbia bedrängten, gekommen, oder zunächft ge- 
folgt, zu derfrlben Zeit, wo andere von ihren Schaa- 
ren Griechenland iiberfchwemmten , Ol. 125. VN aren 
fie Deulfche, fo werden fie den Weg über den Tyras 
aus Polen hergenommen haben. Genug die Geten 
verloren durch fie die nämlichen Gegenden, die frü- 
her die Skythen befeffen, und wurden aufs neue von 
ihren thrazifchen Stammgenoffen getrennt. (Noch zu 
Cäfars und Auguftus Zeit führten die llaftarnen mit 
den Römern Krieg am Hämus.) Die Erfcheinung der 
Cimbern in Norikum a. u. 639 war ohne Zweifel die 
Folge grofser Veränderungen in jenen Ländern. Frey- 
vviliig oder durch den Anllofs von Völkern aus Nord- 
afien gedrängt, breiteten Geh die Sauromaten dieffeit 
des Tanais aus. Alles läfst vermuthen, dafs Jie die 
Cimbern zu ihrer Wanderung nöthigien, die viele 
Völker mit fortrifs. Sie nahmen den VVeg nördlich 
von den Karpathen, denn die Gefchichte erwähnt 
zuerft ihres Angriffs auf die Buier, „alfo haben Ge 
Dacien gefcheut und unberührt gelaffen.” Geber die 
Ausbreitung der Sarmaten , und die Ereigniffe in Skv- 
thika, die ihren Aufbruch verurfachten, fchweigt 
dieGcfchichte: fie läfst Geh nur wahrnebmen und fol- 
gern. Die Roxolanen, ein farmatifches Volk, wohn- 
ten nach Strabo zwilchen Don und Dnjeper, als Ge 
a. u. 660 den Söhnen des fkythifchen Königs Skilu- 
rus gegen Mithridates halfen. Ob diefs noch wirk- 
liche Skythen, läfst Geh nun fchon nicht mehr 
eutfeheiden. Mithridates gewann das ganze reiche 
Land. Die Ausdehnung feiner Herrfchaft über Olbia 
hinaus bis an den Tyras, lehrt der Thurm des Ne- 
optolemuS. Fortbeftanden würde fie diefe Gegen- 
den vor neuen getifchen Zerftörungen gefiebert ha- 
ben. I'io, derSophift, der a.u. 847 zu den Borvfthe- 
niten flüchtete , berichtet in rührender V\ eife 
von (liefern Unglück, als vor 150 Jahren vorgefallen. 
Die Geten zerftörten damals alle griechifche Städte 
am linken Ufer des Pontus bis Apollonia (Sizebol) 
hinab, wahrfcheinlich unter dem Eroberer Rocrebi- 
ftes (Strabo p. 304 b.), wo die Geten oder Dacier. 
durch eine kriegerifche Religion begeiftert mit 200000 
Mann zu Felde gingen, vor und während Cäfars 
Herrfchaft. Ovid fand zu Tomi eine gemilchte Be- 
völkerung, Geten an Sitte und Sprache vorherr- 
fchend, die Folge jener Zerftörung. Sarmater oder 
Jazygen, vom finken Donauufer aus, ftreiften über 
den gefrornen Flufs unter die Mauern der halbgrie- 
chifchen Stadt. Davon wufste Strabo noch nichts. 
Am Tyras denkt diefer Geten, als Tyregeten, die 


• ) S^eSör ii Kai al ioi iov T'tffiur ixoi yirov(. 


Jazyger- Sarmaten öftlich, vermutlich am Hy panis, 
und fo liegt das allmählige Vorrücken der Sarmaten 
aus dem Lande jenfeit des Don bis -an den Ifter von 
Stufe zu Stufe vor. Gelockt durch die fetten Ge- 
genden Ungerns, oder vertrieben, vielleicht auch 
nicht alle {Jazyge j Metunojiae), überfchritten diefe 
fchon vor Claudius die weltliche Grenze des bero- 
doteifchen Skythiens und vertrieben die Dacier aus 
dem Lande zwifchen Donau und Tneifs. (Die Jazy- 
gen des neuen Ungerns, ausgemacht Komanen, fte- 
hen mit den alten in keiner Verbindung.) ln ihrem 
Gebiet zu Ovids Zeit finden wir als verderbliche 
Grenznachbarn MöGens, jetzt Roxolanen, die fpä- 
ter als Verbündete Daciens Geh Trajan unterwarfen, 
als der Tyras die Grenze wurde, oder wegzogen. 
Baftarnen finden Geh noch zu Tiberius Anfang am 
linken Ufer der Niederdonau. Der Vf. fchliefst mit 
der Bemerkung, dafs der täufchende Sprachge- 
brauch, welcher in den Skythen einen phyfifch ei- 
genthümlichen Menfchenftamm verkannte,” und alle 
eilige Nordländer darin umfafste, mit der make- 
donifchen Zeit begann. Weil die Makedonier den 
Jaxartes für den Tanais hielten, und die Völker auf 
deffen rechtem Ufer den Skythen glichen, fo nann- 
ten zuerft des Königs Begleiter jene Gegend Sky- 
thika, und das BedOrfnifs eines Gefammt namens für 
jene Gegenden fetzte ihn im Gebrauch feft: feibft 
als der Irrthum entdeckt war, ward ein öftliches von 
dem wahren Skythien unterfchieden. Strabo nennt 
jenes das eigentliche Skythien, da das alte zu Sar- 
rnatien geworden war. Zuletzt theilt der Vf. eine 
fehr gelungene Verbefferung Butlmann's mit in 
Scymn. Peripl. P. E. p. 140 (ni/mayilP a>( 'ExaruTog ily 
oigupitvg für lniftiay{o9u> txatimg ctjoTiiIg. 

Von den folgenden V ermijehten Schriften, (IX) 
lieber das Alter der zweyten Hälfte der adulitijihen 
Infchrijt 1810. S. 399 — 411 aus dem Mufcum der Al- 
terthuinsu ijfcnfchajl , (X) Ueber das zweyle Buch der 
Oekonomiku unter den urifiotelifchcn Schriften 18/2. 
S.412 — 416 ebendaher, (XI) Abrijs der Gefchichte 
des U'achsthums und Verfalls der alten und derlFie- 
derherjicllung der neuen Stadt Rom 1823. S. 417 — 
437 aus dem Morgenblatt , zeichnen wir, da der 
Raum uns beengt, noch (XII) lieber das Zeitalter Ly- 
knphrons des Dunkeln 1826. S. 438 - 450 als leicht 
den bilndigften, in allen feinen TheiJen überzeu- 
geiullten Auffatz der ganzen Sammlung aus. Doch 
auch diefer kann mit den folgenden (XIII) lieber den 
clirernonideijihen lirie 1826. S. 451 - 463 und (XIV) 
lieber Xennphons HcUenika 1826. Mit einer Xacft- 
fchrifl 1828. S. 464—482, als noch in frifchem An- 
denken aus dem Rlieinifchen Mujeum betrachtet, oder 
einer ßeurtheilung diefes Mufeums Vorbehalten blei- 
ben. Hinzu gekommen ift ein geharnifchter Epilog, 
wo der Vf, wider Dellbrück leine Aeufserung ver- 
theidigt , „dafs Plato kein guter , Xenophun ein 

f ;rundfchfi-chter Bürger gewefen fey, gegen die Hef- 
igen ThuC) dides und Demojlhencs betrachtet.“ 

P O R - 
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PORTUGAL. 

Bhlii u. Stettix, b. Nicolai: Einige Notizen über 
die Form und das It'eJ'en der Portugirfijchen Lar* 
tcs nach den von Vtsconde de Saniarem ll ge- 
fammelten authenlifchcn Nachrichten. 1828. X u. 

107 S. 8. (16 gr.) 

Der deutfche Herausgeber diefer Notizen- Samm- 
lung hat fich zwar nicht genannt; allein wir haben 
allen Grund zu verrnuthen , er gehöre zu den mehr 
oder minder berufenen Vertheidigern der Migueh- 
fchen Partey und fey ein Anhänger des Sy Items, wo- 
rauf diefelbe fich flützt. Der portugtelilche \ f. lelblt 
ift als einer der eifrigften Verfechter jener 1 artey 
bekannt; die Veranlagung zu feiner Arbeit aber 
ward ihm bereit» durch König Johann \ 1 gegeben, 
der ihn, nach dem Untergänge der neuen portugie- 
fifchen Verfatfung, im J. 1824, zum Mitgliede der 
Commifftou ernannte, die mit den vorbereitenden 
Arbeiten zur Wiedereinführung der alten Cortes - 
Verfaffung beauftragt wurde. — Als Hauptquelle, 
woraus Graf Santarem fchöpfte, wird das k. Archiv 
da Torredu Tombo zu l.iffabon angegeben, deffen \ or- 
fteber derfelbe war; diefe Notizen aber lind eine 
freye Bearbeitung der Memoiren, die von ihm, als 
das Ilefuitat feiner Forfchungen, in den Jahren 18-7 
und 1828 in portugiefifcher Sprache herausgegeben 
wurden. — Der Einfeitigkeit des dadurch beablich- 
tißten Zweckes ungeachtet , haben gleichwohl diefe 
Notizen einen gewiffen publiciftifchen Werth, in- 
fofern fololie Dokumente, gröfsientheils fteyhch nur 

auszugsweife, enthalten, deren Glaubwürdigkeit 
(ich nicht wohl bezweifeln läist. Es gehören dahin 
befonders die viel befprochenen Befehlt! fle der Cor- 
tes von Lamego, die, nebft ihrer hiftorilchen N er- 
anlaffung voliftäntlig in der Einleitung milgetheilt 
werden. — Wie man weifs. (o find es vornehm- 
lich diefe Befchlüffe, worauf fich die Migueiiften 
ftützen, um die legilime'l hronfolge ihres Helden zu 
beurkunden. Hec. hat jedoch diefe Acte genau ge- 
prüft und keinerley die Erbfolge betreffende Be - 
ftitnmung darin gefunden, wornach fich die r rage 
ohne W idertpruch entfeheiden liefse, ob Don Pidro, 
weil er noch bey Lebzeiten feines königlichen \ aters 
einen fremden Thron beftieg, dadurch implicite 
unfähig ward , fein portugiefifches Erbe anzu- 
treten Es heifst freylich in diefer Acte: „Venn 
der erfte Sohn ftirbt bey Lebzeiten des Königs feines 
Vaters, fo foll der zweyte König feyn, wenn der 
zweyte ftirbt, der dritte u. f. f.” Auch wird darin 
eefagt: „dafs die erfte Tochter des Königs einen 
Mann aus Portugal nehme, damit das Reich nicht an 
Fremde komme u. f. w." ln wie fern imjeffen unter 
diefen Beftimmungen der controverlirte l all mit zu- 
begreifen und Uon Fcdrn's lieft eigung des lhrones 
vonBrafilien ihm als politifcherTod hinfichtlich Por- 
tugals anzurechnen, diefs möchte lieh nur mittelft 
Interpretation nachweifen laffen, wozu die rechtli- 
che Befugnifs den von Don Miguel zur Zeit einberu- 
fenen Cortes wohl fchwerlich einzuräumen feyn 


dürfte. — Dem Geifte derZeit nachgebend , welcher 
eine durch die Mitwirkung von Volksvertretern ge- 
mäffigte Monarchie verlangt , fucht zwar der deut- 
fche Herausgeber in einer feiner Noten nachzuwei- 
fen, dafs der Ausdruck „abfoluter König” keines- 
weges dem Begriff einer durch weife und gerechte 
Gefetze befchränkten Kegierung ausfchliefse, fon- 
dern vielmehr nur einen unabhängigen König be- 
zeichne, „der auf der Erde keinen höhern über fich 
erkennt.” Allein die Auskünfte, welche die Noti- 
zen fowohl über die fubjective Zufammenfetzung der 
Cortes, wie über ihren objectiven Wirkungskreis 
ertheilen, beweifen, dafs in beiderley Beziehung 
entweder gar keine grundgefetzlichen Beftimmungen 
Vorlagen , mithin die W illkür freyen Spielraum 
hatte, oder aber dafs fich die portugiefifchen Mo- 
narchen an diefe Beftimmungen nicht hielten. Leber- 
all nämlich vermifst man bey diefer gepriefenen V er- 
falfung das Princip der Stabilität, fowohl hinficht- 
lich der Perfonihcation jener Verfammlung, wie 
aucli der Zeit ihrer Einberufung, ja endlich hin- 
iichtlich der ihrer Berathung zu unterwerfenden Ge- 
genftände. Seiblt „ die Befcheide, welche die Souve- 
raine auf die von den Ständen in Form vonCapite.n 
ihnen vorgelegten Anträge gaben, hatten, — wie 
lir. S. berichtet, — ftets volle GefetzeS- Kraft, un- 
abhängig von der Promulgation als befonderes Ge- 
fetz.” Cnd auf den blofsen Vortrag der Minifter 
feines Kaufes, mittelft Gnaden- Hefcripte ( carta de 
grara) die Beftimmungen diefer Befcheide zu modi- 
iiciren oder fie gänzlich aufser Kraft zu fetzen, ftaxul 
überdiefs noch in der Willkür des Monarchen. — 
Nach diefen wenigen, aber treffenden Einzelzügen 
mag der Lefer diefer Blätter beurtheilen, was von 
der Tendenz des Herausgebers diefer Notizen zu 
halten, wenn er feine Vorrede mit folgenden W or- 
ten fchliefst : „Wenn VerfafTungen moderner Art mit 
Geroften verglichen worden lind, welche ohne Fun- 
dament in freyer Luft fchweben; fo gleicht die alte 
portugielifche Cortes - Verfaffung dagegen einem 
Baume vor Jahrhunderten den Irümmero des Ilei- 
denthums auf einem Schlachtfelde entfproffen , def- 
fen Wurzeln und Aefte fo gewachfen lind, wie Zeit, 
Bedürfnis und Notli wendigkeit fie wachfen liefsen, 
und den wir finden , wie er ift, mit feinen \ orzügen 
und Mängeln, mit der ihm eigentümlichen Ver- 
fchlingung feiner Zweige, eben weil er, der Natur 
der Dinge nach , fo und nicht anders wachfen 
konnte." 

BIBLISCHE LITERATUR. 

NtiHNaciio, b. Schräg: Encyclnpädifches Hand- 
wörterbuch der biblijihcn Grund - Mculien und 
llaupt - Verhalten zur gründlichen Erklärung 
der h. Schrift nach dem gegenwärtigen Stand - 
punkte der bihlifcheu Exegefe für chriftliche 
Volkslehrer in Kirchen undSchulen, und für ge- 
bildete Bibelverehrer und Bibellefer bearbeitet 
von J. 1F. I Forlein , Lehrer an d. Volksfcüule 

zu 
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zu Weihenzell. Erßtr Band. A - G. Mit einer 

Anweifung zum Gebrauche der Bibel in Volks- 
feinden. 1829. VI. u. 188 S. gr. 8. (15 gr.) 

Haupt und Wahl gingen dem Vf. als Mufter bey 
feinem unternehmen voran; ße forgten reichlich für 
den bedürfnifsreichen, aber nicht für den geldarmen 
Volksfchulehrer. Der \ f. hat diefs vorzüglich beab- 
Cchtigt, und durch diefe biblifche Encyclopädie den 
BedürfnilTen nicht allein abzuhelfen, fondern die 
Befriedigung derfelben zu erleichtern gefucht. Die 
Fortbildung derer, welche in Seminarien und In- 
ftituten lieh zu Schullehrern gebildet haben, hat er 
im Auge, und was er hier dafür darbietet, fafst er 
aus dein wiffenfchaftlichen Standpunkte auf. VN ohl 
kann er deshalb Alles kürzer und bündiger vortra- 
gen, als Haupt und Wahl, und feilen wir nur auf 
Realien, ein Supplement zu Dinters Bibel liefern, 
welche hier und da weniger auf diefe Rücklicht ge- 
nommen hat. Die Abßcht des Nfs, wiewohlgemeint 
und fruchtbringend fie an ßch feyn mag, kann nur 
dann recht erkannt werden, wenn man die Art und 
Weife, wie er fie auslührte, prüft, und diefs ift um 
io nöthiger, je zahlreichere Schritten ähnlichen Ge- 
halts und Zwecks fich den Schullehrern darbielen. 
Wir wollen über Beides die nöthige Auskunft geben 

Die Idee der Volksbildung, als Realgrund der 
wiffenfchaftlichen Berufsbildung.der Schullehrer be- 
ftimmt nach der Vorrede die Wahl der Gegenftände. 
Sie kennt der Lehrer noch nicht genau, nach Ho- 
hem ftrebend verlangt ihp darnach. Gedrängtheit, 
Gediegenheit und Wohlfeilheit — hier nur recht 
verftandene • leiten bey ihrer Behandlung. Sie alle 
müffen an Licht gewinnen , weil pragmatifcher 
Alphabetismus, wie ihn das Gefetz der Sparfamkeit 
und der Bildungsidee vorfchreibt, die Stellung der 
Artikel zu- und unter einander anordnet. „In ih- 
nen waltet einGeift, der in fich felbft klar das Ideale 
im Realen durchfchauet, das Alte nicht höhnt und 
das Neue nicht ableugnet " ,, Da« reine Chriftrn 

thuin, heifst es Vorr. S. III, und der religiofe Sinn, 
welche ünferm Zeitalter Noth thun, liegen nicht in 
den orthodoxen Dogmen der Theologen des löten 
u. 17ten Jahrhunderts, fondern in dem freven Geilte 
der heil. Schrift, infoweit er Familie, Staat, Kirche und 
Schule durchdringt. " Das befolgte Auslegungsprin- 
cip ift das hiftorifch grammaiifcne und «las der Er- 
klärung, wie man nicht anders kann, ift rational, 
weil das Element der VN iffenfehaft die Vernunft ift; 
und fo ift jede Auslegung einfach und anwendbar auf 
die Lebensverhältnilfe des Volks. 

Wie nun nach den oben aufgefteilteri Grundfa- 
tzen der Inhalt der Bibel in der Voiksfchule behan- 
delt werden müffe, um Licht und W ärme für Gott 
und Sittlichkeit zu erregen , wird in der kurzen An- 


weifung z. Gebr. der Bibel auf den erften 82 Seiten 
deutlich gelehrt. Von Gewandtheit und Erfahrung 
in der Schule zeugen die Abfchniite der Einleitung, 
wo von der Bibel überhaupt, von ihr, als Volks— 
fchrift, als dem erften und „tiefften” (ein vom Vf, 
nicht immer paffend gebrauchter Ausdruck) Bil- 
dungsmittel in der V olksfchule, von ihr, nach ihrem 
clementurifchen Bildungsftoffe überhaupt und dann 
als Uebungsbuch im Leien (wo wir mit ihm nicht 
ganz einverftanden find), als Bildungsmittel des Ge- 
dächtniffes, Leitfaden bey der Keligions- und Men- 
fchengefchichte, Erkenntnifsquellc der chrirtlichen 
Glaubens - und Sittenlehre, HülfsmittcJ bey den 
Sachkenntnilfen und der Sprachrlarftellung gehan- 
delt wird. Ueber Einleitung in die Bibellectionen, 
praktifche Erklärung der Bibel, der uneigeiitlicben 
Ausdrückein derfelben fprechen 10. 1 1 u 12. Weif« 
palst der V f. feine Erklärungsgrundfitze in der bibL 
Gefchichte der Bildungsftule des Volks an, wiewohl 
fie uns mit den früher geäul'serten nicht übereinzu- 
ftimmen fcheinen, wenn erlich S. 70 über die Wun- 
der alfo ausfpricht : „ Die unvollkommenen Begriffe 
der frühem Vorzeit fahen in der Hand der \ orfe- 
hung oft Wunder, wo wirblofs natürliche Begeben- 
heiten erblicken. Die Möglichkeit der W underge- 
ftehe ich aber gern ein, indem ich an das-erfte gött- 
liche Wunder, an die Offenbarung, mit ganzer 
Seele glaube. Ich fpreebe über fie mit meinen Kia- 
dern nicht; ich fetze fie als Grundüberzeugung (Vo- 
ftulat) voraus. — Ich thue keinem W under Gewalt 
an , um es mit taufend Kunltgriffen, oder willkürlich 
angenommenen Vorausfetzungen und Möglichkeiten 
in das Reich des Gewöhnlichen und Natürlichen her- 
abzuziehen. Ich foll ein praktilcher Bibelerklärer, 
nicht aber ein fpeculirender Naturphilofoph feyn.* 
Die letzten Ablchnittc geben treffliche Anweifung 
zur Erklärung der bibl. Dogmen - und Sittenlehre, 
fo wie der poetifchen und prophetifeben Bücher der 
heil. Schrift. 

Hat fich der Lehrer mit der Methodik der ele- 
mentarifchen Bibelauslegung vertraut gemacht, das 
Ziel der Bibelerklärung immer vor Augen, fo wird 
die kleine biblifche Real - und Verbal - Encyclopä- 
die, welche S. 84anhebr, ihm bey der Vorbereitung 
auf feine Bibellectionen ein belehrender Wegweifer 
feyn. Auf wenige Seiten ift eine Fülle zweckmäfsi- 
ger , aus den thrujogifcbeii Hülfswilfenfchaften ent- 
lehnten und zur N erdeutlichung eines bibl. Gegen- 
ftandes gehöriger Notizen zufammengedrängt. So 
find auch alle Verbalartikel reich an' den nöthigen 
Erklärungsmitteln ausgeftattet. Man vgl. S. 124 Bi- 
bel, wo 1) über die allgemeinen Namen, 2) die Ent- 
ftehungsgefchichte , 3) Grundfprachen , Textge- 

fchichte, Einteilung der Bücher befriedigend ge- 
handelt wird. 
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PORTUGAL. 

Bxhlix, b. Duncker u. Humblot: Das wahre Inler- 
ejje der EurojiäiJ'chen Mächte und des KaiJ'ers 
t wn UrafUicn , in Hinficht auf die gegenwärtigen 
AngelegenheitenPortugal*. Aus demEnglifchen 
überfeut. 1829. 47 S. 8. (12 gGr.) 

W enn gleich tlie Politik aufser den Grenzen diefer 
wiffenfchaftlichen Blätter liegt; fo verdient doch die 
vorliegende Schrift eine nähere Erwähnung in den- 
felben. Unftreitig aus der Feder eines ausgezeich- 
neten Staatsmannes gefloffen , vereinigt ne tiefe 
Blicke in Verfaffung und Politik mit Klarheit der 
Darftellung, Gründlichkeit der Ausführung, Kühe 
und Mäfsigung, und ift in allen diefen Beziehungen 
als Muftcr zu empfehlen, fo wie ein wichtiges Do- 
cument für den Künftigen unbefangenen Gefchicht- 
fchreiber der Verhältniffe, welchen fie gewidmet 
ift. Allein auch für das gröfsere Publicum ift fie ein 
dankenswerthes Gefchenk , weil fie, an der fichern 
Hand urkundlicher Quellen, das, durch Verhält- 
niffe mancher Art vielleicht mifsgeleitete, Urtheil 
über die Angelegenheiten Portugals berichtigt. Wie 
fehr diefs Urtheil einer folchen pragmatifenen Be- 
richtigung bedarf, kann dem aufmerkfamen Prüfer 
nicht entgehen, wenn er auf die Elemente diefesUr- 
theils lieht. Welche Widerfprüche finden Geh in 
demfelben, auf welche Gründe ift es geftützt? Wel- 
chen Charakter hat es angenommen ? ift es das Re- 
fultat gründlicher Prüfung, gründlicher Kenntnifs 
des portugilifchen Staats- Rechts oder Parteyfache ? 
ift es aus dem fand de la cauje oder aus Neben - 
Umjiänden gefchbpft? Diefs lind Fragen, die von 
felbft fich darftellen und dennoch nicht genügend 
berückficbtigt werden. Und eben weil ohne Sach- 
kenntnis und ohne gründliche Prüfung abgeurtheilt 
wird, ergeben fich feltfame Widerfprüche und Ent- 
fcheidungseründe, weiche man fich kaum felbft ge- 
ftehen möchte. Welche find z. B. diejenigen , wel- 
che die neuere Conftitution Portugals und die in de- 
ren Gemäfsheit angeordnete Thronfolge für dierecht- 
mäfsige halten? Es find diejenigen, welche, und 
das mit Recht, beftehende Conftitutionen für heilig 
und unabhängig vom Willen des Regenten halten. 
Sie überfehen aber, dafs die neuere Conftitution 
durch die Vernichtung der beftebenden uralten, 
rechtmäfsigen Conftitution gegeben und eingeführt 
ward, mithin eine Verletzung derfelben war. Wenn 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


fie anführen, die neuen Kortes hätten diefe neue 
Confiitution angenommen; fo überfehen Ge wieder, 
dafs diefe Kortes nur vermöge diefer Conftitution 
entftanden, mitbin in eben dem Mafse, wie letztere 
felbft, Verletzungen der eigentlichen Conftitution, 
folglich unconftitutionell und unlegitimirt waren 
und daher zur Vernichtung der wahren Conftitution 
überall keine Befugnifs halten. Was würden dieje- 
nigen, welche die neuere Portugiefifche Conftitution 
als die rechtmäfsige vertheidigen , faeen, wenn der 
König von Frankreich durch die Charte aufhöbe, 
eine neue Conftitution feinem Reiche ertheilte, die 
vor der Revolution beftandenen Pairs und Parla- 
mente wieder herftellte und durch diefe die neue 
Conftitution annehmen liefsc? Schwerlich würden 
fie darüber nach den Grundfätzen urtheilcn, nach 
welchen fie jetzt in Beziehung auf Portugal urthei- 
len , und dann möchte man aut den Gedanken kom- 
men , dafs fie in Beziehung auf die Heiligkeit und 
Unverletzbarkeit der Conftitutionen einen Unter- 
febied zwifchen alten und neuen Conftitutionen ma- 
chen und jene Heiligkeit nur den letzteren beylegen, 
eine Theorie, die freylich eben fo unbegründet, als 
gefährlich feyn würde. Und dennoch liegt zwifchen 
dem wirklich vorhandenen Portugiefifchen und dem 
angenommenen franzöfifeben Fall kein Unterfchied 
vor, man möchte denn dahin den Unterfchied rech- 
nen, dafs das HausBraganza die portugiefifche Krone 
vermöge jener alten umgefiofsenen Conftitution, das 
Haus Bourbon aber die franzölifche Krone vermöge 
der uiederhergeficlllen Conftitution erhalten hat, 
mithin die urfprüngliche und uralte Verfaffung und 
der Titel der Krön Befitzer dort vernichtet, hier 
aber wieder hergeftellt wird, ein Unterfchied der 
Fälle, der für jene neue Theorie fchwerlich fehr er- 
fpriefslich feyn dürfte. Wie würde man urtheilen, 
wenn die wieder zufammengekommenen alten Kor- 
tes die neue Conftitution beflätigt oder gar eine noch 
liberalere votirt hätten? Die würde wahrfchein- 
lich rechtmäfsig gewefen und als folche vertbei- 
digt werden. v\ arum nicht die von ihnen wieder 
hergeftellte primitive Verfaffung? Ift die Einficht 
der neuen Kortes verbindend und zu beachten, fo 
wird die der alten Volks- Repräfentauten doch auch 
wohl darauf einen Anfpruch haben? oder hatte 
etwa das Parlament der Cromwells höhere Rechte als 
das Parlament Karls ll? oder füll es nicht anerkannt 
werden, wenn der fpätere Dänifche Reichstag dem 
Könige die unumfehränkte Gewalt überliefs, weil 
ein früherer Reichstag fie befchränkt hatte? Dann 
N (3) wür- 
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würden auch in Deutfchland und in Polen die Wabl- 
capitulationen ungültig gewefen feyn, weil ße früher 
nicht beftanden, und was würde vollends die fran- 
zößfche Conftitution feyn, weil ße ebenfo wie die 
1828 wiederhergcftellte, echte und wahre Portugie- 
fifclie Conftitution von den zuletzt verfammelt gewe- 
fenen, gefetzmäfsigen Repräfentanten der Portugiefi- 
fchen Nation angenommen ift, von den zuletzt ver- 
fammelten gefetzmäfsigen Repräfentanten des fran- 
zöfifchen Volks angenommen worden. Hat eine 
Nation das Recht, durch ihre Repräfentanten eine 
Conftitution zu wählen; fo fteht dalfelbe den Portu 
giefifchen Kortes von 1828 nicht minder wie den Ke- 
prirentanten des franzößfchen Volks zu, und die- 
jenigen, welche das Recht den 1820 in Portugal 
zufammen berufenen Kortes bevlegen , können daf- 
felbe ohne Inconfequenz den 1Ö28 zufammen beru- 
fenen Kortes nicht abfprechen, einSchlufs, der um- 
gekehrt defshalb unzuläfßg ift, weil diefe neuern Por- 
tugififchen Kortes, wie bereits oben bemerkt ift, 
keinesweges vermöge der Verfaffung, fondern ledig- 
lich vermöge des einfeitigen llecrets des damaligen 
Königs organilirt und verfammelt waren, diejenigen, 
welche ße dennoch für conftitutionelle National- 
Repräfentanten halten, aber fchwerlich dem jedes- 
maligen Regenten das Recht, eine wahre National - 
Repräfentation nach feiner eigenen Anßcht einfeitig 
zu organißren und folcben Repräfentanten die Be- 
fugnifs zugeftehen werden, eine für das ganze Volk 
verbindliche Conftitution abzufaffen oder mit irgend 
einer, das Volk verbindenden Wirkung anzuerkennen. 
So wichtig und fchneidend und dennoch fo öberfehen 
ift der Unterfchied zwifchen der echten Portugififchen 
Conftitution und der des Jahrs 1820. Wie würde man 
Ober Hie Rechtsbefländigkeit der letzteren urtheilen, 
wenn in gerade entgegengpfetzter Richtung der dama- 
lige König durch eine einfeitige Conftitution fich die 
unbefchränktefte Macht übertragen und zur Anerken- 
nung einer folchen Conftitution nach eigenem Gut- 
finden auf eine der Verfaffung widerfprechende Art 
Kortes zufammengefetzt und zufammen berufen hätte? 
was vollends wenn in der folge die nachher ver- 
fammelten.conftitutionellen wahren Kortes eine fol- 
che Verfaffung aufgehoben und die legitime wieder 
hergeftellt hätten? Und dennoch würde eine Ver- 
fchiedenheit des Unheils weder uobefangen und con- 
fequent noch mit der Gerechtigkeit vereinbarlich 
feyn und dem gegründeten Vorwurf inconfequenter 
Partevlichkeit nicht entgehen können. So fteht 
diefe Angelegenheit auf dem Standpunkte des Rechts, 
aber auf demjenigen, nach welchem er beurtheilt 
werden mufs, aber fo vielfach unrichtig beurtheilt 
wird. Allein eben diefer Standpunkt des Rechts wird 
eben fo vielfach verlaffen und diefe Angelegenheit 
nach Verbältniffen beurtheilt, die lediglich Neben- 
sachen find und auf die Rechtsmäfsigkeit der Sache 
des Onn Miguel keinen Kinflufs haben, überdiefs 
aber gleichfalls auf unrichtigen Anßchten beruhen. 
Do« Miguel hat, fo wird z. il. behauptet, die Con- 


ftitution von 1820 befehworen und dadurch aner- 
kannt. Nach der Conftitution des Kaifers D. Pedro 
war D. Miguel Regent, er leiftete den Regenten - 
Eid; die in ihren Repraefentanten verfammelte Na- 
tion erklärte jene Conftitution für aufgehoben und 
ftellte die alte Reichsverfaffung wieder her, D. Mi- 
guels Regentfchaft erlofch mit jener Conftitution und 
fein auf der wieder bergefteilten Verfaffung unftrei- 
tig gegründetes SuccefGons Recht trat mit der Wie- 
derherftellung der alten Verfaffung von felbft eia 
und ward von der Nation anerkannt, fo wie er felbft 
zum Könige proclamirt, er leiftete nun verfaffuogs- 
mäfsig den königseid. Wie kann man hier eine 
Spur des Meineides finden? D. Miguels Hegent- 
fchaft, vermöge deren und auf welche er den erfteo 
Eid geleiftet hatte, war durch die Nation felbft ver- 
falfungsmäfsig aufgehoben und mit ihr der Megent- 
fchaftseid, D. Miguel, der Regent, hatte aufgehört, 
1). Miguel war verfalfungsmäfsig als König prokia- 
mirt. Gußav fVafa hatte 1521 den Reichs -Vorfte- 
her- Eid geleiftet, 1523 ward er zum Könige der 
Schweden erwählt und leiftete den Königlichen Eid, 
Bonaparte hatte erft den Conful-Eid, nachher den 
Kaifers- Eidj gefchworen, wer kann darin Meineid 
finden? wer würde darin Meineid gefunden haben, 
wenn der Nordamerikanifche Congrefs ff'aj'hingtm 
zum Könige erwählt und er, der früher den Praefi- 
denten- Eid geleiftet hätte, bey veränderter Verfaf- 
fung den Königs- Eid gefchworen hätte? 

• Rec. hat indeffen durch feine Anfichten der An- 
zeige der vorliegenden intereffanten Schrift fchon » 
lange vorgegriffen, um nicht endlich zu derfelben 
übergehen zu müffen. 

Sie ift der Entwickelung theils der ftaatsreebt- 
lichen Verhältniffe , theils der wahren lntereifen Eu- 
ropa’s und des Kaifers von Rrafilien felbft in Bezie- 
hung auf die Portugiefifehen Angelegenheiten gewid- 
met'und erfüllt in beiden Rückßchten ihren Zweck, 
„den zeitherigen einfeitigen Urtheilen über diefe 
„Angelegenheiten eine andere Richtung zu geben” 
(Vorrede S. 1), auf das vollftändigfte, in fofern ihr 
eine ruhige, gründliche und unbefangene Prüfung 
zu Theil wird. Die Grundfätze der PortugieGfchen 
Staats- Verfaffung werden zuerft bündig dargeftellt 
und daraus D. MigueJ’s Recht auf den Thron von 
Portugal entwickelt. Nach der uralten, aber unge- 
fchwächt aufrecht erhaltenen und noch 1824 als in 
voller Kraft befindlich erklärten Conftitution von 
Lamego darf die Krone von Portugal nie von einem 
Auswärtigen getragen werden — numquam volumut 
noßrum Regnum ire Jbr de Partuealenjibus — jeder 
fremde Prinz, gleichviel ob er durch Geburt oder 
durch freye Wahl fremd ift, ift des Thrones unfä- 
hig und verliert für fich und feine Nachkommen das 
Succeffions- Recht, der König fall im Reiche refidi- 
ren und keine andere Krone tragen, Grundfätze, 
welche die Kortes und das Haut Braganza 1641 and 

1642 
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1642 anerkannten und wiederholt betätigten, als 
letzterer gerade wegen diefer Grundfätze auf den 
Portugififchen Thron berufen ward. Von felbft tra- 
ten diefe Grundfätze in Anwendung, als er Bralilien 
zum Kaiferreich und Hch zum Kaifer von Brafilien 
erhob und feine ReGdenz von Liffabon nach Rio Ja- 
neiro verlegte; lelbft der Art. 19 der BraGlianifchen 
Conftitution beftimmt , dafs, in Beziehung auf das 
neue Kaiferreich, durch die Vorfchrift, „dafs kein 
„Fremder zur Nachfolge auf den Thron des Kaifer- 
„thums Brafilien zugeiaffen werden folle,” [ neutrum 
etrangeiro podra Jüccedcr na Carva do Imperio do 
Drazil], ja in der neuen Conftitution von Portugal 
wird fogar beftimmt (Art. 77): „dafs der König nicht 
„die Befugriifs haben folle, Portugal ohne Genebmi- 
„gung der allgemeinen Kortes zu veriaiTen und dafs, 
„wenn eres thäte, angenommen werden folle, dafs 
„er die Regierung niedergelegt habe” [O R« nao po~ 
derä fahir do flano do Portugal fern o confentimento 
das cortas geracs : efio jizer , Je entendera qua ab- 
dicon a corva']. Alles in Uebereinftimmung mit der 
Reichsverfaffung, welche der König Johann VI auch 
durch das Patent vom 4. Jun. 1824 ausdrücklich be- 
tätigte und in deren Gemäfsheit er feinem älteften 
Sohn das Optionsrecht zwifchen den Thronen von 
Portugal und Brafilien liefs. D. Pedro wählte den letz- 
teren , befchränkte {ich aber nicht auf das Options- 
recht, fondern obertrug auch die PortugieGfche 
Krone feiner Tochter. Rio Conftitution von 1641 
beftimmte, „dafs, wenn der König in irgend einem 
„anderen Reiche zur Erbfchaft kommen follte, er 
„doch in Portugal reGdiren müffe und daji im Fall 
„er zwey oder mehr Söhne halte, der ältere in dem 
„fremden Reiche, der jüngere in Portugal ihm fol- 
„gen folle" (S. 26). Sehr richtig erklärten daher die 
Kortes von 1828: „I)a alfo Di Pedro niemals dazu 
„kam, ein Recht auf die PortugiGfche Krone zu 
„haben ; fo konnte er Ge auch nicht feiner erlauchten 
„Tochter D. Maria da Gloria, weder durch Ceffion, 
„noch durch Erbrecht Oberlaffen. Nicht durch Cef- 
„fion, weil Niemand einem anderen etwas cediren 
„kann, was ihm nicht gehört und vielweniger noch 
„ein Königreich, welches kein Allodialbefitz jft und 
„Ober welches Niemand frey gegen die rechtmäfsige 
„ Thronfolge verfügen kann: nicht durch Erbrecht, 
„weil die Kortes von 1641 nicht blofs jeden fremden 
„Prinzen von der Thronfolge ausfchloffen , fondern 
„ mit ihm auch feine Nachkommen, und beftimmten 
„dafs die für den Vater ausgefchlofTene Linie auch 
„för die ganze Defcendenz ausgefchloffen bleibe” 
(S. 28). Merkwürdig ift es allerdings, dafs, nach 
14, das Original des obgedachten Recrets des Kö 
nigs Johann VI nicht aufgefunden worden, obgleich 
die Pairskammer, deffen Vorlegung auf das drin- 
gendfte gefordert hat, und dafs es ohne Mitwirkung 
des Staats - Raths erlaffen worden. „ Es ift daher ein- 
leuchtend (S. 14), dafs das genannte Recret von 
„ folcber Art ift , dafs man mit ziemlicher Sicherheit 
„behaupten kann, es fey, wenn es überhaupt exi- 


„ftirt, dem fterbenden Monarchen mit IJftabge- 
„ drangen worden. Vorausgefetzt indeffen, dafs 
„diefs Recret alle Zeichen der Autbenticität hätte, 
„fo würde es doch nichts deftoweniger gefetzwidrig 
„feyn, indem es in Widerfpruch mit des Königs 
„vorläufiger Verordnung vom 4. Jun 1824 fteht, 
„welche die Grundgefetze des Reiches als in voller 
„Kraft und als die einzigen, nach denen etwanige 
„Zweifel in HinGcht der Thronfolge entfehieden 
„werden follen: Grundgefetze, in welchen R. Mi- 
„guels Rechte auf das klarfte und Schlagendfte be- 
stimmt find. Es ift nicht fchwer zu entfeheiden, 
„ welcher diefer beiden Inftrumente am meiften den 
„Charakter der Rechtmäfsigkeit und Gültigkeit an 
„Geh trägt — ob die Verordnung vom 4. Jun. 1824 
„bekleidet mit allen Förmlichkeiten, welche bey 
„einem authentifchen und gefetzmäfsigen Akt der 
„höchften Gewalt erheifcht werden, und zu einer 
„Zeit unterzeichnet, wo der König Geh noch im Ge- 
„nufs der vollen Gefundheit befand? oder jenes De- 
„cret, ausgefertigt in Finfternifs und Zweifel, wahr- 
scheinlich während des Todeskampfes uDterzeicb- 
„net, gänzlich von allen nöthigen Förmlichkeiten 
„entblölst? ein Recret endlich, von welchem Nie- 
„mand fagen kann, das Original gefeiten zu haben 
„und von welchem, wenn es exiftirt hat, keine Spur 
„geblieben ift? Zweytens ift es gefetzwidrig, weil 
„der König ohne Zuziehung der drey Stände des 
„Reichs die Grundgefetze, welche die Erbfolge be- 
stimmen, nicht verändern konnte.” Demnfichft 
verbreitet der VerfalTer Geh (S. 15 — 28) über die, 
oben bereits angeführte Behauptung des Meineides. 
Mit Recht wird bemerkt, dafs 1). Miguel bereits bey 
der Krönung feines Vaters die alte Reichsconftitution 
befchworen habe und dafs es bey diefem W'echfel 
von widerfprechenden Eiden darauf ankomme, wel- 
cher von ihnen der bindende und gefetzmäfsige fey? 
„Riefe traurige Vervielfältigung widerfprecnender 
„Eide ili eine unvermeidliche, unheilbringende Folge 
„revolutionärer Bewegungen. Rer Kaifer I). Pedro 
„felbft war genötliigt , mehrere Eide zu leiften. Er 
„leiiicte zuerft bey der Krönung feines Vaters den 
„Eid der Treue, wobey er die Grundgefetze Portu- 
„gals befchwor. Nachher befchwor er die Grund- 
lage der Conftitution, die die revolutionären Kortes 
„Portugal zu geben im Begriffe fanden, und zuletzt 
„befchwor er zwey verfchiedene Conliitutionen für 
„Brafilien. Viele derfelben Feinde R. Miguels, wel- 
„ che jetzt fo eifrig über die vermeintlichelMeineidig- 
„keit R. Miguels declamiren, haben felbft diefe ver- 
schiedenen Eide geleiliet, unter denen der dem 
„ Könige Johann VI. geleifiete F.id der Treue, mit 
„dem fie auch die Grundgefetze Portugals befchwo- 
„ren haben, nicht vergeffen werden darf; indeffen 
„hahen Ge Geh nicht hefonders fcruiulös gezeigt und 
Spätere, den alten gefetzmäfsigen In flitut tonen ihres 
„Vaterlandes zuwiderlaufende Eide unterfchrieben." 
Aus dem Leben gegriffen Gnd die Bemerkungen 
S. 23 fg. Ober den mit Recht tödtlich genannten Hafs 

der 
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der grofsen Majorität der Portugiefen gegen jede her nur dem Beyfpiele der Stuart s, der Bourbons, 
andre Confiitution, als die urfprüngliche, feit den der Oranier und aller edlen , kraftvollen Fürllen ge- 
älteften Zeiten von allen Monarchen Portugals beob- folgt feyn, die einer Faction kraftvoll die Spitze bo- 
gchtete, Qbercinftimmend mit dem Charakter diefer ten und unterGottes und ihrer gerechten Sache Bey- 
Nation. Per Vf. entwickelt S. 2S fgg. hiliorifch iiand, den Preis ihrer Beharrlichkeit und Fertigkeit 
treu, dafs D. Miguel mit keinem Anfchein des Rechts errangen. Ehre und Pflichtgefühl forderten daher 
belchuldigt werden könne, die vorher überlegte Don Miguel auf, die Rechte feiner Nation und feine 
Ablicht gehabt zu haben, dasjenige zu thun, was eigenen geltend zu machen, und er würde daher 
die Umliände ihn bey feiner Ankunft in Liffabon zu nur diefe Pflicht erfüllt haben, wenn er mit dem 
thun nöthigten. In eben der Art , bemerkter, wie VorTatz, fie zu erfüllen, in Liffabon angekommen 
die alliirten Souveraine in llinflcht auf den wahren wäre. Schwerlich wird die unbefangene Mit - und 
Zuftand der Dinge in Portugal getäufcht worden Nachwelt ihm darüber einen Vorwurf machen, 
waren, war er es auch felbfL Nur bey feiner An- Was würde aber Mit - und Nachwelt von ihm ge- 
kunft in Liffabon lernte er die Ausdehnung der ro- fagt haben, wenn er diefen Vorfatz, der je feiler, 
yaliliifchen und wahren National- Partey kennen, delio lobenswürdiger war, bey feinem Eintritt io 
welche laut verlangte, dafs die Grundgefetze des das Reich feiner Ahnherrn proclamirt und dadurch 
Reichs in Kraft treten follten und dafs, denfelben feine und feines Reichs gerechte Sache verdorben 
und dem Rechte gemäfs, der Prinz den Thron von hätte? Dennoch hat der Vf., wie es fcheint, darge- 
Portugal befleigen folle. Nichts defio weniger zö- than, dafs D. Miguel die Regentfchaft des Reichs 
gerte er, fich in Belitz feiner anerkannten Rechte der Braganza in der feiten Abßcbt übernommen 
zu fetzen, fondern überliefs die Entrcheidung diefer habe, die Entfcbeidung Ober den Rechtsbeftand der 
wichtigen Frage den verfammelten Ständen, welche neuen Conliitution und Ober feine mit derfelben un- 
zu dielem Zwecke zufammenberufen wurden. So zertrennlich zufammenhängenden eigenen Recht# 
gelungen diefe Ausführung auch ifl, fo fcheint es, den Kortes zu überlaffen und deren Ausfprucbe fich 
nach Rec. Anficht, darauf kaum anzukommen. Dem zu unterwerfen. Sehr einleuchtend geht diefe Ah- 
rechtmäfsigen Thronfolger ifl es fchwerllch zu ver- fleht daraus hervor, dafs er die Kortes fofort zufara- 
argen, wenn er die ihm durch Factionen entzogenen menberief. Welche Kortes follte er zufammenbe- 
Rechte geltend macht; an den zur Befchirmung der rufen? doch nur die gefetzmäfsigen , diejenigen, 
Reichsverfaifung zunächli berufenen Thronfolger welche die freye Majorität als fofehe anerkannte; 
kann die Nation mit Recht die Forderung machen, diejenigen , die feit Jahrhunderten die Confiitution 
fie zu befchirmen ; von dem Prinzen, der fie be- gegeben, ergänzt und erhalten hatten; diejenigen, 
fchworen hat, kann ße diefe Befchirmung um fo von welchen das Braganza fein Thronrecht erhalten 
mehr fordern. Abgefeben aber auch von diefen hatte. Giebt es einen Namen, den man dem Ent- 
Anfprüchen der Nation an Don Miguel, die Confti- fchluffe beylegen könnte, zu diefer Entfcbeidung die 
tution feiner Ahnherrn aufrecht zu erhalten, batte in den neuen Kortes verfammleten Factionifien felbtt 
er für feine Perfon allein begründetes Recht und zufammenzuberufen? Ueber ihre Legitimität Tollt# 
begründeten Beruf, feine eigenen conftitutionsmä- ja gerade entfehieden werden , und fchwerlich wür- 
fsigen Rechte zu behaupten. Während die Libera- den die Bourbons und Stuarts die Entfcheidung über 
len den Altar des Vaterlandes zu ihrem Vortheil be- ihre Rechte den Kammern Napoleons oder Crom- 
nutzen, werden lie nicht verlangen, dafs wohler- wells überlaffen haben. Die ehrwürdigen alten con- 
worbene Rechte auf demfelben geopfert werden, flitutionellen Kortes wurden daher zufammenberu- 
und der Anfpruch, heilig begründete Rechte auf ei- fen, und wie feil, männlich und gründlich fie zu 
nen Königsthron einer laction zum Opfer zu brin- Gunften Don Miguels entfehieden haben, ili bekannt, 
gen , itl Io übertrieben , dafs er noch nicht gemacht und betätigen ihre in der Anlage abgedruckten offici- 
tlL Giebt es Catonen, die diefen Anfpruch Hellen, eilen Verhandlungen und BefchlüfTe, auf welche wir 
fo gehen fie mit gutem Beyfpiel voran; in den por- untre Lefer mit der Bitte um unbefangene Aufmerk- 
tugiefifchen Liberalen findet man Ge wahrlich nicht, famkeit verweifen. Sehr treffend bemerkt der Vert, 
Pflicht gegen die Nation, Pflicht gegen die Conflitu- dafs diefe Entfcheidung der legitimen Kortes recht 
tion, gegen fich felbft, ja gegen eigne Ehre forderte deutlich be weifet, wie fehr die verfchiedenen Kabi- 
daher Don Miguel bey Allem, was einem Fürften nete in Anfehung der wahren öffentlichen Meinuu- 
heilig ift, die conliitutionsmäfsigen Rechte feiner gen durch die Faction hintergangen, weil die ganz* 
Nation, feines Haufes, feiner Perlon gegen eine un- Nation, in fo weit fie nicht unter dem Einfluffe die- 
confütutioneile Faction zuhaupbeten; er würde da- fer Faction ftand, dem ßefebluffe der Kortes bevfiel. 

( D tr B t/ehlujs Jo Ift.) 
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PORTUGAL. 

Behi. 1 », b. Duncker u.Humblot: Das wahre Inter- 
eJJ'e der Europäifchen Mächte und des Kaijers 
von Bra/Hien , in Hinficht auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten Portugals u. f. w. 

( Htjchlujs der int vorigen S/iick abgebrochenen RetenJ!on,) 

Sehr treffend entwickelt der Verfaffer urkund- 
lich, dafs es bey allen Verhandlungen und Anord- 
nungen die Abficht gewefen fey, die Portugiefifche 
und die Bralilianifche Dynaftie des Haufes Braganza 
völlig von einander zu trennen und unabhängig zu 
machen und dafs beide durch die Ernennung der In- 
fantin Marin da Gloria völlig illuforifch gewefen feyn 
würden, vielmehr Portugal für eine lange Zeit allen 
Intriguen und Uebelftänden der Minoritäten und 
einftweiligen Regierungen ausgefetzt gewefen feyn 
würde, welche felbft der Ruhe huropa's hätten nacn- 
theilig werden können. 

Nachdem der VerfalTer folcher geftalt die Ge- 
fetzmäfsigkeit derAnfprüche Don Miguels entwickelt 
hat, fetzt er init fchlagenden Gründen auseinander, 
dafs Don Pedros und feiner Tochter eigenes Inte reffe 
fo wie das Intereffe Europa's die Anerkennung der- 
felbeu erheifche. Das Intereffe J). Pedro's verlangt 
befonders dafs fein Kaiferreich möglichft fich confo- 
lidire und dafs feine Dynaftie in Brafilien recht feften 
Fufsfaffe, welches nicht zu erreichen ilt, wenn er an 
europäifchen Verbältniffen und gar an einem Kriege 
egen Portugal Theil nimmt, an welchem fein Volk 
ein Intereffe hat und alfo auch nicht Theil nehmen 
würde. Für die übrigen Mächten Europas würden 
aber fehr nacht heilige Folgen ent flehen , wenn D. Pe- 
dro's Rechte .durch die Gewalt der Waffen geltend 
gemacht würden. Angenommen , dafs diefs gelänge, 
fo würde ein Bürgerkrieg entheben, der gewöhnlich 
zum Nachtbeil des angreifenden Theils endigt und 
auch, wenn diefs der f all nicht feyn follle, in Por- 
tugal einen, mit dem ganzen Europäifchen Syftem 
unvereinbarlicben und für daffrJhe höchft gefährli- 
chen Heerd der Unruhen und Factionen in Portugal 
erhalten würde. Es liegt aufserdem im Intereffe 
fömmtlicher aliiirten Mächte, dafs das monarchifche 
l’rincip in Brafilien fich mehr und mehr confolidire, 
indem dadurch am ficherften die Buhe Amerika’s 
wieder hergeftellt werden kann, der Zuftand diefes 
Weltteils aber in Ujnficht auf Europa nie als etwas 
Gleichgültiges betrientet werden darf. Man darf, 
wird S. 45 bemerkt, nicht vergeffen, dafs die fran- 
züitfche Revolution der amerikanifeben unmittelbar 
A. L. Z. 1 8?9. Dritter Band. 


folgte. Weder den europäifchen Mächten, noch dem 
Kaifer D. Pedro kann es entgehen, dafs die revolu- 
tionäre Partey in Europa noch ftark, wenn auch für 
jetzt muthlos und nieaergefchlagen ift, dafs fie nur 
auf Zeiten der Unruhe wartet, um wieder thätig zu 
werden. Bec. mufs fich auf die Andeutung der 
Hauptmomente diefer politifchen Blicke befchränken 
und die lichtvolle und befriedigende nähere Ent- 
wickelung derfelben den Lefern überlaffen und em- 
pfehlen. 

Rec. befchliefst diefe Anzeige mit dem aufrich- 
tigen Wunfche, dafs fie dazu beytragen möge, die 
vorliegende, durch Geift und Scharfblick, wie durch 
Gefinnungen ausgezeichnete Schrift fo allgemein, 
wie fie verdient, bekannt zu machen und ihr recht 
viele aufmerkfame Lefer zu verfchaffen. Sie ift die 
vollgültigftc und ficberfte Leiterin des Unheils über 
eine wientige, aber durch Leidenfchaftlichkeit fo 
mancher öffentlichen Blätter im Rechtsgrundfatz, 
wie in den factifchen Verhältniffen feltfam entftellte, 
Angelegenheit; fie wird um fo willkommener und 
auch für die künftige Gefchichte um fo wichtiger 
feyn, als ihr die Verhandlungen der Kortes v. 23. 
Juni 1823 beygcdruckt find. K. 

M E D I C I N. 

Wi'Hzncnr, , b. Ettlinger: Hifi orif che Unterfu- 

chungrn über Angina maligna und ihrV erhält - 
nifs zu Scharlach und Croup. inaugural - Ab- 
handlung von Dr. Conr. Heinr. Fuchs. 1828. 11 u. 
188 S. 8. (16 gr.) 

Die feit einigen Jahren von der medicinifchen 
Schule zu NA ürzburg gelieferten ausführlicheren In- 
augural- Abhandlungen haben aufserdem Rec. ge- 
wifs auch Andere durch die glückliche Wahl des Ge- 
genftandeS eben fo fehr. als durch die Eigentüm- 
lichkeit der Ausführung Freude gemacht, und defs- 
halb auch da , wo ihre Behauptungen etwas vorgrei- 
fend und nicht immer erweisbar erfcheinen moch- 
ten, Nachficlit gefunden, in jedem Fall aber über die 
Art, wie dort der clinifche Unterricht getrieben 
wird, günftige Verkeilungen erregt. Befonders 
vorteilhaft zeichnet fich der Vf. der genannten 
Schrift aus, der mit llefcheidenheit und grofsem’ 
Fleifse , wenn auch nicht ohne eine gewiffe Manier, 
die er mit derZeit ablegen wird, die feit Ende des 
feebszehnten Jahrhunderts vorgekommnen und be- 
febriebenen Epidemieen der bösartigen Halsentzün- 
dung, als brandige Bräune, Croup und angina ma- 
ligna exanlhem. , letztere zufammenhängend mit 
O o o Schar- 
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Scharlach oder Friefel verfolgt und ihre Verwandt- 
fcbaft nachdeutet. Er will nämlich befonders den 
Innern Zufammenhang nach einem vcrfchiedenen Ur- 
fprunge diefer angegebenen Krankheiten in ihren Epi 
demieeu nach weilen, was leiner Meinung nach die- 
jenigen, welche mehr allgemeine Gefchichte der 
Krankheiten gefclirieben haben, ganz unterlaßen 
hätten. Rec., obgleich bey diefem Vorwurf perfön- 
lich befchuldigt, ift weit entfernt, den in unferein 
Blatte geftatteten Raum tür feine Sache anzufpre- 
chen, und erlaubt lieh nur zu einiger Verwahrung 
die kurze Bemerkung , dafs gerade bey einer Ge- 
fchichte, welche alle Krankheiten zugleich behan- 
delt, fchon durch die Art der ZuDmmunftellung Vie- 
les für den denkenden Leier angedeutet werden kann, 
ohne dafs der Vf. in einem belondern Raifonnement 
deinlelben vorzugreifen brauchte. Doch eilt Rec. 
den Inhalt kurz aiizugcben. 

Angina maligna fey in Spanien und Italien auf 
Milos und überhaupt Zwilchen dem 36 und 38 (V) 
Grade nördlicher Breite nur wenige Decennien frü- 
her als der Scharlach entbanden, und habe lieh aus 
einer typhofen Conftitution, welche durch Ueber- 
febwemmungen erzeugt worden, herausgebüdet, der 
Scharlach dagegen finde fiel» in den Jahren 1627 und 
1628 zuerft im nördlichen Deutfchland und Polen 
und fey dort wohl ans einem Rothlauf mit feinen Ei- 
genthümiichkeiien allinählig entbanden; Scharlach 
fey höchft entwickelter Rothlauf, er entftehe nicht 
wie die sing, maligna durch iufection. Die Ang. 
mal. trete gleich als Volks- Krankheit auf, die bei- 
den näher bekannten Epidemien in Spanien und Ita- 
lien haben fich gleich über ganze Provinzen als ver- 
heerende Seuchen verbreitet; der Scharlach dagegen 
fey mehr fporadifch hin und wieder in einzelnen 
Städten vorgekommen; erft im Jahr 1660, da die 
Ang. maligna als felbftftändige Krankheit beynah 
ganz verfebwunden war, leyen die Scharlach- Epi 
nemien rafcher auf einander gefolgt, und nach Frank- 
reich und England vorgedrungen, auch fey damals 
der Scharlach ganz gefahrlos ohne Halsentzündung 
und umgekehrt, di e Ang. mal. meih lebensgefähr- 
lich und nie von Hautentzündung begleitet g**wefen, 
kurz Ang. mal. und Scharlach Itandcn bis zum Jahr 
1785 nicht in der geringften Beziehung zu einander, 
und waren noch weniger itientifch. 

In der Periode von 1735 — 1773 werderrdie Epi- 
demien der Halsentzündung in Nordamerika, Grofs- 
britannien, Holland, Frankreich, Spanien, Portu- 
al, Italien, Cephalonia, Schweiz, Deutfchland und 
er fkandinavifchen llalbinfel durchgegangrn. Die 
brandige Halsentzündung erfcheint in diefer Periode 
nicht mehr auf ihre frühere Breite - Grade eingr- 
fchränkt, fondern in der alten und neuen Welt ift 
ihr Verbreitungsbezirk derfelbe, wie der des Schar- 
lachs. Aber auch jetzt noch zeigt fich in beiden Con- 
dnenten letztere Krankheit von den periodifch vor- 
kommenden Influenzen in ihrem Erfcneinen bedingt, 
und zwar foll fie in ihrem Weiterfchreiteo in der al- 


ten Welt der Richtung von Norden nach Süden , im 
weltlichen Continente aber der entgegengefetzten 
Richtung folgen. Die Ang. mal. dagegen bringt der 
Vf. in Beziehung mit einem Petechial- Typhus , der 
in derfelben Zeit häufig gewefen fey, wovon jedoch 
Rec. aus jener Zeit wenig Auffallendes bekannt lit, 
befonders aber mit der damals fo weit verbreiteten 
Rinderpeft, die wirklich auch in ihren Krfcheinun- 
gen viel Gemeinfcbaftliches mit diefer gleichzeitig beT 
dem Menfchengefchlecbte vorgekommenen Kranklieit 
hatte, in welcher letzterer Beziehung fich auch noch 
das anführen liefse, dafs ebenfo auch gleichzeitig mit 
Pocken Epidemien fchon in den fröheften Zeiten 
ähnliche Exantheme fich bey den Kühen zeigten, was 
auch wieder neuerliche Rec. in feiner U mgebung 
wahrzunehmen Gelegenheit hatte, und dafs in ein- 
zelnen Gegenden, z.B. bey den Gebirgsvölkern Per- 
fiens fogar die Kuhpocken fich epidemifch unter dem 
Meufchengefchlecht fort pflanzen follen. Aebnlich 
verhalte es fich auch bey dem Petechial -Typhus 
welcher bey Verwundeten, die fonft gefund* find, 
itatt derfelben allgemeinen Krankheit eine locale, den 
Hospitalbrand, veranlafte, welcher in der gangraena 
pul/Hi/'u eine dem Geberzug in dem Rachen vergleich- 
bare krankhafte Production darbiete, unter welcher 
erft die Dilfolution erfolgt. In diefer zwevten Pe- 
riode ilt die brandigte Bräune nicht mehr fo gleich- 
förmig, fondern verliert fich theils in den Croup, 
theils in das Scharlach und Frlefeiexanthem. Von 
dein Croup aber will der Vf. behaupten, dafs der- 
felbe der Repräfentant derfelben Kranklieit (der bran- 
digten Bräune) im Norden fey, nur verfchieden durch 
das Organ, welches den k'eimpunkt der Krankheit 
bilde, dafs man bey dein Croup nur defsbalb unter 
der gebildeten Haut nicht, wie bey der bösartigen 
Bräune, Gefchwüre finde, weil wegen der Befchaf- 
fenheit des Organs und deffen Wichtigkeit für die 
Kefpiration der 1 od früher erfolge. V\ er möchte 
hierin dem \f ganz beyftimmen ! auch zugegeben, 
dafs die häutige Luftröhrenentzündung in einzelnen 
i- allen falt unmerkbar in die brandigte Bräune über- 
gehe, dafs die Affcction der Schleimhäute bey den 
Kindern am fchneJlften und ohne gleichzeitiges Fie- 
ber zu den verfchiedenartigften Degenerationen füh- 
re, und auch bey der ichlimmften Form der bran- 
digten Bräune die Kranken oft fo wenig Gehirnaf- 
fection, wie bey dem Croup zeigen, fo ilt doch, bei- 
de Krankheiten an ihren divergirenden Enden be- 
trachtet, der übrige körperliche Zuftand bey dem 
Croup dem bey der brandigten Halsentzündung gerade 
entgegrngefetzt; und würde diefs dem Vf. auch mehr 
aufgrtdllen feyn, wenn er neben den Zufällen, wel- 
che die vcrfchiedenen Epidemien auszeichneten, auch 
die in jeder derfelben als zuträglich fich erweifende 
Heilmethode mehr zugleich in Erwägung gezogen 
hätte, welche, die Aufrichtigkeit derBericbtserftat- 
ter vorausgefetzt, doch gcwils«ich auf die Erkennt- 
nis der Natur der Krankheit führen hilft, zumal in 
dem vorliegenden Fall, da bald die Diffolution d« 
Blutes fo vollftändig ift, dafs auch in der Nabelge- 

gend, 
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gend, an denGefchlechtstheilen und bey jeder Wun- 
de, fogar bey dem Aderlaffen brandigle Gefchwflre 
entftchen , bald wieder eine folche entzündliche 
Spannung ftatt findet, dafs die ftärkften Dofen des 
Calomels, die bey jenem Zuftamle die unmittelbar- 
ften nachtheiligen Folgen gehabt haben würden, gar 
keine Wirkung auf den Körper äufsern, und nicht 
einmal Purgiren erregen. 

Aus der dritten Periode von 1775 bis auf unfere 
Zeit führt der Vf. als Erfcbeinungen der einfachen 
braodigten Halsentzündung an die Epidemien, die 
Barbofa 1786 zuLifiabon, Chisholm 1783 in Wefi- 
indien, HamJ'ty 1788 in liukingham fltire, Den man 
1790 zu London, Märker 1801 zu Marienwerder be- 
fonders aber Brctonncau feit 1818 in dem Dep. lndre 
et Loire beobachtete und Uiphllierile nannte, von 
welcher letzterer Krankheitsrorm und dem grofsen 
Nutzen der Localbehandlung durch falpeterfaures 
Silber noch in neuern Zeiten Guimier Nachricht gab. 
Weit häufiger ift aber das Vorkommen von anginu 
eacanth. und ung. trachealls und der Vf. endigt mit 
folgenden Schlülfen als dem Hefultat feiner Unter - 
fuchungen: Angina mal. und Scharlach lind in ihrer 
primairen reinen Geftalt, den Elementen ihrer Bil-. 
düng, ihrem Vaterlande und ihren Erfchetnungen 
nach, zwey ganz verfebiedene Krankheiten und ban- 
den vor dein Jahr 1745 nicht in der entfernteren Be- 
ziehung zu einander. — Die ang. mal. ift eine Krank- 
heit durch Infection und ihrem Wefen nach identiTch 
mit pulpofem Hospitalbrand , Ile ift dem typhofen 
Krankheitsprocefl'e ätiologifch verwandt. — Der 
Scharlach ift das Produkt einer hohem Entwicklung 
des Bothlaufs. — Die Jcarlutina anginojä verdankt 
dem Zufammentreffen der ang. mal. mit der Jcarlu- 
lina ibrDafeyn, ift eine Zwitterform beider, aber 
auch mit Mafern und Friefel gehen bösartige Bräune 
und Croup ähnliche Combinatinnen ein. 

Sollten auch diefe einzelnen Schlüffe nicht alle 
zugegeben werden wollen, io behält die Abhandlung 
doch ihren entfebiedenen Wertb für die Entwick- 
lungs-Gefchichte der Krankheiten und könnte auch 
für diejenigen empfohlen werden, welche eine ähn- 
liche, aber noch Ich wierigere Arbeit über die Pocken 
unternehmen wollten. Das Verzeichnis der benutz- 
ten Schriften, das eine Literatur der Krankheit bil- 
det, war Rec. «ine willkommene Zugabe. 


GESCHICHTE 

Paiiis, b. Ladvocat : Memoire» d'un Apathien irc 

Jur la guerre d'Espngne de 180S d 1812. 1826. 

1. Bd. 498 S. 8. (Pr. 6 Fr.) 

Der Verfaffer diefer Memoiren rückte im Januar 
1808 mit der fogenannten Beobachtung - Armee 
von der Gironde in Spanien ein. Die Revolution 
von Aranjuez, die Abreife der königlichen F'amilie, 
der Aufftand und die Mordfcenen vom 2. May trugen 
heb während feines Aufenthalts zu Madrid oder in 


der Umgegend diefer Ilauptftadt zu. Der König 
Jofeph Napoleon'hielt feinen Einzug; allein der Ver- 
lu ft der Schlacht von Baylen und die Capitulation 
des Generals Dupont unterbrachen die refte der 
Throneinfetzung des neuen Souverains. Die fran- 
zöfifche Armee räumte Madrid und liefs darin 3000 
Kranke zurück, bey denen zu bleiben unler Apothe- 
ker angewiefen ward. Von jetzt an nahm der fpa- 
nifche krieg jenen graufamen Charakter an, den er 
während feiner ganzen Datier heybehielt. Man 
kennt die Triebfedern, die in Bewegung gefetzt 
wurden, um den freylich nur zu wohl begründeten 
Hafs der Spanier gegen die F’ranzofen noch mehr zu 
entflammen, di« auf den Strafsen von Madrid ohne 
Barmherzigkeit ermordet wurden. Schon mehr- 
mals batten fich die Mörder nach dem Spital begeben, 
um die gegen ihre Angriffe nur unzulänglich ge- 
fchützten Kranken ihrem Rachedurft hinzuopfern. 
Sehr zur rechten Zeit traf daher Caftannos mit fei- 
ner Armee zo ihrem Schutze ein. — Bey Annähe- 
rung der nach Madrid zurückkehrenden Franzofen 
führte man die Gefangenen nach Cadix. Da man 
Umwege nehmen mufste, um die von den franzöfi- 
fchen Truppen befetzten ürtfehaften zu vermeiden, 
fo ging die Reife durch den Süden von Spanien und 
einen l'heil Portugals. Einige komifche Abenteuer, 
mit geiftreicher Lebendigkeit erzählt, erheitern zu- 
weilen das dül'tere Gemälde, das der Vf. von dem 
Elende entwirft, welches er und feine Unglücksge- 
fährten auf diefer Reife auszuftehen hatten. In dem 
Thurme von Albuquerque eingefperrt, wurden -die 
Gefangenen von den Damen aus der Stadt befucht 
und ihr Kerker verwandelte fich in einen Ballfaal. — 
Die Befchwerlichkeiten des Marfches und ein Fie- 
ber, welches hinzutrat, hinderten den Vf. dem Trupp 
zu folgen und er blieh in F'rejenal zurück. Hier 
ward er Knecht des Gefangen Wärters, verfertigte 
und verkaufte Ringe aus l’ferdehaaren , um nur le- 
ben zu können, und gab Unterricht imltalienifehen, 
das er nicht verband und an deffen Stelle er feinem 
Zögling die provenjalifche Mundart lehrte. - Un- 
ter taufend Gefahren und Mifshandlungen gelangte 
unter Apotheker endlich nach Cadix, wo er auf die 
Pontons gebracht ward. Er v ill entflirhen, wird 
aber ringeholt und ans Haiseifen geftHlt: eine Dame 
von Cadix hatte feine Fiucht hegünftigt. Auch im 
Unglück bewahrt der Franzofe feine Fröhlichkeit: 
in Mitte j mes Wohnfitzes des Schreckens und Jam- 
mers wufste man fich noch zu beluftigen; man fpielte 
Komödie, g%b Bälle undConcerte. ln dem Quartier 
San • Carlos auf der Infel Leon wurden Vorltellun- 
gen gegeben, worin Vjrtuofen von.grofsem Talent 
auftraten. Ein Stabsofficer von der Artillerie hatte 
die Partituren von Mozart, Cimarofa, Paer, Paö- 
liello in einen Pulverkarren gethan und die Spanier 
liefsen diefen koftbaren Schatz unverfehrt, der die 
tnulikalifche Bibliothek des Pontons All - Cnßilien 
bildete. Der Apotheker felber, Bruder eines Ton- 
künftlers, übernahm die Anordnung des Orchefter« 
auf dem Pontone, wo man baldOpernftückeaufführen 
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fah. Allein nicht blofs die Gefangenen nahmen an 
diefer Unterhaltung Theil , fondern auch englifche 
Ofliciere, die auf iler Rhede lagen. Böte brachten 
fie alle Tage von ihren Schiffen auf das Ponton zur 
Stunde des Concerts. — Einen grellen Abftich 
mitdiefen und heitern Auftritten bilden andere höchft 
ernfte, ja felbft tragifche Sccnen, die mit Wärme 
und in wahrhaft pitoresker Manier dargeftellt wer- 
den. Es gehören dahin unter Andern: die Weg- 
nahme einer Barke durch denKapitain Grivel, wor- 
auf lieh 35 Gefangene befanden; die Hungersnot!), 
welche die Seeleute auf dem Ponton la llorca dahin 
brachte, fich felber einander zu verzehren; die Plane 
der Gefangenen zu entkommen, indem fie fich auf 
die von der franzöfilchen Armee befetzte Kllfte war- 
fen; die Flucht des Schiffes Alt- Gaftilien, das fei- 
nen Wächtern, unter Regünfligung des Windes und 
der Flutb, entwifcht; die herzhafte Verthcidigung 
des Argonauten, der feine Ankertaue bey hellem 
Tage abfehneidet und den die Engländer mit Kano- 
nenkugeln durchlöchern , mit Bomben in Brand 
flecken, deffen Gefangene aber, nachdem lie drey 
hundert ihrer Gefährten zufammenhauen gefeiten, 
dennoch glücklich davon kommen. Unfcr Apothe- 
ker, der bey diefem Anlafs feinen Namen , — Scba ■ 
ßian Caflil- Uluze, — kund giebt, war einer der 
drey Anftifter diefrs verwegenen Unternehmens. — 
Merkwürdige Einzelzüge im Betreff der Sitten , Ge- 
wohnheiten und Trachten der Andalufier, die der 
Vf. drey Jahre lang beobachtete, ein Kapitel über 
die Inuuifition, deren Pallaft von einem Proven^alen 
gekauft, in eine Freymaurer - Loge verwandelt wor- 
den war und unterfchiedliche höchft originelle 
Anekdoten fchliefsen den er/len Band diefer Memoi- 
ren, die, nebft dem zweyten Bande der Memoiren 
über Napoleon von Madame Durand, die zweyte 
Lieferung der Mdmoircs conlemporains bilden. — • 
Es gewährt übrigens diefes Buch nicht blofs eine an- 
genehme Unterhaltung, fondern die darin erzählten 
I hatrachen verdienen um fo mehr Glaubwürdigkeit, 
da der Vf. die aebtungswürdigften Perfonen, die da- 
bey mitwirkten , nahtnbaft macht und glrichfam zu 
Zeugen der Wahrheit aufruft. Ohne diefe Bürg- 
fcha'ft freylich würden des Gefangenen Abenteuer 
romanhaft, feine Unfälle faft unglaublich erfchei- 
nen. 

SCHONE KÜNSTE. 

Lrirzic, im Magazin für Induftrie und Literatur : 
Die Geheimnijj'c des Ahncnfaalet. Eine aben- 
teuerliche Erzählung aus dem Archive des Schlof- 
fes Olivaros. Von dein Verfaffer von : „Urach 
der Wilde,” „Lorenzo der kluge Mann im 
Walde” u. m. a. Mit einer bildlichen Darftel- 
lung. 1829. 8. (t Rthlr. 8 gGr.) 

In diefer Erzählung ift des allgemeinen Hebels, 
deffen fich romantifene Schriftfteller zu bedienen 
pflegen, nämlich der Liebe, auch mit keinem 
Worte gedacht , fondern das einzige Mittel, deffen 


lieh der Vf. bedient um Intercffe zu erregen, ift das 
geheimnifsvolle Wirken, womit fich eine boshafte 
macht beftrebt: den Grafen Oiivaros, einen ver- 
dienten Staatsmann mit feiner Familie fo unglück- 
lich als möglich zu machen und das eben fo geheime 
Entgegrnwirken, womit eine unbekannte Macht die- 
fes loviel als möglich zu verhindern fucht. Auf diefe 
Art wird dem Grafen, deffen höchfter Wunfch es ift, 
mit einer geliebten Gemahlin einen Erben zu erzeu- 
gen, eine vermeintliche Tochter geboren, aber bald 
nach der .Geburt durch vermeintlichen Tod wieder 
entrilfen. Doch nachdem endlich fein Unglück fich 
nach Jahren durch den Slurz des geheimen Verfol- 
gers gewendet hat, erhält er ftatt der todt geglaub- 
ten Tochter einen lebenden, wohl erzogenen Sohn, 
nebft allen verlornen Gütern und Würden zurück. 
Hieraus ergiebt fich fchon: dafs es der Erzählung 
an einem Haupt - Erfordernifs — der Innern \lahr- 
fcheinlichkeit — fehlt; und Rec. mufs geftehen: 
dafs ihm das Lefen derfelben aus diefem Grunde viel 
lange Weile gemacht hat. Bey manchen l.efern 
wird diefs aber nicht der Fall feyn, da de erft auf 
dem vorletzten Blatte erfahren: dafs der öftere and 
bedeutende Spuk im Ahnenfaale kein recht febaffenes 
Gefpenfi, fondern nur elendes Machwerk war. Das 
Tit- 1 - Kupfer trägt auch;nichts dazu bey, deu Werth 
des Buchs zu heben 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 
Zittav, mit Seyfert’fchen Schriften: P'erdieiißi 


Laujitzijcher S chrifljlcller um die deutfehe Ju- 
gend. Der Oberiaufitzifchen Gefellfchaft der 
VViffenfchaften , bey der Feyer ihres haJbhun- 
dertjährigen Beftehens, geweiht von M. C/iri/iian 


Adolph Peßcheck. 1829. 26 Seiten. 8. (2 Gr.) 

Eine kurze, aber mit erfchöpfender Genauigkeit 
gearbeitete und zu fruchtbaren BetrachtungenÄnlafs 
gebende Zufammenftellung der fchrifthellerifchen 
Bemühungen, durch welche fich gehorne oder ein- 
gebürgerte Laufitzer uin die phyüfche Erziehung, 
um dm Elementar- und Volks - Unterricht, und um 
die höhere Gelehrtenbildung verdient gemacht haben. 
Man erftaunt in der That, wie viel in diefer Hinficht 
diefe einzige Provinz geleiftet hat, wenn man auch 
dasjenige in Abzug bringt, was mehrere der aufge- 
führten Männer, blofs durch den Zufall der Geburt 
der Laufitz angehörend, in andern Ländern und Pro- 
vinzen geleiftet haben. Statt derfelben hätte viel- 
leicht ein und der andere Mann aufgeführt werden 
können, den Bec. hier vermifst, z. ß. der Zittaui- 
fchen Conrector Ulirus, deffen in katechetifcber Form 
abgefafste Schriften doch im Grunde fämmtlich auf 
den Jugendunterricht fich beziehen, und derGörlit- 
zer Rector I^orenz Ludovici, den man nicht unbil- 
lig den Laufitzer Trozendorf nennen könnte, und 
von welchem insbefondere die threni ft holüe Gorh- 
cenjis (Gorl. 1586. 4.) einer Erwähnung in der Lau- 
fitzer Scbulgefchicbte werth erfcheinen. 

Eberl. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblältem recenfirten Schriften. 

Anm, Oie erlte Ziffer xeigt die Numer, die xweyte die Seite an. Oer Beyfalx EB. bezeichnet die ErgÜuxungiblatter. 


A. 

Abhandlangen der Akad. gemeinnütziger Wiffenfchaf- 
' ten za Erfurt; der neuen Folge ifte Samoil. EB. 
132 . 975 - 

Acta, nova, phyfico-med. Acad. Caef. Leopold, f. Ver- 
handlungen d. Kaif. Leopold. Akad. — 

B. 

Bauer , J. H., Minerva medica. Jahrbücher für die ge- 
fammte Heilkunde, ls Hft. 311 , 4 °S* 

Behrens , F. W., Herzog Welf VI, und feine Zeirge- 
noffen. EB. 12g, 1021. 

Boeckel, E. G. A., Paffions- Predigten. EB.I29, 1030- 
Boecking , Ed., f. Corpus Legum — 

C. 

Carrel, A., Hiftoire dela contre-rerolution en Angle- 
terre fous Charles II et Jacques II. 208, 38 1. 

Ciryllus , B., Hugo y. Adlerfeld u. Ida y. Wertingen; 
od. treue Liebe führt zum Ziel. 205, 360. 

C lernten, K. F. W., Paedagogus; 1 eine philof. theolog. 
Zeitfchrift. IS Hft. 204, 351. 

Corpus Legum Gve Brachylogus iuris civilis — — edi* 
dit Ed. Doecking. 20 5, 353 - 

Couard, Ch. L. , Predigten üb. gewöhn]. Perikopen u. 
freye Texte. 3 r Bd. EB. 13 1 , I04I. 

D. 

Diepenbrock, M., geiftl. Blumenftraufs aus fpan. u. 

deulfch. Dichtergärten. EB. 131 , 968. 

Dranche, E. , f. C. C. Tacitut. 

E. 

Edda Saemundar Hins Fröda. Pars III. cont. carmina 
Völuspi, Hävamil et Bigsmil — auch: Poefeos ve- 
tuftiflimae Scandinavorum trifolium — EB. 123, 

977 - 


Ehrenberg, C. G- u. W. F. Hemprich, naturgefchichtl. 
Reifen durch Nord-Afrika u. Wcft-Afien in den 
J. 1820 — 25- Auch: 

— — — Reifen in Aegypten, Libyen, Nubien u. 
Dongala. IrBd. Ie Abih. 206, 363. 

P. 

o. Feuerback , A. , aktenmäfsige Darftellung merkwür- 
diger Verbrechen. Ir Bd. 207, 369. 

Fqrj'temann , E. G. , die cbriftlichen Geitsler-Gefell- 
fchaften. 203, 340. 

Friss, Ph., die Menfohenerziebung u. der Unterricht — 
übereinftimmend mit dem Geilte der hatbol. Kirche. 

an, 4°7- 

Fuchs, C. H., hifior. Unterfuchungen üb. Angina ma- 
ligna u. ihr Verhültnifs zu Scharlach u. Croup. 220, 
474- 

G. 

GeheimnifTe, die, des Abnenfaales. Eine abenteuert. 
Erzählung aus dem Archive des Schlöffet Olivaros — 
220, 479. 

Grimm, Jak., deutfcbe Grammatik. IrTh. u. InThls. 
2te Ausg., ar Th. 214,425. 

Goldoni, C. , f. A. Montucci. 

aGrofsheim, C. D., de epiftola ad JDiognetum , quae 
fertur Juftini Martyris commentatio. EB. 123, 984. 

Grulich , Fr. JoL , Gefchichte u. Lehre des Augsb. Glau- 
bensbekenntniffes zur 3ten Jubelfeyer deffelben. 

213 » 423- 

H. 

Hegner , Ulr., Hans Holbein der Jüngere. EB. 124, 

988 - 

Heinroth , J. Ch. A. , von den Grundfehlern der Er- 
ziehung u. ihren Folgen. EB. 126, 1001. 

Hemprich , W. F. , f. C. G. Ehrenberg, 

Henning, J. W. M., Nachricht von der Elementar* 
fchule der Stadt Cöslin. all , 408. 

IQoff- 


Hoffman«, F. W. , orthograph. u. deutfche Sprach- 
übungen in kalligrapb. lithographirten VorlegebUt- 
tern. 203, 344. 

Holbeut , H., f. Ulr. Hegner. 

Halft, A. Fr., Beleuchtung der Hauptgründe für den 
Glauben an Erinnerung u. WiedeiTeheu nach dem 
Tode. EB. 129, 1032. 

Hofchea, Joel a. Arnos , die Propheten; überfetzt u. er- 
läutert von J. F. Schröder, 201 , 321. 

Hofeat Propheta ; introductionem praeraifit , vertit, 
commentatus eft loa. Chr. Stuck. 201, 321» 

l. 

Intereffe , dal wahre, der Europ. Mächte u. des Kei- 
fers von Brafilien, in Bez. auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten Portugals. Aus dein] Engl. 219, 
46$. 

de Jonnes f. Moreau de Jonnts. 

K. 

Kraufe , F. T., Kräftigung in dem chriftl. Glauben u. 
Wandel , in Predigten — mit Vorrede von J. Fr. 
Röhr. EB. 131, 104 t. 

Kupfertafeln, ItlinifcLe; eine Samml. von Abbildun- 
gen in Bezug auf innere Krankheiten — ifte Liefr. 
211, 401. 

L. 

de Lang, C. H., Regefta f. Herum Boicarum Autogra- 
pba ad annutn usque MCCC, e regni feriniit fidel i- 
ter in fummas contracia — Vol. 3 et 4. EB. 128, 
1019. 

Leitzmann , J. , Abrifs einer Gefch. der gefamroten 
Münzkunde, od. Nachrr. vom Munzwefen aller Völ- 
ker ältrer, mittl. u. neuerer Zeit. EB. 125, 99g. 

Lifts, A., noch eine Revolution im Erziehungswefen — 
ein Beytrag zur Staats -National -Erziehungskunde. 
210, 400. 

Lorenz, J. A.» Gebete zur Beförderung häusl. An- 
dacht. EB. 12t, 967. 

Lovtll , Jof. , meteorological Regifter for the Years 
Ig22 — 25 from obfervations made by the Surgeona 
of the Army, at the milit. pofts of the United Sta- 
tes. 204, 348. 

M. 

Memoires d’un Apothicaire für Ja guerre d’Espagne de 
1808 ä 1812. 1 Bd. 220, 477. 

a Miltitz, Fr., Bibliotheca botanica ; praefatus eft 
L. Reichenback. Auch: 

— — Handbuch der bot. Ltt. für Botaniker, Biblio- 
thekare — mit Angabe der Preife — 210, 395. 


Moefsler, J. Ch., gemeinnütziges Handbuch der Ge- 
wächskunde — 2te nach den neueften Anfichten 
umgrarb. Aufl. von H.G. L. Reichenbach, ix u. 2n Bds 
I u. 2r Th. EB. 131, 1054. 

Molly, J. L. , Anwcifung zur Orthographie der deut- 
fchen Sprache für Schulen. EB. 124,992. 

Hontucci, A., Scalta completadi tutte le migliori com- 
medie di Carlo Coldoni. 4 Voll. EB. 125, 995. 

Moreau de Jonnes, A., Unterfuchungen üb. die Ver- 
ändere die durch die Ausrottung der Wälder in dem 
pliyf. Zuftand der Länder entliehen. Preisfchr. Aus 
dem Franz, von W. fVidenmann. EB. 129, 1025. 

N. 

Niebukr, B. G., kleine hiftorifche u. philologifche 
Schriften, lfte Samml. 216, 443. 

Notizen, einige, üb. die Form u. das Wefen der Por- 
tugief. Cortes nach Graf o. Santarems authent. Nach- 
richten. 218, 46 t. 

O. 

Ofann, Fr., Aqctarium Lexicorum Graecorum prae- 
fertim tbefauri linguae Graecae ab Stephano con- 
diti — 212, 409. 

f. G C. Tacitus. 

Ovidius , des Puhl. Nafo, Heilmittel der Liebe; über- 
fetzt von F. K. v. Strombeck. 2te fehr veränd. Aufl. 
EB. 131, 1044. 

r. 

Ptf check, Chr. A., Verdienfte Laufitz. Schriftfteller um 
die deutfebe Jugend — 220, 480. 

Portugal , f. Imereffe , das wahre, der Europ. Mächte 

R. 

Regtmentsbueh der 22 Cantone fchweizerifcher Eid- 
genoffenfehaft auf das J. 1829. 3r Jahrg. 209, 391. 

Reichenback, H. G. L. , f. J. Chr. Moefsler. 

de P.ovigo , du Duc, Hiftoire contemporoine , ou Me. 
moires, pour fervir 4 l’Hiftoire de l'Empereur Na- 
poleon. Tom. I — 6. EB. 127, 1009. 

S. 

de Santarem II. f. einige Notizen üb. die Por tugief. 
Cortes. 

Schmales, M. F. , Predigten üb. auserlefene Abfchnitte 
dar heil. Schrift für alle Sonn- u. Fefttage des Jah- 
res. 2 Bde. EB. 131, 1041. 

Schott, Chr. H., die ungeänderte wahre Augsb. Con- 
feffion u. die 3 Hauptfymbole der chriftl. Kirche — 
313 1 433- 

Sekret- 
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Sckrettinger, M. * Verfuch eines yollftänd. 'Lehrbuchs 
der Bibliothek - Wiffenfchaft. 3r Bd mit Zufätzen u. 
Berichtigg. zum iften Bde. EB. lag, 1022. 

Schröder, J. Fr., f, Hofchea , Joel u. Amoi , die Pro* 
pheten. 

Schubert , Ferd., Schattenfpiele des Lebens u. der Liebe. 
iftesBdchen. EB. 126, 100g. 

Scott, W. , die Gcfchichte Napoleons; geprüft von 
Ludw. Bonaparte, Bruder des Keifers. Aus dem 
Franz., nebft Fiche" s Urtbeil üb. Napoleon. 206, 
B67. 

Sederholm, Dr. , Gedichte* EB. 12 1, 9^8. 

Sellen , G., f. Vergift mein nicht. 

Siegel, K. Cb. F. , neue Materialien zu Kanzelvorträ- 

f en üb. die Sonn- u. Fefttags-Epifteln. I u. 2r Bd. 
•B. 130, 1037. 

v. Strombeck , F. K. , f. des Publ. Ooidius N. Heilmittel 
der Liebe 

Stuck, loa. Chr. , f. Hofeas Prophet». 

T. 

Taciti, C. Corn., dialogus de oratoribus; rec. et anno- 
tatione inftruxit Ern. Droncke. EB. 121, 961. 

— de oratoribus dialogus; recenf. et annotar. cri> 

tica inltr. Fr. Ofann. 


Tefchner , Augufte, Grundfdtze der Mädchen — Et Zie- 
hung für Mütter u. Erzieherinnen. 210, 398« 

Treoiranus , G- R., Bey träge zur Anatomie n. Phyfio- 
logie der Sinneswerkzeuge des Menfchen u. der 
Thiere. is Hft üb. Geüchuwerkzeuge. 209, 385. 

V. 

Ueber die Gleichftellung der Proteftanten u. Katholi- 
ken in den deutfchen Bundesftaaten aus dem- Ge- 
ücbtspunkte des Rechtes — 208 , 377. 

V. 

Vergifs mein nicht; eine Samml. Erzählungen nach 
dem Engl., aus dem Forget ine not für 1829 überfctzt 
yon G. Sellen. 3s Sträufschen. 207, 376. 

Verhandlungen der Kaif. Leopold. Akad. der Natur- 
forfcher. loter bis 14ter Bd. Auch: Nova Acta 
phyCco — tnedica Acad. Caef. Leopold. Carol. Nat. 
Curioforum — EB. 132, I049. 

W. 

Wanckel, Cb. L. Tr, Predigten u. Gelegenheitsreden. 
EB. 131 , 104t. 

Widenmann, W., f. A. Moreau de Jonnes. 

Wnrlein , J. W. , encyclopäd. Handwörterb. der bib). 
Grundrealien u. Hauptverbalien zur gründl. Erklä- 
rung der heil. Schrift — Ir Bd. 2181 462. 


EB. 122, 971. 

(Die Summe aller angezeigten Schriften ift 69.) 


II. 

• r 

Verzeichnis der im Intelligenzblatte enthaltenen literarifclien und artütifchcn Nachrichten 

und Anzeigen. 


A. Nachrichten. 


Todesfälle. 

v. Fichard (gen. Baur v. Eyfeneck ) in Frankf. a. M. 
105, 852 - SUvern in Berlin 105, 85 > . yarnhagen zu 
Corbach im Waldeckifchen 105 , 851. Weinhold in 
Halle (Nekrolog) 104, 841. 

Univerfitäten, Akad. n. and. geh Anhalten. 

Ar debil , Bibliothek aus der Scheich -\Srfy - Ato- 
fchee datelbtt 103, 833 - St. Petersburg, Bibliothek, 
fkizzirte Ueber licht von der jetzt allhier befind)., 
bereits fyftemat. geordnet aufgeftellten oriental. Hand- 
fcbriften - Sammlung aus der .Scheich - Sefy - Mo- 


lches zu Ardebil 103, 833 - Straf, bürg , Unircr- 
üt. , Verzeichnifs der aul dem proteltant. Semina- 
rium dafelbft während des Winter- u. Sommer- Se- 
mefters 18^9 — 30 zu haltenden Vorlefungen 105, 849- 
Tübingen , Univerfit. , Chronik derfelben vom Herbfte 
1828 bis Herbft 1829 als: Organifations- u. Perfonal — 
Veränderungen, Inftitute, akadem. Grade u. Schrif- 
ten , Zahl der Studirenden 106, 857* 

I 

Vermifchte Nachrichten. 


Fröhn's Nachricht die Bibliothek aus der Scheich - 
Sefy- Mofchee zu Ardebil betr. I03, 83 3 - Hoch ’s zu 
Magdeburg jojähr. Amts- Jubilacum , Befchreib. delf. 

102, 826. — - 

. B 

•Digitized by Google 



B. An € 


Ankündigungen von Buch- und Kunfthändlern. 

Amtlang in Berlin 100, 8 IO. 101, 8 1 7. 107, 867. 
Boifee in Berlin 105,856- Brockhaut in Leipzig 103, 
840. 104,847- 106,864. 107,872- 108,876. Calce. 
Buchb. in Prag 100, 8<2. Cnobloch in Leipzig 100, 
815- 103,839- 106,863. Expedition des Schrtbrr. 
Säugthierwerkes in Erlangen 108, 8"7- Pleifcher, E-, 
in Leipzig lOO, 816. Fleifchmann in München 108, 873. 
878- Franckk , Gebr. , in Stuttgart 102, 829- Gebauer. 
Buchh. in Halle 108, 876- Gofchcn in Leipzig 101, 8 > 9- 
102, 831- Hahn. Hofbuchh. in Hannover 108, 875- 
Hajjfet in Elberfeld 108. 879- Haubenftricker u. V. Eb- 
ner in Nürnberg 107, 865. Hermann. Buchh. in Frank- 
furt a. M. I05,'853- Hinricht. Buchh. in Leipzig 102, 
832. 104, 847- >05, 855- I0 8, 876. Hoffmann in 

Stuttgart 100, 816. Keffelring. Hofbuchh. in Hildburg* 
haufen 101, 821- Klönne in Wefel 108, 880. Kummer 
in Leipzig 101, 8 ■ 9> Lehnhold in Leipzig 107, 869. 
Marcus in Bonn 103, 837- Max u. Comp, in Breslau 
100,809. 101,821- 102, 829. 104,845- Nauck in 
Leipzig 101,821- Nicolai. Buchb. in Berlin u. Stettin 
102,827. Palm u. Enke in Erlangen 107, 870. Per- 
thes von Hamburg IOO, 8<I- l’.eichardt in Eislehen 
107, 869. Ruback. Buchb. in Magdeburg 100, 8U. 
101,817- 102, 828- Sauerländer in Frankfurt a. M. 
105,853- Sckulthefs in Zürich 108, 875- Schumann, 
Gebr., in Zwickau 105, 8S5- Sckwetfckke, C. A-, u. 
Sohn in Halle 103, 84°- 104, 845- 848- 105, 853- 856. 
106,861. 864. 107,865. 868- 871- 108,873- 880. 

Steiner. Buchb. in Winterthur 101, 820. Vof s , L. , in 

Leipzig 100, 809. 101, 818. 103, 839- >°8. 878- Wag- 
ner in Neufudt a. d. O. 106, 863. 107, 869. 108, 874- 


eigen. 

Weber. Buchh. in München IOI, 819- 104, 847 . Wien- 
brach in Leipzig 106, 864. 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction von Büchern zu Freiburg im Breisgau, 
Doubletten der dalig. Univerfit. Bibliothek 107, 873- 
— von Büchern in Leipzig 101, 822. Brockhaus in 
Leipzig nimmt alle Zufendungen von Büchern u. f. w. 
für das zu Paris erfcheinende Bulletin unioerfel des feiere- 
cet v. Feruffac zur weiteren Beförderung an 105 , 856. 
Druckfehler -Berichtigung in den Zufatzen zu Lenket 
Topographie von Athen von K. O. Müller 108, 880. 
Ebert in Dresden, wegen Beendigung des MS. zum 
allgem. bibliogra/ih. Lexicon u. wegen plumpen Aus- 
falls eines Leipz. Compilators im Deck. Repertorium 
104, 848. Franklin u. Comp, in Berlin, herabgefetzter 
Preis der Sehr. Gerhard' t 52 heil. Betrachtungen 100, 
816. Gebauer. Buchh. in Halle, Zurechtweisung des 
llecenfenten der Wegfcheidcr. Inftitutt. tbeoi. Chr. 
dogm. in der evangel. Kirchenzeitg. 102, 832. Hin- 
rieht. Buchb. in Leipzig, Streifs Atlas für Militär- 
Schulen. 2e Liefr. 101, 822. Haffmann u. Schultheiß 
zu Ingolftadt, Bitte um milde Beiträge zur weitern 
Unterftützung der daf. bereits lieh gebildeten erongel. 
Gemeinde u. deren Kirchengriindung IOI, 823. Beback 
in Magdeburg, v. Liechtenftern't Atlas der Militär- 
Geographie 3s Blatt 101, 822. Stiller in Roftock, noch 
offenbleibender Subfcript. Termin auf die bereits unter 
der Preffe fich befindende deutfehe Dückerkunde der 
Freymaurerey — 107 , 87*. VerbefTerung in der Re- 
cenfion von Niebukr's Rom. Gefchichte in der A. LZ. 

108, 880. 
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ALLGEMEINE LITERATÜR ■ ZEITUNG 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

Liirztn, h. Heclam: Manichacorum indulgentias 
cum brevi totius Manichaciwii adumhratione 
e fontibus defcripfit Aug. Frid. F icl. de IF cgncrn , 
Phil. I)r. et rev. min. Cand. 1827. VI u. 193 S. 8. 
( 1 lUhlr. ) 

Unter den Quellen, welche die Gefchichte und 
Lehre der älteren Härefieen, namentlich der Gnofis 
and des Manichäismus erläutern, waren die fy ri — 
fchen Schriften des edeffenifchen Ephrem , obfchon 
bereits vor 100 Jahren durch Petrus Bcnedictus im 
Drucke bekannt gemacht, doch entweder wegen 
Unbekanntfchaft mit der Sprache oder wegen un- 
verdienter Geringfchätzung von den kirchenhiftori- 
fchen Forfchern ungebührlich vernacliläffigt worden. 
Erft in der neueren Zeit machte Hr. Dr. Huhn in fei- 
nen Unterfuchungen über Bardtjanes auf die Berei- 
cherung aufmerkfam, welche die Schriften diefes 
Kirchenlehrers bey forgfältigerer Benutzung für die 
Ketzergefchichte verfprechen. Hr. v. IFegncrn da- 
durch angeregt, fammelte bey feinen fyrifchen Stu- 
dien aus Ephrem diejenigen Notizen , welche den 
Manichäismus betreffen, landaber, wie die S. 15 f. 
gegehene Ueberficht zeigt, gröfstentheils nur das aus 
den bisher benutzten Zeugen vollftändiger Bekannte 
- neu beftätigt. Merkwürdig jedoch war ihm eine 
Stelle in dem zwevten der poetifchen Sermonen 
Ephrems wider die Häretiker ( Opp.Syr . T.U. p 439. 
440), welche anzudeuten fehlen: Manichaeos, aeque 
OG Bomanocatholicos ßcrioribus iemporibus indul- 
gentiam aliquant exereuiffe (p. 17). Diels febien 
um fo mehr eine genauere Nachforfchung zu ver- 
dienen, da es in den übrigen Schriften über die Ma- 
nichäer unberührt geblichen , konnte aber nur durch 
ein e adumbratio totius Manichaeismi , aus welcher 
der Zufammenhane einer folchen Indulgenzenpraxis 
mit dem ganzen Lehrbegriffe der Sekte erhellte, 
vollftändig aufgeklärt werden. Der Vf. beginnt Ce 
mit Pmlcgomencn , welche eine kritifche Ueberficht 
der Quellen und Hülfsmittel enthalten S. 1 — 17. 
Heber die einzelnen Quellen finden fich hier mei- 
ftens richtige Urtheile, welche, wie Geh diefs auch 
in der Entwickelung der Lehre felbft zu erkennen 
giebt, dahin führen, dafs der fieifsige Vf. fie aus 
eigner Anficht kannte und forgfältig verglich. Alexan- 
der Lycopolilanus und Titus Baßrenfis waren ihm je- 
doch nicht zur Hand; der Bericht des Cyrillus Hieroß 
Catech. VI. 20 — 34, welcher theils aus Bekenntnif- 
fen der Bekehrten ( Catech . VI. 82. XV. 3) theils 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


aus den Religionsfchriften der Sekte (/. o. VI. 84) 
gefchöpft wurde, fcheint ihm unbekannt gebliehen 
zu feyn; die Acta Archelai benutzte er in dem Ab- 
druck des Fabricius , ohne die berichtigte und ver- 
mehrte Ausgabe von Bouth ( Heliquiae Jacrae T. IV) 
zu erwähnen; endlich unter den Hülfsmittein , wel- 
che den Urfprung der manichäifchen Härefie erläu- 
tern, verminen wir ungern des fleifsigen Sammlers 
J. CA. 1F olf Manichaeismus ante Manichaeum. 
Hamb. 1707. 8. 

In der Darftellung felbft ift dann der Stoff in 
der Art geordnet worden, dafs der erfte Theil unter 
drey Hauptftücken die Theologie, Cosmologie und 
Chrißolagie des Mani umfafst, der zweyte längere 
dagegen (S. 67 — 163) die mit der manichäifcnen 
Indulgenzenpraxis genauer zufammenhängendc So- 
teriologie oder den praktifchen Theil des Lehrbe- 
griffs entwickelt und am Schluffe den manichäi- 
fchen Ablafs mit dem römifch - kUthohfchen ver- 
gleicht. Manche Wiederholungen s und Unklarhei- 
ten des Vortrags, welche diefe Anordnung herbey- 
führte, hätten fich vermeiden lafTen, wenn von der 
Chriftologie die zur Soteriologie gehörigen Ab- 
fchnitte ($. 12. 18) wären fchärfer unterschieden 
und in dem zweyten Theile verarbeitet worden. 
Obwohl nun der erfte Theil nur die allgemeinften . 
fpeculativen Grundfätze der Fartey dariegen und 
auf keine Weife für erfchöpfend gelten foll, da 
mehre der ftreitigften und dunkelften Funkte nur 
kurz berührt oder ganz übergangen werden , fo ver- 
dient er doch das Lob einer recht lichtvollen Ent- 
wickelung und wohlbegründeter umfichtiger Dar- 
legung. Wir bemerken nur heyläufig zu S. 51, 
dafs die Worte der Bergpredigt , welche dem Mani 
als Fundament feines Dualismus dienten, fich, wie 
fchon S. 20 richtig war angeführt worden, Matth. 
7, 18 vorfinden, und zu der Anm. S. 62 dafs in der 
dunkeln Stelle des Epiphanius für das Sinnlofe dg 
xiXiqwv atSftu zu lefen feyn möchte il; xiXvqüv a. 
die Seele des Mörders wird in den [ die meiften und 
fefteften materiellen Theile an fich tragenden) 
Leib von Schalthieren hinüber gegoffen. 

Der zweyte Theil, S. 67 — 76 beginnt mit der 
ersehnten Stelle des fyrifchen KV. und deren Er- 
läuterung, was beffer bey Kap. II. 6. 20 de poeni- 
tentia et peccatorum venia leine Stelle gefunden 
hätte. Es wird nämlich hier in drey Hauptftü- 
cken Kap. II — IV die manichäifche Lehre von der 
Sünde, von dem Paraclet und von dem Je/us im 
leidenden Zußande (pa tibilis) unterfucht. Die 
erftere ftützt fich auf die Unterscheidung von zwey 
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Seelen Im Menfchen, der einen, welche, als die 
animalifche Lebenskraft gedacht, die finnliche Be- 
gierde in fich fchliefst und ihren Urfprung in der 
Materie oder dem hören Principe hat; die andere, 
welche, ein Theil Gottes, göttlicher Art, aus dem 
Wefen Gottes entftanden, in Folge eines Kampfes 
der beiden Reiche an die Materie gebunden ift und 
fich durch Ueberwindung des Kinfluffes derfelben, 
unter dem Beyftande Lhrifti und des l’aracletes, 
wieder von ihr löfen und mit dem Urquell vereini- 
gen fall. Die erftere, welche ihrer Natur nach böfe 
ift, kann nicht gebeffert werden und pflanzt fich 
traducianifch mit der Erzeugung der Körper, wel- 
che durch die concupißccntia erfolgt, auf die Nach- 
kommen fort. Daraus ergiebt fich nun auch das 
wahre Verhältnis der auguftinifchen Erbfeinde zur 
manichäifchen , welches der \ f, nicht ganz richtig 
fafst, wenn er S. 89 die wefentlichfte Differenz in 
der Vorftellung von der V\ i'Jeusfreyheit gegeben 
findet. Auguftinus und Mani nämlich ftimmen darin 
fiberein, dafs beide ein radicales Böfe, deffen We- 
fen die finnliche Luft ( concupiscmlia ) ift, in der 
Natur ries Men fchen gegeben finden, und daffelbe 
durch den von der Luft herbrvgeführten Zeugungs- 
akt fortgepflanzt werden laRen. Aber nach Mani ift 
diefes natürlich Böfe etwas der Natur des Menfchen 
nothwendig, vermöge ihrer urfprünglirhen Bildung, 
Anhaftendes und kann daher nur durch eine folche 
Vernichtung der menfchlichen Natur, nach weicher 
einer ihrer wefentiiehen Beftandtheile, die gute 
Seele, fich gänzlich von den übrigen ablöfet, wieder 
gehoben werden: nach Auguftinus ift es als eine 
Kntftellung, Entartung, Krankheit oder Verderbnifs 
der, ihrer urfprünglichen Bildung und allen ihren 
ßeftandtheilen nach durchaus guten , Natur zu be- 
trachten, ift aus der eigenen Schuld der mit Wil- 
lensfreyheit begabten Protoplaften hervorgegangen, 
und die menfehiiehe Natur kann daher, ohne dafs 
fie einiger ihrer Theilc beraubt,. das materielle und 
fpirituelie Princip von einander gefondert würden, 
durch Chriftus zu ihrer urfprünglichen Gefundheit 
und Güte zurückgeführt , geheilt und wieder herge- 
ftellt werden. Was fodann S. 90 — 98 über den 
vorgeblichen Differenzpunkt in der Auffaffung der 
W illensfreyheit vorgetragen wird, möchte hiernach 
gleichfalls zu berichtigen feyn. Nach Mani ift näm- 
lich der Wille der böfen von dem der guten Seele 
wohl zu unterfcheiden : der erftere ift feiner Natur 
nach nur auf das Böfe gerichtet, der letztere nur auf 
das Gute. Das Böfe gefchieht alfo immer wider den 
Willen der guten Seele und niemals mit ihrer Ein- 
ftimmung. ln dem Protoplaften nun hatte die gute 
Seele anfänglich das Uebergewicht über die böfe 
{Jtatus innocentiae); da aber die böfe ihn zum Bey- 
fchlaf mit Eva reizte, wurde er dadurch eines Thei- 
les der guten Seele beraubt, und die böfe Seele 
oder Subftanz gelangte nun in ihm zu einem fol- 
cben Uebergewichte, dafs die Willenskraft der 
guten Seele fich nicht mehr äufsern konnte Q latus 
eorruptionia) ; durch Chrifti Lehre wurde fich end- 


lich die gute Seele ihres urfprfinglichen Zuftandes 
wieder hrwufst, dieSehnfucht zu demfelben zurück- 
zukehren in ihr geweckt und ihr zugleich ein mäch- 
tiger ßeyfiand verliehen, um fich durch Befiegung 
der concupiscentia von den Banden der bösartigen 
Hyle zu löfen — Utatus gratiae). Der Vf., welcner 
die liauptftellen für die Unterfcheidung diefer ver- 
fchiedenen Zuftände — zu denen wir nur noch Aa- 
guß. de mor. Munich, c. XIX, 73 hinzufügen möch- 
ten — bereits angeführt hat, behauptet nun zwar 
vollkommen richtig, dafs danach eine Willensfrey- 
lieit des Menfchen, welche in dem Vermögen der 
Wahl zwilchen dem Guten und Böfen beftehe , von 
den Manichäern nicht zugegeben werden konnte. 
Denn nach ihnen ftellt fich in dem Mikrokosmos 
derfelbc Dualismus wieder dar, wie in dem Makro- 
kosmos; zwey mit dem Willensvermögen begabt* 
Subftanzen find in jenem wie in diefem vorhanden, 
und die eine kann fo wenig das Gute, als die ander* 
das Böfe wollen. Aber wenn er nun glaubt dafs die 
Orthodoxen (Auguftinus nätnlich und fein Anhang) 
gerade das Gegentheil gelehrt hätten, homintm, in 
qualicunque fit conditione, actionum fuarum Untre 
Imperium , et tarn bene quam male pro vnluntale Jua 
agcre pijj'e (S. 98), fo befchreibt er in der That daj 
pelagianilrlie Dogma, welchem Geh zwar Auguftinus 
in feinen früheren antimanichäifchen Schriften bis- 
weilen unvorfichtig annäherte , welches er aber (pa- 
ter (wie namentlich jene po/ßbilitas in dem Tractat 
de natura et gratia), indem er zugleich feine frü- 
heren freyeren und vernuoftmäfsigeren Aeufserun- 
gen retractirte, defto entfehiedener beftritt. Diefer 
ipätere reinere Auguftinismus lehrt vielmehr, ganz 
analog dem Manichäismus, in Beziehung aut di* 
Willensfreyheit einen drevfachen Zuftanrf unter- 
fcheiden , den ß. innocentiae, in welchem der 
Wille die Freyheit der Wahl hatte — und auf diefen 
ift auch die vom Vf. S. 98. Nr. 9 angezogene Stell« 
des Auguß. zu befchränken; den ß. corruptionis, in 
welchem der Wille nur auf das Böfe gerichtet ift, 
oder nichts Gutes wollen kann, und den ß. gratiae, 
in welchem der Wille durch unwiderftehliche Gna» 
denwirkungen eine nothwendige Richtung auf das 
Gute erhält. Fragt man ferner mit dem Vf. S. 99 
bis 101 worin Mani das Wefen der Sünde gefunden 
habe, fo erinnert fchon Auguftinus ganz richtig, 
dafs es nach diefer Lehre eigentlich keine Sünde ge- 
be , weil jede der beiden Subftanzen ihrer Natui 
emäfs handln; wenn dagegen der Vf. diefe ße- 
auptung glaubt entkräftet zu haben, indem er di« 
Sünde definirt als factum, quod contra divinam le- 
gem pugnal , fo vergifst er in der Definition grade 
das notbwendigfic Merkmal, das des Hervorgebens 
aus der Willensfreyheit, welches das göttliche Ge- 
fetz überall vorausfetzt. Die Manichäer aber glaub- 
ten die Möglichkeit der Sünde mit ihren Voraus- 
fetzungeo von dem Willensvermögen vereinbaren za 
können, indem fie das Wefen der Sünde nicht in 
einem Pofitiven, dem wirklichen Wollen des Böfen, 
fondera nur in einem Negativen, dem nicht Beßrti- 
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ten oder dem Zulaffen deffelben gegeben fanden. ln 
dem ft. gratiae nämlich hat die gule Seele nach ih- 
nen ein folches Ucbergewicht Ober die böfe erlangt, 
dafs fie diefelbe überwinden und (ich von dem Ein- 
fluffe derfelben befreycn kann. Sie fündigt nun, 
wenn fie, wie der Manichäer Fontunatus bey Au- 
gujl. lagt, poß commonilionetn Salvatoris noßri et 
Janatn doctrinam eius a contrario et inimica fui 
J'tirpe Je non fcgregaverit , wodurch fie wirklich 
ihre Natur verleugnet und derfelben zuwider han- 
delt. Die BuJ'se und Sündenvergebung der Sekte, 
welfche §. 20 unterfucht, beziehen fich daher nur 
auf folche Handlungen, durch weiche die gute Seele, 
nachdem Ge die Mittel ihrer Löfung und Reinigung 
durch Chrifti Lehre erkannt hat, lieh wider IFillcn, 
durch die ihr beywohnende böfe Subftanz, enger an 
die Materie binden Jäfst. Die Hülse nun wird ihrem 
Wefen nach in dem innern Schmerze und der Reue 
gefunden, und man hat keine Spuren von äufserli- 
chen ßiifsungen bey der Sekte; die Sündenvergebung 
aber erfolgt vermiltelft einer Art von Verwendung 
und Fürbitte, welche durch die eigenthümliche Kir- 
cbenverfaflung der Sekte möglich gemacht wird, 
und befchränkt lieh auf den Erlafs folcher Sünden, 
welche die Einrichtung der Gefellfcnaft unvermeid- 
lich zu machen fchien. Die verlohnende Gewalt 
nämlich, welche fich Mani als der von Chriftus 
verheifsene Paraklet oder vollkornmnere Gefandte 
Gottes aneignete, geht von ihm auf feine Efoteriker, 
die Electi, über, um den Exoterikcrn, Katechume- 
nen oder Auditoren, gegen eine Schadloshaltung 
(conipenjalione Augufl. a. a. Ö. 60) zu Gute zu 
kommen. Die gute Seele (d. i. der Inbegriff der 
mit der llyle verbundenen Theile des Lichtwefens) 
ift nämlich in grüfster Maffe mit dem Erdelemente 
vereinigt (in welchem Zuftande' Ge nach dem Vf. 
Jefux palibilis genannt wird) und entwickelt fich 
aus demfelben am vollkommenften in der Form der 
Pflanzenwefen , welche demnach ein eigenthümli- 
ches Seelenleben haben, fo dafs die Verletzung der- 
felben alseine Art von Mord ( homicidium nach Au- 
guflinus, da die animu in den Pflanzen und Men- 
lehen als ganz gleichartig mufsgefafst worden) be- 
handelt wird (v luguß . haer. 46. Ilerbas atque urba- 
res ftc putant vivere , utvitam, quae Ulis ineß, et 
fentire crednnt, et dolcre cum lacdunlur : nec ali- 
quid inde fine cruciatu earum quemquam poffc v ei- 
tere aut carpere. — Unde agriculturam — tam- 
qttatn phtrium homicidiorum ream, dementer 
accufant). I>emnach ift der Manichäer auf Pflan- 
eennahrung angewiefen, da die animalifchen Nah- 
rungsmittel, weil in den Thieren die concupiscentia 
Ccb ftärker durch den Begattungstrieb äufsert, die 
Seele nur mit fefteren Randen an die Materie feffeln 
würden. Die Pflanzenfeele aber löfet fich , wenn 
die Pflanze von einem der Aunmä/dtcn genoffen 
wird, durch denGenufs felbft völlig von der Materie 
ab und gelangt zur Vereinigung mit dem Lichtwe- 
fen, es wird daher Pflicht für den Electus fo viel 
Pflanzennahrung als möglich zu geniefsen, um auf 


diefem Wege zur Befreyung der Lichtfeele mit- 
zuwirken. Dennoch darf er nicht felbft die Pflan- 
zen, ihre Blätter, Blüthen oder Früchte abbrechen 
und fich zur Nahrung zubereiten, indem er fich 
damit die Schuld einer Verletzung oder Tödtung 
des Pflanzenlehens zuziehen würde. Das Gefchäft 
die allein geftatteten vegetabilifchen Nahrungsmittel 
einzufammeln und zuzurichten, bleibt daher den 
Auditoren überlaffen, welche dadurch zwar fündi- 
gen , aber den Erlafs diefer Sünde fofort erlangen 
können, wenn fie einen Theil der gewonnenen Nah- 
rungsmittel den Eiectis zum Genufs darbringen. 
Denn die durch einen folchen Genufs von der Ma- 
terie gelöfte Lichtfeele der Pflanzen verwendet fich 
für den Auditor und verfchafft ihm die Verzeihung 
feiner Sünde [ßtis Auditoribus idco haec — homici- 
dia — arbitruntur ignnfei, quia praebent inde ali- 
menta Eiectis ßuis; ut dwina illa Jubßantia, in eorurn 
venire purgata, impetret eis veniam, quorum traditur 
oblatione purganda. Auguß. a. a. O. vgl. c. Fauß. 
VI, 4. p. 204. E, cucurbitas — cum decerpfit Auditor 
veßer, reus j actus eß, veßra indulgent i a libe- 
randus J. 

Diefe fchon [aus Augußinus 'de moribus 'Mani- 
chaeorum fehr wohl bekannte Indulgenzenpraxis ift 
es nun auch, welche F.phrem hervorhebt, um die 
Sekte im gehäffigften Lichte darzuftellen. Nachdem 
er in dem fchon erwähnten Sermon zuerft einen 
kläglichen Namenwitz über die Härefiarchen Barde- 
Janes, Markion und Mani ergoffen hat, vergleicht 
er alsdann die Schüler des Letzteren, nach Art des 
fpäteren Epiphanius , mit beftialifchen Naturen und 
führt diefe Vergleichung Nr. 2. 8 mit unverkennba- 
rem Wohlbehagen durch. Die Hunde des Mani, 
heifstes, wedeln einen Jeden, den fie antreffen, ums 
tägliche Brod an. Es find hungerleidende Hunde, 
welche keine ßiffen finden und ganz und gar rafen, 
indem fie die Sünden vergeben, was fie verdam- 
mungswflrdig macht, da nur Einer den Sündern die 
Sünden vergehen kann. Nach Willkür verdrehen 
fie das Wort des Wahrhaftigen, welcher feinen 
Schülern gebot dafs fie nur einmal, vermittelft des 
Waffers, die Sünden der Menfchen verföhnen Toll- 
ten , ihnen aber geftattete zu löfen und zu binden, 
fo dafs der Gebundene [der von der Gemeinde Aus- 
gefchloffene] flehe zu Demjenigen, welcher Alles er- 
Fäfst: „ dafs doch der Ailverzeihende um unfercr Be- 
trübnifs willen unsverzeihen|möge!” Denn geziemend 
ifts, dafs fich beunruhigt verrathe der Abgefallene'' 
. — für das von dem Vf. S. 72 ziemlich willkürlich 

gedeutete trage ich kein Bedenken za 

lefen <umJ LL\) qui dcfecit — und Sünder. Wenn 

uns alfo der Allverzeiher um unterer Betrßbnifs 
(contritio cerdis) willen verzeiht, fo ifts Thorheit, 
dafs jene um Brodbiffen willen die Sünden vergeben. 
Schon der Prophet, Bufi’s Sohn [d. i. Ezechiel] 
lehrt von dir [du Manichäer] „ Brodbiffen für Ora- 
kel geben fie den Unreinen" [den falfchen Propheten]. 
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So wird denn die Bu/u abgefchajjt zun Vortheile 
des Bauchet. 

Die Pointe diefer Invective liegt offenbar in den 
letzten Worten, wie diefs befonders aus der fol- 
genden fünften Strophe fielt ergiebt. Die inanichäi- 
Iche ßufse, deren Wefen in einer Art von Abkau - 
fung der Sünde beltand, durch welche den Bauche 
der Oberen gedient wurde, ftellt er in Contraft mit 
dem damals nach ftrengen ßufsreglement der Ka- 
tboliker. Diefe Köge war vollkommen gegründet 
und die Sittenlofigkeit der Manichäer zu Carthago 
und Korn, von welcher fchon Augufiinus de mor. 
Man. §. 68 — 75 vgl. Haer. 46 ein fchaudererregen- 
des Gemälde giebt, mag aus der Laxität diefer in- 
dulgenzenpraxis grofaentheils gefloffen feyn. Wenn 
aber der Vf , indem er die Worte des Ephrem urgirt, 
annimmt, dafs die Electi wirklich folche Darbrin- 
gungen von Brod und Früchten erbettelt und nicht 
blofs die Auditores , fondern auch die Katholiker, 
unter Verfprechung einer ganz allgemeinen Sünden- 
vergebung, darum' angegangen hätten; fo können 
wir uns um fo weniger entfchliefsen, diefe Umftände 
auf das alleinige Zeugnifs des Ephrem hin auzuneh- 
men, da deffen ganze Darftellung einen exaggeri- 
renden Charakter trägt und feine allgemeinen und 
unbeftimmten Anklagen , nachdem Zufammenhange 
der ganzen Stelle zu |urtbeilen , lediglich aus dem 
Streben entft#nden, die fchöne Vergleichung der 
Manichäer mit hungerfchwachen und rafenden Hun- 
den durchzuführen. Wie wenig es aber den llärefi- 
machen in folchen Fällen um Genauigkeit undTreue 
der Relation zu thun ift, davon wird fich der Vf. 
felbft überzeugen , wenn er den Geift der bey Ire- 
naus, Tertullianus und auch bey Ephrem herrlchen- 
den Polemik unbefangener zu beurtheilen fich wird 
gewöhnt haben. Dazu kommt nun im vorliegenden 
S'alle noch, dafs von den übrigen Zeugen die eben be- 
rührten Umftände nicht nur nicht erwähnt, fondern 
auch ihnen Widerfprechendes berichtet wird. Nach 
Ephrems Bericht müfste man annehmen, dafs es den 
Ekctis an den nöthigen Darbringungen fehlte und Ge 
fich aus Hunger gezwungen getehen hätten, darum 
zu betteln. Und doch berichtet der, ein halbes 
Jahrhundert fpäter in den Zeiten eines weit grofse- 
ren Verfalls der Sekte fchreibende, Auguftinus, dafs 
die Electi im Ueberfluffe der von den Auditores ihnen 
dargebrachten Nahrung fchwelgten bis zum Platzen 
des Bauches, ja einige der, ihnen im Gefchäfte die- 
fer Art der Reinigung und Löfung des gebundenen 
Gottes als Geholfen beygegebenen, Knaben mit dem 
ihnen unbezwingbaren Ueberfchuffe der Nahrung, 
welcher durchaus nicht umkommen durfte, ganz 
eigentlich zu Tode gefüttert hätten de mor. Manich. 


XIII. 29. 50. XVI, 62. Nach Ephrem müfste man ror- 
ausfetzen, dafs auch folche, welche keine Auditores 
waren, von den Eiectis um die tägliche Nahrung an- 
gegangen wurden; nach Auguftinus a. a. O. XIII. 30 
würden fie fchwerlich von einem Diffentirenden ir- 
gend eine Nahrung angenommen haben, da fie in 
diefem Falle immer beforgen mufsten, dafs ihnen die 
Nahrung von Solchen in einer unreinen Befchaffen- 
heit (z. B. mit animalifchen Stoffen vermifcht) wer- 
de dargereicht werden. Zwar behauptet der Vf. S. 
147 ganz zuverfichtlich : fl lunichaenrum mmnulli — 
foll nnnnullos heifsen — lanionum negotia in macello 
geffiffe et boves aliuque animalia mactujfie , et sei 
hui us gravijjimae legis violationis veniam impetra- 
vijjc all Eiectis, ß lucrum J'uum cum iis partirentur, 
veri fimillimum, imo cc rtijßimum eft Aber in 
der Stelle de mor. Manich. XVII, 59 — follte 61 feyn 
— auf welche er feine Behauptung ftützt. errchemt 
diefs blofs als eine Folgerung des Auguftinns, nicht 
als etwas Faktifches — wogegen der ganze Zutam- 
menhang, befonders die Vergleichung von 60, 
fpricht. Wenn eure Auditoren, will er lagen, 
durch Darbringung eines Theils der Früchte zur Ge- 
niefsung an die Electi, Sühne der Verletzung und 
Tödtung der Pflanzen erlangen; warum denn nicht 
auf analoge Weife auch für die Tödtung der Thiere? 

Vergleicht man endlich diefe Indulgenzen mit 
den römifcb - katholifchen, fo haben lie unfers Erach- 
tens nicht viel mehr als den Namen gemein. Die 
katholifchen lnilulgcnz.en beziehen fich auf den Er- 
lafs der Kirchen /trafen und beruhen auf der Vor- 
ftellung von Jlellvertrctender Aneignung fremder 
Leiden und Verdienfte; die manichäi/'chen umfaffen 
folche Sünden einzelner Glieder der Gemeinde, 
welche zur Erhaltung des Ganzen nothwendig wer- 
den und beruhen auf den Vorftellungen von Cumptn- 
Jation und Verwendung. 

Aus diefer Darftellung wird fich erkennen laf- 
fen, dafs und warum wir die eigentlichen ErgebnilTe 
der vorliegenden Forfchung nicht hinlänglich be- 
gründet finden. Der Unterfuchung felbft aber kann 
das Lob des Fleifses , der methodifchen und licht- 
vollen Darftellung, der ruhigen und leiJenfchaftlo- 
fen Entwickelung nicht verfagt werden und wir 
fcheiden daher von dem Vf. mit dem Wunfcbe und 
der Hoffnung, dafs durch feinen Fleifs und feine Ta- 
lente die Kirchengefchichte noch manche Bereiche- 
rungen aus den, von fo wenigenGefchichtsforfchrrn 
bearbeiteten, Fundgruben der fyrifchen Kirchenli- 
teratur gewinnen werde. 

D. v. C. 
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THEOLOGIE. 

Leifzio, b. Ernft Flcifcher : Joannis Miltoni, 

Angli , de doctrina chriftiana libri duo pnj'ihu- 
mi , quos ex fchedis manufcriptis deprompfit et 
typis mandari primus curavit Carolus Ricardus 
bumncr, A. M., bibliothecae regiae praefectus. 
1827. VIII u. 550 S. 8. (2 lUhlr. 16 gGr). 

Als die Engländer das unerwartet aufgefundneMa- 
nufcript diefes Werks als eine des Druckes werthe 
Merkwürdigkeit ankündigten, hat wohl fchwerlich 
ein deutfcher Theolog, dem die theologifche Lite- 
ratur der Engländer nicht ganz unbekannt ift, Ge- 
winn für feine WifTenfchaft daraus erwartet, und 
Kec., welcher es ganz der englifchen Ausgabe gleich 
mit typographifcher Pracht ausgeftattet vor ficK fieht, 
hätte faft gewünfcht, dafs diefe an etwas Werthvol- 
leres gewandt worden wäre, denn er kann allerdings 
einen folchen Gewinn auch nicht verfprechen. Del- 
len ungeachtet hat das Huch, welches lieh als din eh- 
renhaftes Zeugnifs von der tbeologifchen Einficht ei- 
ner längft entfehwundnen Zeit darftellt, in diefer 
flOckficht fein Interelfe in Anfprnch genommen, und 
ift um fo mehr werth, gekannt zu werden, da es in 
einem, fo weit das bey dem Gegenftande möglich ift, 
gut lateinifchen, recht einfachen und klaren Vortrage 
abgefafst ift. Es ift allgemein bekannt, wie der be- 
rühmte Dichter des „verlornen Paradiefes" {geb. 1603, 
geft. 1674) veranlafst durch die politifchen Hewegun- 
gen feiner Zeit, fich der republikanifchen Partey fei- 
nes Vaterlandes anfchlofs und dadurch zugleich das 
dem römifchen noch fehr ähnliche Joch der bifchöf- 
lichen Kirche, auf deren Univerfität Cambridge er 
doch ftudirt hatte, abftreifte, auch in mehreren 
Schriften Geh fehr frevmüthig über eine beffere Ge- 
ftaltung der Kirche äufs'erte. Hiernach kann es nicht 
befremden, dafs er in der Vorrede fagt, er habe das 
A. und N. T. in der Grundfprache, und dann meh- 
rere gröfsere und kleinere dogniatifche Schriften ftu- 
dirt, unter den letztem indefs keine gefunden, die 
ihm genügt hätte, und darum den Entlchlufs gefafst, 
zunächft zu eignem Gebrauch fich felbft einen Ab- 
rifs der chriftlichen Lehre zu entwerfen, wobey er, 
alles felbft prüfend, fich allein an das gehalten habe, 
was die h. Schrift darbiete. Mit vielem Eifer ver- 
theidigt er diefes Hecht der freyen Forfchung und der 
öffentlichen Mittheilung ihrer Ergebniffe, zumal da 
letztre gefchehe, ohne dafs er Andern feine Autori- 
tät aufdringen wolle, wogegen er dann auch fodert, 
dafs man ihn nicht verketzere, wenn er lieb genö- 
A. L. Z. 1839. Dritter Band . 


thigtfehc, von den Meinungen gewilTer Dogmatiker, 
wie grofs auch ihr Anfehn in der Kirche fey, abzu- 
weienen. Wahrfcheinlich bat nur der berühmte Na- 
me des Vfs die bifchöfliche Kirche, welche auch heut 
zu Tage alle Schriften, die fich nicht ftreng an die 
89 Artikel halten, mit inquifitorifcher Härte verfolgt, 
bewogen, gegen diefes keinesweges immer mit den 
Artikeln übereinftimmende Buch nachfichtig zu feyn. 
DIitton ift unleugbar auf dem Wege des wahren Pro- 
teftantismus, indem er alles erweislich menfchliche 
Anfehn verwirft und fich allein an die Bibel hält; aber 
dabey bleibt er auch gewifler Mafsen auf halbem 
Wege ftehen. Wo nämlich eine Lehre abgehandelt 
wird, die nurimN.T. vorkommt, ftellter fiediefemge- 
mäfs einfach und möglichft vernunftmäfsigdar; wenn 
aber philofophifch - theologifche Mythen des A. T. 
auf den Lehrtypus des N. T. Einflufs geäufsert ha- 
ben, nimmt er auch diefes alles als chriftliche Lehre 
auf, wie deutlich auch die eigne Lehre Jefu und felbft 
Ausfprüche desA. T. widerfpreeben mögen, weil ihm 
überhaupt nicht einfällt, dafs zwifchen Aeufserungen 
des A. und N. T. Widerfprflche ftatt linden könnten. 
Es ift demnach mit Achtung anzuerkennen, dafs er 
fo weit rational ift, als feine Zeit es verftattete, und 
die unvermeidlichen Mängel diefer wird kein Billiger 
ihm zurechnen. 

Was den Inhalt betrifft, fo-umfafst das Buch 
mehr Gegen ftände , als wir gewöhnlich in einerDog- 
matik abgehandelt fehen, weil hier die Pflichtenlehre 
von der Glaubenslehre noch nicht getrennt ift, aber 
es behandelt diefelben faft alle ziemlich kurz. Das 
erße Buch umfafst unter der Ueberfchrift: de cogni- 
tione, alle Gegenftande der eigentlichen Glaubens- 
lehre in SS Kapiteln; das zweite, überfchrieben : de 
dei cultu, in 17 Kapiteln die Pflichtenlehre. Jedes 
Kapitel beginnt mit einem kurzen Lebrfatze, deffen 
einzelne Thcile dann mit den nöthigen Schriftfiellen, 
deren den Gegenftand betreffende Worte in lateini- 
scher UeberfeUung mitgetheilt find, belegt werden; 
die Ueberfetznng und Auslegung der Schriftfiellen,’ 
fo wie ihre Anwendung auf das Dogma, geben dem 
Vf. oft Gelegenheit, ausführliche Erörterungen ein- 
zuftreuen, wobey er oft feine Kenntnifs des Grund- 
textes zeigt. Der Herausgeber hat, wie man aus fei- 
nen Anmerkungen fieht, das Manufcript mit diplo- 
matifcher Genauigkeit abdrucken laffen und felbft 
augenfcbeinlicbe tschreibfcbler nur in den Anmer- 
kungen zu verbeifern gefucht. Wann das Manufcript 
vollendet feyn möge, darüber wird nirgends eine 
Vermuthung geäufsert; da es aber für ein Autogra- 
phon des Vis gilt, fo muls es wohl vor feinem Kr- 
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blinden (vor 1650) beendigt feyn : den* nachher 
pflegte er bekanntlich feinen Töchtern zu dicliren. 
Zum Beleg des obigen Unheils wird es hinreichen, 
einige Refultate derjenigen Kapitel anzugeben, wel- 
che den Geift des Ganzen am deutlichften verrathen ; 
ein eigentliches Syftem möchte Geh aus dem Boche 
fo wenig entwickeln lalfen, als Oberhaupt die Anord- 
nung der Materien logifch genau ift. 

Kap.I. S. 12. 13 ermahnt der Vf., bey Erwähnung 
der Anthropomorphismen und Anthropopathismen, 
man folle lieh doch nicht fcheuen, Gott Io zu denken, 
■wie er lieh felbft offenbare, undz.B nachGen. 1,26. V,S 
anzunehmen, die Geftalt des Menfchen fey ebenfo der 
Geftalt Gottes, die man nur viel herrlicher zu denken 
habe, ähnlich, wie die Geftalt eines Sohnes der des Va- 
ters. Dafs diele Darftellungen mythifch feyen, fällt ihm 
alfo gar nicht ein. Lias Kapitel von der Ureyeinigkeit 
leitet der Vf. S.58 f. durch eine neue Vorrede ein, um 
lieh das Recht zu Gehern, menlchlicbe Auslegungen, 
wo es nöthig fcheine, durch die feinige zu widerlegen. 
S. 64 f. hält er Geh zuvörderft aus Vernunftgründen 
ftreng an die Lehre, dafs nur ein Gott fey und feyn 
könne, und ein ihm gleiches Wefen aufser ihm un- 
möglich fey, zeigt dann, dafs in der h. Schrift der 
Name „Gott" auch Menfchen gegeben werde, und 
geht nun auf die Ausfpritcbe Jelu über, unter denen 
er vorzüglich Joh. XVII, 3. XX, 17 zu dem Beweife 
hervorhebt, dafs Jefus lieh nicht dem Vater gleich 
geftellt, alfo nicht im eigentlichen Sinne für Gott 
erklärt habe, und fchliefst mit der Trage: Ctrl« fi 
Pal er eß Deus Chrißi et Deus noßer , Ueust/ue eß 
unus , t/ui a eß Deus -praeter Patron? Nachdem er 
nun die nämliche Lehre bey Paulus nachgewiefen, 
läfst er Geh auf die Einwendungen der Dogmatiker 
ein, die er mit Scharffmn und Eifer, befonders wo 
er die gefunde Vernunft zu fehr gefährdet Geht, z. B. 
S. 75, aber freylich nicht feiten in einer für unfre 
Zeiten wenig gültigen dißputatio ex conce/Jis wider- 
legt. Dahin gehört z. B. S. 83, wo zu Joh. I, 1 be- 
merkt wird, das Wort (Xi'j’oj) fey doch etwas Hörba- 
res, alfo nicht Gott, weil diefer weder lichtbar noch 
hörbar fey, wobey er vergifst, dafs er vorher Gott 
hat erfebeinen und reden taffen; ferner fey das, was 
bey jemandem fey, nicht darum einerley Wefens mit 
dem, bey welchem es fey; fodann S. 8-i, wo der Vf. 
Joh. XX, 28 von den \V orten des Thomas „ mein 
Herr!" auf Jefum, „mein Gott!" auf den Vater als 
Ausruf bezogen wiffen will, und bemerkt, felbft 
wenn das Eine Appoßtion und Synonymum des An- 
dern feyn folle, fo ley doch dem überrafchten, lei— 
denfchaftlichen und feines Unglaubens wegen geta- 
delten Thomas nicht fo viel zu glauben, wie dem Pe- 
trus, welchen Jefus Matth. X VI, 16. 17 lobe, als er 
ihn „den Sohn des lebendigen Gottes aber nicht 
Gott nenne. S. 87 verwirft er indefs fchon 1 Tim. 
111, 16 als Beweisftelle feiner Gegner aus dem kriti- 
fchen Grunde, dafs die Lesart IDöf hier zweifelhaft 
fey; S. 91 ff. werden die angeblichen Beweisfteilen 
für Gleichheit des Vaters und Sohnes, die man aus 
dem A. T. hernahm, mit guten Gründen und fteter 


Bückficht auf Sinn und Znfammenhang widerlegt. 
Die ioaifeben Widerfprflche feiner Gegner beftreitet 
der \r. nicht feiten glücklich, Ge ad ab/urdum füh- 
rend, mit logifchen Gründen, z. B. S. 102, wo er 
ans ihren PrämifTen folgert: patrem ejfe filii filium 
et JUtuoi ejfe palris patrem, — quod cuiusmodi fit, 
quilibet mentis compos iudicato. Endlich belegt er, 
S. 102 ff. mit Steilen der Schrift die Behauptung: der 
Sohn habe alles, auch die ihm beygelegten göttlichen 
Eigenfchaften, vom Vater, und fey alfo diefem un- 
tergeordnet. — In der Lehre vom n. Geift, S. 116 ff., 
unterfcheidet der Vf. gleichfalls treffend die ver- 
fchiednen Bedeutungen, in welchen das Wort Geift 
vorkommt, und fetzt dann auseinander, dafs der h. 
Geift nicht Gott im eigentlichen Sinne feyn könne, 
weil er in der Schrift als von dem Vater und dem 
Sohne abhängig, ihnen gehorchen, von ihnen ver- 
fprochen, gefandt, gegeben u. f. w. erfcheine; end- 
lich erklärt eres (S. 131) für wahrfcbeinlich, derb. 
Geift fey Gottes Diener, nicht unerfchaffen, doch 
aus dem Wefen ( JubJiantia ) Gottes nach deffen 
freyem Willen, vor Grundlegung der Welt, nach 
dem Sohne und dem Sohne untergeordnet (langt in- 
ferior) erfchaffen. Kap. X. S. 166 ff. führt den Vf. 
die Erwähnung des erften Menfchenpaars, von wel- 
chem er meint, es fey mit allen Tugenden ausgerü- 
ftet gefchaffen und darum, weil es das Gute /ciion 
von Natur gekannt und gewollt habe, fey ihm zur 
Prüfung feines Gehorfams etwas verboten worden, 
was an lieh weder gut noch böfe fey, — auf die Ehe, 
nnd er beweift ausführlich. Geh wieder ftreng an die 
Schrift des A. und N. T. haltend, und alles mit Ge- 
fetzen und Beyfpielen belegend, Polygamie fey nicht 
unerlaubt, die Ehe werde in der römifchen Kirche 
mit Unrecht den Prieftern unterfagt, und die Ehe- 
fcheidung dürfe bey wichtigen Urfachen allerdings 
verftattet werden, nur nicht in der Willkür des Man- 
nes liegen. Kap. XI. S. 187 ff., wo von der Sünde, 
und namentlich vom Sündenfall und feinen Folgen 
die Rede ift, zeigt es Geh noch deutlicher, wieder 
\ f. von einzelnen Ausfprüchen der Schrift grfeffelt 
dem Cbriftentlium die ÄnGchten des A. T. aufdringt, 
weil er diefem nicht weniger Autorität zufchreibl als 
dein N. T. Er theilt die Sünde ein in die, welche 
allen Menfchen gemeinfchaftlich und die, welche 
jedem Einzelnen cigentbümlich ift, und nenntdieer- 
ftere die, weiche die erften Menfchen , indem Ge al- 
len Gchorfam verwarfen und die verbotne Frucht 
kofleten, und fo in ihnen alle ihre Nachkommen be- 
gangen haben. Dafs das letztre der Fall gewefen feyn 
müffe , gefleht er, werde zwar Genef. Ul nicht aus- 
drücklich getagt, aber es folge doch daraus, dafs die 
Strafe auch auf die Nachkommen ausgedehnt werde: 
diefe Uebertragung der Strafe aber fey, wie viele Bey- 
fpiele des A. T. beweifen, von der' göttlichen Ge- 
rechtigkeit gar nicht für ungerecht gehalten worden. 
Hier fehlt es augenfcheinlich nur gar zu fehr an kla- 
ren, philolopbifch durchgebildeten V'orfteilungen, 
fowohl in llinßcht der göttlichen Gerechtigkeit, an 
welcher dock nicht gerecht feyn kann, was bey Men- 
fchen 
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fehen ungerecht wäre, wie dann auch F.zech. XVUl 
u. ö. im A. T. fchon diefe Theorie der Uebertragung 
der Schuld und Strafe verworfen wird {Milton führt 
die genannte Stelle an, ohne einzufehn, wie fehr iie 
den andern widerftreitet), als in llinficht auf den Be- 
griff der Sünde, welche nur bey F.rkenntnifs des 
Rechts und Unrechts und bev Bewufstfeyn ftatt fin- 
den kann. Das letztre lieht Millon zwar ein, aber er 
wendet es nur an auf die Sünde Einzelner, neben 
welcher jene allgemeine Sünde feines Erachtens gar 
wohl beheben kann; er geht alfo hier nicht weiter, 
als manche der neueften, lieh der Orthodoxie wieder 
rühmenden Dogmatiker in Deutfchland, z. li. Hr. 
Hahn, und verwickelt lieh in die nämliche Unklar- 
heit und Inconfequenz, welche allerdings ihm auf 
dem ihm möglichen Standpunkte der Bildung weit 
eher zu Gute zu halten ift, als jenen. — Kap. XIV 
wird die Gehre von der Erlöfung vorbereitet, und 
die Erwähnung der Geburt Chrifti führt den Vf. dar- 
auf, die Incarnation deffelben für ein unerforfchli- 
ches, mit Ehrfurcht anzunehmendes Geheimnifs zu 
erklären, die mancherley damit in Verbindung ge- 
fetzten Erfindungen der Dogmatiker aber, z. B. von 
zwey Perfonen in Chrifto, theils mit meiftens fehr 
treffenden Vernunftgründen, theils mit Anfprüchen 
der Schrift eifrig zu bekämpfen. — Faft die ganze 
fogenannte Heilsordnung wird von dem Vf. im puri- 
tanifchen Geifte ziemlich myrtifch gefaist und fehr 
ausführlich behandelt , kann aber diefes Geiftes we- 
en, den wir, freylich in weit düfterer Gehalt als 
ev Milton, jetzt auch in Deutfchland wieder fpuken 
feKn, nicht von befonderm IntereTfe feyn. Defto be- 
merkenswerther find aus der Glaubenslehre noch 
folgende Züge: Kap. 29, von der fiebtbaren Kirche, 
erklärt der Vf. die Fortdauer der Wundergaben für 
überflüffig, weil fie doch keinen Glauben bewirken 
könnten und beweift, dafsPetrus in keiner Hinficht 
einen. Vorzug vor andern Apofteln gehabt habe, und 
der Papft alfo ganz ohne Grund davon feine Anfprü- 
che auf den Primat ableite, wie dann überhaupt die 
Kirche gar kein fichtbares Oberhaupt unter Menfchen 
haben könne und dürfe; endlich, dafs jeder Chrift, 
welcher nur die Gaben dazu befitzen , predigen , die 
Sacramente verwalten und überhaupt in aller Hin- 
ficht Diener der Kirche feyn dürfe und könne. 
Kap. SO, von der h. Schrift, lind die Gründe, war- 
um der Vf. die Apokryphen des A. T. verwirft , S. 346, 
fehr fchwach, z. B. weil in denfelben manches Fa- 
belhafte, der wahren Religion Widerftreitende fey, 
was doch in manchen kanonifchen Schriften desA.T. 
nicht weniger der Fall ift; dagegen dringt der Vf. 
S. 852 mit Ernft und mit guten Gründen darauf, dafs 
die Auslegung der Schrift frey bleibe, und keine 
Obrigkeit oder Kirche ihre Auslegungsweife den 
Chrifien als Gefetz aufdringe, was der heutigen 
bifchöflichen Kircbe fehr anftöfsig feyn mufs; doch 
hält er (S. 355 ff.) die Eingehung des Geiftes , wel- 
che noch immerfort allen wahrhaft Gläubigen zu 
Theil werde, für weit zuverläffiger, als das mannig- 
fach durch Verleben der Abfchreiber und abficht- 


liche Verfalfcfiungen veränderte Wort der Schrift, 
fehreibt aber der 'iradition und dem Anfehn des Al- 
terthums und der Kirche nur fehr geringen Werth 
zu. Die einzelnen Kirchen (Gemeinden) Cap. 31, 
will Milton ganz nach der anoftolilchen Kirche ein- 
gerichtet- haben, und befchreibt daher nach dem 
N. T. die Gefchäfte der Diaconen und Presbyter, 
welche von frey willigen Gaben leben , und nicht (lu~ 
porum inßar ) Zehnten und andere Abgaben erprelfea 
füllen; er räth ihnen, im Nothfall Handwerke zu 
treiben, wie Jefus und die Apoftel gethan; eben fo 
foll, Cap. 32, die Kirchenzucht nach Weife der 
apoftoJifchen Zeit mit Strenge gehandhabt werden, 
jedoch nicht von bevorrechteten Geiftlichen oder 
von einigen wenigen Mitgliedern der Gemeinde, 
fondern von allen nach gemeinfamem Befchlufs, nach 
welchem der Fehlende genannt, geftraft, für eine 
Zeit und für immer ausgefchloffen werden kann, je- 
doch nur wegen Vergehungen gegen die Religion. — • 
Die Pflichtentehre , b. 393 ff. bietet nicht fo Vieles 
dar, was die Zeit und Bildung des Vfs charakteri- 
firt; aber Irrtbümer und Milsbräuche bekämpft er 
auch hier mit kräftigem Freymuth, z. B. fogleich 
Cap. 1, S. 397 die I.ehre der römifchen Kirche vor» 
den überflüffigen guten Werken der Heiligen, wobey 
der Vf. mit Recht behauptet, kein Menfch könne 
mehr als feine Pflicht thun, ja ihr fchwerlich nur 
ftets genügen, die fogenannten evangelifchen Rath- 
fchläge zeigten aber nicht den Weg zu überflnfligen 
und daher defto verdienfllicheren Tugenden, fon— 
dern feyen nur Gefetze für befondre Zeiten und Ver- 
hältnifle, z. B. der Rath, ehelos zu bleiben. In Hem 
Cap. 3, wo von dem Cultus die Rede ift, die Vor- 
fchriften über das Gebet aus der H. Schrift zufam- 
mengeftellt werden, begleitet Millon Ge S. 421 mit 
der merkwürdigen Aeufserung: Efl et oratio do- 
minica dnrumentum potius quam Jormula prectindi 
ab apaj'tolis olim aut nunc ab cccle/iis verbatim reei- 
tanda , unde per/picitur , quam nihil Opus fint in ec- 
clel'm LÄturgiae , cum auctures adiutoresque precum 
noftrarum tJivinos (JrJ’um el jpir, Jimctuni) non huma- 
nos habcamus. — Cap. 5 wird bey dem Eide auch 
gelegentlich vorn Lo o/c gehandelt, „womit wir uns 
bey zweifelhaften Dingen auf die göttliche Leitung 
berufen und verlaffcn,” was der Vf. nach dem A. T. 
billigt, und wobey er bemerkt: „Ein fchwacher 
Grund gegen die Hochachtung vor demLoofe ift der, 
dafs es fehr wecbfelhaft fey und daher vom Zufall ab- 
hange; denn Gott felbft hat wohl, wenn man unge— 
ftüm in ihn drang, auf zweyfache Weife geantwor- 
tet z. B. Kum. XXti, 12.20, wo er dem Bileam ein 
Mal fagt, er folle nicht gehen, und dann wieder er 
foile gehen.” Merkwürdig ift, dafs diefes Bevfpiel 
felbft dem Vf. gegen die Glaubwürdigkeit der Erzäh- 
lung keinen Zweifel einflöfst. Er giebt übrigens nicht 
an, wo und wie das Loos angewandt werden folle, 
verbreitet fich aber hier (S. 439 ff.) noch ausführlich 
darüber, dafs es unerlaubt fey, Götzen, Engel oder 
Heilige anzubeten. Cap. 7 beweift der Vf. aus dem 
N.T., der nur für dieJuiden angeordnete Sabbath fey 
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durch das Evangelium aufgehoben, durch datTelbe 
aber eben fo wenig ein anderer wöchentlicher Feyer- 
tag, als ein belonderer Ort für den Gottesdienft be- 
Itimmt worden , und die Kirche habe alfo durch Feft- 
fetzung des Sonntags nur die ihr zuftändige Freyheit 
geübt, ohne dazu durch ein göttliches Gefetz beauf- 
tragt zu feyn. — Cap. XI, wo von den Pflichten 
gegen andre Menfchen die Hede ift, findet fich der 
Ausfproch, S.483: „Zuweilen ift einiger Hafs fromm, 
wie wenn wir die Feinde Gottes oder der Kirche 
hallen, und die, welche uns zum Ungehorfatn gegen 
Gott verleiten wollen, wenn fie uns auch fonft lieb 
£ n d," — wobey fogar als Beyfpiel erwähnt wird, 
wie Jefus Marc. VI II, 33 den Petrus abweifet. Cap. 
XUI, ift die genauere Erörterung darüber, in wie 
weit es erlaubt fev, die Wahrheit nicht zu lagen, 
nicht ohne Interefle; der Vf. verwirft nur die Lüge, 
indem er fie deiinirt: „eine Lüge Tagt jemand, wenn 
er in böler AbGcht die Wahrheit entftellt oder das 
Unwahre behauptet, und zwar gegen den, welchem 
er die Wahrheit zu lagen verpflichtet ift." Gehn- 
Ben!; zählt er auch IVebekka's und Jakobs Betrug, 
Genef. XXVII, unter die erlaubten Unwahrheiten. 
Cap. XV II endlich behauptet der Vf., indem er von 
den Pflichten gegen die Obrigkeit redet, es könne 
aus der Schrift nicht hewiefen werden, dafs man 
aucli tyrannifchen Herrlchern unbedingt gehorchen 
müffe,' indefs wolle er nicht leugnen, dals es klug 
fev, denfelben in erlaubten Dingen naebzugeben und 
fich in die Zeit zu fchicken. 

Eine dankenswerthe Zugabe , durch welche der 
Gebrauch des Buchs fehr erleichtert wird, ift ein 
wahrfcheinlich vom Herausgeber verfalstes, fehr 
reichhaltiges Sachregifter, welches die letzten 10 Sei- 
ten einnimmt. 

GESCHICHTE. 

HsttBnoss, b. Drechsler: Briefe des Königs von 
Polen Johann Sobiesky , an die Königin Marie 
Ka/imire , wahrend des Feldzuges von If'ien. Ins 
Franzöf. überf. von dem Grafen Plaler, und her- 
ausg. von N. A. von Salvandry. Deutfeh her- 
ausg. von Ferd. Fr. Oechsle , l’räceptor am J.y- 
ceum in Oehringen. Mit Sobiesky's Bildnifs. 
1827. XX u. 172 S. 8. (1 Rthlr.) 

Es war ein guter Gedanke des Iln. Oechsle, diefe 
für die Gefchicbte und nicht weniger auch um ihrer 
felbft willen merkwürdige Sammlung Briefe des hel- 
denmüthigen Sobiesky an feine Gattin während ei- 
ner der wichtigften Perioden in der deutfehen Ge- 
fchichte aus dem Franzöfifchen des Grafen Plaler 
unterer Literatur durch eine im Ganzen gelungene 
deutfehe IJeberfetzung zu gewinnen. Die Originale 
waren im Belitz des Grafen Kaczinski, der fie un- 
ter den Papieren eines feiner Vorfahren, Woywode 
von Polen und Diplomaten unter Johann 111, gefun- 
den batte und durch ihre Herausgabe feinem Vater- 
lande ein werthvolles Gefchenk machte. Ihre Ei- 
gentümlichkeit verbürgt ihre Authenticität. Graf 
Stanislaus Plater , ein verdienftvoller litthauifcher 


Staatsmann, übertrug fie ins Frsnzöfifcbe und leitete 
fie mit einer gefchicntlichen Ueberficht der diefea 
Briefen vorangehenden Epoche ein, welche auf An- 
regungLudwigsXIV durch die Empörungen Ungerni 
und die ungeheure wohlgerflftete Macht der Tür- 
ken dem Keicbe der Habsburger unter Leopold dem 
Erften den Untergang zu bereiten fchien. Der edel- 
mütige Sobiesky, den der öfterreichifche Gefandte 
und der päpltlicne Nuntius fufsfällig um Hülfe be- 
fchworen, und der auf eigene Koften die Truppen- 
aushebung veranftaltete, wurde mehr noch durch 
feinen gefürchteten Namen und fein Feldherrntalent, 
als durch das Material, das ihm zu Gebot ftand, dem 
Kaiferhaufe durch den EntCatz von Wien im J. 1633 
ein Kelter, und dafür — von Leopold mit dem fchnö- 
deften Undanke belohnt. — Davon geben diefe io- 
tereffanten Briefe den unwiderleglichfien Beweis und 
laffen uns in die damaligen Verhältniffe einen tiefen 
Blick thun , und lehren uns die handelnden Perfonen 
in wenigen aber beftimmten Zügen genau kennen. — 
Befonders intereffant find in diefer Hinlicht der Brief 
nach der Schlacht vor Wien und die nächft darauf 
folgenden Briefe, und darunter vorzüglich der von 
der widerlichen Zufammenkunft des Helden mit dem 
Kaifer, in welchem aber der König wahrfcheinlich 
aus Befchcidenheit nicht der Worte hey dem Ab- 
fchiedsgrufse erwähnt, die alle Berichte ihin2ufchrei- 
ben, dafs er nämlich empört Ober des Kaifers kaltes 
und hochmütiges Benehmen gefagt habe: „Es freut 
mich, dafs ich Eurer Majeftät diefen kleinen lHenk 
erweifen konnte”, und damit fein Pferd umwandte.— 
Zugleich kann es aber auch keine Charakterfchilde- 
rung des grofsen Heiden geben, die uns fein Bild be- 
ftimmter darfkelite, als er fich hier unwillkürlich 
felbft fchildert. Ein liöchft zärtlicherVaterunil Gatte, 
letzteres bis zur Schwachheit gegen eine wie’s fcheint 
oft keifende Frau (die zweyte 'Tochter des Marquis 
und nachmaligen Cardinais de la Grange -d’ Arquien, 
Gardehauptmann beym berüchtigten Herzog von Or- 
leans, Bruder Ludwigs XIV), ein treuer Freund, ein 
fehr menfchen freundlicher milder Herr, ein Maua 
von Wortauch wenn ihm nicht Wort gehalten wurde, 
voll tiefen religiöfen Sinnes ohne allen Fanatismus, 
ruhig und befonnen in den gröfsten Gefahren, voll 
Scharfblick und perfonlicher Tapferkeit auf dem 
Schlacht felde, fich feines Wertes bewufst ohne 
Ruhmredigkeit, von Kuhmbegierde entflammt, ge- 
rade und offen, und daher kurzfiebtig in der Politik, 
durch den ungrifchen Töckely wie durch Leopold 
leicht getäufebt, prachtliebend und auf Beute erpicht, 
die feine Gemalin anch befonders geliebt zu haben 
fcheint. — So flellt fich uns hier der edle helden- 
mütige Sobiesky dar, dem nicht das Kaiferhaus 
blofs, fondern wohl das ganze Deutfcbiand feine Ket- 
tung von dem Joche des Türken und des Islamismus 
verdankt. Das vorftehende Bildnifs des Helden in 
Steindruck ift gerade nicht vorzüglich, aber es fcheint 
das Verdienft der Aehnlichkeit zu haben : ein echt 
flavifches Geficht, in welchem fich der Charakter 
des Helden abfpiegelt. 
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.JURISPRUDENZ. 

- Hall«, b. Renger: lieber das interdictum utipnfß- 
detis der Römer , als die Grundlage zur richtigen 
Erkenntnijk des heutigen J. g. ptjjejfurium 
JummaritJfimum und po/JeJjonum ordinarium. 
Von Karl Albert , Regierungsrath in Bernburg 
1824. VIII u. 218 S. gr. & (I RthJr.) 

Der VerfafTer verfpricht in der Vorrede, unfere 
heurigen poRenbrifchen Proceffc vollliändig zu ent- 
wickeln, nachdem er zuvor die ihnen zum Grunde 
liegenden Rechtsmittel des Römifchen Rechts einzeln 
wird quellenmäßig erörtert haben. Sicher ein fo 
terdienftliches wie fchwieriges Unternehmen. Hie 
Reihe diefer Unterfuchungen mufste natürlich das 
inclcrdictum Uti pnJfidctU eröffnen, deffen Natur, 
Erfordernde, Zweck und Folgen fehr vollftändig 
erörtert werden. Diefe Vollliändigkeit und eine ge- 
naue Benutzung der Quellen bilden den Haupt Vorzug 
diefes Werks. Dagegen fand fich Rec. oftmals unan- 
genehm davon getroffen, dafs der Vf. die Ausfprflche 
der Römifchen Juriften in den Pandecten nicht hlofs 
Gefetze nennt — darüber würde Rec. kein Wort 
verlieren — fondern fie als Gefetze, als Ausfprüche 
gefetzgeberifcher Willkür behandelt, woher es 
nicht feiten kommt, dafs da, wo derLefer dieNach- 
weifung erwartet , wie eine Kntfcbeidung der Quel- 
len mit der Natur des Rechtsverhältniffes fclblt und 
der Römifchen Kechtsanfichten zufammenhängt, und 
durch diefe nothwendig herbevgeführt wurde. Statt 
einer folchcn wiiTenl'chafllichen Erörterung ein 
blofses: So beftimmen es die Gefetze, nicht feiten 
fich findet. — In der Einleitung folgt der Vf. ganz 
den Anfichten Savigny's , nicht nur bey der Beltim- 
mune des Begriffs der pajfcjfin , fondern auch der 
poffefiorifchen Rechtsmittel, indem die intcrdicta 
reünendae wie rccuperandae ptjjrjjionis als De- 
lictsklagen behandelt werden, eingeführt zum Schutz 
gegen unerlaubte eigenmächtige Handlungen. Wo- 
her der Regriff der pnjßtffio flamme , wie eS gekom- 
men, daTs der Detentor nicht poj'fcjjar fey, uud nur 
für juriftifche Befitzer diefe Rechtsmittel eingeführt 
worden, darüber ifl fo gut wie nichts gefagt. Dafs 
der Pfandgläubiger Ttrtfjejfor fey, nient aber der 
Pachter, wird z. B. naher erklärt, daß erflerer Miß- 
trauen gegen den Schuldner bewiefen, letzterer aber 
nicht. — Pafst diefes auf den Emphvteuta, denUfu- 
fructuar, welcher doch iuris pojßffor ift? Weit 
näher fcheint Rec. der jurifiifcbe Grund zu liegen, 
dafs, wo in rem acliones find, auch poffefforifche 
A. L. Z. 1849. Dritter Band, 


Inderdicte fich finden. — Wie das interdictum 
Utrubi nach feinen filtern EigenthOmlichkeiten mit 
diefer Theorie zu vereinigen Tey, hat der Vf. auch 
nirgend angegeben, es wird nur mit wenigen Worten 
erwähnt. Bey der Erörterung „Ober die Einrede 
des vitiofen Befitzes” weicht vornehmlich darin der 
Vf. von Savigny ab, dafs er die precaria poffe/fip 
von Anfängen als poffef/io iniußa darftelit, (o dafs 
fie es nicht erft wird durch den Widerruf von Seiten 
des Concedenten, wonach die iniu/ta poffejjio de- 
finirt wird als „juriliifcher Belitz, welchen ein An- 
derer durch ein interdictum rccuperandae pajfejfio- 
nis entziehen kann.“ Für diefe Darftellung fcheint 
allerdings auch die I* 8. $. 5. D. de paff, zu fpre- 
chen. — Doch möchten beide abweichende Anfich- 
teu zu verfchi&denen Refultaten wohl nicht führen. — 
Der Vf. bezeichnet danach die poffe/ßo iußa und 
iniußa als „echten und unechten Befitz." Wenn 
aber im §. 72 — 77 der Vf. ausführt , dafs das Römi- 
fche Recht dem Befitzer gegen den iniußus pajjefjor, 
welcher ihn vi oder clarn den Befitz entzogen, oder 
dem er felbfl ihn precurio überlaffen, zur eigen- 
mächtigen If'ieilcrcrlangung des Befitzes aJs aulser- 
ericliiliches Mittel eine „vis inquietaliva" erlaubt 
abe, fo bekennt Bec. gern, daß diefe Darftellung 
ihm etwas unklar geblieben. Denn das Römifche 
Recht erlaubt doch nur dem augenblicklich crftDeji- 
cirten eine Selbfthülfe, welche nur Refervation, 
keineswegs 'Wiedererlangung des Befitzes ili, als 
wozu diele vis inquictativa führen foll. Jedoch foli 
diefe wiederum keine vis eojtulßva feyn, wiewohl 
fie Zur eigenmächtigen Wiedererlangung eines Be- 
fitzes, und zwar körperlicher Sachen, führen foll, 
wo fich aber eine eigenmächtige Wiedererlangung 
fcbwerlich anders deiiken Jäfst, als dadurch, dals 
man den Gegner hinauswirft, wonach mau felbfl mit 
dem interdictum de vi belangt werden kann, und 
nach Juliiniaueifchem Rechte als Eigenthümer fei b li 
fein Eigenthum verloren hat. Der Vf. ftützt diefes 
aber darauf, dafs der iniußus pnjfeffor gegen den, 
vtin welchem er vi, clam oder precario befitzt, auch 
wenn er von ihm gehört { inquictatus ) fey, nicht 
durchdringen kann mit dem Uti poffiJctis , welcher 
Grundfatz jedoch von einer eigenmächtigen IFiedtr- 
erlungung des Befitzes bedeutend verfenieden feyn 
möchte. — Uebrigens fucht der Vf. Ulpian zu ret- 
ten von dem ihm von Savigny gemachten Vorwurfe 
des Irrthums, weil er das interd. Uti pnjfidctis als 
eingeführt darfielle, um die Vindication durch Re- 
gulirung des Befitzes vorzubereiten; aber ob Gajus 
auch fo gerettet werden könne, der doch geradezu 
R r» fagt: 
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fagt : huius rei caufa mmparata funt interd. Uli pof- 
fidctis et Utrubi, bemerkt der V f. nicht. — Bey der 
Darfiellung der Folgen des Interdicts wird mit Grund 
gezeigt, daft die von Unterliegenden zu leidende 
tio de non amplius turbando im Römifchen Rechte 
nicht vorkommt. Doch wird dem Richter die Macht 
allerdings zugefchrieben, unter Umftänden diele 
Caution anzubefehlen. Mit liecht ferner proteftirt 
der Vf. gegen den Irrthum älterer Juriften, als ob, 
wer im Interdictsproceffe.gefiegt, deshalb im Petito- 
rio ftets als bonae Jidci pojßjj’or zu behandeln ley. 
Den Befchlufs des Werkes machen Unterteilungen 
Aber das forum der Klage, deren Cumulation mit 
dem Petitofiö, und Ober die Verjährung des Inter- 
dicts. — Das Verfprechen, auch die bey den Ser- 
vituten vorkommenden poffefforifchen Rechtsmittel 
Zu erörtern, hat der Vf. jetzt fchon tbeilweife erfüllt 
durch folgende Schrift , deren Anzeige wir hiermit 
verbinden zu müffen glaubten: 

Ltirzic, b. Hartmann: (Jeher den Befitz unkör- 
periieher Sachen oder f. g, Gerechtigkeiten und 
die für den Schutz deffeiben ungeordneten pof- 
JeJjbriJchen Rechtemittel. Von Karl Albert — 
Nr.L Verfuch einer ausführlichen exegetifch- 
praktifchen Darfteliung des poflefforifchen in- 
1 er dictum de itinere actuque privato. 1826. V 111 
u. 250 S. gr. 8. 

Schon der Umfang diefer blofs dem interd. de iti- 
nere gewidmeten Schrift deutet an, in welcher Aus- 
führlichkeit diefesllechtsmittel hier erörtert ift. Und 
viele der einzelnen Ausführungen wird Jeder als ge- 
lungen anerkennen. Dahin rechnet llec. vornehmlich 
die Ausführungen über den animus pcjßdendi bey 
diefer iuris quoßi p'JJefßo , und den Beweis dcffel- 
ben; die ftrenge Trennung eines wirklichen BeGtzes, 
von den Fällen, da Handlungen, wodurch fonit 
diefe Servituten ausgeübt werden, gar nicht in der 
Abücht vorgenommen werden, dadurch die einem 
Grundftücke zuftehende Gerechtigkeit auszuüben, 
und die Trennung diefer Fälle von der wahren, aber 
iniußa phf/eßio, und nicht minder die genaue ße- 
ftimmung des Begriffs diefer iniußa pojjcflio, und 
deren Sonderung von der tnalac fidei pojfejßo. Eine 
andere Frage aber ift es, ob der Vf. darin Recht hat, 
wenn er glaubt, dafs der violenlus ujüs beym Quafi- 
beGtz anders beftimmt fey, wie beym inlcrdictum 
quod vi aut clam , bey welchem jede irgend gegen 
ein Verbot vorgenomniene Handlung als ein vi f actum 
behandelt werde. In unfern Quellen liegt hier al- 
lenthalben ein und derfelbe Begriff zum Grunde: vi 
handelt, wer geradezu gegen das Verbot feinen Wil- 
len eigenmächtig durchletzt; wer dagegen nach dem 
Verbote nur heimlich, hinter dem Rücken des Ver- 
bietenden handelt, der handelt nur heimlich, nicht 
aber gewaltfam. Etwas Anderes ift auch in unferen 
Quellen nicht ausgefprochen. Ebenfo möchte der 
Vf. Widerfpruch erfahren, wenn er die durch quafi 
traditio begründete poßfi/Jio und den Interdictenbe- 
Gtz als ganz verfchiedene BeGtze darftellt; als ob 


nicht, wenn die pojfefßa tradirt worden, ebenfalls 
im BeGtz gefchOtzt würde, fobald er nur die gehö- 
rige Zeit Ober das Recht ausgeübt. Auch folgt, dafa 
nur eine pofftfjio dem, welcher an dreyfsig Tagen 
den Weg benutzte, zugefchrieben werde, aus 1.7 de 
itinere gar nicht: denn die Worte „ ius fundi poffe- 
diffe oportet" bezeichnen nur die Noth wendigkeit 
des animus pofßdendi , wie die Stelle felbft zeigt ln 
den Worten „ non lanquam id iure fuo faceret.” — 
Dafs jenes Erforderndes der Ausübung der Wegege- 
rechtigkeit an dreyfsig verfchiedenen Tagen imletz- 
ten Jahre, im Edict felbft nicht vorgefchrieben ift, 
konnte, der genauen Forfchung des Vfs nicht ent- 
gehen. Er ichreibt daher diefes Erfordemifs der 
Römifchen Jurisprudenz zu. Doch kann Rec. kaum 
davon Geb überzeugen, dafs der practifche Sinn der 
Römifchen Jurisprudenz durch folche Beftimmung 
die Anwendung des Interdicts de* ßefitzer habe fo 
gut wie unmöglich machen wollen: da diefer doch 
wahrlich nicht immer, wenn er gehet, Notar und 
Zeugen mitnehmen kann, um für diefe Ausübung an 
dreyfsig verfchiedenen Tagen Geh die Beweismittel 
zu verfchaffen. Und ift doch auch nicht bey jeden 
Wegefervitut eine drcyfsigmalige Ausübung vom Be- 
rechtigten in jedem Jahre zu erwarten. Die nur in 
einer Stelle vorkommenden ,,tri"inta die»” tragen 
ganz das Gepräge der Juftinianifchen Zeit, welche 
Alles, was aas ältere Recht dem vernünftigen Er- 
meffen des Richters anheim gab, recht haarfebarf 
zu beftimmen fuchte. Doch, da der Vf. eine exege- 
tifch -prakifche Erörterung verfprochen, fo hätte 
Rec. hier eine BerückGchtigung der Praktiker er- 
wartet, welche für unfer jetziges liecht diefes Er- 
fordernis leugnen. — Eigentnümlich ift aber des 
Vfs AnGcht über den eigentlichen Charakter des ln- 
terdicts. Er verwirft nämlich die AnGcht, dafs es 
eine Klage ex maleßcio fey — welche AnGcht aber 
doch wohl mit Unrecht als die gewöhnliche darge- 
ftellt wird — verwirft aber ebenfo die Meinung, 
nach welcher dazu urfprünelich das Interdict einge- 
führt wurde, um, wenn Streit ift über das Recht 
felbft, vorläufig den Befitzftand zu reguliren. Je- 
doch mufs es Bedenken erregen, dafs fo den einzel- 
nen interdicta retinendae pofjejßonis ein ganz ver- 
fchiedener Charakter beygelegt wird. Des Vfs An- 
Gcht ift: nicht ex maleficio entfpringt die Klage, 
noch ift Ge zur Präparation für den Rechtsftreit ein- 
geführt, foodern um einem in HinGcht auf das öffent- 
liche lntereffe Geh darbietenden Bedürfniffe abzu- 
helfen, fo dafs das Edict als Ackerpolizeygefetz er- 
fcheint, welches aber durch (liefen Schutz nur einen 
prOviforifchen Zuftand bervorbringt, bis über das 
Recht felbft definitiv entfehieden ift. Möchte aber 
der Vf. Geh dafür nur nicht auf Stellen berufen ha- 
ben, welche von diefem Interdicte, und von durch- 
aus verfchiedenen, fagen: Ge feyen utiliffima , fum- 
ma providentia , oder nccejßxria propoßta ßunt , in- 
dem Geh fonft aus allen Edictsvorfchriften, über 
welche Geh meiftens die Römifchen Juriften in ganz 
ähnlichen Ausdrücken zu äufsern pflegen , Acker po- 
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lizeygefetze machen liefeen. — Durch diefe Dar- 
Heilung fucht aber der Vf. eine neue Stütze zu ge- 
winnen für die Anficht, dafs der Befitz, felbft der 
durch das Interdict gefcbützte, ohne Einflufe fey auf 
die Beweislaft im Petitorio» und dafs auch der mit 
der negatoria actio belangte Befitzer fein Recht be- 
weiien müffe. Aufserden gewöhnlichen, nichts Ta- 
genden Gründen für diefe Meinung, wie z. 11., dafs 
auch bey der rei vindicatio der Kläger nur fein Ei- 
genthum zu beweifen brauche — weil nämlich da- 
durch zugleich bewiefen ift, dafs der Beklagte nicht 
Eigentbümer ift, während bey der Negatorienklage 
erU die Möglichkeit daddrch dargethan ift, dafs der 
Gegner eine Servitut gegen den Kläger haben könne — 
find vornehmlich folgende fehr fcheinbare Argumente 
gebraucht, dafs nämlich felbft beym interdictum de 
ttinere reficicndo der Beweis des Befitzes nicht ge- 
nügt, fondern das liecht felbft bewiefen werden 
norufs; dafs ferner auch, wer fein Recht anf Erfitzung 
ftützt, diefe mit allen Erfordernden dartbun mufs, 
ohne dafs der Beweis des Befitzes ihn davon liberirt. 
Jedoch werden die Gegner fchwerlich dadurch fich 
überzeugen laffen, fondern lagen , dafs daraus nur 
folgt, dafs, werj klagend felbft auftritt, in jenen Fäl- 
len fein Recht beweifen mufs, nicht aber, wer als 
Befitzer belangt wird. Neu aber ift die Art, wie der 
Vf. die eotgegenftehende l. 15 de op. novi nunc, hin- 
wegräumt. l)a fey nämlich blofs von einer Strafe 
der contumacia die Rede, und blofs in diefem Falle 
könne die lex angewandt werden. Als ob nicht ge- 
rade darin die Beweiskraft der Stelle begründet 
wäre, dafs nur im Fall der contumacia der beklagte 
Befitzer beweifen mufs, woraus doch mit Nothwen- 
digkeit folgt, dafs diefes nicht fchon an fich Regel 
feyn kann. Dafs der Gerichtsgebrauch der vom Vf. 
vertheidigten Anficbt folgt, ift allerdings richtig, und 
auch vom Vf. nachgewiefen worden. vVie durchaus 
aber nur proviforiieh die W'irkungrn des Sieges im 
lnterdictenprocefs find, zeigt der Vf. vornehmlich 
durch die Ausführung, dafs diefer Sieger, wenn er 
fpäter im Rechtsftreit unterliegt, dem Eigentbümer 
jeden durch den angemafsten Befitz entftandenen 
Schaden erfetzen mufs, mit alleiniger Ausnahme 
deffen, was der Eigentümer ihm als poena viel- 
leicht hätte erlegen müffen, nach dem Satze: poenae 
folutae repeti non folent. F. 

REISEBESCHREIBUNGEN. 

Zürich , b. Orell: IT ander ungen in weniger be- 
/ uchte A l pen gegen den der Schiveiz uud ihre 
nüchßen Umgebungen von Uirzel - Efcher. 1829. 
168 S. 8. (16 gr.) 

Es giebt eine Menge von Schweizer- Reifenden, 
Deutfcher und Franzöfifcher Zunge, Welche, Ebels 
Anleitung, das Handbuch von Glutz, oder Lutzens 
Vollßändigc (?) Befchreibung des Schweizerlandes in 
der Hand und das unfichere Orakel eines Führers 
zur Seite, nach gedrukten An weifungen die bekann- 
teren und gepriefenften Reviere der Alpenwelt 


durchwandern und fchon unterwegs, oder kaum in 
dieHeimath zurück, mit flüchtiger Feder, neben 
der Gafthof- und Witterungs- Chronik und der Er- 
zählung von gut oder fchlecht ausgefallenen Fern- 
fiebten, zufammenfebreiben was hundert Andre vor 
Ihnen, manche mit weit geübterm Blicke, bemerkt 
haben und fich alsdann beeilen, mit ihrem etwa 
auch noch mit) einiger botanifcher oder geo og 
Nomenclatur ausftafirten Tagebuche fich an das be- 
reits beliebende Heer von Werken und ^chwer- 
ken über die Schweiz anzufchhefeeö. Diefer Gat- 
tung von Reifenden gehört unfer Vf., ein Schüler 
unef Freund des mit feinem Vaterlande, wie wenige, 
vertrauten- Efchers von der TAnth , keineswegs a . 
Sein Reifezweck geht auf wirkliche VwvoUkomm- 
nung der Naturkunde feines Landes und delien Im 
gebungen und auf Erweiterung und Berichtigung ei- 
ner eigenen geographifchen und geologifchen Kennt- 
niffe. Nach felbft ausgedachten, in keiner gedruck- 
ten Anweifung zu findenden Plänen wandelt er g 
tentheiis auf weniger oder gar nicht beka ^‘*? 
befchriebenen, bftfs dem befonneaen und röftigen 

alle Gefährlichkeiten verachtenden Bergganger z 
gänglichen, Kraft und Ausdauer erfordernden Vl e- 
gen und ift nebenbey in feiner Darftellung fo einfach 
und nüchtern, dafs nicht leicht ein LeCer auch 
wenn ihn der geognoftifche und mineralogilche Ge- 
fichtspunkt, der unabläffig verfolgt wird, weniger 
anziehen follte, diefe Wanderungen unbefriedigt aus 
der Hand legen dürfte. _ , .. , R 

Es enthält übrigens diefe Buch erftlich die Be- 
fchreibung einer Beiße von Zürich nach dem Hon - 
Rofa und eines fich an fie anfebüefsenden Ganges um 
diefen Gebirgsftock herum: Zweytens «inen AusJtu- 
nach einigen Gcbirgsßöckcn der Cantont Schwyz Mid 
Glarus, namentlich auf den Redeten “ und Kan j 
Stock und das Glarner Faulhom. Die erfte, ung ei 
bedeutendere Excurfion , von welcher Stemmullers 

Alpina bereits vor ein paar Jahren Kunde gege iei , 

geht durch UnieruaMen über den Jochpaß , . durch 
3as Gentcl- Thal und Harli, über den Gr imfel nach 
dem Hauptthale der Wallis und aus diefem in (1 s 
V'ifp- Thal hinein. Letzteres theilt fich bey dem 
anfehnlichen , fich einer fchönen Lage erfreuen en 
Dorfe Stalden, in zwey grofse Hauptarme, wovon 
der eine weftlicb gegen die Gietfcher des J 1 oti e- 
Rofa und des Matterhornes anfteigt un “ in n , 
untern Theiie Nikolai- weiter aufwärts aber IliaHrr- 
oder Zermatt -Thal beifet; der andre aber unter 
dem Namen des Saafs - Thaies fOdlich 6 e S cn 
Monte moro anfteigt. Durch beide ^ ba fer u 
über die genannten vergletfcherten G ebir 6 e 
höcbften Alpenpäffe nach Italien und Fiemon , m 
welchen näher bekannt zu werden, einen aup 
zweck des Yfs ausmachte. Er unternahm es a » 
durch das Saafs - Thal, über den Monte moro hin , lo 
nahe als möglich um den Monte- Ro/a herumzugehen 
und über den Malterhorn - oder Montcervin - I als 
durch das Zermatt - und Nikolai - Ihal wieder zu- 
rück zu kehren; d. h. einen Kreis von fechzig oinn- 
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den Weg** am den mächtigen Gebirgsftock des Rofß 
herum auf fehr rauhen, befchwerlichen und ge- 
fahrvollen l'elfen - und Gletfeherpfadcn zu durch- 
wandern und dabey fechs hohe Gebirgsröcken, von 
denen der niedrirfte, du Furca di Uetta : über 8,000', 
der fcöchfto der Matterhorn- Pali {cot du Montcer. * 
Jn'iOber 10.000* abfolute Höhe hat, zu Oberfteigel». 
Dielen von Wenigen durchwandelteu uod bloß in 
einzelnen Bruchftücken befchriebenen Kreislauf, der, 
neben der gflnftigften Sommer wärme, grofs« Ge- 
wandtheit im Bergfti igen , fehr kundige und zuver- 
läfsiee Führer und einen mit fparfam zugemeJTener 
Alnenkoft fich begnOgenden Magen erfordert, voll- 
ende der hinCcbtlich der Zeit fehr befebränkte VL 
in fechs Tagen. Dem Rec ift, zy genauer Verfol- 
euns diefes eben fo wagbchen als merkwürdigen 
\Veees die, der febätzharen Monographie „der 

Monte -Ro/a» Wien 1824) beygefflgte topographi- 
fche Karte trefflich zu Sutten gekommen. Nicht 
minder gern als in die WalliJ'cr - und Piemontejifche 
Gebirgswelt folgt man dem Vf. auf feinem zweyten 
Ausfluee in die Cantone Schwyz und 6 larui, durch 
das rauhe Wtggithal, auf der befonders in geogno- 
ftifcher Hinßcht merkwürdigen Aubng, durch die 
Aden einzig von Scharen weifser und grauer 
Schneehüner durchzogenen , in frOhernZeiten durch 
die Menge ihrer Gemfe berühmter Glarner -irey- 
heree. auf den 7,400* über das Meer erhabenen 

Durchnachtthaler- Grat ». f. w.; denn auch in die- 
fem Auffatze fpricht ficb ein umCchtiger Beobachter 
aus, defTen Bemerkungen eben fo mannigfaltig als 
lehrreich find. Dem Stile des Hn. Ii. gebricht 
V. zur stunde noch an hinlänglicher Rundung und 
aotihelvetifcher Reinheit Was indefs folche Vor- 
züge betrifft, fo macht diefsfalls einzig die Lebung 
den Melfter und es ift nicht zu zweifeln, dais, wenn 
er die Gefchichte feiner Wanderungen fortfetzt, was 
Rec fehrwünfeht, es ihm gelingen werde, auch die 
Form feiner Darftellungen mit dem Gehalte derfel- 
ben in vollkommnere Harmonie zu bringen. 

Was S 15 vcm dem Pfarrer zu Nuten im Canton 
Wallis . erzählt wird , er habe vor den Ohren des V fs 
feinen zahlreichen, zum Theil zitternden Zuhörern 
mit donnernder Stimme zu Gemüthe geführt, daß 
die HoUe und das Fegfeuer, mit allen ihren Qualen 
i e er einzeln fo krafs, wie möglich ausmahlte) der 
Anfang und für die mei/len Menjchen auch die Fort- 
feitin" ley des ihnen bcvotßehcndm ewigen Lebens 
und dais, weil alle Sünder Jeyen, auch alle ohne 
Ausnahme diefes Jchreckliche Gericht zu erwarten 
haben • ferner S. 1 17 von denfinnlojen Zeremonien in 
Maria- Einfideln und von der gtißigen rerlrüppe- 
u. n „ auf welche dort amtlich und bloß umjehnoden 
Gewinnet willen hingearbeitet werde hat dem Vf. 
üble Nachreden und febarfen 1 ade) , es lafst fich 
leicht denken, von Wannen her, zugezogen: un- 
fers Erachtens aber giebi es Ihatfachcn, die in fol- 


phem Grade empörend und grell find, dafs iie auch 
nicht unumwunden, man möchte tagen, nicht derb 
genug gerügt werden können. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

JLnrzm, b. Tauchnitz: Riblifche Bandconcardans, 
oder Verzeichnis der in der heil. Schrift nach 
Luthers Ueberfetzung enthaltenen Wörter und 
Eigennamen, in welchem die verfchiedenen Be- 
deutungen der Wörter genau getrennt, dieStel- 
ien, an (io) weichen iie Vorkommen, angeführt, 
und fchwierige Redensarten und Sprüche erklärt 
werden. Ein IiOlfsbucb zur leichtern Auffin- 
dung jeder be'iebigen Stelle und zum Verftänd- 
nifs der heil. Schrift für Prediger, Candidaten, 
Schullehrer und Bibeifreunde jeden Standes 
herausgegeben von Heinrich Sehott , Dr. d. PhiJ. 
U. Nachm. PredL a. d. Kirche St. Petri zu Leip- 
zig. Mit Stereotypen gedruckt. 1827. IV u. 
929 S. kl. 8. (1 Rtblr. 18 gr.) 

Hülfsmittel, welche das nicht treue Gedächtnis 
des Geiftlichen hey Ausarbeitung feiner Vorträge un- 
terftützen, werden noch immer gern angenommen, 
wenn fie nur eioigermafsen ihrem Zwecke entfpre- 
chen. Dahin rechnen wir, dafs Ce die dem Prediger 
dem Sinne nach wohlbekannten, vielleicht aber nur 
mit einem Worte der lutherfchen Bibelübersetzung 
gegenwärtigen Sprüche leicht aufnnden laffen, Ce 
wörtlich abgedruckt liefern unter dem den Sinn des 
Spruches beftimmenden W orte, hat das Wort meh- 
rere Bedeutungen, auch diele in guter Ordnung an- 
geben, und die dahin gehörigen Stellen darunter 
ordnen. Sollen aber Concordanzen , wie die gegen- 
wärtige, auch Candidaten, Schullehrern und Bibel- 
freunden nützlich werden , fo dürfen Erklärungen, 
wenigftens Winke und Andeutungen derielhen nicht 
fehlen. Das vorliegende Werk ifi zugleich Verbaf- 
und Realroncordanz , und ficher kein unwillkomm- 
nes Buch Allen, die Folianten und Quartanten beym 
öftern Gebrauche höchft unbequem finden. Doch 
werden diefe ungern den Abdruck vieler blofs cilir- 
ten Stellen, hin und wieder auch paffende Anord- 
nung in den angegebenen Bedeutungen einzelner 
Wörter vermiffen, z. 13. in dem Wort Geiß. Die 
Realien find im Verhältniffe zum Umfange des Buchen 
ausführlich genug vorgetragen; vgl. z. B. Jerobeam. 
Jerufalem. 

W r enn man in der Bearbeitung der Artikel einige 
Ungleichheit im Umfange und Verfchiedenheit in 
den Anlichten Coden Tollte, fo trägt das über di* 
Verfaffer des Buches waltende Gefchick die Schuld. 
Der erfte M. Niibe, jetzt Diaconus in Frauenltein. 
arbeitete bis zum Worte: Umgehen ; der zwevte. 
AL LitzkendorJ bis Meros, von da der Herausgeber- 

Papier und Druck Gnd Jobenswerth. 
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MEDICIH. 

Biiehzt, T)r. u. Verl, von J.G.Heyfe: Beobachtun- 
gen über den S<iu [erwähn finn oder das delirium 
tremens, von I )r. Georg Parkhaufen , zweytem 
Arzte am Kranken - und Irrenhaufe zu Bremen. 
1828. 243 S. 8, (1 Ilthlr. 8 gGr.) 

TTVotz den zahlreichen innerhalb der letzten Jahre 
erfchienenen Abhandlungen deutfeher und englifcher 
Aerzte über das fogenannte delirium tremens, trotz 
den zum '1 heil recht gediegenen und mit Scharffinn 
geführten Unterfuchungen eines Htifelnnd , Uerndt, 
Bibers, Luders, Lind , Kricbcl , Göden, fo wie ei- 
nes Sutton, Playfair , Arvifirong, Pcarfun , Triplcr, 
E. Blake auf Jamaica ( f. T,ondon~ medical and pnyfi- 
cal Journal 1823 .November) ift das W’efen diefer 
Krankheit unerkannt und die Therapie derfelhen im 
Argen geblieben. Verdienftvoll und des Dankes 
werth erfcheint daher das Unternehmen des Vfs., 
dafserdiefen Gegenftand (Ober welchen mithin die 
Acten keinesweges als eefchloffen zu betrachten 
find) von neuem zur Sprache bringt und das ärztli- 
che Publicum mit feinen Beobachtungen bekannt 
macht, die vielleicht geeignet fevn dürften, ein 
neues Licht Ober die Natur der Krankheit zu ver- 
breiten und ein mehr rationelles Heilverfahren zu 
begründen. 

B. bezeichnet das in Frage flehende delirium trem, 
als diejenige Krankheit, welche ein Individuum nach 
einem lange fortgefetzten Mifsbrauch geiftiger Ge- 
tränke befällt, welche fich vorzugsweife durch Stö- 
rungen der Gehirn - und Nervenfunclionen, beson- 
ders durch Agrypnie, Debrien und ganz eigenthüm- 
liclie Sinnestäufcnungen, Zittern der Glieder cha- 
raktcrifirt, bald mit, bald ohne krankhaft verän- 
derte Thätigkeit des fllutgefäfsfyftems (welche Gö- 
den und E. Blake durchaus in Abrede ftellen), Bald 
mit, bald ohne Fieber auftritt, welche fich durch 
grofse Neigung zum Collapfus auszeichnet und nur 
durch einen kritifchen Schlaf gehoben wird. 

Wiewohl der Mifsbrauch aller eeiftigen Ge- 
tränke den Säuferwahnfinn hervorru/en kann, fo 
ift V. doch der .Meinung, (für welche manche That- 
fachen, vor allem die Häufigkeit der Krankheit auf 
Jamaica und ihre Seltenheit in Weinländern fpre- 
cben. Rec.) dafs manche Spirituofa, namentlich jun- 
ger Rum und fchlechter Branntwein ( vielleicht auch 
ganz junge, noch in Gährung begriffene Weine, de- 
A. L. Z. 1829. Dritter Ilantl. 


ren fchwächende W'rkung aufs Nervenfyftem be- 
kannt ift. Rec.) dem Entftehen diefer Krankheit 
befonders günftig find. Auch nach dem lange Zeit 
fortgefetzten übermäfsigen Genuffe eines ftarken 
Biers fall Hr. B. nicht feiten einen gelinden Anfall vom 
delirium tremens, aber nie die ganze ausgebildete 
Krankheit (eine Beobachtung, die auch Baierfche 
Aerzte gemacht haben wollen. Rec.). 

Ob Alter, Gefchlecht oder fonftige Verhältniffe 
von Einflufs auf die grüfsere oder geringere Difpofi- 
tion zum delirium cbrio/ilatis lind, will Hr. //. nicht 
emfeheiden, indeffen ift Rec. der Meinung, dafs man 
nicht zu weit gehe, wenn man in Berück fichtigung 
der dem weiblichen Gefchlechte und dem Jünglings- 
alter eigentümlichen gröfsern Reizempfänglichkeit, 
und des geringem Reaclionsvermögens im vorge- 
rücktem Alter annimmt , dafs hier der fortge- 
fetzte ftarke Genufs geiftiger Getränke leichter 
verderblich werden inufs. 

Der Vf. zweifelt, dafs die fitzende Lebensart 
vorzugsweife den Ausbruch der Krankheit begünfti- 
ge, indem er gefunden hat, dafs das delirium tre- 
mens am häuligften bey folcben Leuten vorkommt, 
welche vermöge ihrer Gewerbe viel den Einflüffen 
der Witterung hlofsgeftellt find, ftarke Körperan- 
ftrengungen ertragen miiffen und zugleich den fpiri- 
tuöfen (jetränken zu ftark zufprechen, wie diefs bey 
Küpern, \' aarenaufladern, Karrenziehern, Maurern 
(nach E. Blake bey den englifchen Soldaten in den 
oftindifchen Colonien) der Fall zu feyn pflegt. 

Als dem Ausbruche der Krankheit befonders 
günftige urfächliche Momente bezeichnet B. Ge- 
müthsbewegungen , mechanifche Verletzungen , die 
plötzliche Lntfagung des Branntweins und Extreme 
in den Veränderungen der Atmosphäre. 

Der Vf. unterfcheidet ein acutes und ein chro- 
nifches delirium trem., ein idiopathifches und ein 
fymptomatifches, ein flhenifches und ein aftheni- 
fehes. Die genaue Befchreihung der idiopathifchen 
Form ift dem Leben entnommen und wird gewifs je- 
dermann genügen, indem auch die feinften Schatti- 
rungen nicht vergeffen find und jede Zeile Scbarflinit 
und eine feltene Beobachtungskraft verräth. Einen 
Auszug aus diefer Befchreihung zu geben, würde 
Verratn an Autor und Lefer feyn, da keine Sylbe 
dort zu viel getagt ift, und vollfiändig die Worte 
des Vfs. mitzullieilen der uns zugeineffeae Raum nicht 
geftattet. 

S s s Dafs 
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Dafs es auch ein fymptomatifcbes delirium trem. 
giebt, kann nur der in Abrede ftellen, dein eine 
gründliche Kenntnifs der neuern Leibungen in der 
Fhyiiologie und Pathologie fehlt. (Diefe fymptoma- 
tifcbe Form wird namentlich da Vorkommen, wo 
andere krankhafte Zuftände, wie Entzündungen 
u. f. w. Blutentziehungen fordern, wo diefe zu 
Jtark und zu fclinell nach einander vorgenommen 
wurden, und wo der Arzt bey einem Branntwein- 
trinker den Genufs aller geiftigcn Getränke auf ein- 
mal unterlagt hatte, fürchtend, dafsdiefer, felbft 
in möglichft geringer Quantität der vorhandenen 
Krankheit eine uneünftigc Richtung geben möchte. 
Hic incidit in Scyllam. Uec. ) 

Wenn der Vf. S. 42 den Satz aufftellt, dafs mit 
dem fthenifchen Charakter der Säuferwahnfinn bey 
robuftcn, jugendlichen und folcben Individuen auf- 
trete, die Geh der Trunkfucht noch nicht lange er- 
geben hatten und die noch einen ungefch wachten 
Körper befitzen , fo be weift diefs, dafs diefe Ver- 
fchiedenheit allein von der Conftitution des Kranken 
abhängt, wiewohl Rec. nicht unbemerkt laffen mag, 
dafs die Uefchaffenbeit der Atmofphäre, namentlich 
ein hoher oder tiefer Barometerftand nicht ganz oh- 
ne Einßufs feyn dürfte. Auch ift es gewifs nicht 
gleichgültig, ob diefs Individuum in guten Geträn- 
ken, oder in fchlechten, verfalfchten fich zu berau- 
fchen pflegte, ein Einwurf, den der Vf, felbft fich 
gemacht hat. 

Der chronifche Verlauf der Krankheit ift nach 
Hn. B. fo überaus feiten nicht, ln einem Falle fah 
er alle charakteriftifchen Symptome über drey Mo- 
nate anhalten , und dennoch war der Ausgang glück- 
lich. Die Kranken pflegen dann abwechlelnd ‘einige 
Zeit zu fchlafen, aber nie lange genug, um das vor- 
handene Mifsverhältnifs auszugleichen. Nicht fei- 
ten verfchwinden die effentiellen Symptome des Ue- 
bels, in welchem Falle fich wirkliche Manie auszu- 
bilden pflegt. 

Die Prognofe ift nach Hn. D. fehr unficher und 
fchlecht, ungünftiger für die afthenifche, als für die 
ftbenifche Form, daher Recidive, welche immer den 
afthenifchen Charakter anzunehmen pflegen, ge- 
fährlicher erfcheinen müffen. Dennoch, bemerkt 
der Vf. fehr richtig, ift der erfte Anfall der ganz 
ausgebildeten, nicht im Stadium der Vorboten von 
felbft umkehrenden Krankheit oft wegen eines vor- 
handenen entzündlichen Gehirnleidens fchlimmer, 
als die nachfolgenden. 

Bey der Diagnofe gedenkt er befonders der Un- 
terfcheidung des Säuferwahnfinns von einer acuten 
flirncntzündung und hebt hier die charakteriftifchen 
Merkmale beider hervor. Nachher fpricht er auch 
noch von einer möglichen Verwechslung mit dem 
Nervenlicber, mit der Manie und mit der Phrenitis. 
(Was verfteht der Vf. unter Phrenitis? und wel- 
chen Untcrfcbied macht er zwilchen diefer und der 
Hirnentzündung ?) 


Die Erfcheinungen , welche Hr. B. bey der Lei- 
chenöffnung im Gehirn wahroahm, pflegten ver- 
fchieden zu feyn, je nachdem die Krankheit einen 
fthenifchen oder afthenifchen Charakter gezeigt 
hatte. Immer deuteten fie weitmehr auf eine venöle 
Congeftion, als auf eine wirkliche Entzündung, und 
auch jene mag ebenfogut das Refultat des- fortge- 
fetzten Branntweintrinkens als auch der Krankheit 
feiblt feyn. Nur eine Erfcheinung fpricht wenigftens 
nach Magendte und auch nach andern franzöfifchen 
Aerzten, für eine' wirkliche Entzündung des Ge- 
hirns, ich meine die von ß. mehreremal beobachtete 
jefte und zähe Bejchaffenheil des Gehirns, als halte 
es in Branntwein gelegen. Sind denn aber über- 
haupt die Grenzen zwiTchen Congeftion und Ent- 
zündung fo genau beftimmt und was ift Entzündung 
wohl, als eine Congeftion in einer hohem Potenz? 

Der Vf. ftellt am Ende das delirium tremens in 
die Mitte zwifchen Phrenitis ( Fieberdelirium?) und 
acute Manie, welcher letztem ja, wie die Unterfu- 
chungen eines Gull, Spurzheim , Serre , CazauvieUe 
gelehrt haben, ftets eine wirkliche Entzündung der 
llirnlubftanz zum Grunde liegt. 

In Bezug auf die Therapeutik bemerkt der Vf. 
zunächft, dafs gelinde Anfäfte der Krankheit ohne 
weitere ärztliche Hülfe, durch die Natur befei/igt 
werden können, indem diefe felbft einen wohlthä'ti- 
gen Schlaf berbeyführt. Eine angemeffene pfychi- 
fche und moralifebe Behandlung def Kranken em- 
pfehlend verwirft er jegliche Zwangsmittel und rätb 
unter gehöriger Aufficht das freye Herumgehen za 
geftatten. Bey dem fthenifchen delirium Ire ment 
macht B. Gebrauch von örtlichen Blutentziehungea 
(feiten von allgemeinen), von kalten Begiefsungea 
(die gewifs fehr zu empfehlen find), vor allem aber 
vom Ti rech wein ft ein , den er bey vorhandenen fordtt 
anfangs als Brechmittel, fpäternin aber in einer So- 
lution von fünf bis 20 Gran in fünf Unzen Waffer 
alle Stunden zu einem Efslöffel verordnet. — Bey 
der afthenifchen Form fucht Hr. B. die abnorm er- 
höhte Thätigkeit durchs Opium, zu einein halben 
Grane alle zwey Stunden herabzuftimmen. Den 
Campher empfiehlt er befonders wenn keine vor- 
handene Lungenentzündung Blutentziehungen nö- 
thig gemacht und eine Unthätigkeit in diefem Orga- 
ne eingetreten war. (Jeher die Nachbehandlung hat 
B. fich nicht ausgelaflen. Sollte bey diefer, wie in 
der afthenifchen Form der Krankheit, alter franzö- 
fifeber oder alter Rheinwein nicht von Nutzen feyn? 

Den Befchlufs machen fünf und zwanzig gutge- 
wähltcund unparteyifch erzählte Krankengefchich- 
ten, denen der Vf. da, wo der Ausgang tödtlich 
war, auch den Sectionsbericht beygefugt hat. 

P. Hehfeld er. 

Leipzig, b. Barth: Tafchenbuch der Civil-Medici- 
nal-Polizey für Aerztc und IFundärzte , Medi- 
cinal - und Sanitätsbeamte von J. F. Niemann, 

königl. 
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königl. preufs. Regier, u.' Medicinal -Ralhe zu 
Mcrfeburg , u. f. w. 1828. VIII u. 899 S. 8. 

Auch unter den Titeln: 

„Tafchenb. d. St. A. VV. Zweyter Band, erße Ab- 
theil." und „ Allgem. Encycl op. f. prakt. Aeme 
tu W. A. Zehnter Th. Zweyter Bd., erjte Abtheil." 
(2 Rthlr. 18 gGr.) 

Auch diefer vorliegende Band der mit Recht ge- 
fehätzten Cansbruch Tchen Encyklopädie verdient 
den Beyfall, mit welchem das ganze Werk vom 
Publicum aufgenommen worden ift, und verdient 
ihn namentlich in demfelben, wo nicht in noch hö- 
herem Grade, als das Tafchenb. der gerichtl. Medi- 
cin deftelben Vfs. Erwägen wir, dais es ein, wenn 
auch etwas dickleibiges Tafchenbuch ift, welches 
wir vor uns haben: fo können wir der Kunft und 
dem Fleifse, mit welchem der Vf. den ihm gegebe- 
nen Kaum zutn Vortrage der medicinifchen Polizey 
dergeftalt benutzt hat, da fs nicht blofs nichts We- 
fentiiebes Obergangen wurde, fondern auch die ein- 
zelnen Gegenftände eine möglichft ausführliche Er- 
örterung fanden, unfere Anerkennung auf keine 
Weife verfagen, und müffen es bedauern, dafs der 
uns hier geftatlete Kaum eine weitere Ausführung 
des eben Gefagten verbietet. Wir benutzen ihn 
dagegen, eine kurze Ueberficht des Inhaltes der 
vorliegenden Schrift mitzutheilen, und an diefe 
Mittheilung einige. Einzelnes betreffende, Bemer- 
kungen auzuknüpfen, die wir den Vf. als Beweis 
des VVerthes anzufehen bitten, den wir auf feine 
Schrift legen. 

Die medicin. Polizey des Vfs. (Kec. würde die- 
felbe als erßen Theil der St. A. K. geliefert ha- 
ben) zerfällt in drey Haupt- Abtheilungen : 1) Me- 
dicinal pflege. Medicinalwelen. Medicinal'-Verfaffung. 
(S. IS) 2) Gefundheits-Polizey (S. 193.) 8) Oeffentli- 
che Krankenpflege (S. 632), jede diefer Abtheilungen 
aber in mehrere Abfcbnitte und Kapitel. In der 
erften Hauptabtheilung find wir, hinfichtlich des 
akademifchen medicinifchen Unterrichts auf einige 
Bemerkungen geftofsen, die wir nicht billigen kön- 
nen. ,, Barbiergefellen können aus dem aca- 

dem. Unterrichte feilen den gehörigen Nutzen zie- 
hen'“ (S. 72) ift offenbar viel zu weni" gefaßt. „Or- 
dentliche IVofefforen find auf gewijßc Vorlefungen 
angewiefen" (S.73.) Diefs ift bekanntlich nicht im- 
mer der Fall, und es möchte wohl auch fein Gutes 
haben, dafs nicht Oberall, wie auf den öfterreich- 
fchen Univerfitäten, alle Facultäts- Mitglieder fo- 
genannte Nominal - Profeffuren bekleiden. „Die 
medicin, Encyklopaedie auf den Akademieen vorzu- 
tragen, ift unnütz" (S. 74). Keinesweges! wenn nur 
der Lehrer verfteht, dem angehenden Medicioer ei- 
ne gute Ueberficht über das ungeheure Feld ärzt- 
lichen Wiffens zu geben , ihn die gegenfeitigen Be- 
ziehungen der einzelnen Doctrinen begreiflich zu 
machen, und ihn fühlen zu Jaffen, was bey dem be- 
fonderen Studium derfeiben vorzüglich Noth thut. 


Die „Ueberficht der Wiffenfchaften , die er beym 
Abgänge vom Gymnafium (bey feiner Immitricu- 
lation) erhält" kann der Vf. unmöglich im Ernfte 
als Aequivalent für jene Vorlefungen bezeichnen. 
Eben fo läfst fich manches Gegründete gegen ihn 
Tagen, wenn er akad. Vorträge über Gefehichte der 
M(ed. verwirft, und die Vortrefflichkeit des Spren- 
get fchen Werkes über diefen Gegenftand fpricht 
namentlich nicht (S. 75) für unteren Vf. Hätte über- 
haupt die litera Jcripta mit der viva vox gleiche 
Wirkung, wie wenige Vorlefungen wären dann 
nicht überflüffig! — Ob es rathfam feyn möchte, 
zu jedem e.Tcamen rigoroßum der medic. lacultät 
jeden Jtudiofus medicinae als Zuhörer zuzulaffen 
(S. 123), fcheint mindeftens fehr zweifelhaft, und 
nicht um Erlaubnis, fine praeßdc (S. 125), fon- 
dern nur um die Erlaubnifs, cum praeßde difpu- 
tiren zu dürfen, follte man einem Doctoranden 
aufgeben, die Facultät zu bitten. Daher heifst es 
auch S. 124. ganz richtig: „Dei Profeffor, weichen 
man überführen kann, dafs er den Candidaten Pro— 
befchriften arbeitet, mufs fiskalifch belangt wer- 
den.” — 

Bey dem Vortrage der Gefundheits- Polizey ift 
cs ohne Zweifel fchwierig, den Standpunkt des 
Staats-Arzneykundigen niemals mit dem des Diäte- 
tikers zu verweebfefn. Diefs ift z. ß. dem Vf. bey 
feinen Bemerkungen über den Tanz (S. 533) be- 
gegnet, denn wir vermiffen hier die Ileftimmung, 
in teiaoeit dem Gefetze eine ftejehriinkung diefer 
öffentlichen Belüftigung zukommt. — I)ic Sakri- 
fteyen in den Kirchen find wohl nicht,fflglich „ganz 
abzufchaffe*'' (S. 315), fondern müffen nur zwcck- 
mäfsiger, als bisher, angelegt und eingerichtet wer- 
den. — Die mögliche, und zum Theil fchon eingc- 
fflhrte, künftlicne Erwärmung der Schaufpielhäuler 
hätte wohl (S. 316) Erwähnung verdient. Auch find, 
hinfichtlich der Gefundheit der Schaufpieler di» 
Ankleide-Zimmer von befonderer Wichtigkeit. 

ln der dritten Haupt - Abtheilung haben wir 
mit befonderem lntereffe das den Irren - Anhalten 
gewidmete Kapitel gelefen , obgleich hier und da 
unfere Anficht von der des Vfs. abweicht. „Ir- 
ren-Aerzte füllten, wo es fich thun läfst, auf un- 
beftimmte Zeit angeftellt werden' 1 (S. 787), aber 
fchwerlich werden fich tüchtige Männer zu fol- 
cher Probe- Anftellung hergeben, und wird unter 
öfteren Proben die Anftalt nicht nothwendig lei- . 
den? Die Frage: „dürfen Irre an der öjfentlichen 
Gottesverebrung Theil nehmen" wird beantwortet 
mit: „Einige unftreitig, befonders an partiellem 
Wabnfinne' Leidende und Melancholifche." (S.798.) 
Gewifs werden Privatunterhaltungen mit Keligions- 
lehrern nicht oft, wie der Vf. meint, fondern mit 
feitenen Ausnahmen unter allen Umßändcn , gröfse- 
ren Nutzen und fichercrn, als jener öffentl. Got- 
tesdienft, ftiften. — Bey der Bemerkung: ., Wo es 
der Umfang (?) eines Staates geftattet: lind befon- 
dere Aoftalten für unheilbare Irre rathfam" hätte 
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Waldhäm und die kleine, aber treffliche, Schrift 
des Arztps der dortigen multerbaften Anftalt Ober 
eben diefelbe wohl eine Erwähnung verdient. 

Doch diefe Bemerkungen follen, wie gefagt, 
mir von dem Intereffe zeugen, mit welchem wir 
die vorliegende, fehr empfelilungswerthe, Schrift 
gelefen haben. Angehängt find ihr ein die Brauch- 
barkeit des Buches fehr erhöhendes Kegifter und 
zwey Kupfertafein, eine tragbare Douche-Ma- 
fchine, und einige Zwangs- Mittel für VVabnfin- 
nige darfteilend. 

C. L. Klofe. 

ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Stuttaaiit u. Tiiuxsces b. Cotta: Evangclii fe- 
cundum Matthaeum verfio Francica Jucculi IX., 
ncc non Gothica Jaec. IV. tjuoqd fupereft. Das 
Evangelium des h. Matthäus im llochdeutfch 
des neunten Jahrhunderts aus dem St. Galler 
Codex der Tatiani/'chcn Evangclicnlntrmonie, 
mit Vergleichung der SchilterTchen Ausgabe 
des Oxforder Manufcripts zufammengeftellt 
und nebft den entfprechenden Heften der Go- 
thifihen Ueberfetzung zum Gebrauche bey Vor- 
legungen herausgegeben von J. Andreas Sch mel- 
ier, K. baier. Otierlieut, d. Pb. Dr., a. Mgl. 
d. k. Acad. d. W. u. Lehrer (jetzt l’rofeffor) 
d. deutfehen Sprache u. Litt, an der K. L. M. 
Univerfität zu München. 1827. VI u. 106 S. 8. 
(16 gGr.) 

Eines der wichtigften Denkmäler Althochdeut- 
fcher Sprache ift ohne Zweifel die im 9ten Jahr- 
hundert von einem Ungenannten abgefafste Ue- 
berfetzung der Evangelien- Harmonie des Tatian, 
Das Griechifche Original, welches Victor ron Ca- 
rina im 6ten Jahrhundert mit Unrecht für ein 
VVerk des Syrers Tntian ausgab, und ins Lateini- 
fche Obertrug, ift nicht mehr vorhanden, die Alt— 
deutfehe Ueberfetzung aber nach jener Lateinifchen 
Ueberfetzung gefertigt. Jene nun ift in zwey Hand- 
fchriften vorhanden , deren eine aus Jurrius' Ver- 
laffenfchaft in Oxford, die andere, von v. der Ha- 

f en (Denkmale des Mittelalters. 1824. S. 32.) nä- 
er befchriebene, ln St. Gallen aufbewahrt wird. 
Herausgegeben ift diefe wichtige Sprachquelle bis 
jetzt nur nach der erft genannten Handfcbrift', die 
eine grofse Lücke (von Kap. 76 — 153) enthält, 
2 uerft von Palthen, Greifswald 1706; dann wie- 
derholt in Schilter’s Thefaurus Tom. II. Mit der 
Bearbeitung einer vollftändigcn aus der St. Galler 
Handfcbrift ergänzten Ausgabe diefes Werkes war 
Zahn lange Jahre befchäftigt. Seine Papiere, die 
nach J. Grimm 's Ausfage (Gfltt. geh Anz. 1828 


April St. 65. S. 641.) gründliche, mflhfame, etwas 
fcnwerfällige Forfchungen Ober Tatian und die alte 
Verdeutfcbung der Evangelienharmonie nebft einer 
trefflichen Abfchrift der St. Galler llandfchrift 
enthalten, find in eine öffentliche Bibliothek ge- 
kommen. Eine vollftändige kriiifche Ausgabe des 
ganzen Werkes wäre fehr zu wünfehen. Da aber 
zu derfelben für jetzt noch wenig AusGcht zu fevn 
fcheint, fo ift der vorliegende, ein Ganzes für fich 
bildende, Auszug aus der St. Galler Handfcbrift 
mit Dank anzunehmen. Der Herausgeber, der 
fich fchon durch feine trefflichen Arbeiten Ober 
die Baierifchen Mundarten als einen der grQnd- 
lichften Kenner der deutfehen Sprache in ihrem 
anzen Umfange beurkundet bat, zeigt fich auch 
ier als der Althochdeutfchen Sprache vollkommen 
kundig und mächtig, indem er, wo es die VoIlftSn- 
digkeit des ausgehobenen Evangeliums er foderte, 
eigene, möglichlt aus der Sprache der üherfetzten 
Evangelienharmonie entnommene Ergänzungen hin- 
zugefügt hat, die jedoch durch Curfivfchrift von 
dem alten Texte unterfchieden find. Veranlagt ift 
diefe Arbeit durch das Bcdfirfnifs, von unferen 
Sprachalterthümern folche Ausgaben zu veranftal- 
ten , welche zugleich von den Zuhörern als Ce» 
bungs- und IlandbücheT gebraucht werden können; 
und wir können lln. Sch. das Zeugniis geben, dafis 
er zur Befriedigung diefes bey dem gegenwärtigen 
regen Intereffe für gefchichtliche Snrachfludien im- 
mer fühlbarer werdenden Bedürfniites durch vorlie- 
gendes Werkchen einen trefflichen Bevtrag gelie- 
fert bat. Die Brauchbarkeit deffelben für den an- 
gedeuteten Zweck wird noch erhöht durch die 
Beyfüsung der entfprechenden llefte der Gothifchcn 
Ueberfetzung diefes Evangeliums nach den bishe- 
rigen Ausgaben des in Uplala aufbewahrten Codex 
argenteus und den von Mai und Cajtiglioni auf 
Mailändifchen Palimpfeften entdeckten und bekannt 
gemachten Bruchftücken des Ulphilas. Die Ver- 
gleichung des Gothifchen Textes mit dem Alt- 
liocluleutfchtn gewährt eine fehr lehrreiche An- 
fchauung von dem Verhältnis der beiden Sprach- 
epochen zu einander. Möge denn diets. durchaus 
zweckmäßig angelegte und einfichtig ausgefilbrte 
Hüifshuch das gründliche Studium der deutfehen 
Sprachgefchichte beftens fördern 1 — Schliefslich 
bemerken wir noch, dafs auch von uoferes \fs. 
Baierifchem Wörterbuch, deffen erften Theil wir 
in den Ergänz. Bl. 1828. Nr. 45. 46 angezeigt ha- 
ben, bereits im Jahre 1828 der zweyte Theil er- 
fchienen ift, und behalten uns vor, auf diefes aus- 
gezeichnete Werk nach deffen hoffentlich nicht 
mehr fehr entfernter Beendigung zurückzukom- 
men. 


Ä. H. • 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Bsrut, b.Reimer: lieber die Agrarverßaffung in 
den FiirJ'te nt hü mern Paderborn und Gortey und 
deren Conflicte in der gegenwärtigen Zeit, ncbjl 
Vorßchlcigcn , die den Grund und Boden bela- 
ßenden liechte und Verbindlichkeiten dafelbßt 
aufzulöfen von Auguji Freyherrn von Haath au- 
ßen. 1829. VIII u.287 S. gr.8. (1 lUhlr. 6gGr.) 

Obiges Buch behandelt Verhältniffe, welche l\ec. 
mit befonderer Vorliebe zum Gegenftand feiner Stu- 
dien und Betrachtungen gemacht hat, fo ganz nach 
feiner eignen llerzensmeinung, dafs es ihm Mühe 
koftet, dieStellung eines ruhigen Berichterftattcrs zu 
behaupten, und nicht in blofsem Lobe Geh gehen zu 
laffen. Wären nicht in der Darftellung einige Aus- 
wüchfe, befonders da, wo der Vf. in feiner Begeife- 
rung für gewiffe AnGchten Dinge mit Gefühl behan- 
delt, die weit erfolgreicher noch ohne diefes mit wif- 
fenfchaftlichem Ern ft hätten behandelt werden kön- 
nen; wäre nicht hie und da noch eine ftrengere 
hiftorifche Beweisführung wünfehensvverth , hec. 
wüfste in der'l hat nicht, was er tadeln folhe. Doch 
wir wenden uns zu dem Gegenftande felbft. Ein 
durch und durch wohlgefinnter Edelmann, der es 
mit feinem Stande und mit dem der (in mancher Hin- 
ficht dem Adel fo nahe Behenden) ärmeren Land- 
bauer wohlmeint, und zwar wohlmeint, weil er die 
Wichtigkeit diefer Stande für das ganze Volksleben 
erkannt hat, ftellt uns an dem Beyfpiel einer kleineren 
deutfchenProviuz eineBeibe bäuerlicher und gutsherr- 
licher Verhältniffe dar, wie Ge waren und geworden 
ünd; wie man in der neueften Zeit wohl auch zu- 
weilen, ohne auf die eigenthümliche Natur und Be- 
ftimmung der erwähnten Stände ein 2 ugehen, diefe 
Verhältniffe verkehrt behandelt und dadurch diefe 
Stände felbft in ihren moralifchen und polilifclicn 
Grundfeften bedroht hat; wie allerdings manches 
auders werden mufs, als es bisher war; wie diefes 
aber nur fo ohne den Buin ganzer volkstümlicher 
Geftaltungen gefebehen kann, dafs man in dem Sinne 
diefer Gehaltungen felbft weiter bildet; - diefes ift 
der wefentliche Inhalt des vorliegenden Werkes, def- 
fen Grundcharakter, was die darin herrfchende An- 
ficht anbetrifft, Bec. nicht heffer als mit des Vfs eig- 
nen Worten anzugeben weifs (S. 187): „Der Acker- 
bau ift das Fundament jedes Staats, ja, fein eigent- 
licher Beginn (wenn Bec. um V\ orte häkeln wollte, 
fo müfste er hier die Einwendung machen, dafs diefs 
doch nicht ganz richtig fey, indem es auch — frey- 
A. L. Z. J8S9. Dritter Band. 


lieh in anderer Art gebildete — Nomadenftaaten 
giebt; doch das hiefse nur um Worte rechten, wer 
den guten Willen hat, verftehen zu wollen, was der 
Vf. unter Staat im engeren Sinne verfleht, weifs 
auch jene W orte ohne Mifsverftändnifs zu faffen). 

Er ißt kein Gewerbe, welches fteigt und. fällt, und 
welches man in gewiffer Zeit und unter beftimmten 
Umftänden entbehren könnte; er ift vielmehr na- 
turnothwendig für jeden Moment des Lebens eines 
Staates, und kann nie willkürlich verladen werden. 

Mit feinem Urfprunge beginnt fein Recht und feine 
Verfaffung, die in jedem Klima, bey jedem Volke 
aus lieh felbft geboren wird, und in der Sitte und 
dem Herkommen Geh ausbildete. In der Zeit, wo 
die Gefetzgebung bey einem Volke entfteht, ift der 
Ackerbau bereits in geregelter Verfaffung vorhanden, 
durch die Gefetzgebung ift er nie conftituirt. Die 
Geh lindenden urlprünglichen Abweichungen in fei- 
ner Verfaffung find daher Bets in dem Unterfchiede 
der Nationalität und des KJima’s aufzufuchen, und 
es würde den liefßcn Charakter des Volkes zerßoren 
heißen, wollte man je von den in jedem Lande gege- 
benen, nicht gemachten Grundfiitzcn der Acker bau - 
VcrfaJJung abweichen. Diefs haben alle älteren Ge- 
fetzgebungen inftinctartig gefühlt. Ge klügeln und 
conftruiren keine Gefetze nach erdachten Tneorieen, 
fondern bilden die einzelnen Inftitutionen des Acker- 
baues nach der Richtung des jedesmal darin liegen- 
den Principes aus, und fuchen den im Laufe der Zei- 
ten auftauchenden einzelnen Mängeln und Unvoll- 
kommenheiten wieder abzuhelfen. Erft die moderne 
Zeit hat es gewagt, bey ihrer vorhergehenden Ver- 
ftandeskultur auch die' Agrikulturverhältniffe nach 
einer abftracten einfeitigen Theorie zu betrachten, 
und eine generelle Geletzgehung dafür erGnden zu 
wollen, deren Hauptirrthum darin liegt , dafs hier- 
nach der Ackerbau ein Gewerbe, ein Gefchüfl , ein 
Indußriezwcig ßeyn ßoll." 

Bec. glaubt tbeils um diefe aus dem Zufammen- 
hanee herausgeriffene Stelle vor Mifsverftändniffeq 
zu ichiltzen, theils um feine eigne, mit der eben von 
dem Vf. ausgefprochenen fehr harmonirende, An- 
Gcht und die darauf im Folgenden baGrten Urtheile 
darzulegen, zu diefer Textftelle noch einige Bemer- 
kungen hinzufügen zu mülfen. 

Vergleichen wir den Zu Rand, wie erinDeutfch- 
land war, bevor das eigentlich nationale Leben ge- 
knickt war, dasheifst vor dem drevfsigjäbrigen Krie- 
ge, mit dem, was heut zu Tage ftatt Gndet, oder viel- 
mehr mit dem, was feit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts bis auf die letzt verfloffene Zeit und zum 
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Theil bis heutzutage für das gehalten wird, was an 
die Stelle jenes nationalen Lebens treten foll, fo wer- 
den wir für die landbauenden Stände folgendes Re- 
sultat erhalten: Der Bauernltand bildete in den ein- 
zelnen Dorfgemeinden kleine Staaten; wenn auch 
aus den verfchiedenartigften Verhältniffen hervorge- 
gangen, wenn auch mit den verfchiedenartigften 
Rechten und Laften bedacht, wenn auch unter ficb 
in Meier, Zinshörige, Kötter, Hübner u. f. w. ge- 
trennt, mit Sattelgütern, Meierhöfen u. f. w. auf die 
inannichfaltigfte Weife ausgeftattet, bildeten die 
Dorfbewohner doch eine politifche Gemeinfchaft, 
die faft überall zugleich eine Gerichtsgemeinfchaft 
war, und in fofern ein Abbild im Kleinen der ehe- 
maligen, nun verfchwundenen Gaugerichtsgemein- 
den. Da die rechtlichen VerhältnilTe der einzelnen 
Güter und der einzelnen Perfonen local feit Jahrhun- 
derten feft (fanden, konnten fie weit weniger durch 
das Eingreifen Einzelner beeinträchtigt werden , als 
es bey neugefchaffenen Gefetzgebungcn der Fall ift, 
und überdiefs war früher überall diefe untergeord- 
nete, die bauerfchaftlichen Angelegenheiten betref- 
fende, Gerichtsbarkeit mit Zuziehung der Bauern 
felbft geübt worden , fo dafs es etwas für die Integri- 
tät der Verhältniffe felbft fehr gleichgültiges war, 
dafs den Vorfitz in diefen Bauergerichten der Guts- 
herr, alfo entweder der Fürft oder ein geiftliches 
lnftitut durch ihre Beamteten oder der Edelmann als 
an der Gutsherrfchaft haftendes Recht in Anfpruch 
nahm. Es ging diefs fogar natürlich aus den Ver- 
hältniffen hervor, da ziemlich jedes Dorf ein größe- 
res herrfchaftliches Gut in feiner Flur hatte, oder 
zu einem anderen Dorfe, welches mit einem folchen 
verfeben war, in einem gewiffen Verbände ftand. 
Es war diefs ebenfo wenig drückend als die hie und 
da ßch findenden Benennungen eigenhöriger Bauern, 
da deren Stellung nur in gegen die Slawen eroberten 
Landfchaften , wie z. B. in der Laufitz, herab wür- 
digend, und fonft mehr dem Namen als der That 
nach eine an den römifchen Golonat erinnernde war; 
anSklavenverhältniffe war nicht zu denken. Es war 
aber keinesweges bloß die Dorfgemeinde mit Abga- 
ben und Hörigkeiten bedacht, fondern diefs Verhält- 
nifs war gegenfeitig und auch auf dem Herrengute 
lafteten gewiffe Servituten, z. B. Holz - und VVeide- 
nutzungen , ohne welche die Bauerwirthfchaften 
nicht beftehen konnten; auch der Edelmann oder 
der feine Stelle vertretende fürftliche oder ftiftifche 
Beamtete, war feiner Bauerfchaft zu Vielem ver- 
dichtet, und vertrat fie vor allen Dingen nach den 
eiten, wo fie einen Zufammenhang mit allgemeine- 
ren politifchen Verbänden hatte. Kurz! jedes Dorf 
war ein kleiner Staat , der feine ebenbürtigen und 
nicht ebenbürtigen Familien, feine diplomatifchen 
Köpfe, guten Partieen und Mifshcirathen , feine ver- 
fchiedenen Stände, feine gefellfcba ft liehen Formen, 
und faft alle das Leben erheiternde und belebende 
Richtungen im Kleinen und in einer eiganthümlichen 
Weife hatte; bey dem fich der Bauer eingeleht hatte 
und wohlbefand; für alle diefe Yerbältniffe bildete 


die Landwirthfchaft in Ihrer uralten Weife, deren 
Verbefferungen oder Umänderungen fo allmählig von 
ftattan zu gehen pflegten, daß fie das Leben nicht 
ftörten, und fchon kurz nach ihrer Einführung za 
dem Ganzen pafsten, als wären fie von Ewigkeit da 

f ;ewefen, die Grundlage, und ländliche wie Fami- 
ienfefte, Gerichts- und Zinshebetage alle, wiedas 
Leben felbft, waren mit jener Poefie umgeben, von 
der tnan niemandem reden darf aß dem , der, felbft 
dabey aufgewachfen , die Innigkeit derfclben und die 
Lücke, die durch ihre Zerftörung entfteht, zu füh- 
len vermag. Vieles wurde anders als dieBauerfcbsf- 
ten und Edelleute, wenn fie, wo Streit zwifchen ih- 
nen entftand, fich an Obergerichte wendeten, im rü- 
mifchen Recht gelahrte Richter fanden ; vieles wurde 
anders als die Fürfteu und Stifter den Theil der Ge- 
richtsbarkeit der der Patrimonialgerichtsbarkeit der 
Edelleute entfpracb, immer mehr mit größeren Ge- 
richtsämtern verbanden und die Bauergericbte in die 
Gerichtsftuben zogen; vieles wurde anders als fie 
auch der Gerichtsbarkeit der Edelleute mehr und 
mehr Gegenftände entzogen; doch lange noch bilde- 
ten die Patrimonialgericnte den Sitz vaterlamlifcher 
Gerichtspflege, bis auch die Edelleute genöthigt wur- 
den deren Uebung gelehrten Juriften zu übertra- 
gen; — der härtefte Schlag traf aber den Bauern- 
ftand, als die Edelleute durch eine ausländifche oder 
wenigftens reinftädtifche Bildung ihm geifiig ent- 
fremdet wurden, als das fremde Recht, vor wel- 
chem fchon die Theiinahme der Schöffen verflummt, 
der Umftand des Gerichts verfchwunden war, noth- 
wendig machte mehr auf Gelehrfamkeit und weit- 
läufige wiffenfchaftliche Kenntniffe des nunmehri- 
gen fürftlichen, ftiftifchen oder Patrimonial- Rich- 
ters, als auf delfen Bekanntfchaft mit der geiftigeu 
Art des Standes, deffen VerhältnilTe er wahrnahm, 
zu fehen ; — aß man durch einige Mißbräuche, wi# 
fie zu jeder Zeit und bey jedem Verhältnifs Vorkom- 
men , lieh bewegen iiefs, bey den anzuftellenden Ge- 
richtsbeamteten durchaus jene Art der factifchen Erb- 
lichkeit der Stellen, wie fie verftändiger Weife in eini- 
gen wenigen deutfehen Territorien noch bevbehalten 
worden ift, nicht weiter inRückficht zu nehmen; als 
fo dem Bauernftand ein fremdartiger Herren - und 
Beamtetenftand gegenüber trat. Als diefe Verände- 
rungen eine Zeitlang gewirkt hatten, wurde freylich 
in einem großen Tiäe'ile Deutfchlands das Verbältniü 
der Landloute drückend, und Hörigkeits- undLeib- 
eigenfchaftsverhältnilfe fchienen nun vielfach un- 
menfchlich , und forderten zu neuen Abänderungen 
auf; das war fonft nicht nöthig — und leider wir 
die thätige Menfchlichkeit bey dem Mangel an Ein- 
ficht in das geiftige Leben der'Klaffen , denen gehol- 
fen werden follte, erft der Gipfel alles Un verbände* 
Genug! das bäuerliche Leben in feiner Urfprünglich- 
keit, wo cs ein in fich gefchloffenes, alle menfeh- 
lichen Beziehungen in eigentümlicher Weife in fich 
enthaltendes war, ift zum großen Theil bis zur Un- 
kenntlichkeit entftellt, aus feinen Fugen geriffen, 
und das, was fonft das Segensreiche dabey war, cr- 
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cheint fetzt als Sberfloflig oder als eine Laft , auf je- 
ien Fall als etwas unverltandenes. 

Wir find nun auf einen Punkt mitunferen bäuer- 
ichen Verbältniffen gekommen, no man nicht ftehen 
rieiben kann; der alte moralifche Halt, die meiften 
n jenem DorfCtaatsleben entwickelten Vorftellungen 
ind Intereffen find gebrochen, und nur in fehr we- 
ligen Gegenden, wiez.B. in denen, diederVf. zum 
peciellen Gegenftand feiner Darfiellung gemacht hat, 
'aderborn und Corvey, findet ficb noch die Bauern- 
jefinnung in einer Weife erhalten, die wenigftens ein 
Bild des urfprünglich dagewefenen gewinnen läfst; 
mfser den norddeutfchen Küftengegenden, aufser 
Weftphalen, dem Schwarzwald und Tyrol möchte 
!S aber fchwer werden (ganz einzelne Landftriche 
ind kleine Gegenden ausgenommen), noch ähnli- 
ches zu finden. Fa ft überall hat man fich einem Zu- 
taud genähert, oder fucht fich ihm zu nähern, wo 
fer Bauer ein f. g. rationeller Landwirth, d. h. wo er 
dn gebildeter Mann ift, den nichts hindert, morgen 
n die Stadt zu ziehen und fich da zu benehmen, als 
väre er in ftädtifcher Umgebung aufgewachfen; bey 
lern es niemanden unangenehm befremdet, wenn er 
ilsDeutfcher franzöfifch, alsFranzofe deutfeh fpricht 
ind über Voltaire und Göthe ein Urtheil hat, der 
v’erfuche macht mit Hagelableitern, dem fein Gut 
vie ein Bret ift, was er auf der Hobelbank behobelt, 
ind was er, wenn ein anderes ihm für feine verftän- 
ligen Zwecke befTer dünkt, ohne eine andere Ge- 
nüthsbewegung mit diefem vertaufcht, als mit wel- 
:her auch der Student etwa eine Wohnung ändert, 
lie ihm nicht mehr gefällt. Her Geiftliche ift nuß 
;in Mann, deffen kirchliche Leitungen einer perfön- 
ic/ien Kritik unterworfen find, derEdelmann kömmt 
mr in Betracht, in wie fern er etwa noch rationei- 
er die Landwirtfchaft betreibt; die Dienfte und La- 
ten, die man ihm zu leihen hat, haben keine innere 
leziehungen mehr, und nur noch die der Unbe- 
[uemlichkeit und der Gerichtsamtmann wird alsRe- 
■räfentant einer abftracten Subftanz des Rechts, was 
tun eben einmal vorhanden und aufserordentlich 
iiitzlich ift, betrachtet. — Es ift keine Frage, dafs 
mein folchen Zuftande die ganze Mobilmachung des 
^rund und Bodens, und die Art von Unterricht, die 
nan in einem grofsen Theile von Jdeutfchland dem 
lauer gewährt, zuftrebt, und dafs die Begünftiger 
iiefer Richtung aufser fich gerathen könnten vor 
•’reude, wenn fie den eben gefchiiderten Grad der 
r'ollkommenhcit wie mit einem Schlage ihren ratio- 
lellen Landwirthen zu geben vermöchten. 

Nehmen wir nun einmal cs gelänge diefs, und 
:war in der Art, dafs wirklich die Individuen, die 
eizt den Bnuernßand bilden, dadurch zu f. g. gehü- 
teten Staatsbürgern und rationellen Landwirthen um- 
;eftempelt würden; was wäre die Folge? 

Man wird, ehe wir hierauf antworten, uns ge- 
tanen, dafs wir noch eine Bemerkung hinzufiigen. 
is bat unfer Bürgerltaud im Wefentlichen ganz daf- 
elbe Schickfal genabt, wie derBauernltand. Thetis 


weil die alte Freiheit der Städte der Landeshoheit im 
Wege war, theils weil die Zünfte der rationellen ln- 
• duftrie hie und da in den Wrg traten, theils weil 
eine fremdartige Bildung eindrang, welche die Bil- 
dung des Bürgerftandes nicht blofs als eine unterge- 
ordnete erfcheinen liefs, fondern fie ifolirte und 
nachdem diefe Ifolirung eine Zeitlang gewirkt hatte, 
als komifchen Contraft zu der Bildung der höheren 
Stände hinftelltp, ift auch unfer ftädtifches Leben um 
feine eigenthOmliche Verfaffung, um feine eigen- 
thümlichen Ehren, und um leine eigenthOmliche 
poetifche Durchdringung gekommen. In ähnlicher 
Art find auch andere Stände ftörend berührt worden, 
und fchon weil die Hauptftände und Grundlagen des 
ganzen Volkslebens depravirt wurden, ift das ganze 
deut/che Leben aus feinen Fugen geriffen worden, 
und gröf5tentheils diefem rationellen Wefen gewi- 
chen. Beantworten wir alfo lieber diefe allgemeiner 
geftellte Frage : „ IVas hat diefes rationelle If cj'cn für 
einen Sinn und Zweck?” 

ln rein geiftiger Hinficht hat diefes rationelle 
W r efen den Zweck, die Myfterien des Lebens und 
Denkens, den tiefften Gegenftand der Spekulation, 
znrückzudrängen ; fo weit als möglich alle hrfchel- 
nungen diefer Welt als durch den weltlichen \ er- 
ftand vermittelt hinzuftellen , und das Reich des über 
die weltlichen Kreife hinausreichenden nicht blofs an 
die äufserften Grenzen zurückzudrängen, fondern 
auch hier noch in Paufch und Bogen mit vieler Be- 
wunderung unter abftracten Prädicaten aufzuftellen, 
als hätte man es felbft gemacht. Es giebt nichts 
fürchterlicheres für den, der ein gründlicheres gei- 
stiges Bedürfen hat , als die oberflächliche Genflg- 
famkeit nicht blofs, fondern Selhftzufriedenheit die- 
fer Art des Denkens. Weniger drückend möchte 
manchem diefe Richtung und fogar der Sache ange- 
meffen erfcheinen , wo es wirklich weltliche N er- 
hältniffe, die politifchen nämlich und Gewerhs- 
Verhältniffe gilt: denn dafs man in diefen den Welt- 
verftand nicht anwenden folle, fällt wohl niemandem 
ein zu behaupten. Aber ift es nicht fchon entretz— 
lieh genug, eben diefe Verhällniffe ihrer tieferen Be- 
ziehungen zu entkleiden und als rein weltliche zu 
behandeln? Heifst das nicht eben fie unverftändig 
behandeln? W'as ift das Grundprincip diefer un- 
verftändigen aber rationellen Verhältniffe anders, 
als J'o viel ßnnliche Güter zu produciren ah miiglich, 
mit fo wenig Aufwand an Zeit und Kraft als mög- 
lich , und Jtc J'o vortheilhnß als möglich in Geld, in 
diefen Rcpriijcntanten aller ßnnlichen Güter, die See 
gewi/jcrmajscn, in welche alle anderen ßnnlichen Ge- 
JIalten wie die FlüJJe in das Meer zußtmmenjirömcn, 
uaizußctzen ? 

Es hört dabey alles Poetifche der einzelnen Be- 
fchäftigungen auf, denn jede hat nur Werth, in wie 
fern aus ihr vernehmlicher der amerikanifche Wahl- 
fpruch entgegen tönt: tn make money. Allerdings 
foll das Gewerb feinen Mann nähren, dazu ift es da; 
aber es foll mehr, der Mann foll in ihm fich, foll et- 
was 
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was geiftigM darin wiederfinden, etwas eigenthfim- 

Jiches bey der rationellen Weife aber blickt ihm 

in den mannichfaltigfken Gewerben immer nur daf- 
felbe an : — Geld ! 

Es ift alfo diefs die einfache Folge der AuOöfung 
fländifclien Lebens, wie es fonft in Deutfchland vor- 
handen war, dafs die fromme und herzensfri he \ er- 
bindung des Mannes mit feiner Lebensart, mit Grand 
und Boden, mit Handwerk, mit Betrieb irgend ei- 
ner Art unmöglich geworden ift. Der allgemeine, 
und durch feine Trivialität fchaal gewordene Satz, 
dafs der Menfch die Frömmigkeit zu feinem Werke 
hinzubringen folle, ift fchon deswegen unwahr, weil 
bev diefetn llinzubringen die Frömmigkeit immer nur 
ein Aeufserliches bleibt, nie ein mit der Geftalt des 
Werkes und Gefchäftes felbft, mit dem ganzen Le- 
ben Verwachfenes wird. Liefern geiftlofen, unfröh- 
licben rationellen Gewerbsleben gegenüber erfcheint 
dann als das dadurch geftOtzte und getragene, die 
Bildung der höheren Stände. Liefe Bildung gilt als 
das Einzige, was an Jich Werth hat, auf welches 
der rationelle I^indwirth, der rationelle Handwer- 
ker, der feine alten bürgerlichen Ehren verlacht, 
verwiefen wird: — wer Fähigkeit und Sinn hat, 
wird fich diefer Bildung, die zu feinem Gefcbäft 
nicht gehört und damit keine Beziehung hat, aller- 
dings nähern können — aber auch in diefer Nähe- 
rung feiten mehr als etwas Oberflächliches, Fratzen- 
haftes gewinnen, wie man es an fo vielen Bureau- 
männern, die auf der einen Seite die höchfte Potenz 
des rationellen Wefens, auf der andern Seite die un- 
mittelbare Umgebung gebildeter Stände haben, mit 
einem Gefühl gewahr wird, von dem man nicht weifs, 
foll man es Ekel oder Hohn nennen. Was aber wird 
aus denen, die nicht einmal Sinn und Gelegenheit 
haben, lieh zu diefer Fratzenhaftigkeit ru erheben? — 
AUermindeftens Leute, die entweder in ungefchlach- 
tem Sinnengenufs oder in der Abgequäfiheit und 
Langweiligkeit der Empfindung eines krankhaften 
geiftigen Verhallens, und der ,4rt Frömmigkeit, die 
damit verbunden zu feyn pflegt, die Losgeriffenhcit 
ihres übrigen Thuns von allem wahrhaft Vorhände • 
nein (und nicht blofs durch Abftraction und Reflexion 
gewonnenen) Höheren zu vergehen fuchrn mitffen. 
Und das alfo wäre das Schicklal auf jeden Fall des 
gröfsten Theiles unferes bisher fo tüchtigen, treuen 
deutfehen ßauerftandes. Loch es droht diefem, 
wenn man auf der feit Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts eipgefchlagenen Bahn fortgehen will, ein 
bey weitern furchtbareres Schickfal; hören wir hier- 
über Hn. t». HuxthauJ'en felbft (S. KjO. nota): „Die 
Emancipation des Grundes und Bodens und der den- 
felben unmittelbar bauenden Leute wird nimmer da- 
durch bewirkt, dafs man jenen zu einer IFaare macht, 
und diefe ohne nähere Vorbereitung aus jedem bin- 
denden Verhältniffe entläfst; das wird nur Juden und 
reich gewordene Speculunten zu Grundei genthümern 
erheben, und die Bauern im Ganzen zu elenden Tag- 
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lühnem herabwürdigen , wie diefs bereits in Frank- 
reich J'cinen Anfang genommen. ” 

tScfthlufi folgt.') 

SCHONE KÜNSTE. 

Stcttoart , b. Gehr. Franckh : Drama tifche Stu- 
dien von Moriz Rapp. Erjles Stück : Die Pra- 
ger Schlacht. 1828. 8. (21 gGr.) 

Unter dem befcheidenen Titel von „ dramati - 
frhen Studien ” giebt hier ein junger Lichter ein 
Schaufpicl, das nichts geringeres zum Gegenftande 
hat, als die welthiftorifche Bedeutung des fiebeo- 
jährigen Krieges. Freylich konnte diele zurZeit der 
Schlacht bey Prag noch nicht befiimint und entfehei- 
dend genug hervortreten; allein Hr. Happ weifs fich 
liier zu helfen und legt feinen Perfonen philofophi- 
fche Folgerungen und prophetifche Beden in den 
Mund, die auch jenes Krieges Bedeutung für Zn t 
kunft und Nachwelt deinonltriren. Lafs hiedurch 
manchmal der Dialog das Anfehn einer philofophifch- 
biftorifchen Abhandlung gewinnt, indem er an dra- 
matifchen Leben verliert, läfst lieh nicht leugnen. 
Las Ganze ift als ein dramatifchcs Gemälde, nicht 
aber als eine dramatifclie Handlung zu betrachten. 
Die Hauptgruppen diefes Gemäldes bilden Friedrich 
der Grpfse mit feinem Gencralftabe und der ölte r- 
reichifche Feldmarfchall Brown. Liefe bübern Per- 
fonen des Lrama's fprcchen in gebundener Rede und 
äufserri fich meiftens in Reflexionen über den 7.u- 
itand der Zeit, die ihren eigenen Charakter nicht 
lebenskräftig genug hervortreten lallen. So z. B. 
ift Friedrich der Grofse viel zu breit, zu gefchwätzig 
und gelaffen dargeftellt, während er uns keine ge- 
winnende, anmuthige Seite zeigt. \\ ir wifk-n, 
dafs kürze der Rede, fcharfer Witz, beftimm- 
te Ent frhloffen heit charakteriftifche Kigenfchaften 
des grofsen Königs waren; allein Hr. Happ zeigt 
uns von diefem Allen nichts. Es würde unge- 
recht feyn , dein Dialoge poetifche Schönheiten 
und eine oft hoch ft lobenswertbe Gedrängtheit ab- 
fprechen zu wollen; doch veranlafst eben diefe letz- 
tere den Lichter oft zu Verftöfsen gegen den 
\\ ohllaut , die er bey einiger Auftncrkfamkeit, 
ohne Störung des Ideenganges , leicht würde ver- 
mieden haben. Die Nebcnperfonen in diefem Ge- 
mälde, feine eigentliche Staffage, lind die aus 
allen Himmelsftrichen von Deutfchland zufammen- 
gelaufenen Soldaten, die — fehr ün Contrafte zu 
den Hauptfiguren — in ihren Nationalcharakte- 
ren vortrefflich gezeichnet lind, eine derbe Profa 
fprechen und in der Darlegung der verschiedenen 
Provinzialdialekte oft komifch genug erfcheinen. 
ln diefer lichten Partie des Stückes erinnert der 
Dichter, nicht zu feinem Nachtheile, an Shakrpeare 
und Schiller. Ueberhaupt glauben wir in ihm ein 
Talent zu erkennen, das, nach kurzer Uäuterung, 
ausgezeichnet und bedeutungsvoll auftreten wird. 

X. 
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STA ATS WISSEN SCHAFT EN. 

Bcbut, b. Reimer: Ueber die Agrarvcrfnjfung in 
den Fiirficnthünurn Paderborn und Corvey und 
deren Conßicle in der gegenwärtigen Zeit — — 
von Augufl Freyherrn von UaxihauJ'en u. f. w. 

( Befchlufs der irn vorigen Stück abgebrochenen Itecenjion.) 

Eis ift in Europa ein Land, wo diefe Bildung, von 
welcher der Vf. fagt, dafs Ce in Frankreich be- 
gonnen habe, fchon feit Jahrhunderten vollbracht 
ift, und auf diefes mufs man (ich, wenn von bäuer- 
lichen Verhältniffen die Rede ift, berufen, am 
jenen Anordnern und Beförderern der rationellen 
Landwirthfchaft das „An ihren Frachten füllt ihr 
fie erkennen ” zuzurufen : Es ift Italien, wo fchon 
im täten, 14ten Jahrhundert faft alle Hörigkeits- 
verhältniffe der Menfchen und des Bodens ver- 
nichtet worden find , wo das Kigenthum faft ganz 
Waare geworden, und als folclie an die reichen 
Bewohner der Städte gekommen ift, die es in 
Zeitpacht gegen Halbe oder Drittel Frucht (je 
nachdem die übrigen Bedingungen find) an das 
Landvolk ausgeben — die Bauern aber find faft 
alle heimathlofe Vagabunden, denen jedes Jahr ge- 
kündigt werden kann, ohne behaglichen Befitz- 
ftand, hie und da faft ohne Ehe, fo dafs der eine 
Bruder oder Vetter die Kaffe führt, die Scliwc- 
ftern bcv der Familie bleiben und durch ihre un- 
eheliche* Nachkommenfchaft die Familie fortwächft, 
während die männlichen Verwandten derfelben 
andere Familien fortwachfen machen. Ohne An- 
theil an dein politifchen Schickfal des Landes, 
lieht der Bauer (wo nicht der Priefter ihn aufreizt) 
dem Schickfal des Staates in der Ueberzeugung 
dumpf und theilnahmslos zu, dafs es fchlimmer 
doch auf keinen Fall werden könne, und dafs er 
nichts zu verlieren habe, fo lange ihm das Leben 
bleibe. 

Die Betrachtung des künftigen Schickfals unfe- 
res deutfchen Bauern ftandes ift es gewefen, welche 
Hn. von Haxthaufen bewogen hat, deffen Verhält- 
niffe ausführlicher zur Sprache zu bringen, und dafs 
er nicht unverftändig ein unhaltbares und unwider- 
herftellbares Alte im Auge hat, fondern etwas 
wirklich angemeffencs, beweift er nicht nur an 
mehr als einer Stelle durch beftimnile Erklärun- 
gen, fondern auch durch die Haltung des ganzen 
Buches, und namentlich durch deffeü letzte Par- 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


tie. Wir heben zur Cbarakterifirung feiner Ten- 
denz noch Eine Stelle befonders hervor: „Die IJr- 
fachen der allmäbiigen Umwandlung liegen in der 
allgemeinen Entwickelung unteres Culturzuftandes, 
nicht in einzelnen Ereigniffen, welche ja eben nichts 
als die lebendigen Aeufserungen jenes find. Die 
Fortbildung des Verftandes mufs, ihrer geiftigen 
Natur nach, nach allgemeiner Verbreitung ftreben, 
fie mufs nach und nach alle Stände des Gefchlecbts 
durchdringen. Das ift unftreitig der Gang, den die 
Weltgefchichte in den letzten drcy Jahrhunderten 
genommen , und fo mftfren wir denn auch die all— 
mählige Emancipation' des Baucrnftandes als eine 
der im unhenimbaren Gange der Weltgefchichte 
liegenden Richtungen anerkennen." Aber diefe 
Fortbildung des Verftandes foll nicht als ein Gift 
für die fchon vorhandenen Verhältnilfe, fondern als 

ein wahres Bildungsprincip für diefe felbft wirken. 

♦ 

Als von ganz befonderem Intereffc bezeichnet 
Rec. noch den fünften Abfchnitt, deffen Inhalt 
fuminirifch folgender ift: Die Auflösung der bis zuin 
18ten Jahrhundert in Paderborn und Corvey be- 
wahrten Agrarverfaffung. Das 18te Jahrhundert. 
Die Tendenzen und revolutionären Ideen. Friedrich 
der Grofse; deffen Politik, Heer- und Staatsein- 
richtungen. Das preufsifche Landrecht; Geift und 
Wirkung deffelben, befonders in den neuen Provin- 
zen. Das Königreich Weftphalen; VerfalTungs- und 
Hegierungsformen der N'apoleoniden. Der Code Ka- 
poleon und die Gefetzgebung in ihrer Wirkung auf 
die Agrarverfaffung; völliges Mifsverftehen derfel- 
ben. Rückblick auf Preulscn und deffen Gefetzge- 
bung von 1807 bis 1814. Wiederbelitznahme ; das 
Patent vom 9ten Sept. 1814. Die 1815 organifirten 
Landgerichte; deren unbiftorifche Balis. Verhält- 
nifs des Volkes zu diefen Gerichten. Wirkfamkeit 
derfelben in agrarifchen Verhältniffen. Die Gefetz- 
gebung von 1815 bis 1825. AnGchten der Gerichte 
über die Rechtsverhältniffe des inneren Bauernbaus- 
halts; deren Schädlichkeit und der dadurch ver- 
breitete Ruin der Bauern. Widerlegung diefer Au- 
fichten. 

Einen Auszug im Ganzen geftattrn, wie fchon 
die Angabe des reichen Inhaltes diefes einen Ab- 
fchnittes zeigt, die Gränzen einer Recenfion nicht, 
und jedem, den der Gegen ftand wahrhaft intereftirt, 
bleibt ohnehin die eigne Durchlefung diefes höcbft 
belehrenden Werkes unentbehrlich. 

Heinrich Leo. 

U u n Ltir- 
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Lrirzio, b. Hartmann: Handbuch der praktißchcn 
Nationalökonomie oder der gejammten Staats- 
wirthfchaft , für Staatsmänner, Gutsbefitzer, 
Gelehrte, Capitaliften , Landwirt he, Fabrikan- 
ten, Handelsherren und alle denkende Staats- 
bürger von Jean Bapti/te Say. Aus dem Fran- 
z (Milchen öbergetragen und mit vielen Anmer- 
kungen verfehen, von F. A. Rüder,, vormali- 
gem Redacteur des Oppoütionsblattes. 1829. 
Erßer Hand. XXIV u. 258 S. Zwcyterband. 11 
u. 292 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 

Bey der Beurtheilung der vorliegenden Schrift 
■wird Rec. zuerft ein Wort über Say 's Werk felbft 
Tagen; dann fein Unheil Ober die I cberfetzung ab- 
eben, und zuletzt die Noten und das Voneorl (vor- 
igen , in welchem der l’eberfetzer die neueften 
Bearbeiter der Nationalökonomie in Deutfchland 
feiner Kritik unterwarf. 

Das bekannte "Werk von Say: traite d'econo- 
mie politique, bereits durch fechs Auflagen verbrei- 
tet, ift lein Hauptwerk, und hat ihm eiuen europäi- 
fchen Namen verfchafft. Es gehörte zu den wich- 
tigften literarifchen Erfcheinungen in diefer Wiffen- 
fcliaft, die namentlich durch daflelbe in Frankreich 
näher bekannt und weiter verbreitet ward. Allein 
das neue, auf fechs Bände berechnete, Werk deffel- 
ben Vfs. : „cuurs complct d'tkonomie politique pra- 
tique" von welchem die Ueberfetzung der beiden er- 
ften Theile von Hn. Rüder vorliegt, fteht an wif- 
fenfchaftlichem Werthe weit hinter dem erften, wie 
fchon leine Entftehung bezeugt. Denn es entband 
aus Vorträgen , welche Say im Confervatoire des arts 
et mutiert vor Jünglingen hielt, die zunächft der 
Landwirthfchaft, dem Gewerbswefen , dem Handel 
u. f. w. Geh widmen, wo alfo eine ^ewilfe Ausführ- 
lichkeit, die felbft bisweilen in Breite ausartet, nö- 
thigfchien, und wo der ernfte und fefte fyftemati- 
fche Gang. der Wiffenfchaft von felbft ausgefchlolfen 
ward. Ob nun gleich ein Mann, wie Say, nichts 
Schlechtes fchreiben kann; lo darf doch auch, in 
wiffenfchaft lieber Hinficht, nicht verfch wiegen wer- 
den, dafs diefer cours etc. an lieh nur eine Fopulari- 
Grung, zum Theil eine Diluirung des traite etc. 
enthält, ausgeftatlet mit vielen, an Geh brauchbaren, 
Belegen und Beyfpielen aus demKreife der Gewerbe, 
der Technik, des häuslichen Lebens u. f. w. Wem 
eine folche Popularifirung des wiffenfchaftlichen Sv- 
ftems nütlng zu feyn feheint, wird daher nicht Obel 
mit dem W erke des Vfs. fahren; nur darf Rec. feine 
Ueberzeugung nicht verhehlen, dafs — nach den 
vier Bänden des Originals zu fchliefsen, die ihm 
vorliegen, und welchen noch zwey folgen füllen — 
die Wiffenfchaft felbft durch diefes neue W'erk 
fchwerlich gefördert ward, und die deutfehen Jüng- 
linge fchwerlich fechs Bände Geh anfehaffen dürf- 
ten, für welche Ge noch lange nicht fo vorbereitet 
und empfänglich Gnd, wie die franzöfifchen in Paris. 
Sollte aber bey den deutfehen die Ueberfetzung die- 
fes Werkes zunächft für Gelehrte, Staatsbeamte u.a. 


berechnet feyn; fo dürften diefe doch immer lieber 
den traite etc. vorziehen, wo fie, in wiffenfchaftli- 
cher Haltung, auf einem mäfsigen Umfange das be- 
kommen, was ihnen hier auf einem mehr als noch 
einmal lo breiten Durchmeffer dargehoten wird 
Damit foll aber der Werth des Werkes felbft in po- 
pulärer Hinficht nicht verkürzt werden , weil eben 
diele Popularität, diefe Ausführlichkeit, und diefe 
reiche Ausftatiung mit Beyfpielen aus den Krerfen 
der Landwirthfchaft, des Gewerbswefens und des 
Handels vielen Lefern Zulagen dürfte. 

Was nun die begonnenen Ueberfetzungen diefet 
W erkes betrifft (denn auch in Stuttgart find bereits 
die beiden erften Theile in einer Ueberfetzung er- 
fchienen); fo hat die Stuttgarter Ueberfetzung vor 
der Leipziger den Vorzug der VoUßändigkeit , wäh- 
rend die Leipziger , nach der Willkür des Ueberfe- 
tzers, fehr caltrirt erfcheint. Diefer erklärt Geb 
über diefe Weglaffungen — die durch feine Noten 
unter dem Texte wahrlich nicht aufgewogen wer- 
den — im Vorworte (S. XXIV) nur, wie im Vorbey- 
gehen: „Ich habe hie und da Manches abgekürzt, 
wo der Vf. zu weitläuRg war, die Revljpiele za fehr 
häuft, oder etwas vorträgt, was blofs feinen Lands- 
leuten, aber nicht uns, neu ift." Abgefehen davon, 
dafs der Uebprfetzer über die bey folchen Abkür- 
zungen und Weglaffungen befolgten Grundfätze gar 
nicht Geh erklärte, ift, nach der Ueberzeugung des 
Rec., ein ausiändifches Werk entweder gar nicht, 
oder vollftündig zu Überfetzen, weil jede halbe 
Mafsregel in der Wiffenfchaft nachtheilig ift. 

Die Ueberfetzung, an Geh betrachtet, ift — 
wenn man von vielen eingemifchten obfoleten Wör- 
tern (z. B. laiidwirthfchaftliche Emfigkeit , ft. Ar- 
beit, I'leifs, — /ich verschmelzen mit einander, — 
wo das Pronomen falfch fteht), von willkürlichen 
InverGonen der Perioden des Originals, und von dem 
völligen Mangel der ftatiftifchen Feile abftrabirt — 
leicht gearbeitet , und leiebt zu Jefen. Was foll man 
aber zu folchen NachläfGgkeiten fagen? Z. B. der 
zweyle Band enthält in der Schlufsabtlieiiung, welche 
vom Ccldwr/en handelt, zwölf Kapitel , welche auch 
überfetzt (richtiger epitomirt) worden Gnd; allein in 
der Inhaltsuberficht des zweyten Bandes hat der Ue- 
beriet. zer nicht einmal die 7 Kapitel des Originals 
nach ihren Rubriken angegeben, fondern blofs die 
erften drey, dagegen folgende vier ganz tveggelaf- 
Jcn , die wir hier, für die BeGtzer der Ueberfetzung, 
aus dem Originale ergänzen wollen: „9) Paurquoila 
valcur de I urgent n'ejt pas tambec davantage pofti- 
ricurement ü la dkouxerle de VAmeriepie. 10) De la 
valcur relative des difffrens mitaux fervant de mon- 
naie. 11) De la Fubrication des monnaies metalli- 
ques 12) Du bencfice qu'il eß poffiblc de faire für 
lujabrication des monnaies." W as foll man zu einer 
fo unverzeihlichen Flüchtigkeit Tagen, wo der Käufer 
der Ueberfetzung in der (Icheinbar vollftändigen) ln- 
naltsüberGcbt um 4 ganze Kapitel kommt? 

Auf welche Weife der Ueberfetzer überfetzt, und 
wie willkürlich er, nach eignem Ermeflen , wegge- 
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laffen ha»; dafür mögen zicry Beyfpiele fprechen, 
wo der Kec. das fraozößrche Original auf die eine 
Spalte ftellt. 


Say. (Tom. 2. p. 1.) 

Nous avons reconnu Irs irritables 
fourcrs de taatrs nos richrffrs t mait 
nnus n’avonx eucorr jete qu'un toup 
d'oril infuffifnnt für la moniere dont 
on ies exftloUe»' Crprndant /es avan- 
tages quen retire in Jadeit , drpen- 
dent prrsquc entirr erneut dt celte 
exploilatiim . 

Mais, avant d aller plus tarn , jt 
dois laus Prevtnir quellt peul ttre 
tonjidrree Jaus deux paints dt fue 
dijferens. On peut drjirer de favoir 
ee qui refulte de f ex er eite des di- 
verjes indußtits da ns Unter rl dt la 
Jodele ert generale , de la uation; uu 
Men et qui en rr Julie Jans linieret 
des produeleurs. Cts deux interets 
cnnfnndcnl Jouvettt , tl qurlqucjois 
aujfi Je troumnt tn appaßlion. 


Ruder. (Tb. 2. S. 8.) 

DieUcbung der rer* 
Ichiedenen Arten der 
lnduftrie betrachtet 
man entweder im all- 
gemeinen IntercfTeder 
Gcfellfchaft (der Na- 
tion), oder der Erieu- 
ger felbft. Bitweilen 
verfchrneltrn fich (?) 
beide Intereffen mit 
einander, bisweilen (le- 
ben He einander ent- 
gegen. 


Die zweyte Stelle: 

Say. (Tom. 2. p. 5.) Rüder. (Th. 2. S.5.) 


— De meine 1t tonfammateur dun 
ußenfele dt quineuillerie paie le ton- 
(•Mir* du Jonds de lerre oü le metol a 
Me reeuei/li et de ce/ui oü V ujtsnßle 
a eie Ja qanne. S' il vous rrpugnoit 
d oppele r du nom de Jonds de lerre , 
uns uiine , appeltt - la un inßru- 
mtnl nalurel appmprir , fuivant unt 
nnmenclutui c qui m'a paru plus 
exarte et qui ne propage point d'idees 
faujjes. S*il etait qurjtmn dun baril 
de morue , ee Jeruit uh injh ument 
nalurel non approprie ( la uter) qui 
auroil . jusqu'u un cerlain point , 
enneuuru au produd Jans Jairt ftojer 
Jon Jervice ; de moniert qut le tun- 
Jommateur m'a. duns ct cas, d' aut res 
afances ü rcrobourfer qut les frais 
otcaßones pur la main - doeuvre et 
par t'emplui du capitat. L’rxprefßon 
Importe p> u lorsqu'ellc eß bien pre - 
trfee et que l on tonroit nrttement 
tomment Ui tkojts Je paffe nt. 


— Ebeu fo bezahlt 
der Verbraucher klei- 
ner Metallwaaren die 
HiilfaleiAung (?) des 
Bergwerkes, wo das 
Metall gewonnen, und 
des Rodens, wo es ver- 
arbeitet wurde. Auch 
(?) kann man das Berg- 
werk ein natürliches, 
durch menfchlichen 
Fleif» Eigcmhrttn und 
dienßbar gewordenes 
Werkzeug nennen. 

Ware die Rede von 
einem FalTe Stock fifcb ; 
fo hiHtte das Meer als 
ein natürliches, nicht 
ins Eigenthum des ein- 
tclneu Mcnfchen über- 
gegangenes Werkzeug 
der Natur zur unent- 
geltichen Erzeugung 
mitgcwiikt. 


Aus diefen Beyfpieleti, die fich zu hunderten 
vermehren liefsen , können die Käufer des Werkes 
beurtheilen, wie treu die Ueberfetzung fey, und ob 
Ge den Say vollitändig erhalten. 

Vielleicht erfetzen aber die gelehrten Anmer- 
L'i tagen des Utberß tzers diefen Verluft ? — Wir müf- 
fen daher von diefen Anmerkungen gleichfalls einige 
mitibeilen, aus welchen fie auf des Leberfetzers tie- 
fe Kenntnifs der Nationalökonomie am ficherften 
fchliefsen können. Schon Th. 1. S. 6. Tagt der Ue- 
berfetzer: Say's traitc etc. „werde durch das 
neuere Werk ganz entbehrlich.“ Sollte wohl Hr. 
Rüder die J echste , zu Brüffel in 3 Theilen erfebie- 
nene, Auflage des traitc' etc. gelefen und mit dem 
von ihm Oberfetzten cours etc. verglichen haben? Ift 
nicht die ganze Anlage , die fyftematifche Geftaltung, 
di« Durchführung der einzelnen Lehren jenes Wec- 


kes von diefem wefentlich verfchieden ?, Wie könnte 
der traile etc. durch den cours etc. „ganz entbehr- 
lich" werden? Etwa wegen des Ueberfetzers Be- 
merkungen zu der Ueberfetzung? Allein Hr. Rüder 
liebt das Abfprechen, und felbft Ober Dinge, denen 
er nie feine Studien gründlich zu wendete! 

S. 42 lobt Say die Repräjenlativrrgierung , wel- 
che allein den BedOrfniflen der Staatsgefelifchaften 
entfpreche. Dazu macht Hr. Rüder folgende Note: 
„Gerade den gröfsten Völkern ift Ge am vortheil- 
hafteften. Wenn fie aber zu viele ariftokratifche 
Beymifchung enthält; fo ift es beffer , dafs vorläufig 
der Absolutismus fartdaure , denn diefen zu verhel- 
fern, ift viel weniger fchwierig, als eine fehlerhafte 
Repräfentativverfaifung.wie Englands Beyfpiel_ zeigt.“ 
Es befänden Geh alfo die Portugiefen und Spanier 
unter Dom Miguel und Ferdinand beffer, als die 
Britten ? , 

S. G9 erklärt Say Geh dahin, dafs die Ranfte, 
ob Ge gleich unfere Bedörfniffe vermehren , doch 
nicht nachlheilig wären. — Dazu macht der Ueber- 
fetzer die gelehrte Note: „Jede Kunft ernährt und 
vergnügt zugleich Menfchen. Es giebtizwar auch 
fehr unedle künfte; aber diefen mufs die’.StaafsfOr- 
(vor)forge durch die PoKzey entgegen wirken.’’ (Fiel 
dem Ueberfetzer, als er das Ernähren durch dio 
Künfte niederfchrieb, nicht auch der Mahler in der 
Emilie Gallotti ein: „Prinz, die Kunft geht nach 
Brode ! ”) 

S. 82 wQrdigt Say die Wichtigkeit der von ihm 
dargefteliten WifTenfcbaft. Dazu macht der Ueber- 
fetzer folgende Note: „Ein wenig eitel eignet der 
berühmte Vf. feiner WKfenfchaft witzig den Geift, 
und andern verwandten Wiffenfchaften gleicbfan» 
den Körper ohne Seele an. Doch das find rnenjehli - 
che Schwächen eines Schrif t Jieller s , welcher viele 
irrige menfchenfeindliche Begriffe der frühem Staats- 
verwalter vertilgte. " Wie glücklich mufs der Ue- 
berfetzer Geh fühlen, dafs er von folchen fchrift- 
fteilerifchen menfchlichen Schwächen, namentlich 
von der Eitelkeit, fr ey ift, und Ge mit fo vieler Mil- 
de an andern Schriftftellern estfehuhiigen kann. 
Welchen morulifchen Werth erhält das Buch da- 
durch für die Lefer, wenn Ge vielleicht die Nutzan- 
wendungen in Hübner's biblifchen Hiftorien vergef- 
fen haben follten." 

S. 188 wirft der Ueberfetzer fo der Note einen 
prophetifchen Blick auf Amerika. „Wird die Welt 
der neuen Staaten Amerika’s Geh nicht eben fo aus- 
bilden , als die nordamerikanifchen Freyftaaten; fo 
werden die/e die Jüdliche Hälfle unterjochen. Es iß 
aber wahrjcheinlich , dafs jene fchan felbft Mittel 
finden werden , fich Ruhe zu vcrjchojfcn. ’* V\ ie es 
aber jetzt in Columbien, Mexiko und Buenos Ayres 
fleht; fo dürfte ein menfcbenfreundlicher Rath des 
Ueberfetzers izi Betreff dkfer Mittel fehr nöthig 
werden T 

Th. 2. S. 41 werden die Landprediger in Sach- 
Jen rectificirt. „In Holftein find die meiften Predi- 
ger Benutzer ihrer Pfarrhufen, und dadurch ihre« 

Fs- 
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Familien und Ihren Gemeinden lehr nützlich. JFe- 
nigc der Herren fchriftftellern , wie in Sach Jen, find 
■ber geroeiniglirh forgfältige Scbulauffeher , auch 
von vielfeiliger Geiftesbildung. (Gehen (.liefe beiden 
Eigenfchaften den preufsifcben und fachfifchen Land- 
predigern ab? Hcc.) Wahrfcheinlich ift diefs für 
ihre Gemeinden wohlthätiger, als wenn fit , (wie) in 
einem andern Imnde , in den Steppen der Philologie 
nomadifirten." 

Selbft Montesquieu hat dem Ueberfetzer zu we- 
nig Geift. Er fagt (Th. 2. S. 149) in der Note: 
,, ßlontesquieu und Condillac waren in der itegie- 
rungspolitik der Monarchen eben folche Fehllchü- 
tzen , als im Fache des Handels. In liinficht Mon- 
lesquieu's bewies diefs Dc/lutt de Tracy's Commen- 
tar, der übrigens den Montesquieu gern mehr Geift 
zugefchrieben haben würde , wenn er Um hätte ent- 
decken können. ” 

S. 221 führt der Ueberfetzer Ciübers Werk: 
„das Münzwefen in Deutfchland" an. Was foll 
aber folgendes Urtheil für einen Sinn haben? „Es 
ift wie die meiften Münzfcbriften in Anjchun g 
de* weniger JchriJtftellernden Nnrddeutfthlund (?) 
bisweilen mangelhaft.” Her. gefleht, dafs ihn hier 
die Conjecturalkritik verlaffen hat. 

Doch die Krone diefer Ueberfetzung ift das 
Vorwort des Ueberfetzers zum erften Theile, wo 
er einige Dutzend ftaatswirtbfchaftlicher Schrift- 
fteller muftert, und die meiften in feinem weg- 
werfenden Tone beurtheilt. Dafs er feine eige- 
nen Schriften dabey auffübrte, wird feiner Be- 
fcheidenheit gern verziehen. Dafs er aher bry ei- 
ner Wilfenfchaft, die im Laufe dreyer Jahrzehnte 
fich mächtig fortbildetc, die alphubelifchc Ord- 
nung der bchriftfteller wühlte, ift kaum anders 
erklärbar, als dafs er blofs Mcujel's gelehrtes 
Deutfchland durchhlätterte. — Weiter fragt Uec., 
wie der Vf.» wenn er die Schriftfteller über Na- 
tionalökonomie vor fein Forum ziehen wollte, fol- 
gende Werke aufnehmen konnte, die kaum ein- 
zelne Andeutungen für dieje V\ iffenfehaft enthal- 
ten: z. ß- Antillen , zur Vermittelung der Extre- 
me u. f. w,; Haller's ßeftauration (wo der Ueber- 
fetzer nicht einmal den Jechsten Thei! kennt); 
Jordan't Verfuchc u. f. w.: V ollgrajfs Syfteme 
der praktifchen Politik u. 1. w.; IFeber's Grund- 
züge der Politik ; Zachariä's vier Bücher vom 
Staate u. a. Während Adam. Smilli, Sartorius, 
Luder (über Nationalinduftrie), l'hftn. v. Schlüter, 
K’-äus, EJchtnmayer , Canard, Garnier, Ganilh, 
Simonclc de Sismondi, Lau der dal e , Craigh , Ri- 
cardo, Malthus, Milt, Carrion - Rifas , Cuzaux, 
Culloch, IjOtz (die Kevifion u. f.w. in 4 Theilen), 
Fulda und unzähliche andere fehlen. — Drittens 
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siebt der Ueberfetzer von vielen angeführten Wer- 
ken blofs die Titel, ohne Urthril; bey andern ilt 
fein Urtheil feicht und kurz abfprechend; wieder 
bey andern mehrere Seiten lang. Selbft ein Ma- 
nufcripl von G. J. Kraufe (das im llartmannifchen 
Verlage 1829 erfcheinen foll; recenlirt der Ueberfe- 
tzer im Voraus. Kann diefs dem Vf., und felbft 
der Verlagshandlung, lieb fevn? — BloJ* die Titel 
führt er an von r. Ehrenthal, Geier, Hujcland , Isitz 
(Ha ndb. der Staatswirthfchaftslehre 3 1 heile. VVi# 
viel hätte doch der Ueberfetzer aus diefem Werke 
lernen können!), Oberndorfer, Soden (wo felbft 
die Angabe fehlt, dafs das Werk aus neun Bänden 
befteht), Seutter , Storch (in der Ueherletzung von 
Rau), U'ebcr (Lehrbuch der poiilifchen Oekono- 
mie), u. a. — Dagegen wird Ruquoi's Theorie „ein 
fehr geiftreichcs (?) VN erk , und für Deutfchland 
praktilcher, als Smith und Ricardo ,” genannt, wahr- 
scheinlich wegen des Vorfchlages, das Papiergeld 
ftatt des gemünzten einztiführen? Haller wird be- 
fchuldigt, ein „geiftreieher Schriflfieller “ zu fevn; 
von Jakobs Grundfätzen der Nationalökonomie führt 
der Vf,, in feiner Unfchuld, blofs die Auflage von 
1825 an, ohne zu bemerken, dafs es die Dritte ifl. 
W ahrfcheinlich hat er alle drey Auflagen nie gefe- 
hen , gefchweige die erfte und dritte mit einander, 
nach ihrer totalen Verfchiedenheit , verglichen! 
Von Adam Müller's „ Noth wendigkeit einer iheolo- 
gifchen Grundlage der gefammten Staatswilfenfchaf- 
ten," in welcher die Trinitäts- und Verföhnungs- 
lehre als der Mittelpunkt der Staatswirthfchaft auf- 
geftellt wird , verliehen der Ueberfetzer, „es ent- 
halte treffliche Ideen." Mehr als oberflächlich ift 
das Urtheil über Raus Lehrbuch der politischen 
Oekonoinie, 2 Theile. 

Und diefes Gemengfel in alphabetifchcr Folge, 
mit unzähligen Lücken in Hinficht der Hauptwerke, 
mit abfprechenden , kecken Urtheilen, welche 
gleich ftark die Ignoranz, wie die Flachheit des 
Ueberfetzers bekunden, mit Lobfprüchen der bi- 
zarreften Verirrungen — giebt der Ueberfetzer für 
eine Literatur der W iffenfehafi , zu welcher das 
überfetzte Werk gehört! — Nein, diefe Art der 
Iluchmachercy , welche unfere Literatur im Ange- 
fichte des Auslands herab würdigt, mufs in ihrer 
Blöfse und Erbärmlichkeit dargcltellt werden '. Blei- 
be Hr. Rüder beym Ueberfetzen , aber bevm treuen, 
lückenlofen Ueherfetzcn ; wende er, bev der Ue- 
herfetznng, Fleifs, Treue und Sorgfalt auf das über- 
fetzteWerk, und auf die Verdeutfchung, damit fit 
nicht fo holperig werde, wie ein ausgefahrner Vici- 
nalweg ; und enthalte er fich aller Zufätze , Noten 
und Kritiken über Gegtnflände, die er nicht ver- 
ficht. 
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GESCHICHTE. 

1) Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Gefchichte 
der Eidgenojfen während der Zeiten der Kir- 
chentrennung , von Johann Jacob Holtinger. 
Erße Abtheilung. 1825. XVI u. 504 S. U. 
(2 Rthlr. 8 gGr. — 8 fl. 30 kr.) 

Auch unter dem Titel : 

Johann 's v. Müller und Robert Glutz Blotzheims 
Gefchichten Schweizerischer Eidgenojfcn/ihaji, 
fortgefetzt von J. J. Holtinger. Sechster band. 

Ebend.: Zweyte Abtheilung. 1829. (Oder: 
J. v. Müller u. f. w. Siebenter Band.) AVI u. 
522 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr. — 3 fl. 30 kr.) 

2) Ebend,, b. Ebend.: Handbuch der Gefchichte 
der Schweizerifchen EsdsgcnofJ'enJchaß. Von 
Ludwig Meyer von Knonau, Hathsherrn in 
Zürich. Erßer Band. 1826. VIII u. 534 S. 
ZweyterBznd. 1829. VIII u. 814 S. 8. (2 Rthlr. 
8 gGr. — S fl. 30 kr.) 

Die auch der Schweiz zu Theil gewordene Be- 
frevung von den Schranken, welche früher eine 
milstrauifche Politik jedem freymOthigen Worte 
über die Angelegenheiten des Landes fetzte, zeigt 
ihre wohlthätigen Wirkungen befonders in unbe- 
fangener und lorgfältiger Bearbeitung der Landes- 
gefchichte. Ein reges Streben und ungehemmte 
Mittheilung der Resultate gründlicher hiliorifcher 
Forschungen von weiterm oder engerm Umfange, 
bringt feit einigen Üecennien Edles und Unedles 
zur Nachahmung und Warnung dem Schweizer- 
volke vor die Augen, und was früher der Porfcher 
nur einem vertrauten Kreife oder forgfältig ver- 
wahrten Handfchriften für die Nachwelt anver- 
traute, wird jetzt ungehindert durch den Druck 
allgemein verbreitet. Wohl zeigt Cch auch hierin 
der Einflufs einer aufgeregten Zeit, und es fehlt 
nicht an Schriften, die mehr den Charakter und 
die Farbe von Parteyen, als das Gepräge ruhiger 
und unbefangener Darfteliung tragen. Wir rech- 
nen z. B. dahin die Chronik von Henne (St. Gal- 
len 1829), welcher auch der ftrenglle ultramontani- 
fche Cenfor fein Imprimatur nicht verfagen würde, 
und manche Auflatze in der übrigens verdienfivol- 
len Zeitfchrift Helvetia, welche feit 1823 in Aarau 
erfcheint. Indeffen wird immer auch dadurch 
gründliche Prüfung angeregt. Frey von diefem 
A. L. Z. 1829- Dritter Band. 


Vorwurfe ift dagegen die Zeitfchrift der Gefchicht- 
forfoher, welche feit 1812 in Bern erfcheint, und 
fich mehr mit gelehrten Forfchungen über die äl- 
tere Gefchichte der Kidsgenoffen befchäftigt, und 
das im Jahr 1828 in Zürich begonnene Archiv für 
Schweizer. Gefchichte und iMndeskunde , welches 
wichtige Darltellungen und Urkunden für die Ge- 
fchichte des fechszehnten und fiebzehnten Jahrhun- 
derts liefert. Ein fehr verdienftliches Unternehmen 
ift auch feit 1819 die Bekanntmachung der Berner 
Chroniken von Jußingcr, Tfchachtlau u. Valerius 
Anshelm, unter denen befonders die letzte von 
Joh. v. Müller mit Hecht fo hoch gefchätzt, aber 
in Bern früher forgfältig verfchioffen gehalten wur- 
de. Aus diefen und vielen andern Chroniken hat 
Hanhart in Bafel eine zweckmäfsige Auswahl ein- 
zelner Erzählungen bekannt gemacht (3 Bde. Bafel 
1829). Dagegen find die Schweizer in der Her- 
ausgabe von Codicibus diplomalicis noch fehr zu- 
rück, und es iß zu wünfchen, dafs Regierungen, 
befonders aber wiffenfchaftiiche Vereine, an denen 
es dem Lande nicht fehlt, folche Unternehmungen 
durch kräftige Unterfiützung möglich machen möch- 
ten. — • Wir muffen uns hier auf diefe wenigen 
Aushebungen befchränken und gehen zur Berichts- 
erfiattung über obige zwey Hauptwerke der neuern 
Literatur der Schweizergefchichte Ober. 

1 ) Gefchichte der Etdgenojfen u. f. -w. , von J. 
Jac. Holtinger. Befreundet fpricht uns hier ein im 
fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert berühmt 
gewordener Zürcher- Name an, und der Verfaffer 
zeigt lieh feiner Vorfahren keineswegs unwürdig. 
— Bekanntlich hatte Robert Glutz Blatzheim von 
Solothurn das unterbliebe Werk des verewigten 
Johann v. Müller bis zum ewigen Frieden der Etd- 
eenoffen mit Frankreich (im J. 1516) fortgefetzt. 
Wenn auch der grofse Abfland in Rücklicht auf 
ausgebreitetes Willen unverkennbar Hl, wenn auch 
nicht geleugnet werden kann, dafs der von ihm 
gelieferte fünfte Band des ganzen Werkes fehr 
vieler Zuiatze und Berichtigungen bedarf, wenn 
auch manche Partieen zu fehr und der Wahrheit 
nicht ganz getreu ins Dunkle gemahlt find, fo kann 
feiner Arbeit doch das Verdien!! forgfältiger For- 
fchung und kraftvoller Darfteliung keineswegs ab- 
gebrochen werden. Manche Mängel würden wohl 
auch verfebwunden feyn, wenn ihm fein Gefchick 
eine zweyte Bearbeitung vergönnt hätte. Aber im 
kräftigflen Alter diefer Erde entrückt, mufste er 
auf die Vervollkommnung feines Werkes verzich- 
X x x ten. 
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ten. An feine Stelle trat fflr die Fortfetzung durch 
die fchwierige Zeit der Reformation J. Jac. Hot- 
tinger von Zürich, und die Vorrede beym crflen 
Bande (dein fcchstcn des ganzen Werkes) zeigt 
theils die Veranlagung, tlieils die parteylofe und 
umfichtige Ausführung des Unternehmens. Tref- 
fend warnt er aber vor jener, namentlich auch 
y.Jchnkkc zur Lali fallenden, „fcheinbaren Partey— 
lofigkeit, welche, bey dem leichten Kunfigriffe, 
Angenehmes und Unangenehmes beiden Tbeilen 
ftets auf gleichl'chwebemier Wagfchale zuzumeffen, 
zur gefährlichlten Partey gegen die Wahrheit felbfi 
wer ten kann." Nicht folches fcheinbar unparteyi- 
fches Gegeneinanderhalten einzelner Thatfachen und 
Mifsgriffe darf hey Partevkämpfen das Unheil lei- 
ten , und wer nicht die’ Summen des Guten und 
Böfen ahzuwägen den Willen und das Vermögen 
belitzt, der mag wohl den grofsen Haufen der Lele- 
welt, niemals aber den unbefangenen Menfchenken- 
ner befriedigen. Mit Recht ftrebte daher der Vf., 
die Beliimmung des Gefchichtfchreibers für Zeit- 
genolfen und Nachwelt tief erkennend, fich auf ei- 
nen hohem Standpunkt zu erheben , und einen 
„Hauptbegriff" zu finden, „der älter und höher 
behend, als alle Streitfätze der Parteyen, durch 
das Gewirre diefer letztem als felier und leuchten- 
der Punkt, ihn zu leiten im Stande fey. Er fand 
denfelben in der Idee des Sittlich -Erhabenen. An 
fie, die tief im Gemütbe gewurzelt, überall ihre 
fiegende Kraft bewährt, hat' feit Taufenden von Jah- 
ren die Gefchichle der Nationen appellirt, wenn fie 
die Gröfse derfelben durch Tugend und Vaterlands- 
liebe, ihren Ruin durch Selhftfucht und Ausartung 
darfiellte. An fie hat auch Chrifius verwiefen, indem 
er von edeln Früchten auf einen edeln Stamm zu 
fchliefsen uns anwcili. — In die weiten Regionen 
des griffige« Wirkens tritt, von jener grofsen Idee 
geleitet, der Forfcher hinüber, und erkennt in hin 
hendern Saaten, in fchnellerm Durchflug der ISIrere, 
ln den eröffneten Wundem unermefslichrr llim- 
mekräumr, in geläuterten Religionsbreriffen , in 
Tvilfenfchaftlichem und fittlichern Fort fcTi reiten die 
Wirkungen der (tenkfreyheit , in diefer das heilige 
Gefchenk der Heroen des fechszehnten Jahrhun- 
derts , welche die verderblichile alter Univerfal- 
monarchieen , die geililiche, in ihren Grundvelien 
erfchtitterten , und auf ewige Zeiten ihre. Herlieliung 
unmöglich machten." — Wir Iiefsen den Vf. felbfi 
feinen Standpunkt beiUmmen, auf welchem fielt der- 
feib« gewiffenhaft in der Dariiellung zu erhalten 
flrebt; aber nicht durch unfruchtbare, dem denken- 
den Eefer fich felbfi darbietende Nutzanwendung, 
fondern durch reine Darlegung der Hefultate mühe- 
voller und mehrjähriger Forfcliung. Denn diefe Tu- 
chen wir bey dem Gefchichtfchreiber eines Volkes, 
nicht die Schilderung des Weges, wie er zur Wahr- 
heit gelangte, und fo werthvoll folche Darliellungen 
find, fo follen fie in der Gefchichte felbli, wie die 
Grundlagen des Gebäudes, dem betrachtenden Auge 
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entzogen werden. So treue Rechenfchaft der Vf. 
daher auch von feinen Forfchungen ablegt, fo wird 
doch die lebhafte und kraftvolle Erzählung dadurch 
keineswegs aufgehalten; denn Alles, was dahia 
gehört, ill neben manchem ergänzenden und be- 
lebenden Zuge paffend in den Anmerkungen an- 
gebracht. 

Der erße Band zerfällt in zwey Bücher. Die 
politifchcn Ereigniffe und die Verbältniffe zum Aus- 
lande bis zur Schlacht vor Pavia (1525) machen den 
Inhalt des erfien aus. Diefe Begebenheiten werden 
vorausgefchickt, um die Dariiellung der Keforma- 
tionsgefchichte nicht mehr durch diefelbe unterbre- 
chen zu müffen ; ihre Kenntnifs ifl aber fehr wichtig, 
da fie auch auf die Veränderung im Innern einen be- 
deutenden Kinflul’s hatten. Zwar treten die Kids- 
genoffen feit dein ewigen Frieden mit Frankreich in 
den italienifchen Kriegen nicht mehr als Partey auf, 
fondern nur als Hülfstruppen, aber doch einige Mai« 
noch mit folcher Macht , dafs der Krieg wie eine 
Nationalfache erfcheint. Im Innern knüpfte fich 
daran inannichfaltige Parteyung, befonders als 
Franz der Erjic die zur Zeit der Unterhandlung 
des ewigen Friedens mifslungenen Verfuche er- 
neuerte, die Eidgenoffen zu einem Böndniffe mit 
Frankreich zu bewegen. Bekanntlich waren aber die 
Bündniffe der Eidgenoffen jener Zeit nur eine Art 
von Subfidien- Traktat, indem das Erfie immer die 
Bezahlung einer jährlichen Summe an jeden der 
theilnehmenden Cantone war, wogegen fich diefe 
verpflichteten, dem fogenannten BundesgenofTen, an 
den fie fich gleichfam vermietheten, wenn nicht eigner 
Krieg fie hindre, Werbungen zu gefiatten. Verderb- 
licher jedoch als diefe öffentlichen Penfionen, und 
die wahre (Quelle wiederholter Erfchfltterungen wa- 
ren die gehei men, welche von Frankreich, Spanien, 
Oeüreicn, dem Paplie u. f. \v. einzelnen mehr oder 
weniger angefehenen Männern beza hlt wurden. Diefs 
war das Mittel, wodurch die Krieg führenden 
Mächte auch ohne Bündnifs, oft gegen das aus- 
drückliche Verbot der Regierungen, immer grofse 
Schaaren fogenannter Reisläufer zu ihren Heeren zu 
locken wufsten. Schon lange kämpften alle Helfern 
g-'gen diefes Verderben; aber die allgemeine Ver- 
wilderung und Gefetzloügkeit war unter den unauf- 
hörlichen Kriegen zu grofs geworden, als dafs die 
zuweilen gefakten Befchlülfe konnten ausgeführt 
werden. Am beharrlicldien war der Kampf gegen 
diefes Verderben zu Zürich* und zwar nicht ohne Er- 
folg fortgefetzt worden, fo dafs zu diefer Zeit To- 
destirafe auf die Annahme einer Penfion gefetzt war. 
Darum geht dann diefer Canton bey den Unterhand- 
lungen wegen des franzöfifchen Bundes auch feinen 
eigenen Weg, und obfehon allmählig auch in den- 
jenigen Orten, die fich zuerii für die Verwerfung 
der franzöfifchen Anträge mit Zürich vereinigt hat- 
ten, das franzöfifche Geld fiegte, fo blieb diefer Ort 
doch feft bey dem einmal ergriffrnen Sylieme „aller 
fremden Fürlien und Herren müfsig zu gehen;" ein 
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Syfiem, das lieh mit der Reformation feJbfl atifis 
englie verfchlang, und eine nnerläfsliche Bedingung 
ler HerfieJlung gefetzlicber Ordnung und friedlicher 
l’hätigkeit und lndulirie war. Sehr anfchaulich 
werden im zweyten Kapitel die Umtriebe darge- 
iellt, vermitteln welcher die franzöüfchen Abfieh- 
en im Jahre 1521 in den übrigen Orten dureligefetzt 
wurden, und wie die Regierung von Zürich, um 
Jenfelben mit Sicherheit widerlichen zu können, 
len Kntfchlufs fafste, das fchwierige Gefchäft der 
Sefamrotheit der Bürger der Stadt und ihres Ge- 
betes vorzulegen. Schon 1508 hatte fie (was Glulz 
licht erwähnt) eben diefes Mittel ergriffen, um lieh 
die nöthige Kraft zur Handhabung eines Verbotes 
;egen Penfionen und Heislaufen zu verfchaffen, und 
liefe Offenheit, der zutrauliche Ton, mit welchem 
ie den Angehörigen nicht blofs die Sache berichtete, 
onderri ihren Kntfchlufs über den angetragenen 
Bund verlangte, konnte die gehoffte Wirkung nicht 
'erfehlen, Beynahe einfümmig erklärten (ich die 
Landgemeinden und die Zünfte der Stadt für das 
iyftem gänzlicher Enthaltung von allen andern 
lündnilfen als dem eidsgenöffilchen , und die gehei- 
nen Anhänger des Pennonswefens und Heislaufens 
waren nicht Mark genug, um der durch die öffent- 
iche Meinung unterliützten Regierung Widerfiand 
:u leiden. — Diefe Trennung der Zürcher von dem 
»yfteine der übrigen Orte erregte um fo gröfsern 
nwillen, da fie nun dem Papfic Leo X. Truppen 
ie willigten , au welche fich auch aus andern Orten 
siele anfcbloflen, indeffen eine grofse Werbung für 
•'ranz 1. Statt fand. Die Werbung für den l’apfl 
var dem Bunde geinäfs, zu welchem (ich die Zür- 
:her irn J. 15l5erii nach langen Bemühungen der Ohri- 
;en Orte verbanden hatten. Der fi'lr <tie Franzofen 
ingünliige Erfolg des Feldzugs in Italien im J. 1521 
Kap. 3) vermehrte die Erbitterung der übrigen 
)rte , die in der dem Papf'.e bewilligten Werbung 
lie Urfache des Mifsgefchicks fahen, obfehon die 
Zürcher , dem Befehle ihrer Regierung gehorfam, 
ich von den Verbündeten nicht zum Angriffe gegen 
lie Franzofen im Mailändifchen gebrauchen liefsen. 
lier ilt daher eine der erlien Quellen der Erbitte 
ung der übrigen Orte gegen Zürich, die lieh zur 
ieit der Reformation felbli fo verderblich äufserte. 

Der Tod Leo X. befreyte die Zürcher von dem 
Sündnifle, und von jetzt an befolgt diefer Ort das 
■yiiem der firenglien Neutralität, indeffen die übri- 
en Orte jährlich zahlreiche Schaaren Irrt Solde 
’rankreichs nach Italien fenden, die aber das Mifs- 
efchick der franzölifchen Heere theilcn. Ein des 
;h weizerifchen Namens würdiger, wenn gleich nn- 
lücklicber Kampf ift noch die Schlacht bey Bieocctr 
522 (Kap. 4 ). Aber noch mehr als durch das 
ichwert der Feinde wurden diefe eidsgenöflifchen 
leere durch Hunger und Krankheiten vertilgt, fo 
als tneifiens nur kleine Ueherreiie nach Haute ka- 
ieii, und der grofse Verlud unruhige Bewegungen 
egen die Beförderer diefer Werbungen erregte. 
tcüler gedenkt (Chronik S. 622 6) der heftigen und 


gefährlichen Gährung im Canton Bern nach der 
Schlacht von Bicocca, umHtfer Mittel, welche die Re- 
gierung zurStillungderfelbcn ergreifen mufste; diefe 
Begebenheit hätte allerdings verdient aufgenommen 
zu werden. — Das fechsle Kapitel erzählt die Bela- 
gerung und dieSchlacht von Pavia (1525) mit derGe- 
fangennehmung Franz 1. fehr, vielleicht für diefes 
Werk allzuausführlich, da die Sclnveizertruppea 
eine fo untergeordnete Stelle einnehmen; da indeffen 
verfchiedene wichtige Umliände diefer Schlacht ab- 
weichend dargefielit werden, fo kann auch diefe Aus- 
führlichkeit nicht unwillkommen feyn. Aus den un- 
verwerflichen, von dem Vf. beygebrachten Zeugnif- 
fen geht dann auch die Falfchheit der Vorwürfe von 
Verrath hervor, welche von einigen franzölifchen 
Schriftlichem den Schweizertruppen gemacht wur- 
den. — Mit dielem Kapitel fchliefst die Darliellung 
der Theilnahme der Schweizer an den itaiienifchen 
Angelegenheiten; vielleicht hätten auch die Bege- 
benheiten der nächlien Jahre noch kurz erwähnt 
werden können, z. B. das -Verfprechen , welches die 
mit Frankreich veihündefen Orte derRegentin wäh- 
rend der Gefangenfchaft ries Königs gaben, den Bund 
getreu zu halten, und die im J. 1527 Frankreich be- 
willigte W erbung; fo wie uns auch im J. 1517 der 
Zug nach Urbino mangelt. — Das letzte Kapitel die- 
fes Buchs Hellt die Verhältniffe des Herzogs Ulrich 
von Würtcmberg zu den Eidgenoffen dar, "und feine 
wiederholten mif.slungenen Verfuche in den Jahren 
1519 und 1525, (ich mit Hülfe fch weizerifcher Schaa- 
ren, die er ungeachtet firenger Verbote der Regie- 
rungen geworben hatte, feines Landes wieder zu be- 
mächtigen. Die Darliellung diefer Begebenheiten 
auch aus fchweizerifchen bisher unbenutzten Quellen, 
jti auch für die Gelchichte Würieinbergs wichtig. 

Mit dem zweiten Ruche beginnt die Gelchichte 
der Reformation , die in demfelben bis zur völligen 
Einführung zu Zürich im Jahr 1524 fortgefetzl wird. 
Der Vf. bedient fich hier, wie auf dem Titel, des 
Ausdrucks Kirchentrennung, der in einer politischen 
Gelchichte infofern kann gebilligt werden, als haupt- 
fächlich die äufsern Verhältniffe der fich bildenden 
Parteyen ins Auge gefafst werden. Dafs aber der Vf. 
die Reformation aus einem höliern Standpunkte be- 
trachtet, ergieht fich aus dem oben Angeführten. 
Wir hätten jenen Ausdruck lieber vermieden, da 
derfelbe in den Augen der Katholiken und vieler be- 
fangener Proteflanten , die fich nicht zu dem Begriffe 
der Einheit der urifichtbaren Kirche Zu erheben ver- 
mögen, Sondern immer an der lichtbaren hängen und 
für diefe eine weder mögliche noch wünfehbare Ein- 
heit fordern, wider die Abficht des Vfs. einen Tadel 
auf die Sache felbli wirft. — W ir mülTeti der Dar- 
fiellung des Inhalts einige Bemerkungen über die 
fch weizprifche Reformationsgefchichte vorausgehen 
hffen. So viele Berührungspunkte diefelbe auch mit 
der Gelchichte der Reformation in Deutfchland dar- 
bletet, und fo fehr fie auch in Rückftcht ihrer erlien 
Quellen mit diefer übereinliimmt, fo grofs ili den- 
noch die Verfcliiedenheit des Charakters und Ganges 

der 
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der Giaubensverbefferung und des dadurch veran- 
lafsten Kampfes in beidqp Ländern. Diefer Unter- 
fchied wird vorzüglich durch den entfcheidenden 
Einfiufs bewirkt, welchen die poiitifchen Verbält- 
nifle in der Eidsgenoffenfchaft hatten; indem die 
Reformatoren nicnt weniger das poÜtifche als das 
kirchliche Verderben bekämpften. Daher ift hier 
die poÜtifche Seite der Reformation von ganz befon- 
dercr Wichtigkeit, und nur indem das Politifcbe 
und das Kirchliche in ihrer befiändieen Wecbfel- 
wirkung erforfcht werden, ifi es möglich, zu einer 
richtigen Erkenntnifs der grofsen Begebenheit zu 
gelangen. Wir haben des verderblichen Penlions- 
wefens und Reislaufens fchon gedacht, deffen Folgen 
fich immer mehr in allgemeiner Verwilderung, in 
dem Verfalle friedlicher Gewerbe und häuslicher 
Tugenden, und in heftiger Parteyung zeigten. Ob- 
gleich die grofsen Verlüde in den italienifchen Feld- 
zitgen, befonders die Schlacht von Marignano (I5l5) 
den Stimmen vaterländifch gefinnter Männer mehr 
Gehör verfcbafften , fo bedurfte es doch auch zu Zü- 
rich noch eines höhern und kräftigem Antriebes, 
wenn der Sieg über diefes Verderben von Dauer feyn 
follte. Es mufste wieder der Glaube an Tugend ge- 
weckt werden; das Gefühl mufste erwachen, dafs es 
etwas Edleres und Höheres gebe, als die Befriedi- 
gung finnlicher Begierden, und dafs alles Aeufsere 
der wahren Befiimmung des Menfchen, die von den 
Meiden nur nicht geatmet wurde, möffe unterge- 
ordnet fey». Diefs konnte nur durch Belebung und 
Läuterung des religtöfen Sinnes gefchehen. Indem 
die fchweizerifcben Reformatoren , Zwingli an ihrer 
Spitze, die Sittenloßgkeit des Zeitalters bekämpften, 
wiefen fie mit grofser Freymüthigkeit ihre Quellen 
in den Gebrechen des Staats fowohl als der Kirche 
nach , und fo verfchlang fich die religiöfe Belehrung 
immer aufs innigde mit dem entfchlofienen Kampfe 
gegen das Penfionswefen und Reislaufen. Darum 
darf der doppelte Charakter diefer Männer, als po- 
litifcber und kirchlicher Reformatoren, nie flber- 
feben werden. Je mehr aber die Freunde der kirch- 
lichen und der poiitifchen Verderbnilfe bey dem ent- 
fchlolTenen Vorfchreiten der Reformatoren erkann- 
ten, dafs ihr Privat- InterefTe gleiche Gefahr laufe, 
dedo mehr näherten fie fich einander, und fo bildete 
fich allinlhlig ein furchtbarer Bund, der dann frey- 
lich blofs den religiöfen und kirchlichen Gefichts- 
punkt hervorhob, und um dedo entfcheidender auf 
das Volk zu wirken, reinen Eifer für den Glauben 
der Väter heuchelte. Diefer Bund hatte wegen der 
allgemeinen Verbreitung jener VerderbnilTe überall 
feine Verzweigungen , und am entfcheidenddeo war 
fein EinfUifs da, wo das Volk am unwiffendden oder 
die Zahl jener Miethlinge der Fremden verbältnifs- 
mäfsig am därkden war. Nicht blofs die Anhänger 
der Hierarchie und gläubige oder gedankenlofe Ver- 
ehrer des Herkömmlichen bildeten alfo in der Schweiz 
* Gegenpartey der Reformatoren, fondern ihre 


Hauptkraft erhielt Ge durch den Beytritt von Regen- 
ten und Bürgern, die der Erhaltung der Pendoneo 
und des Reislaufens alles aufopfierten. — Ein zwey- 
ter Gfgendand, der auf den Gang des Kampfes einen 
entfcheidenden Einfluß hatte, war das Verhältnifs 
der gemeinen Herrfchaften , d. h. derjenigen Länder, 
welche von mehrern theils reformirt gewordenen, 
theils kathoüfch gebliebenen Cantonen beberrfcbt 
wurden. Wir werden weiter unten darauf -zur Ock- 
kommen. 

Das erjie Kapitel unter der Ueberfchrift : Kirch- 
licher Zujtand der Schweiz im Anfang de» fechs- 
zehntcn Jahrhundert» , und das zweyte: Auflebe» 

der IF ijfenfchajien , bilden die Einleitung zur Ge- 
fchichte der KircbenverbefTerung. Neben dem All- 
gemeinen, was auch von der Kirche und dem wiffen- 
tchaft liehen Ztiliande andrer Länder gilt, enthalten 
diefe Kapitel mehrere Züge und Begebenheiten, 
die in‘s Befondere die fchweizerifchen Verhältnis« 
charakteriliren. Auch in diefer Beziehung waren die 
italienifchen Feldzüge und die dadurch bewirkte nä- 
here Bekanntfchaft mit dem römifchen Hofe fehr 
folgereich, und manche Sprichwörter, die Geh jetzt 
allgemein unter dem Volke verbreiteten, (z_B. : Ja 
näher bey Rom , je fchlechter der Chrili. W'er nach 
Rom will, iaffe die Frömmigkeit bey Haufe. Zu 
Rom kann man mit dem Zipfel feiner Mütze bis in 

die Hölle graben;) blieben nicht ohne Wirkung. 

Das dritte Kapitel fchiidert den fchweizerifchen Lu- 
ther, Huldreich Zwingli , feine Jugendbildung, wi« 
derfeibe febon in feinem zweyundzwanzigften Jahre, 
als Pfarrer zu Glarus, für Bürger- und Menfchen- 
wohl glühend, den Kampf gegen die fchamlofe Feil- 
heit der franzöfifchen Partey begann, und bald auch, 
zwar anfänglich nur fehüchtern, Zweifel gegen kirch- 
liche Gebräuche undLehrfätze äufserte; wie er dann 
als Leutpriefter zu Einfiedeln die Nothwendigkeit ei- 
ner durchgreifenden Verbefferung in Staat und Kir- 
che erkannte und laut äufserte, endlich nach Zürich 
berufen auf dem günfiiglien Schauplatze feine wahre 
BelÜmmung fand. Wenige Hauptzüge bezeichnen 
treffend feine Lehren über Religion (366), Kirche (368), 
und Vaterland (370). — Das vierte Kapitel.unter dem 
Titel: Allgemeine Gährung , fcbildert den Einfiuts 
Luthers, zwar weniger auf Zwingli felbfi, als auf ei- 
nen Theil des fchweizerifchen Volkes, und fafst in 
Km lebhaft und kräftig ausgeführtes Gemälde die 
Mißgriffe eines oft unheforinenen Eifers mancher 
Freunde von Zwingli, die Kämpfe gegen den Cölibat 
(wobey wir neben der fo geheißenen Enthaltfamkeit 
auch die Entfernung der Priefierfcbaft von allen bür- 
gerlichen und Familienverhäitniffen noch mehr her- 
vorgehoben wünfehten,) und gegen Bilder u dgl. 
fo wie die Vor- und Rückfchntte der Verbeffei^n- 
gen in den verfchiedenen Städten und Ländern der 
Schweiz während einiger Jahre mit den ItOck Wir- 
kungen auf Zürich zuiammen. 

(Die Fortfe tiung folgt.) 
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( Fbrtfelcung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfon.) 

\m fünften Kapitel, die Trennung , wird der end- 
liche Sieg der Reformation zu Zürich erzählt. Mit 
liecht wird darauf aufmerkfam gemacht (S. 428), 
,, dafs zu Zürich weniger Gewiffenszwang berrfchte, 
als in irgend einer Scbweizerftadt, fchon aus Ar- 
nolds v. ßrefeia Zeiten hergebracht;" denn es zeigen 
Geh unzweifelhafte Spuren, dafs feine Lehren lange 
fortwirkten. Vielleicht wäre hier der Ort gewefen, 
noch auf einige andere Umftände aufmerkfam zu ma- 
chen, wodurch gerade Zürich mehr als irgend eine 
andere Schweizerftadt für die Aufnahme und Be- 
hauptung der Reformation vorbereitet war. Die 
liäuiigen Reibungen mit dem Chorherrenftifte, wel- 
ches urfprünglich einen eignen Staat bildete, hatten 
Immer einen der Hierarchie ungünhigen Geilt erhalten, 
der wenige Decennien vor der Reformation durch 
den berühmten Bürgermeifter Waldmann fehr war 
verfiärkt worden. Denn unter feinem allgewaltigen 
Kinfluffe wurden (irenge Verordnungen gegen die 
Ausfchweifungen und die Habfucbt der Klerifey ge- 
macht, die Rechte des Staates gegen ihre Anmafsun- 
gen kräftig verwahrt, zum Theil auch ausgedehnt, 
und die Bewerbungen Papft Innocentius des Achten 
um ein Bündnifs im J. 1485 nicht eher angenommen, 
als bis der Papft dem zürcberifchen Rathe mehrere 
Rechte eineeräumt hatte, wodurch die Immunitäten 
der GeiftlicTikeit fehr bcfchränkt wurden. In diefem 
Sinne handelte nicht blofs die Regierung, fondern 
auch die Bürger waren von demfelben erfüllt. Defs- 
wegen hatte die Regierung den Kampf gegen die 
Hierarchie niemals zu fürchten, weil he dabey das 
Volk für Geh hatte. Ueberdiefs war der Einflufs des 
Adels nicht überwiegend und die Verfaffung der 
Stadt näherte Geh durch die Rechte ihrer Zünfte 
-weit mehr der Demokratie als die Verfaffungen der 
meiften andern Schweizerfiädte. Obgleich daher 
auch jene aus den oben angegebenen Elementen ge- 
bildete Gegenpartey der Reformation lange im klei- 
jj. L. Z. 18*9. Dritter Band. 


nen Rathe, oder der eigentlichen Regierung, das 
Uebergewicht hatte, fo äufserte Geh doch bald die 
öffentliche Meinung fo entfclieidend, dafs die Geg- 
ner den Kampf nicht offen beftehen konnten und im 
J. 1522 alle Gewalt , über Religionsfacben zu verfü- 
gen, auf den grofsen, aus zweihundert Bürgern 
behebenden, Rath mufste übergetragen werden. 
In andern Schweizerftädten , wo der Adel mächtiger 
und der Einflufs der untern Stände geringer war, 
behaupteten die Gegner der Reformation in den Re- 
gierungen ihr Uebergewicht länger, wie zu Bern, 
Bafel u. f. w. Die beiden wichtigen Difputationen, 
welche im J. 1523 aufZwingli's Betrieb zu Zürich ge- 
halten wurden, beweifen, welche Fortfehritte die 
freyGnnigern Begriffe fchon gemacht batten, und 
entfehieden zugleich den Sieg der Reformation. Von 
einer Enlfcheidung der Streitigkeiten durch ein 
Concilium war keine Rede, und niemand zweifelte 
an dem Rechte der Regierung dazu. Selbft Bern 
und Solothurn, beide damals noch ganz katholifcb, 
gedenken in der Antwort, worin Ge die Einladung 
der Zürcher zur Theilnahme an der zweyten Depu- 
tation über die Meffe und Bilder ablehnen, des Con- 
ciliums mit keinem Worte, fondern Ge verlangen 
Entfcheidung des Streites durch Abgeordnete aller 
Eidsgenoffen. Auch fpätcr (Bd. II. S. 159) kommen 
noch ähnliche Begriffe der katholifchen Orte von 
den Rechten der Obrigkeiten vor, als Ge auf einer 
Tagfatzung zu Zug (den 28. Jan. 1525) eine Verord- 
nung zu Verhefferung Her Geifilichkeit entwarfen, 
deren Eingang fo lautet: „Da der Wolf in denSchaf- 
ILall Chrifii gebrochen, der oherfte Wächter der Kir- 
che aber fchläft, fo wollen wir. Hie weltliche Obrig- 
keit, die Abhül fe felber verfuchen.’’ Ueberbaupt 
diente die Idee eines Conciliums in der Schweiz um 
fo weniger als Palliativ, wie diefs in Deutfcbland 
der Fall war, da der Kampf der Partey ßch noch 
mehr auf politifche als auf kirchliche Gegenftänd« 
bezog. 

Der xweyte Band enthält das dritte und vierte 
Buch, mit den Ueberfchriften : Die Parteyen und 
der Religionskrieg. 

Buch 111. Kap. t. Mifsbrauch der Freyheit; 
ein anfchauliches, befonders auch für unfre Zeiten 
heachtenswerthes Gemälde der Wiedertäuferifcben 
Unruhen in der Schweiz, welches zeigt, wie auch 
der Heiliglie durch Ungefehick , Leidenfchaften und 
böfe Abfichten mifsbraucht werden kann. Wie hin- 
dernd diefe Begebenheiten der Ausbreitung der Refor- 
mation waren, wie Mancher, der anfänglich derfelbea 
gflnfi^j gewefen war, dadurch cingefchüchtert wurde. 
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ifl bekannt; doch vielleicht wären einige nähere 
Nachweifungen darüber nicht am Unrechten Orte ge- 
W efen. — Kap. 2. Die Eidgeruojjfin gegen Zürich. 
Die fchon beliimmt ausgefchiedenen l'arieyen werden 
durch die Erklärung von fechs Orten (Luzern, Uri, 
Scluvyz, Unterwalden, Zug und Freyburg), auf kei- 
ner ’i agfatzung mehr neben Zürich (ich eintinden zu 
■wollen, bi» es feinen Neuerungen entfage, förmlich 
getrennt, und das in Folge des zufälligen Hundes 
des Kartheuferkloliers lttingen von den kathulifchen 
Orten über drey Keforinirte, gegen das gegebene 
Verfprechen, ausgefällte Todesurtheil , pflanzte hef- 
tige Erbitterung. Dafs die Zilrrher dann an der 
Difputation zu Baden inAnrgau imJ. 1526, woOeko- 
lampadius und Eck die Hauptkämpfer waren, keinen 
Theil nahinen und die Sendung Zwingli’s zu derfcl- 
ben verweigerten, wird aufser den angeführten 
Gründen auch durch das Ausfehreiben , welches die 
übrigen Orte erliefsen , und durch den für Zwingli 
ausgeftellten Geleitsbrief gerechtfertigt, .lenes Aus- 
fchreiben ili äufserlt heftig und fpricht iin Voraus 
das Urtheil über die neue Lehre: denn die Orte er- 
klären, dafs lie bey der Kirche bleiben wollen und 
dafs der Zweck der Difputation fev, diefe neuen Keh- 
rer „ihres aufrührerischen Lehrens zu grfebwei- 
gen und diefem Ausfcbreihen entTprach dann auch 
die ganze Einrichtung der Difputation, deren Verle- 
gung an einen Sicherheit gewährenden Ort Zürich ver- 
ebfich verlangte, ln dein Geleitshriefe für Zwingli 
amen aber die verdächtigen Worte vor: „doch mit 
dem Anhänge, dafs (ich jedermann geleitlich (dein 
Geleite gemäfs) verhalten full;” einen Vorwand aber 
zu linden, um diefe Worte gegen ihn geltend zu ma- 
chen, hätte nicht fchwer fallen können. — Kap. 3. 
Anwuchs der rcjbrmirtcn Fartry-, Wider die Abltcht 
ihrer Urheber wirkte diefe Difputation bedeutend 
mit zu dem Siege der Heformation zu Bern, St. Gal- 
len , Bafel, Schaftlaufen und Mühlhaulen, und zu 
ftärkercr Verbreitung derfelben in Glarus, Appen- 
zell und Graubündten. — Kap. 4. Gegenwirkung 
der Anhänger des allen Y.ufiandcs ; den Ichonendcn 
Sinn, in welchem diefe dargeliellt ili, drückt der 
Eingang des Kapitels aus, den wir zugleich als Probe 
des S'ils ausheben : „Die vorhergehende Neigung 
ewöhnlicher Menfchcn ilt Bequemlichkeit. Sie 
udet in der Liebe zu Gewohnheiten, im Vortheile 
der Machthaber und Eigenthümer, in der natürli- 
chen Verehrung des Altertümlichen, in Staatsfor- 
men, Gefetzen, Gebräuchen, in der Selblifucht 
oder dein Ungefchiek der meilien Neuerer kräftige 
Verbündete. Auch fehlerhafte Einrichtungen, durch 
die Dauer der Jahre mit guten verwachlen, wurzeln 
fo feli im innerlien Staats - und Familienleben , dafs 
ihr rafrhes Wegfehaffen oder Aendern ohne gefähr- 
liche Erfchütterung feiten möglich wird. Diefes ili 
die Macht des Herkömmlichen; wohltätig, weil 
gegen jugendlichen Mutwillen, Ehrgeiz oder En- 
thufiasmus fonft wenig Sicherheit wäre; verderblich 
ebenfo leicht als Schild der Zwangherrfchaft, der 
Trägheit, der UnwiRenheit. Wo die Formen der 


Gefellfchaft einfach, Lehensart, Befchäftigungen 
gleichförmig und durch die Natur de» Landes be- 
dingt, Vorbilder und Ueber liefern ngen der Airen 
die einzige Schule der Jugend lind, da erwächft da» 
Herkommen zur Würde des Gefetzes, ja es veitritt 
oft ganz deflen Stelle; und wenn unter folcben l nt- 
(iänden fchon im häuslichen und bürgerlichen Lehea 
jede Nruerung fchwierig bleibt, tniifs diefes doppelt 
vom kirchlichen gellen, fobald es neben dem Alter 
feiner Traditionen und Gebräuche noch national* 
Erinnerungen für lieh hat.” Diefen Gründen, warum 
die Alpenländer Uri, Schwyz und Unterwalden 
die Hauptliüize des erfchütterten Katholicismus wer- 
den mulsten , fcheint uns noch heyzufügen der hier 
befonders liark lierrfchende Hang zum Reislaufen 
und l’enfjonswefen. Von Zug, welches ßch an fi* 
anfchlo<s, bemerkt iliefs der Vf. (S. 157) und ebenlo 
(S. IT») von dem Schul: heifsen Hug zu I.uzern, wei- 
elie Stadt, als der gewöhnliche Aufenthaltsort der 
franzüfireben Gefandten , auch der Milteipunkt der 
franzölifchen Beliechungen war. Bey jenen vier Or- 
ten darf dann ferner die fchon frühe lieh äulserndf, 
befonders im fünfzehnten Jahrhundert heftig her- 
vorbrechende Eiferfucht der demokratifchen Ort« 
gegen die Städte und namentlich gegen Zürich, bey 
Luzern die fchon vor dein Beginn der Reformation 
Statt liiuicndeSpannung gegen eben diefe Stadt nicht 
flberfelien werden. Diefelbe wurde vorzüglich durch 
das verfchiedene politifche Syliem hervurgebracht, 
indem Luzern, ganz an Frankreich verkauft, in 
Zürich den keharrlicldien Gegner der fran 2 öfifchen 
l'lane fand. Ob damals fchon auch wegen des erfien 
Hanges unter den eidsgenöfiifchen Orten Eiferfucht 
gegen Zürich Statt gefunden, da Luzern der älter» 
Ort iin Bunde war, ili fchwer zu entfeheiden; aber 
deutlich ßeht man, wie fie den Zürchern den Rang 
abzulaufen und die Leitung der Gefchäfte an fich zu 
ziehen fuchtei). Später, im .1. 1534, äufserlen ii# 
diefe Eiferfucht wirklich auf einer Tagfatzung, in- 
dem fie erinnerten, dafs Zürich nicht immer da» 
Wort geführt und feine Meinung auf den 7'agfatzun- 
gen zuerfl geäufsert habe, wie es jetzt gebräuchlich 
fey (f. Kirchhofers treffliche Forifetzuug von Wirz 
Ilelvet. Kirchengefch. IM. 5. S.312). — In gedräng- 
ter Kürze liellt diefes Kapitel dar, wie durch die Be- 
firafung einzelner Anhänger der Reformation in den 
katholifchen Orten mit Feuer und Schwert, durch 
die Weigerung, den reformirleri Orten hey der pe- 
riodifchen Erneuerung des eidsgenöffifchen Bonde» 
den Zutritt zu gehalten, und durch die bundes- 
brüchige Unterftützung, welche die Unlerwaldncr 
den empörten Oberländern gegen Bern leiftcten, 
die Erbitterung der Beforrnirten aufs höchfte getrie- 
ben wurde. Die letzten Veranlaflnngen zum Aus- 
bruche des Krieges ei zählt das eriie Kap. des folgen- 
den Buches. 

Buch IV. Der Fielt# ionskrieg. Kap. I. Unmittel- 
bare V cranlujjüng. Diefe wird in dein VerhällnifTe 
der gemeinen llvrrfchaften gezeigt, wo die Ausbrei- 
tung der Reformation gegen den Willen der Mehr- 
heit 
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h*>ff der regierenden Orte, der offene, von den Zn r- 
»hernbegünliigte, NN iclerfiand gegen ihre Verbote aller 
Neuerungen und die Klagen der Vögle aus den ka- 
holifchen Urten Ober die Unmöglichkeit, die Be- 
fehle ihrer Obern zu vollziehen, die fchwierige Frage 
•rregten, ob in Heligionslachen die Mehrheit der 
egierenden Urte ein Entfcheiduiigsrecht habe. NN enn 
laun bey Erzählung der Entfiehung des HOndnifles 
ler refurrnirteii Städte (S. 219) geäufsert wird, Zü- 
ich habe durch fein Bündriifs mit Conlianz den er- 
ien Auhofs gegeben, dafs die Parteyen auch der 
ufsern Form nach als Gegner erfchienen, fo darf 
licht Oberfehen werden, dais lieh die Zürcher fchon 
or diefein Schritte von geheimen Unterhandlungen 
ler katholifchen Orte mit Uelireich Oberzeugt hatten, 
sicht nach dem Abfchluffe der Verträge, fondefn 
lach dem Anfänge der Unterhandlungen mit Frem- 
’en iti diefs zu beurtheilen; diefen Anfang aber aus- 
nmittein ilt fehr fchwierig. (Vergl.S. 224 Anm. 122.) 
>js Unheil drohende Bündnifs der fOnfOrte Luzern, 
iri, Schwyz, Unterwalden und Zug mit Oelireich 
utfehied deu Entfchlufs der Zürcher che NN'affen zu 
rgreifen. — Kap. 2. Feldzug von 1529. Von einer 
enen liochli merkwürdigen beite erfcheint Zwingli 
ier und in den folgenden Kapiteln nicht mehr blofsals 
•uriger Eiferer ftir Wahrheit, flicht und Sittenver- 
sfferung, fondern zugleich als dieSeeledrr gefafsten 
iitfchlOlfe, als muthiger und kennlnifsreicherStaats- 
iann und Kripger. Man mufs (S. 241) die tiefge- 
tchte und gefühlte Rechtfertigung des über feine 
eit fo hoch hervorragenden Mannes, der fclbll feine 
litbflrger zu den Waffen rief , in dem Werke felbü 
ichicten. Daraus fu wie aus den fpätern Begeben - 
■ilen des Jahres 1551 wird man lieh Oberzeugen, 
ie viel Urfache erhalte, die Herfiellunn des zwey- 
•utigen Friedens zu tnifsbilligen. — Kap. 3. Ein- 
irkung des Auilandcs. Sehr merkwürdig ilt , was 
er von den geheimen politifeben Zwecken desMar- 
lrger - Gefpräches und von den Verabredungen 
zählt wird, um einen kräftigen Bund gegen Jen 
aifer zuStande zu bringen, wofür Zürich, von 
wingli geleitet und einverllanden mit dem Rand- 
alen vonlleffen, auch mit Venedig geheime U"ter- 
ntllungen anknüpfte (S. 280 u. 808). Keine -Nei- 
t»g zu folchen weit auslehenden Planen zeigt Bern, 
y welchem Oberdiefs Mifstraoen und Eiferfucht 
gen Zürich, von den fünf katholifchen Orten 
»lau genährt, und durch Zürichs eigenmächtiges 
;rfahren in den gemeinen llerrfcbaften und in den 
inden des Abtes von St. Gallen befördert , immer 
utlichef hecvorleuchtet. — Weniger vielleicht 
rliefes als ins folgende Kapitel gehörte die ge- 
ängte Darliejlung deffen , was beide Parteyen 
tander vorzuwerfen batten, und die Art, wie die 
formirtrn endlich zu der verderblichen halben 
jaisregel lieh entfcbloffen, den fünf Orten alle 
fuhren zu verfchliefsen; ein Entfchlufs , welchem 
riogli und die Zürcher nur nach langer Weigerung 
vlurmritfn, als die übrigen Städte unbeweglicii 
i* wirkliche Kriegserklärung verweigerten. — 
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Kap. 4. Feldzug ron 1531. Schon der Anfang diefes 
für die Oberrafchten lVeformirten fo unglücklichen 
Krieges liefs den Ausgang deffelben vorherfeherr. 
NN ährend im J. 1529 ein liarkes, wohlgeordnetes 
Heer unter trefflicher Leitung von Zürich ausgezo- 
gen war, und überall Plan und Zufammenhang ftch 
Zeigten, erfcheint jetzt in dem erflcn Treffen bey 
Cappel eine zwar muthvolle, aber wenig zahlreiche 
Schaar, die durch V'erräther in ihrer Mitte gelähmt, 
und durch den flberinächlirhen Feind angegriffen, 
nothwrndig erliegen inufste. Die Gründe diefer 
Schwäche leuchten aus dpr Schilderung der innern 
Lage Zürichs ^S. 352) deutlich hervor. Die Fort- 
fetzung des Krieges, wo die lVeformirten nach ihrer 
Vereinigung den Feinden an Zahl und Ausrilfiung 
weit überlegen waren, erinnert an den ähnlichen 
Gang des fchinalkaltfifchen Krieges, und zeigt, wie 
wenig durch uneinige Führer auch init den gröfsten 
Kräften kann ausgerichtet werden. Rechnet man 
hiezu noch die ablichtliche, verrätherifcheUnthätig- 
keit des Bernerfchcn Heerführers von Diesbach, Io 
begreift man die Refultate des Krieges, den für meh- 
rere reforinirte Gegenden fo unglücklichen Landes- 
friedco und das Uebergewicht, welches die zwar 
ärmernund fchwächern, aber aufs innigfie verbun- 
dene» fünf Orte, lange Zeit nach dem Kriege gegen 
die uneinigen Reformirten behaupteten. — Die Be- 
richtigung des Friedens, welche (S. 432. fgg.) unter 
dem Titel Ptcßnuralion erzählt wird, hätten wir 
in einigen Punkten weiter ausgeführt gewünfclü, 
z. B. die treulofe Art, wie das Land Toggenburg 
wieder unter das Joch des Abtes von St. Gallen ge- 
bracht, und wie zu Breingarten und Mellingen «ier 
katholifche Kultus wieder eingeführt wurde. — Mit 
den innern Bewegungen, welche in den Gantonen 
Zürich und Bern aus dem Kriege bervorgingen, 
fchliefst diefer Band, deffen Vorrede ernlie Beher- 
zigung verdient. Sie zieht in wenigen kraftvollen 
Zügen eine merkwürdige Parallele zwifchen jener 
Zeit und der jetzigen, aus welcher Ermahnungen 
und W arnungen hervorgehen , die, fo laut auch die 
Gefchicbte lie verkündigt, nur iu oft vergeffen wer- 
den. Indeffen fcheint uns dabey doch eine wichtige 
Verfchiedenhert der verglichenen Zeiten nicht genug 
berückfichtigt. ln der gefchilderten Zeit waren auch 
die l.etzten im Volke ron der grofsen Bewegung er- 
griffen; denn wer auch das Gciliige derfelber» nicht 
ahndete, der wurde doch fchon durch die Verände- 
rung des äufsern Cultus aufgeregt. Vom Höchli-n 
bis zum Niedrielten fühlte fich jeder in dem grofsen 
Kampfe betheiiigt, indeffen die jetzt im B eiche der 
GeiUer f>ch äufsernde Bewegung doch meiliens nur 
auf die Gebildeten lieh befchränkt, die untern Klaf- 
fen des Volkes hingegen keinen unmitlefbaren \n- 
theil nehmen. — Äehr werthvoll find bey heilen 
Bänden die Bevlagen von merkwürdigen ungedruck- 
ten Aktenliücken und Urkumlcn, mit denen aber 
auch nojh die ebenfo wichtigen zu verbinden find, 
die der Vf. in dem oben angeführten Archiv für 
Schweiz. Gefchicbte und Landeskunde mittlicilt und 
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deren Aufnahme unter die Beylagen den Umfang der 
Bände zu grofs gemacht hätte. Da in den Anmer- 
kungen auf jenes Archiv verwiefen wird, fo iii daf- 
felbe gewiffermafsen als nothwendige Ergänzung des 
Werkes felbft zu betrachten,- 

Diefe der Wichtigkeit des Werkes, wie wir 
glauben, nicht unangemeffene Ausführlichkeit der 
Inhaltsangabe, zeigt die gründliche und belehrende 
Behandlung des fcnwierigen Zeitraumes. Auch der 
Katholik, infofern er unbefangen und nicht aus dem 
Standpunkte der von dem Vf. eher zu fchonend be- 
handelten l’artey das Werk zu lefen vermag, wird 
die Wahrheitsliebe des Vfs., den rein menfchlichen 
Standpunkt, auf dem erfich erhält, und feine Begei- 
ferung, nicht für dip Kirchenpartey, weicher er an- 
gehört, fondern für reine Gottesverehrung im wah- 
ren Sinne des Chriltenthüms, anerkennen. — Durch 
das Ordnen der fich oft durchkreuzenden Ereigniffe 
in befiimmte Gattungen, und das ZufammenfafTen 
des Gleichartigen unter die angegebenen Itubriken 
entlieht vor unfern Augen eine Reihe von Gemälden, 
die mit lebhaftem und je nach den Gcgenliänden 
kräftigem, gefühlvollem und blühendem Pinfel aus- 
geführt, durch ihren innigen Zufammenhang einfehö- 
nes Ganze bilden. Ilefswegen konnte die genaue 
chrono’ogifche Folge der Jahrbücher auch nicht 
überall befolgt werden, aber das Bild des Ganzen 
wird dem Leier nur defto lebhafter vor die Augen 
gelteilt: und die dem zweiten Bande beygefügte 
chronologifche Ueberficht , welche mit vieler Sorg- 
falt ausgeführt ili, befriedigt auch diefe Forderung. — 
Ueber einzelne Ausdrücke, Wendungen und Bilder, 
befonders im crßen Bande, die einer fchärfern Prü- 
fung bedurft hätten, mit dem Vf. zu rechten, füh- 
len wir keinen Beruf. Ein Verfeben ift es, wenn es 
Bd. 1. S. 283 heifst: „Münfier im Aargau" fiatt 
Münfter in GranfeJden (Moutier Grandval.). Ebd. 
S. 119 werden den Regenten zu Bern Raifonnements 
und Einüchten in das W'efen der neuen Lehre zu- 
getraut, die fie damals kaum hatten. Arifiokrati- 
fcher Stolz (vergl. S. 48*1 und Widerftand gegen 
Neuerungen würde vielleicht richtiger als dielLu'pt- 
Triebfeder ihres Benehmens bezeichnet. — Bd II. 
S. 338 werden Vorfchläge zu Unterdrückung der 
Länder angeführt, die in Beyl. G vollliändig ge- 

§ eben find. Indelfen zeigt fich, dafs die Abfaffung 
erfelben, wie fie vorliegt, fpäter ili als diefe Tag- 
, fatzung der Bürgerfiädte (vergl. S. 489 u. 491). Eine 
genauere Berichtigung erfordert, was Bd. II. S. 72 
gefagt wird, dais Zwingli das Neue Tefi. und die 
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hiflorifchen Bücher des alten ln die Mutterfpracb# 
überfetzt habe. Im Jahre 1524 erfehien bey dem 
Buchdrucker Chriiioph Frofchauer in Zürich zum er- 
fien Male das Neue Tefiament in deulfcher Sprache, 
in Octav. (Es foll auch eine Ausgabe in Folio geben, 
auch bey Frofchauer im nämlichen Jahre.) Der 
gleichzeitig in Zürich lebende Buchdrucker Johann 
Hager druckte daffelbe fogleich nach in Quarto. Es 
ift aber diefesfogenannte erlleZürcherifche N.T. nichts 
anders als ein von Frofchauer veranfialteter, unver- 
änderter Abdruck von Luthers Ueberfetzung, wel- 
che im J. 1523 zu Bafel ohne feinen Namen heraus- 
gekornmen war. Auch die folgenden Ausgaben be- 
halten noch Luthers Verfion bey, nur dafs hierund 
dort ein Ausdruck oder Redensart mit einer für 
Schweizer verfländlichern und ihnen geläufigem ver- 
taufcht wurde. Wenn dann fpäter die Lulher'fcba 
und Zürcherifche Ueberfetzung immer bedeutender 
von einander abwichen, fo rührt diefes mehr von 
den Aenderungen her, welche Luther in feiner 
Ueberfetzung von Zeit zu Zeit vornahm, als von 
Veränderungen in der zürcherifcben. So bat z. B. 
Luther die Stelle Ephef. Hl, 19 erft fpäter überfetzt: 
„auch erkennen, dals Chriftum lieb haben, viel bei- 
fer ift, dann Alles wiffen”, und dadurch zu dem 
Mifsbrauehe Veranlaf ung gegeben, welchen Myfliker 
und Verfinlierer auch jetzt wieder mit derfelben trei- 
ben. Die zürcherifche Ueberfetzung hingegen hat 
die Stelle unverändert beybehalten , wie fie in Lu- 
thers erfteriUeberfetzung \var: „auch erkennen die 
Liebe Chri Iii, die allen Verfiand Obertrifft. ” lihenfo 
Philipp. III, 20: „Dann unfere Bürgerfchaft ili im 
Himmel.” — Ebenfo wenig findet fich eine Spur, 
dafs Zwingli an der deutfeben Ueberfetzung des 
Altpn Telt. Theil genommen. Hftchfi wabrfcheinlich 
wurde diefe durch Leo Jud, Leutpriefier an der Sr. 
Peters - Kirche in Zürich, beforgt, der auch des 
Erafmus Paraphrafen über das A. T. ins Deutfeh» 
übertrug, lndeffen werden die Ueberfetzer oder 
Herausgeber nirgends genannt ; nur wird von Leo 
Jud ausdrücklich angegeben, dafs er die opokryphi- 
fchen Bücher des A T. überfetzt habe. - Auch an 
der lateinifchen Ueberfetzung der hifiorifchen Bü- 
cher des A. T. hatte Zwingli keinen Theil; diefe ift 
von Pellicanus und andern Zürcher - Theologen. 
Zwingli verfuchte fich nur in den Pfalmen. Die ia- 
teinifche Zürcher- Ueberfetzung der Bibel erfehien 
übrigens erft im J. 1543, und wurde dann fogleich 
1544 in Paris von Robert Stephanus der Vulgata ge- 
genüber nachgedruckt. — Wir gehen zum zweyteo 
der oben angeführten Werke über. 
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GESCHICHTE. 

1) Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Gefchichte 
der Eidgenoffen während der Zeiten der Kirchen- 
trennung, von Johann Jacob Hultingcr. Erße 
und Zweyte Abtheil. u. f. w. 

2) Ebend., b. Ebend.; Handbuch der Gefchichte 
der Schweizerifchen Eidsgenoffenfchaft. Von 
Ludwig Meyer von Knonau u. f. w. 

'Fortfettung der im vorigen Stil*k abgebrochenen Hecenfion.) 

|I, Handbuch der Gefchichte der Schweizerifchen 
Eidsgeno/Jen/chaft von Ludwig Meyer u. f. w. Wenn 
wir das fo eben dargeftellteW erk als ein in allen fei- 
aen Theilen forgfältig, mit aller Kunft der Farben- 
gebung und fleilsiger Ausführung gearbeitetes Ge- 
nählde betrachten Können , welches das Volks- und 
staatsleben eines kürzern Zeitraumes von fünfzehn 
Jahren uns vorführt, foläfst Geh hingegen Nr. 2 mit 
einer langen Reihe zufammenhängender Handzeich- 
nungen vergleichen, die ihr Verdienft nur in ihrer 
Wahrheit und Genauigkeit fuchen, und ohne nach 
dem belebenden , oft aber auch behebenden (was je- 
doch nicht mit Beziehung auf Nr. 1 gefagt wird) Co- 
orit zu ftreben, dem Betrachter alle einzelnen Theile 
n den richtigften Proportionen und Verhältniffen 
darftellen. Beides erfordert eine kunftgeübte Hand 
and fcharfen Beobachtungsgeift. Aber beide Werke 
naben neben dem gemeinfamen noch ihr befondres, 
iigenthümliches Verdienft, und laffen Geh in diefer 
Beziehung nicht fo vergleichen , dafs das eine über 
das andre gefetzt würde; in feiner Gattung fteht je- 
des gleich hoch. — Man ift mit Recht in neuern 
Zeiten gegen Handbücher und allgemeine Gefchich- 
ten miisirauifch geworden, die nur zu häuGg nichts 
anders als Compilationen aus zehn andern find. Ganz 
verfchiedener Art ift aber das vorliegende Werk, 
üalfelbe theilt uns die Ucfultate der Forlchungen mit, 
die ein am Eintritte ins Greifenalter ftehender Staats- 
mann feit feiner Jugend in den Quellen derGefchich- 
ten feines Landes gemacht hat; in den neuern Zeiten 
aber dasjenige, was er felbft mit anfah und wobey er 
zumTheil felbft handelnd auftrat. Daher tritt für diefe 
Zeiten das Werk gewiffer Mafsen in die Reihe der 
J^enkwürdigkeiten, denen es auch in Rückficht der 
einfachen ungefchmückten Darftellung angehört. — 
Elin fo entftandenes Gefchichtswerk, defien Abfaf- 
fung früher nicht in der Abficht des Verfaffers lag, 
mufs nothwendig durch die Benutzung mancher vor- 
ji. L. Z. 18*9. Dritter Band- 


her unbekannter Quellen hier und dort abweichende 
Anfichten und Berichtigungen der Vorgänger zu Tage 
bringen ; auch Joh. von Müllers Werk erhält dadurch 
verfchiedene Berichtigungen. — Seinen Hauptzweck 
giebt der Vf. (Vorr. S. IV) fo an, „in gedrängter 
Kürze eine möglichft voll bändige , hiftorifch getreue 
UeberGcht der vaterländifchen Gefchichte zu liefern» 
und neben den gröfsern Begebenheiten auch der 
mannigfaltigen kleinern EreignifTe zu erwähnen, wel- 
che das grölsere Drama jeder Gefchichte beftändig 
durchkreuzen, damit defio leichter eingefehen wer- 
denkönne, wie die einen die andern hemmten, be- 
förderten oder aber Geh unabhängig entwickelten." 
Daher enthält das Handbuch fo viele einzelne klei- 
nere Ereigniffe, die man in andern Gefchichtswer- 
ken vergeblich fucht, und die nur mühfam aus hand- 
fchriftlichen Quellen mufsten gefammelt werden. 
Sie find oft, fo unwichtig fie an lieh fcheinen, doch 
für die Schilderung des Charakters einer Zeit von 
grofser Wichtigkeit, und füllen manche, de« For- 
scher ftörende l.ücken aus. Auch der Kenner wird 
manches Neue finden. „Was den Charakter, die 
Bildungsftufe, die Anfichten und Handlungsweife ei- 
nes jeden Zeitalters bezeichnet," (ebd.) ift mit forg- 
fältiger Genauigkeit gefammelt, und wer den ftaats- 
rechtlicben Gefichtspunkt verfolgt, wird lieh durch 
die Anführung aller nur einiger Mafsen bedeutender 
Staatsverträge und durch die diplomatifche Genauig- 
keit in den Namen „Städte und Länder — Orte — 
Cantone — Stände" (Vorr. S. VI; eben fo febr be- 
friedigt finden , als wer die Sitten, die Yorftellungen 
von bürgerlichen und religiöfen Dingen, das Volks- 
leben überhaupt, die Regierungskunft , die Vor- 
oder Rückfchritte der Bildung, die Hauptpunkte der 
Literaturgefchichte und felbit das Kriegswefen zum 
Gegenftande feiner Forfchungen macht. — Die über- 
all zu Tage liegende tiefe Einficht in den Zufammen- 
hang und die VVechfelwirkungen der Begebenheiten 
verhindert, dafs diefer lleicbthuin nicht zum Chaos 
wird, obfchon, befonders im erften Bande, Einzelnes 
«och paffender könnte geordnet feyn. Aber eben 
diefer Reichthum erforderte 3ucb einen Sammler- 
fleils, mit welchem fich fonft nur zu leicht \\ eit- 
Ichweiiigkeit und Breite der Darftellung verbindet. 
Doch erhält fich der Vf. frey von diefem Fehler, und 
eine gedrängte, gedankenreiche Erzählung geht durch 
das Werk fort. — Aus dem Gefagten ergiebt fich, 
wie paffend der Name eines Handbuchs gewählt ift, 
da das Werk nicht blofs eine richtige Leberficht des 
Ganzen gewährt, indem es das erfte ift, welcherdie 
gefammte eidsgenöffifche Gefchichte bis auf die neue- 
Zzz * fo 
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fte Zeit umfafst, fondern da es auch zu beftändigein 
Rathserhoien über das Einzelne dient. Allerdings 
wären zu diefem Zwecke mehrere litterarifche Nach- 
weifungen und Belege für das Einzelne zu wOnfchen, 
und wir möchten den Vf. einladen, folche Angaben 
nebft den wichtigften Urkunden der Schweizerge- 
fchichte in einein dritten Bande beyzufttgen. Denn 
da das Werk eigentlich nicht für das Volk oder un- 
tere Schulen, fondern für Sludirende höherer An- 
ftalt, namentlich auch für angehende Staatsmänner 
un i Gefchichtsforfcher geeignet ift, fo könnte eine 
folche Zugabe nicht anders als fehr erwflnfcht feyn. 

Fragt man nun nach demGeifte, der lieh in dem 
Werke ausfpricht, fo leuchtet ein edler repuhlika- 
nifcher Sinn , ein tiefes Gefühl filr Licht und \> ahr- 
heit, Tugend und Recht, warme Vaterlandsliebe und 
unbedingte Freymülhigkeit überall hervor. Mit tie- 
fer Empfindung wird das Schöne und Grofse erzählt, 
aber eben fo offen und mit manchem warnenden Zu- 
rufe auch die Gebrechen jeder Zeit enthüllt. Was 
Republiken und Fürften hebt und kürzt, lernt der 
Lefer an lebendigen ßeyfpielen. Manche Lehre der 
griechifchen und römifrhen Gefchichte aus guten und 
böfen Zeiten findet hier ihre Betätigung, und, weil 
die Zeiten uns näher, viele Einzelnneiten bekannter 
lind, gründlichere Erkenntnifs. 

Einen Auszug geftattet der Reichthum des Wer- 
kes nicht. Rec. befchränkt üch daher auf die Angabe 
der dem Vf. zum I heil eigenen Einthcilungen der 
Perioden und auf Aushebung einiger neuer Anfichten 
und Bemerkungen. — Das Ganze zerfällt in drey 
Hauptperioden. I. Die alte Gefchichte umfafst die 
ganze voreidsgenöffifche Zeit; 11. Die mittlere Ge- 
jchichte die Periode von der Gründung der Eidsge- 
noffenfehaft bis auf den Zeitpunkt der Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit durch die gröfsern Europäi - 
fchen Mächte im weftphälifchen Frieden. III. Die 
neue Gefchichte nennt der Vf. die Gefchichte des un ■ 
abhängigen Freyftaates. 

1. Alte Gefchichte. 1) Die unabhängigen Helve- 
tier, Rhätier u.J'.f bis auf Julius Cäjiir und Au- 
guftus. 2} Die rümijehe HcrrJ'chnß bis in die erße 
Hälfte des fünßen Jahrhunderts. Bemerkenswert!! 
ift, was (S. 22) über die Gründe der Entftehung ei- 
ner verfchiedenen Sprache im weftl. Helvetien, und 
befonders über die ,, Verfchiedenheiten in der Men- 
fchengattung" (S. 23) gefegt wird, „denn wer entdeckt, 
ungeachtet aller bisherigen Mifchungen der Stämme 
und mancher örtlichen Ausnahmen , die aber felbft 
bisweilen fremdartige Anflede.lungen feyn mögen, 
nicht z. B. eine bedeutende Ungleichheit zweyer 
Volksftämme, die mehr oder weniger von der Reufs 
und dem Ausfluffe der Aare begrenzt werden? Man 
unterfcheidet hier im Allgemeinen die rundem Ge- 
fichtszüge der weftlichen Einwohner von den ftärker 
gezeichneten des öftlichen Volkes. Sollte diefs vor- 
züglich Alemannifchen , jene mehr eines Fränkifchen 
Stammes feyn, der fich zahlreicher in dem entvöl- 
kerten weftlichen Lande niederliefs?“ Man vgl. auch 
S. 34. — 3) Die Herrfchaft der Fränkifchen Könige 


und Raifcr, bis 879. S. 29, wovon den Geiftlichen 
die Rede ift, wird an jene Aefopeja, Gemahlin des 
Bifchofs Pafchalis von Chur erinnert, welche in Ur- 
kunden Epifcopa und Antißita Curienfis genannt 
wird. — 4) Das zwei te Uurgundi/che Königreich 

und neue Alemannifcfc oder Schwäbifche Herzoge 
bis 1032. 5) Die deutjehe Herrfchaft bis zur Erlö- 

Jchung des ztiringifchen Häuf es , 1218. Da der Vf. 
zu der ältern Schule gehört, welche weder romanti- 
fche Dichtungen einer fchwärmenden Einbildungs- 
kraft, noch jefuitifche Entftellungen der Thatfachen, 
wäre es auch nur um etwas Neues zu fagen, in der 
Gefchichte zuläfst, fo werden die Kämpfe der Kaifer 
und der Päpfte nicht in dem frömmelnden romanifti- 
fchen Sinne mancher Neuern fondern fo erzählt, wie 
fie unbefangener Forfchung erfcheinen müffen. — 
6) Die Zeiten Rudolfs von Habsburg , des großen 
Zwifchcnreichs und Albrechts I, bis 1307. Dieter 
Ablchnitt bildet die nähere Einleitung zur eigent- 
lichen eidsgenöffifchen Gefchichte. Er enthält eine 
anfchauliche Darftellung des in eine Menge von 
Iferrfchaften und freyen Gemeinwefen zertheilten 
Eandes, das kein Ganzes bildet, und die mannig- 
faltigften politifchen Verhältnilfe und Verflechtungen 
darbietet. — — II. Die mittlere Gefchichte. I) Die 
yerbindung der acht altern eidsgenöffifchen Städte 
und Länder ( acht alten Orte ) bis auf den Thorbergi- 
fchen Frieden, 1358. S. 102 find die Verhältniffe 
des Haslilandes etwas beftimmter fo zu bezeichnen: 
Heinrich der Siebente verpfändete im J. 1310 die 
Reichsvogtey über das Hasliiand an Johann und Peter 
von Weifsenburg. Während des Kampfes zwifeben 
Ludwig von Baiern und Friedrich von Oeftreich er- 
theilte letzterer dem Grafen Otto von Strafsberg das 
Löfungsrecht. — 2) Die Entfernung der ößerrei- 

chifchen Herrfchaft außer den Kreis der Eidsgtnof- 
j'en. Die erjtcn innem Uneinigkeiten bis auf Berns 
nähere Anfchliefsung an die übrigen Eidsgenoffen im 
dritten Jahrzehend desXy Jahrhunderts. Deutlicher, 
als es bisher noch je gefchehen, wird hier naebge- 
wiefen, wie wenig die Eidsgenoffen felbft, auch 
nachdem Bern 1353 das Bündnifs mit den drey Län- 
dern gefchloffen hatte, fich als einen Staatenbund 
oder gar als einen Bundesftaat dachten. Merkwür- 
dig ift befonders auch in diefer RückGcht die Stel- 
lung einzelner Orte bey den Stillftandesverträgen 
mit Oeftreich, indem Zürich und Bern „beynaheals 
unparteyifche Mittelbehörden" erfcheinen , und der 
Glarner nicht einmal gedacht wird (S. 122 fg.). Bern 
vorzüglich erfcheint noch lange als ganz abgefondert 
von den übrigen, indem es mit Zürich, Luzern, Zug 
und Glarus in einem BündniiTe ftand. Mit Recht 
fagt daher der Vf (S. 177),, Doch eines der wichtig- 
ften Ereigniffe diefes Zeitalters bleibt durch feine 
Folgen die nähere Anfchliefsung Berns an die Ge- 
fammtheit und das Syftem der öftlichen Bundesglie- 
der, da es bisher zwar der Eidsgenoffe einzelner 
von ihnen, oft auch Theilnehmer an den allgemeinen 
Angelegenheiten derfelben gewefen war* dennoch 
aber in einer entferntem Steilung, von eignen Bun- 
des 
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les - und Schntzgenoffen umgeben, mehr als Ein 
Hai ein felbftftändiger Staat im Uechtlande werden 
:u wollen gefchienen hatte, der keiner Bundesver- 
illichtung gegen andre ein entfcheidendes Ueberge- 
viclit auf den Wagfchalen feines politifchen Beneh- 
nens zugeftand. Bern aus diefer eigentümlichen 
itellung näher an die Eidsgeuoffen zu ziehen, dienten 
eine Eroberungen im untern Aargau, und die Theil- 
lahme an den gemeinfcbaftlichen der übrigen Bim- 
lesglieder." — Das Todesjahr des Bürgermeifters 
Jrun (S. 131) ift feither diplomatifch ausgeinittelt 
worden, 1360, 17. Sept. (S. Archiv für Schweiz. 
Jefch. und Landeskunde 1829. Stes Heft.) — 3) U er 
rjic innere Krieg der Eidsgenojfen ( alte Zürich- 
rieg). Der Thurgauer - und Mühlhaufer - Krieg, 
iis auf den Erbverein mit Oeflerrcich und die An- 
"chliefsung an Frankreichs Staatsintcre/fe , 1474. 

>. 211 wird der ewige Freundfchaftsvertrag mit 
''rankreich vom J. 1452 „Bündnifs genannt, wie ihn 
lie diplomatifche Sprache der franzöfifchen Gefand- 
cn gerne bezeichnete, um darauf die Behauptung 
:u gründen , dafs die fpäter mit Frankreich gefchlof'- 
enen wirklichen ßündniffe nur Erneuerungen diefes 
rften, alfo das Bündnifs mit Frankreich alter und 
;ültiger fey als die Erbvereinigung mit üeftreich. ln 
ier ’l'hat aber enthielt jener Vertrag keinerley Ver- 
prechen einer Hülfsleiltung, und der diplomatifche 
iprachgebrauch könnte leicht einen unrichtigen Be- 
;riff erregen. — S. 223 wird durch ein Verfehen 
;efagt, das Gafter fey durch den Freyherrn von Ra- 
on an Schwyz und Glarus verkauft worden. Nur 
Jtznach gehörte dem Freyherm; Gafter hingegen 
war von dem Herzog von Oeftreich nach dem Tode 
les Grafen Friedrich von Toggenburg, dem es Kat- 
er Sigmund verpfändet hatte, gelöfet und noch vor 
lern Ausbruche des Krieges an Schwyz und Glarus 
erpfändet worden. — 4) Die grafsen Kämpfe mit 

len benachbarten Mächten. Der Burgunder- Schwa- 
•en- und die l Mmbar difchen Kriege , bis 1522. Mit 
venigen aber treffenden Zügen wird (S. 259) der 
Jeift des Stanzerverkommnif/es vom J. 1481 bezeich- 
nt, des erften Vertrags, den alle acht Orte über 
hre ftaatsrechtlichen Verhältniffe fchJoffen , und 
worin der immer mehr zur Ariftokratie (ich ausbil- 
lende Geift der Städte in entfehiednem Gegenfatze 
nit den demokratifchen und zum Theil in damaliger 
Seit anarchifchen Grundnetzen der Länder förmlich 
iusgefprochen wird. — Sehr richtig bemerkt der 
v’f. ( S. 30 1) , dafs die Eidsgenoffen, obgleich Ge 
lurch den Schwabenkrieg im J. 1499 (in Üeutfchland 
ier Schweizerkrieg genannt), ihre Unabhängigkeit 
ton dem neu errichteten Reichskammergerichtc und 
len lleichsfteuern behaupteten, dennoch an eine 
•änzliche Unabhängigkeit und Trennung vom Reiche 
teineswegs dachten , dafs aber diefelbe durch den 
Friedensfcblufs nothwendig begründet wurde. Die 
äktifche Trennung mufs daher von diefem Kriege an 
jerechnet werden, und dafs die Eidsgenoffen ihre 
t’reybeiten noch durch Kaifer Ferdinand den Erften 
>ef tätigen liefsen, war leere Formalität. — Bey dem 


bekannten Verrathe, welchen einzelne Schweizer 
im J. 1500 an Herzog Ludwig Sforza begingen (S.,306), 
wird die von Glutz unbegreiflicher Weife verfchwie- 
gene Enthauptung des Yerräthers l'urmann ange- 
führt. — Die zweyte Abtheilung der Mittlern Ge- 
Jchichte geht bis 1648. 1) Das Deformation»- Jahr- 

hundert, Kirchenverbefferung , Cappelerkriege, Kriegs 
mit Savoyeh , Miihthaujcrzug , Ab/nnderlichc Biind- 
niffe einzelner Orte unter ßch und mit dem Auslande. 
Auch neben der aneezeigten Gefchichte von Hottin- 
ger verdient die Gefchicnte der Reformation in die— 
fern Handbuche alle Aufmerkfamkeit, indem jedes 
diefer Werke manche einzelne Züge angiebt, oder 
mehr hervorheht , die zur Vervollftändigung des 
Bildes dienlich find. Es kann diefs aber auch 
nicht anders gefchehen, wenn zwey der Sache ge- 
wachfene Schriftfteller unabhängig von einander den 
nämlichen Gegenftand aus den Quellen bearbeiten. 
So fehr auch beide in tiefem Gefühle für W ahrheit 
und Licht zufammentreffen , fo wird fich doch die 
Individualität in der Darftellung des Ganzen und in 
der Auswahl des Einzelnen nie verleugnen. Üefs- 
wegen kann es auch keinem zum Vorwurf gemacht 
werden, wenn der eine, Hottinger, weniger, der 
andre, Meyer, mehr erkennen läist, dafs er zur re- 
formirten Kirche gehöre. Denn der Erftre verfallt 
defswegen keineswegs in jene von ihm felbft geta- 
delte „fcheinbare Part eyloligkeit“, wovon oben die 
Rede gewefen; der Letztere linkt nirgends zum Par- 
teyfcbriftfteller herab, und verfchweigt nichts, wor- 
in auch feine Kirchenpartey gefehlt hat. — Bemer- 
kenswerth ift, was (S. 358 fig.) über die Kraft der re- 
ligiöfen Ueberzeugung gefagt wird, welche bey man- 
chen, „in den Gefchäften ergrauten Staatsvorltehern 
zu Zürich ,” Aufopferungen für die erkannte Wahr- 
heit bewirkte, die wenige Jahre vorher als unmög- 
lich hätten erfcheinen mülfen. — Ueher den erften 
Landesfrieden 1529 wird richtig bemerkt (S. 384) 
„gegen Beftimmungen, welche den einen Theil be- 
günltigten, glaubte der andae Theil Geh zu Gehern, 
wenn er nur entgegengefetzte Artikel in das Frie- 
densinftrument einrücken könne " — Auffallend ift 
es für uns, wenn die katholifchen Orte 153 1, nach- 
dem Rapperfchweil wieder von ihnen eingenommen 
worden, befchliefsen : „Alfo ift ihnen (den Rap- 
perfchWeilern) zur Strafe aufgelegt , dafs Ge von 
Stund an das Amt der heil. MelTe u. f. w. wieder auf- 
richten” (S. 406). — S. 421 wird unrichtig gefagt, 
dafs Oekolampadius dem Reichstage zu Augsburg 
eine ConfefGon eingegeben habe. Diefs gefchah nur 
durch Zwingli, deUen lateinifche, an Carl den Fünf- 
ten gerichtete ConfefGon gedruckt ift. Für die Nach- 
richt mehrerer fpäterer Schriftfteller, dafs auch Oe- 
koiampadius das Nämliche getban , findet Geh keine 
gleichzeitige Spur (S. den Artikel Helvetifche Con- 
fefGon in der Allgemeinen Encyclopädie). — Der 
verderbliche Einnufs der Kirchenverfammlung zu 
Trient auf die Verhältniffe der reformirten und ka- 
tholifchen Orte (S. 443) und die Wachfamkeit und 
Eiferfucht der alten Eidsgenoffen gegen die Anma- 
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fsungen des Papftes und der Clerifey Oberhaupt, im 
Geeenfatzegeeen die Hingebung der katholifcben Orte 
andiefe fremde Macht feit der letztem Hälfte des löten 
Jahrh. (S. 446) ift eiwHaupt-Gcfichtspunkt, der bey der 
Schweizergefchichte nie darf vergeffen werden. Da- 
her macht der Vf. auch (ebd.) mit Hecht auftnerkfam 
auf den fchädlichen Einflufs, welchen der gepriefene 
Cardinal Borromäus auf die Schweiz ausübte. Dafs 
derfelbe von katholifcben Schrififtellern fo fehr er- 
hoben wird, darf nicht befremden, da wirklich feine 
KenntnifTe und fein Privatleben Achtung gebieten: 
aber wenn diefes Lob auch auf fein öffentliches Le- 
ben übergetragen und felbft von proteftantifchen 
Schriftftefiern nachgefprochen wird, io beweifet diefs 
aufs wenigfte Oberflächlichkeit. Sicherung und Be- 
förderung der Hierarchie war bey ihm, wo nicht 
der Hauptzweck , doch kein untergeordneter Zweck 
feines Beftrebens, und in echt jefuitifchem Sinne, 
dafs der Zweck die Mittel heilige, verfchmähete er 
auch die Erregung und Unterhaltung der Zwietracht 
und eine möglichlt vollendete Trennung der Eidsge- 
noffen nicht. Ihn mOfTen auch die Nachkommen 
der verblendeten Eidsgenoffen der letztem Hälfte des 
17ten Jahrhunderts als Urheber des berüchtigten 
goldnen oder borromäifcben Bundes vom J. 1586 
(5 449) anklagen, der die katholifchen Orte in eine 
befondere Verbindung vereinigte, und, wenn auch 
nicht dem Namen nach, doch io der That den alten 
eidsgenöfüfchen Bund aufhob. Selbft das von ihm 
zu Mailand geftiftete Helvetifche Collegium (S. 447) 
hatte den Hauptzweck, den Einflufs Korns auf die 
katholifche Schweiz und die Hcrrfchaft Ultramonta- 
nifcher Grundfätze zu befeftigen (Man vergl. den Ar- 
tikel llelvetifches Collegium in der Allgemeinen En- 
cyclopädie). Ueberhaupt zeigt fich auffallend, dafs 
die fortdauernde feindliche Stellung der beiden Kir- 
chenparteyen in der Schweiz, die daraus entfprin- 
genden Streitigkeiten und immer tiefere Verfall des 
Bundes nicht von der Reformation an beginnen: denn 
im fünften und fechftenjlecennium des lechszehnten 
Jahrhunderts hatte wieder Annäherung Statt gefun- 
den , und man fchien es zu erkennen , dafs der 
Kampf mehr politifch als religiös gewefen war. Aber 
im achten und neunten Decennium entftand durch 
fremden Einflufs, durch die beftändige Nunciatur, 
durch die Aufnahme der Jefuiten und Kapuziner, 
durch die Umtriebe des Cardinais Borromäus u. f. w. 
jene Erbitterung, welche allmählig auch die rcfor- 
mirten Orte über die Schranken der Mäfsigung hin- 
austrieb, und die eidsgenöffifche.Gefchichte gröfsten 
Theils zu einem unaufhörlichen Gewebe von Streit 
und Hader machte. Hier ift alfo der wahre Wende- 
punkt der eidsgenöffifchen Gefcbichte zu fuchen, 
und nur Unkenntnifs oder Hafs des Lichtes kann 
ihn in der Reformation felbft linden. — 2) Escalade. 
(Der verrätherifche Angriff des Herzogs von Savoyen 
auf Genf im J. 1602) Innere Reibungen. Auswärtige 
Bündnijfc. Die Bündnerijchcn Unruhen. Fremde 
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Durchmär/che. Unabhängigkeit s - Erklärung der 
Eidsg tnojfenjchaf f durch den weßphälifchen Frieden. 

( Der Bt/thluft folgt.) 

KUNSTGESCHICHTE. 

- Ejucrt , b. Maring: Gefchichte und Befchreibung 
des Doms zu Erfurt. Mit Anführung der in die- 
fer und der Severi- Kirche Geh befindlichen (Jic) 
merkwürdigen Gegenftände. Herausgegeben von 
M. Schmerbauch , Verfafier des RonifaciuS und 
der Landgräfin Elifabeth. < ! ) Mit einer Ab- 
bildung des Doms. 1829. All u. 52 S. 8. (Pr. 
ohne Kupfer 6 gr.) 

Der Erfurter Dom ift einer genauen Befchreibung, 
fowohl in gefchichtlicher als architektonifcber Hin- 
ficht, wohl werth, und zwar einer beffere», als der 
vorliegenden. KeineSeite ift ohne die handgreiflicb- 
ften Beweife von der felbftgefälligen Lnwiffen- 
heit des Vfs in allen den Kenntniffen, welche bey 
einer folchen Arbeit, wenn fie nicht ganz trivial aus- 
falJen foll, nothwendig vorausgefetzt werden müflen. 
Ein gewiffer äfthetilcn-romantifch-inyftjfcher Au- 
ftrieb , eine Menge glänzender aber hohler Redens- 
arten , weit gefuente und doch verfehlte Allegorien, 
und viel anderer wunderlich klingender Unfinn, Zoll 
den Mangel an Sachkenntnis verdecken, Jäfst ihn 
aber doch allenthalben nur um fo auffallender ber- 
vorfehen. Ereylich hat fich unter die Menge, zum 
Theil ziemlich grober, gefcbichllicher und techni- 
fcher Irrthümer, auch manche richtige Angabe ver- 
loren; da aber, fo viel Rec. bemerkt hat, unter die- 
fen keine einzige neue, fondern das wenige Wahre, 
was der Vf. fagt, fchon längft und viel befler gedruckt 
ift , fo macht er auch hier vergebens auf einiges Ver- 
dienft Anfpruch. Der Vf. giebt zwar, in ftolzer Be- 
fcheidenheit, fein Werkchen nur für einen Verfucb 
aus; aber wo man fchon fo treffliche Vorarbeiten 
und Hülfsmittel hat, da Ift von keinem Verfuche 
mehr die Rede. Er beklagt fich , dafs ihm die Ein- 
ficht des Dom -Archivs nicht geftattet worden; nach 
den Proben feiner Gelehrfamkeit, die er in dem Bü- 
chelchen giebt, möchte er daraus auch wenigNutzen 
gefchöpft naben. Was müffen fich doch mancneLeute 
wohl von der Benutzung eines Archivs für Begriffe 
machen! Hätte er nur recht benutzt, was er ge- 
druckt, und in jedem Buchladen haben konnte! nur 
recht zu betrachten verbanden, was er an dem Ge- 
bäude felbft mit Augen vor fich fah ! fo würde er we- 
nigftens offenbaren Unfinn und Widerfprücbe ver- 
mieden haben. Rec. enthält fich einzelner Auskei- 
lungen, fo nabe Ge auch liegen, da es eine unnütze 
Arbeit feyn würde, an einem Werke, das im Gan- 
zen fo verfehlt und verunglückt ift. Einzelnes ber- 
vorzuheben , und eine grofse Ilecenfion über eie 
kleines Büchlein zu fchreiben, das am Beften de.' 
Vergeffenheit überlaffen wird. 
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GESCHICHTE. 

1) Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Gefchichte 
der EidgenofJ'en während der Zeilen der Kir- 
chentrennung , von Johann Jacob Hottinger. 
Erfte und Zweyte Ab tb. u, f. w. 

2) Ebend., b. Ebend.: Handbuch der Gefchichte 
der Schweizerifchen EtdsgenojffenJchaJl. Von 
Ludwig 'Meyer von Knonau u.X w. 

( ßcfchJufsder int vorigen Stuck abgebrochenen Recenjion.) 

[3er zweyte febr Harke Band ift ganz der Neuern 
gefchichte vom J. 1648 an gewidmet; die letzten 
'ierzig Jahre nehmen wegen ihrer Wichtigkeit bey- 
labe die Hälfte davon ein. Je mehr Gen der Vf. 
liefer Zeit nähert, delio reicher an belehrenden Be- 
übrungspunkten wird fein Werk. — 1. Bauren- 

:rieg (1653). B apperfch weder oder Arier - Krieg 

1656). Bündnifs von 1663 (mit Frankreich). Das 
Imgreifen Ludwigs XIV . Dejenjional - Behaupt 

ung der Neutralität, Unruhen zu Bafel, Genf, 
Veuenburgifche Erbfolge. Toggenburger - Krieg, 
lündnifs von 1715. briede, 1718. Mit wenigen 
lögen aber fehr anfchaulich werden (S. Sfg.) die wah- 
en Grande des Baurenkriegs bezeichnet, d. h. der 
’rofsen Empörung der Landleute in den Cantonen 
lern, Luzern, Solothurn, Bafel und in den freyen 
kemtern 1653. Man erkennt die Itechtmäfsigkeit 
ieler Klagen der Landleute , und wie die Verach- 
ung derfelben endlich einen fürchterlichen Ausbruch 
tewirkt; wie dann aber auch die ein Mal aufgeregte 
tlaffe von eigennützigen Führern gemifsleitct und von 
rüder Leidenfcbaft hingeriffen. Geh felbft die Nie- 
lerlage bereitet, und eben dadurch den arifiokrati- 
chen Herrfcherdünkel und das Vergelten der wah- 
en Stellung republikanifcher Magilirate befördert. — 
jnter dem' vielen Wichtigen, Ulten aber Erfreuli- 
chen , was diefe Periode des immer liefern Sinkens 
larbietet, macht Rec. auf die gehaltvolle Einleitung 
:ur Gefchichte des Toggenburger - Krieges vom 
1.1712 (S. 94 fgg. u 146 fgg.) aufmerkfam; der Krieg 
elbft , die verderbliche Einwirkung des päpiilichen 
v'untius und der GeilUichkeit auf die fünf katholi- 
chenOrte, die Fehler der reformirien Orte Zürich 
md Bern u. f. w. werden umftändlich und mit fel- 
ener Unbefangenheit dargefielit; die bis dabin ver- 
teimlichte förmliche Bannbulle Papfts Clemens XI. 
;egen den zwifchen diefen beiden Städten und dem 
kbte von St, Gallen im J. 1718 gefchloffenen Frieden 
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ift zum erften Male abgedruckt im Archiv für Schweiz. 
Gefch. und Landeskunde 1328. 2tes Heft. — Neue 
Aufklärungen findet man (S. 224 fgg.) über den ge- 
heimen Bund, welchen die katholifchen Orte im 
J. 1715 mit Frankreich fcbloffen. Herfelbe war 
eigentlich gegen Zürich und Bern gerichtet, wür- 
digte aber theiis durch (einen Inhalt, theils durch 
die Art, wie er von dem franzöfifchen Gefandten 
Du Luc durchgefetzt wurde, die katholifchen Orte 
aufs tieflie herab. DerKeversbrief des Königs wurde 
ihren Gefandten nur vorgelefen , he durften dabey 
nicht einmal etwas aufzeiennen : dann wurde derfelbe 
von Du Luc zugefiegelt , mit dem Bundesbriefe felbli 
in eine blecherne Kapfel gelegt, diefe von Du Ijuc 
und den Gefandten der kathol. Orte zugefiegelt, dem 
Gefandten von Luzern zur Verwahrung übergeben 
und die Verordnung gemacht, dafs fie nur in Gegen- 
wart des franzöfifchen Gefandten dürfe eröffnet wer- 
den. Erfi während der helvetifchen Staatsumwälzung 
1798 gefebah diefes. Her Bund felbft erhielt von 
diefer Kapfel den Spottnamen Trückli- Bund , weil 
in der Schweiz eine Schachtel Trücke genannt 
wird. — 2. Innere Uli/s/Ummung nach dem To g- 

genburger — Frieden. Neutralitätsverhältniffie wäh- 
rend des Polnifchen Nachfolge - , des Oeßerreichijchen 
Erbfolgekriegcs. Das Rejiitutionsgejchäft (d. h. die 
mannigfaltigen Bewegungen der fünf Orte Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug, um Zürich 
und Bern za Wiederabtretung der im Toggenbur- 
ger- Kriege gemachten Eroberungen zu nöthigen. 
An diefe Verfuche knüpft fich ganz natürlich die 
ausführliche Uarftellung der auswärtigen Verhand- 
lungen, da fich das Reftitutionsgefcbäfte immer mit 
den franzöfifchen Unterhandlungen verfchlingt). 
Die evangelifchen Orte nähern fich dem franzöfifchen 
Hofe. Allgemeines Bündnifis mit Frankreich. An- 
dere auswärtige und innere V erhandlungen. Tog- 
genburgifiche Angelegenheiten. IFilchinger - Han- 
del. Davels Unternehmung gegen die Bemer/che Be- 
gier ung. Bündnerifiche Zwifiig Leiten. Die Harten 
und landen in den äuftern Hhoden (des Cantons 
Appenzell). Wiederholte Unruhen zu Zug und Genf. 
Unruhen zu Biel und im Bisthum Bafel. V erfchwö- 
rung zu Bern (von ilenzi). Empörung der Liviner. 
Bewegungen in Uri, Schwyz, Unterwalden und Ein- 
JiedeTn. Anarchifche Reibungen in Bünden. Tu- 
mult zu Neuenburg. Factionen zu Luzern. Unzu- 


friedenheit über das franzofijehe Bündnifs in Zü- 
rich. Wafer. (S. 404 fgg. findet man die richtigen 
Auffchlöfie über diefen gelehrten, aber von glühen- 
der Bachfucht beherrfchten und als Hieb und Be- 
A (4) WU- 
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trüger verächtlichen Menfchen, deffen Enthauptung 
au Zürich im J. 1780 lo grofses Auffehen gemacht 
hat, und von Schlözer, dem der wahre Zusammen- 
hang nicht ganz bekannt war, in den Staatsanzeigen 
fo leidenfchaftlich 1(1 gerügt worden. Schlözer’S 
Sohn hat neulich in der LebensgefcilichtG des Vaters 
die wahren Umftände zum Theil angeführt, und die 
Zeitfchrift Helvetia hat das dahin gehörige wieder 
aufgenommen, nachdem fie zuvor mit fcheinbarer 
Unparteilichkeit mehrere Aktenftücke gegeben, 
aber, ohne Geh um den, in der Schweiz nicht ganz 
unbekannten, wahren Zufammenhang zu beküm- 
mern, durch den ganz unpaffenden Titel ( Exempla- 
rische Beftrafung eines Prefsvergehens in Zürich im 
J. 1780] die Sache in ein faifches Licht zu ftellen 
Geh bemüht hatte. (Helvetia Jahrgang 1828. 2tes 
Heft). Wenn es auch nicht geirugnet werden 
kann, dafs Leidenschaftlichkeit das Urtheil mehre- 
rer Kiehter beltimmte, dafs die Procefsform höchft 
mangelhaft und fehlervoll war, fo folgt daraus noch 
keineswegs, dafs das Urtheil felbft ein Juftizmord 
gewefen. I)ie Entwendung und beharrliche Ab- 
feugnung der Original - Urkunde für die Verpfän- 
dung der grofsen Graffchaft Kvburg an Zürich 
(f. Bd. 1. S. 215) war W'afer'sHauptverbrechen, und 
dasjenige, welches feine Verurtneilung bewirkte. 
Hais deffelben in dem Final- Verhöre und der Sen- 
tenz felbft keine Erwähnung gefchiebt, erklärt Geh 
leicht aus der Aengftlichkeit der damaligen Schwei- 
zer - Negierungen und aus den nicht unbegründeten 
Beforgniflen , welche Kader Jofephs Vergröfserungs- 
plane in der Schweiz erregten. Eine Wirkung die- 
ler Beforgniffe war auch der Eintritt der reformir- 
ten Urte in das Btlndnifs mit Frankreich im J. 1777, 
welcher bekanntlich am Wienerhofe fehr ungern 
gefehen wurde. W ie viel Jofephs Schweizerreife 
im J. 1777 zu Vermehrung diefer Beforgniffe bey- 
trug, zeigen mehrere gleichzeitige Aeufserungen. 
Unter folcben Umftänden mufste das Staatsverbre- 
chen der Entfremdung einer Urkunde, von deren 
liefitze man die Behauptung der wichtigen I.and- 
fchaft abhängig glaubte, doppelt fchwer erfcheinen ; 
aber eben wegen jener Beforgniffe wagte man es 
auch nicht die Sache öffentlich werden zu taffen. 
Dazu kam noch , dafs es allgemein bekannt war, 
dafs Water fchon mehrere Janre vorher eine Au- 
fteilung in Oefterreich gefucht und dem Kaifer nicht 
unbekannt war. Kec. hat eine von Wafers eigner 
Hand gefchriebene Dedicarion zu einem trigortome 
trifeben Werke vor Geh, welches den Titel Otia 
Trigbnumt trica Turicenfia erhalten follle, fo viel 
ihm bekannt ift, aber nie erlchien. Diefe Dedioa- 
tion a« Kaifer Jofeph ift vom Auguft 1775 und com- 
mentirt mit grofser Bitterkeit gegen die Schweiz 
den Satz u bi Gene i bi patria. W afer beruft Geh auf 
eine Einladung des Kaifers, den er yindieetn ac 
bmejactorem juutn eximium nennt. — Die öftern 
gewaltthäiigen Veränderungen des LänderbeGtzes 
io neuern Zeiten haben zwar andere Begriffe über 
die Wichtigkeit und den Mutzen lolcher Original- 


urkunden verbreitet, und das Fauftrecht hat über 
pergamentenes Hecht gehegt : aber was im J. 1780 
gefchah, darf nur nach den Begriffen jener Zeit 
beurthrilt werden, die in folchem Haube ein wirk- 
liches Staatsverbrechen erblickten.) — Landam- 
mann Srpli (in Appenzell). Aufßand im Canton 
Frey bürg u.f. f. bis 1789. — ln diefer ganzen Pe- 
riode’ brachen zwar die Streitigkeiten zwifchen den 
Cantonen nicht mehr in Thätlichkeiten aus; aber 
diefs war mehr die W irkung allgemeiner Erfchlaf- 
fung als wirklicher Annäherung. Dagegen erfchei- 
nen die unaufhörlich ausbrechenden Unruhen und 
Partevungen als bedenkliche Symptome einer ge- 
fährlichen politifchen Erkrankung, deren Port- 
fcliritte durch edle Männer nur hier und dort können 
auf^ehaltcn werden, die aber endlich eine fürch- 
terliche Kur auf Leben und Tod herbeyführen 
mufste. Erfreulicher erfcheinen daneben die Fort- 
fchritte der Induftrie, des Unterrichts- Wefens, 
der Staatsverwaltung, der Ktinfte und Wilfenfchaf- 
ten in mehreren Cantonen. 

Wenn in den vorhergehenden Perioden nicht 
mehr die Heiligkeit der alten Bünde* fondern böch- 
ftens Gewohntleit, noch mehr aber der gemein- 
fchaftliche Befitz nnterthärrfger Landfchaiien die 
gänzliche Auflöfung des veralteten Staatenbundes 
verhinderte, deffen innern Verfall die äufsern For- 
men kaum noch dem ungeübten Auge verhüllten ; fo 
beginnen nun in den Neunzigerjahren desachtzebn- 
ten Jahrhunderts ErfcliOtterungen , in denen das 
morfche Gebäude fogleich unhaltbar zufammenftftr- 
zen mufste. Wie grofse Widerftandskraft auch in 
den einzelnen Theilen Jag; das Ganze war fchon aus 
feinen Fugen gewichen, ehe der Sturm begann; 
und bald konnte es nicht mehr ln die Frage kom- 
men, das alte Gebäude zu reiten, fondern nur wie 
aus den keineswegs verdorbenen Materialien ein 
neues fefteres könne errichtet werden. Diefe Be- 
gebenheiten erzählt der letzte Abfchnitt unfers Wer- 
kes, der auch für Geh allein eine umfaf {ende Ge- 
frhichta der fehweizerifchen StaatsoniwäJzung mit 
der Hertau ration bis auf die neueften Zeiten bildet. 
Die im Allgemeinen dem Werke zum Ruhme gerei- 
chende Unparteylichkeit, FreymOthigkeit und tiefe 
Einficht auch in 'den geheimem Zufammenhang zeigt 
Geh hier in der Darftrliung der Gefcbichte der Zeit- 
genoffen in befonders fchönem Lichte. Die Mifs- 
griffe und Fehler jeder Partey, aber auch das Gute, 
das in jeder lag, und was am Ende aus dem heftigen 
Kampfe hervorging, finden gerechte Würdigung; 
und nicht ohne vielfeitfge Belehrung und Warnung 
wird befonders auch diefer Abfchnitt gelefen wer- 
den. Derfelbe beginnt mit der Darftellung der Wir- 
kung der Frunzöftjbhcn Staalsumwaixung auf die 
innern und äufsern Vcrltällnijft der Eidsgenofftn- 
fchaft. Den Inhalt des Folgenden zeigt die Ueber- 
fchrift des Abfcfanittes : Der li riegsj ch a uplat z an 
den Grenzen. Innere Bewegungen. Geuiahjame 
Einmifchune der Franzöfijchen Regierung in die 
eidsgeniij/tjehen jingeltgtnheitcn. Krieg mit Frank- 
reich. 
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reich. Die Helvetifche Republik. Hclvetien 'ein 
Kampfplatz fremder Heere. Die verjchicdcnen Ge- 
staltungen dcfjelben. Infurrcction (1802). Media- 
tion (Napoleons). Verhällnijfe der neunzehn Can- 
tone. heuer Bundesvercin der zwey und zwanzig 
Cantnne (1814). IV ujfenhcbung bey dem Umfchwun- 
ge der EuropüifchenStuatsverhültni/fc (1815). Auch 
die weitere Entwickelung wird im nämlichen Geifie 
bis auf die neuefte Zeit fortgefeizt; indeffen geftat- 
’.et der Kauin keine weitem Aushebungen. Doch 
kann Geh Hec. nicht enthalten, noch auf die Anrede 
in die Eidsgenoffen aufmerkfam zu machen 
S. 794 fgg.), welche am Schluffe des Werkes die 
Lehren und Erinnerungen , die theils aus dem Gan- 
ten , theils aus der jetzigen Lage hervorgehen, in 
kräftiger Sprache und mit tiefer Einficht den Mit- 
bürgern des Vfs. ans Herz legt, und von welcher 
nit Hecht gefagt werden kann, was der Vf. von 
nehreren Stellen in Müllers Vorrede fagt (S. 470): 
.Unwürdig des Namens eines Eidsgenoifen wäre 
ierjenige, dem (ie nicht tief in die Seele drängen.” 
Druck und Papier find , wie man es von diefer 
Jfficin gewohnt ift, in beiden Werken fchön. Von 
etzterm find dre.y .Ausgaben auf halbweifses und 
veifses Druckpapier und auf feines Poftpapier, von 
eiten er Wohlfeilheit. 

R. 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Ui.m , b. W'ohler: Die chriflliche Kirche in alter 
und neuer Zeit. Für denkende Freunde des 
Chriltenthums in allen Confeflionen. Von Juli. 
CotR. David Ehr hart, Dekan und Stadtpfarrer 
zu Münfingen im Königreiche W'irtemberg. 1829. 
XXXU u. 604 S. 8. (2 Kthlr. 6 g.Gr.) 

In einer Zeit, welche an derjveafchiedenften 
ieweguogen auf dem Gebiete der Religion fo reich 
t, wünlcht der Vf. durch feine Schrift dem geri- 
eten Publicum aller chrißlichen Confejftonen eine 
iftorifche Leberficht und Zufemnienlteilung des 
V ichtigften zu geben , was zur allgemeinem Vcr- 
ändigung über die Fragen dienen könne: - was ift 
ihriftenthum? was ift chriflliche Kirche? was wah 
e, was foll fie feyn? — oder:, wie gründete Geh 
ie Religion des Chriftenthums, in welcher Geftalt 
ildete fich der erfte Verein ihrer Bekenner zu einer, 
.irche, in welcher Geftalt erfchien diefe Kirche 
an ihrer erften Bildung an in den verfebiedenen 
.pochen ihrer wechfelvculen Gefchichte bis auf die 
euefte Zeit? Welches waren die Urfachen , dafs 
iefe chriftliche Kirche bisher nicht geworden ift, 
■as fie feyn und werden follte, und wie liefse lieh 
dt Rücklicht auf veränderte Verhältniffe, wenig- 
ens eine wirklich fortfehreitende Annäherung zu 
Ideale denken, das uns das apoftolifche Zeit- 
ter und die Elemente diefer Religion felbft dar- 
eilen? 

Man fieht, der Vf. hat lieh eine fehr fchwierige 
ufgabe geftellt , deren gründliche Löfung auf wu- 


fcnfchaftlichfem W r ege fehr zu wünfehen wäre, und 
vielfach gewünfeht ift. Einen febätzbaren Beytrag 
dazu hat der Vf. unleugbar geliefert; wir mülfen 

§ efteben, — obwohl wir feine Anüchten nicht 
urchaus theilen, — dafs er in feinem Werke lieh 
als einen eben fo gründlichen, als ruhigen und lei— 
denfchaftslofen Forfcher zeigt, und dafs dafielbe das 
Hefultat eines langjährigen, rühmlichen Fleifses ift. 
Seine Anfichten find im Ganzen die eines Storr, 
Flatt, Süskind und Knapp; ihnen folgt er befonders 
im erßen Abfchnitte feiner Schrift, in welchem er 
nachweift: Gott war in Chrifto, oder: Gottes ab- 
fichtvolles W'alten verklärte Geh in der Gründung 
und in der erften Ausbreitung des Chriftenthums, 
wie es Geb in der Weltgefchichte, fo weit irgend 
unfer Auge reicht, nimmer mehr geoffenbaret hat. 
Man findet hier Alles, was fich zur Verteidigung 
des Chriftenthums, als eines unmittelbar göttlichen 
Inftituts, fagen läfst; doch müffen Ausdrücke, wie 
über/chwüngliche Vortreff lichkeit der Lehre Jefu, 
und immenje Geißcskriifte — den Eindruck ftels 
mehr fchwächen als verftärken. Störend find hier 
und im ganzen Huche die auf feltfame Weife, ge- 
häuften Gedankenftriche, welche der Vf. oft an die 
Stelle der Unterfchvidungszeichen zu fetzen für gut 
befunden hat, was fehr unangenehm auffällt. 

Die fünf folgenden Abfchnitte der Schrift ent- 
halten die Gefcnicbte des Chriftenthums und der 
chriftlichen Kirche bis auf unfere Tage. Der Vf. 
behandelt fie unter dem Gefichtspunkte, dafs bisher 
noch nicht erfchienen fey, was man von dem Got- 
teswerkc des Chriftenthums erwarten konnte, dafs 
fchon früh der von ihm ausgehende Glanz verdun- 
kelt, ja bald faft ganz erlofchen fey; dafs zwar ein-r 
zelne Lichtftrahlen die Finfternifs durchbrochen 
hätten, dafs aber auch fie bis zur Stunde wieder 
mehr oder minder verdüfrert worden feven. Gegen 
Ende, feines Werks fucht er darzuthun , was uns 
für das chriftlich kirchliche Leben noch heute 
fehle uQd macht einige Vorfcbläge, das Fehlende 
zu ergänzen. Sorgfältig benutzt find in diefen Ab- 
fchnitten die Schritten von Henke, Spittler, Plant, 
Giefeler , iV eander, Pahl, Rotleck und Andern; 
jedoch zeigt Geh auch hier der Vf. als prüfender 
Selbftdenker. Er behauptet mit Hecht, dafs felbft 
im erften Jahrhunderte das Ideal des Gottesreicbs, 
wie Jefus und die Apoftel es auffteiiten, nicht er- 
reicht worden, dafs fchon in dem zweyten, dritten 
und vierten Jahrhunderte eine bedeutende Entfer- 
nung vom Urchriftenthume Iichtbar geworden fey, 
die aber im Laufe der folgenden Jahrhunderte bis 
in das fünfzehnte und fenhszebnte fich immerrröfser 
und auffallender gezeigt habe. Loben müflen wir 
es, dafs bey diefer Darftellung das rein Chriftliche, 
was fich befonders in den erften fechs Jahrhunder r 
ten in den Schriften vieler Kirchenväter, eines Ori- 
enes u. a., findet, forgfältig hervorgehoben, die 
atholifche Lehre von der Tradition gehörig gewür- 
digt und das hierarchifche und unerfattlich habfüch- 
tige Streben der römifchen Kirche überall mit tref- 
fen- 
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fenden Zögen gezeichnet Kt. Nachdem der Vf. 
den Zufund der Kirche kurz vor der Reformation 
geschildert, die Spuren des erwachenden Lichtes 
nachgewicfen , und die Anftrengungen der rötni- 
fchen Kirche, das hell aufflammende Licht zu un- 
terdrücken, 'genügend dargethan hat, geht er zur 
Periode der Reformation, oder des Verluches, die 
chriftliche Kirche in das Bild ihrer urfprünglichen 
Reinheit und Freyheit wieder zu geftalten, über. 
Er giebt zu, dafs (eit der Gründung des Chriften- 
thums kein Unternehmen und keine Weltbegeben- 
heit für die Religion fowohl, als für das Staats- 
wohl, für die iffenfehaft, wie für bürgerliches 
Gewerbe, fo durchgreifend wohlthätige, umfaffende, 
fegensreiche Wirkungen zur Folge gehabt habe, 
als die Reformation der Kirche; nennt aber doch 
das grofse heilige Werk nur halb gelungen. Die 
Gründe für diefe letzte Behauptung müffen bey 
ihm felbft nachgelefen werden. Sie ßnd mitScharL- 
Cnn und Unparteilichkeit durchgeführt; nur hätten 
wir gewünfent, dafs die beiden Principien des Pro- 
teftantismus in ein noch helleres Licht geftellt wä - 
ren , die : das Evangelium über alle Menfchen- 
faizung ! und: freyes, vernünftiges Forfchen im 
Evangclio das Palladium der exangeli/chen Kirche! 
Das Vorrecht jedes, mit den gehörigen Hfllfsmitteln 
verfehenen Chriften! Das Fefthalten an diefen Prin- 
cipien wird nach unfrer Ueberzeugung die evan- 
gelifcbe Kirche viel (icherer zur Annäherung an Jefu 
Ideal von einem Gottesreiche führen, als alle die 
Vorfcbläge, welche in neuerer Zeit zur Einrichtung 
eines mehr in die Sione fallenden und, wie man 
wähnt, mehr erbauenden äufsern Cultus gemacht 
Gnd. Die IPahrheit foll uns frey machen. 

Ueber die Jefuiten hätte etwas mehr gefagt 
werden müffen, als was der Vf. S. 456 und 57 nach 
Spittler und Rotteck von ihnen fagt; das Wirken 
diefer fchiauen Verfinfterer kann nicht oft genug 
bezeichnet, ihre verdammungswürdige Tendenz 
kann nicht oft genug aufgedecKt werden. Befon- 
ders für die Klaffen, für welche der Vf. fchrieb, 
find folche Belehrungen und Warnungen gerade am 
rechten Orte. — Was S. 410 in der Note von An- 
halt-Köthen gefagt wird, ilt nicht ganz richtig. 
Der Herzog hat die Union fpäterhin nicht mehr ge- 
hindert, fondern Ge neuerdings befördert. 

Die Vorfchläge, welche der Vf. macht, das 
cbriftlich- kirchliche Leben mehr zu beben, verdie- 
nen zwar beachtet zu werden, möchten aberfchwer- 
lich jemals allgemein realiGrt werden können. Man 
vergleiche in diefer HinGcht die intereffante Schrift 
von Block: „Fortfetzung der Reformation, " welche 
Geh über den genannten Gegenftand weiter ver- 
breitet. 


KU N ST GESCHICHTE. 

Ulm , in d. Wohler. ßuehb.: 7-i Uhers Verdienfte 
um Mufik und Poefie. Eine Skizze von Jujflin 
Heinrich Knecht. 1827. 8. (2 Bogen.) 

Die ganz kurz gehaltene, deutlich und angenehm 
gefchriebene Skizze ift für Liebhaber, die Geh gern 
ohne grofse Anftrengung von dem WifTenswerthe- 
ften anerkannt bedeutender Gegenftände unterrich- 
ten wollen und weitläufige Abhandlungen fliehen, 
wie in unferm Falle Kambachs Buch über Dr. Mar- 
tin Luthers Verdienft um Kirchengefang ift , das zu 
Hamburg 1813 bey Bohn herauskatn, woraus der 
Vf, nach feiner eigenen Angabe das Meifte feiner 
überßchtlichen Dar Itellung entlehnte. Sie entfpriebt 
ihrem Zwecke fo gut, dafs wir Ge unbedingt allen 
denen empfehlen , die über diefen vielfach befpro- 
chenen Gegenftand noch nicht gehörig unterrichtet 
ünd. Laien in der Kunft werden , aufser der Haupt - 
Erörterung, noch manche gute Erklärung von Kunft- 
ausdrücken darin Gnden, nicht minder manche ee- 
fchichtliche Angabe. Dafs aber io den meiften Fäl- 
len die gewöhnlichen Angaben ohne näheres Ein- 
gehen beybehalten worden Gnd, dafs ferner in dem 
einen und andern Punkte Manches jetzt genauer 
unterfucht und berichtigt worden ift, worauf hier 
noch nicht RückGcht genommen werden konnte, 
verfteht Geh von felbft So wird z. B. noch für aus- 
gemacht angenommen, dafs Gregor der Grofse an- 
Itatt der alten , griechifchen Buchftaben ähnlichen 
Notenzeichen die lateinifeben Buchftaben eingeführt 
habe , da es doch jetzt nach Auffindung und Be- 
fchreibung eines gregorianifchen Antiphonar- Bruch- 
ftilcks (vergl. die Leipziger mufik. Zeitung 1828. 
Na 25 u. f. w.) als ausgemacht angenommen werden 
mufs, dafs der gregorianifebe Gefang nicht mit la- 
teinifchen Buchftaben, fondern mit den alten Neu- 
men (Neumen) notirt wurde. Ferner ift der Con- 
trapunkt älter als 300 Jahrhunderte. Zur Cfaarak- 
tenlirung der alten 8 Tonarten fetzen wir nur noch 
zu der vom Vf. gegebenen aus Adami de Fulda IHu- 
ßca ex Mfc. Argcnloratenfi (aus dem 15ten Jahrh.) 
folgende Memorialverfe nach der Ordnung: 1) do- 
rifche Tonart, 2) hypodorifche , 3) phrygifche, 
4) hypophrygifche , 5) lydifche , 6) hypolydifebe 
7) myxolidifche, 8) bypomyxolidifche zur Verglei- 
chung her: 

Omnibus tft primus ^ Jed et alter triftibus aptus ; 
Tertiut iratus , quartus dicitur fieri blandus . 

Quintum da laetis , Sextum pietate probatix. 

Septimus ift juvenum , fed poftremus fapientum. 

Der weitern Bemerkungen enthalten wir uns billig, 
damit die Anzeige nicht etwa die Gröfse des We rie- 
chen s erreiche, was wir als fehr zweckrnäTsig für 
oben bezeichnete Lefer nochmals empfehlen. 

TT/.*- 
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GENEALOGIE. 

Hai.i.e, b. Schwetfchke u. Sohn: Genealogifche 
Tabellen zur Erläuterung der Europäifchen Staa- 
tengefchichte für Freunde der VViffenfchaft und 
Studirende auf Univerfitäten und Schulen von 
Traugott Gotthilf V oigtel , Obcrbikliothekare 
und ordentlichem Proteffor der Gefchichte an 
der Univerßtit zu Halle. Zucyter Theil. 1829. 
14 Bogen, qu. Fol. (1 Rtblr.) 

Als ich im J. 1811 den erfien Theil meiner genea- 
logifchen Tabellen heraus gab, hatte ich die AbGchf, 
einen W unfch zu befriedigen, welcher für die ge- 
nealogi/che Literatur oft von Sachkundigen war 
geäufsert worden. Denn das umfaffendfte genealo- 
ifcheWerk, welches wir bis dahin befalsen, die 
'abellen des fleifsigen Hübner, welcher von allen 
feinen Nachfolgern, fogar bisweilen ohne ihn zu 
nennen, fehr benutzt worden ift, reichten, felbft in 
der neuen Ausgabe, noch nicht bis zur Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts. Wie viel aber hatte Geh feit 
diefer Zeit geändert! Daher fand mein Buch bey 
manchen Feniern , welche wirklich bey fo vielen 
darin vorkommenden Namen und Zahlen nicht leicht 
zu vermeiden waren, eine nicht ungQnftige Auf- 
nahme. Denn fowohl die lernende Jugend als auch 
die Lehrer derfelben und die Freunde der Gefchich- 
te können dergleichen Tabellen nicht wohl ent- 
behren, da durch Ge die UeberGcht der Begebenhei- 
ten, welche in unfern GefchichtsbOchern gröfsten- 
theils nach der Rrgierungszeit der Regenten chro- 
nologifch geordnet ünd, lehr erleichtert wird. Des- 
wegen haben unbefangene Richter immer den Werth 
von dergleichen Schriften anerkannt, wenn diefe 
fonft nur billigen Forderungen entfprachen. 

Da feit der Herausgabe des erfien Theils meiner 
enealogifchen Tabellen fo manche wichtige Verän- 
erungen erfolgt waren, fo wurde ich von der Ver- 
lagsbandlung aufeefordert, einen zuevten Theil aus- 
zuarbeiten. Diefer ift, nach der obigen Anzeige, 
erfchienen. Ich habe in denfelben das neue Ge- 
nealogifche, verbunden mit dem nöthigften Hifto- 
rifchen, was Geh bis zur Mitte des gegenwärtigen 
Jahres ereignet hat , aufgenommen. Indeffen habe 
ich mich blofs auf die unabhängigen Europäifcben 
Fflrften und deren Familien befchränkt , weil diefe 
fflr die Europaifche Staatengefchichte , zu deren Er- 
läuterung auch diefer Tbeü nur, fo wie der erfic, 
beftimmt ift, die wichtigften Gnd. 

A. L. Z. 18*9. Dritter Band. 


Da die Verlagshandlung diefe Tabellen auch für 
die Zukunft nutzbar zu machen wünfeht, fo wer- 
den von Zeit zu Zeit Nachträge erfcheinen, in wel- 
che man nicht nur das neue Genealogifche und Hi- 
ftorifche, fondern auch Ergänzungen und Berichti- 
gungen der obigen Tabellen aufnrhmen wird. Re- 
cenfenten und h reunde der Genealogie werden mich 
daher fehr verbinden, wenn Ge mir dergleichen mit- 
tbeilen und mir dadurch einen gefälligen ßeytrag 
zu dem liefern, was ich mir felbft fchon zu jenem 
ßehufe aufgezeichnet habe. 

Möge Geb denn diefer zweyte Theil meiner ge- 
nealogifchen Tabellen eben der günftigen Aufnahme 
erfreuen, welche der erfte fand , und mein Zweck, 
das hiftorifche Studium dadurch zu erleichtern, nicht 
ganz unerreicht bleiben ! T r oiglel. 

GESCHICHTE. 

Orrs : IJebcr die Abkunft der Slawen nach Lorenz 
Surowiecki (Surowiet z hi) von PaulJofeph Schaß'a- 
rik. 1828. 212 S. 8. 

Sledztnie Poczetku Narodow Slowiahskich d. i. 
IJnterfuchung über die Herkunft oder den Ur- 
fprung der ülawifchen Nationen. — Eine Ab- 
handlung voreelefeu den 24. Jan. 1824 in der 
königl. Gefell). der Freunde der Wiffenfchaften 
zu Warfebau, abgedruckt im XVH. Tbeile der 
Jahrbücher diefer Gefellf., wieder gedruckt bey 
den Piaren in Warfebau ohne Jahrzahl (1826.) 
195 S. 8. Nebft einem Kupfer. 

Hr. Schaffarik liefert zuvörderft einen Auszug aus 
des vor einem Jahre verftorbenen Surou ietzki obge - 
nannten Schrift über den Urfprung der Slawen, rich- 
tiger Slowenen , bey allen andern Völkern auch 
Wenden oder Winden genannt S. 1 —65, fagt dann 
feine oft ganz verfchiedene Meinung darüber und 
berichtigt feinen Vorgänger in den meiften feiner 
Anfichten. Surouietzki' s Meinung ift ganz kurz ge- 
nommen diefe: Das Land der Veneden von der 
Weichfel an bis nach W'eifsrufsland , Lilbauen mit 
eingefchloffen, ift der Urßtz der Slawen. Nicht 
um Eroberungen zu machen, wandern die Slawen 
aus, fondern um friedlich verlaffenes Land auf im- 
mer anzubauen. Sie müden fchon damals fo zahl- 
reich gewefen feyn, wie jetzt; Ge find die wah- 
ren echten Hyperboräer, die niemals Krieg führen, 
Einen Gott anbeten u. f. w. Was von ihrem Gö- 
tzendienft, von Menfchenopfern u. f w. gefagt ift, 
das ift Verläumdung u. f. w. — Rec. entgegnet: 
B (4) So 
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So bekannt auch die friedlichen Befitznehmungen 
verlaffener Länder im 5. und 6. Jahrhunderte gewe- 
fen, fo gewifs es auch ift, <!als die Slawen bis tief 
in das öte Jahrhundert öde Gegenden hefeizt und 
bebauet haben, fo folgt doch gar nicht daraus-, dais 
es immer und fibcrail fo {gewefen. Hie Thüringer 
zogen ganz friedfertig in das verfallene Land der 
tranken in der Meinung, dafs die tranken ihr altes 
Land nicht mehr brauchten, als (ie den Syagrius 
überwunden hatten und fie waren fehr erftau’nt dar- 
Ober, dafs die franken zugleich mit ihrem alten 
Lande auch das neue behalten wollten, und fie zu- 
röckfclilugen a. 389. Offenbar gab es ein gewiffes 
Völkerrecht unter den Barbaren, und zu dielen ge- 
hörten die heidnilcben Drillichen fowohl als die 
Slawen oder Slowenen. Die Abnehmung des Drit- 
theils vom Privateigenthum in den eroberten Län- 
dern und manche andere Einrichtungen, die Gleich- 
förmigkeit der Gefetzgebung bev allen nordifchen 
Völkern, welche deutfehen und flawifcheu Ur- 
fprungs find, beweifen ein allgemeines \ ölker- 
recht. So mögen auch die Einwanderungen der 
Slawen bald friedlich bald feindlich gewelen feyri, 
in flawifchen und deutfehen Ländern. Denn dafs 
eine nordifche Nation unkriegerifeh gewefen wäre, 
wenn be Pferde und Waffen hatte, ift undenkbar. 
Hr. Sur. macht die Slawen zu den fabelhaften 
Hyperboreern , oh gleich fein YVendifcher Slawe 
aut dem Kupferftiche Schwert, Spiefs und ein 
rundes Schild hat. Es liegen auch ein Paar 
Kaufmannsballen da vor feiner Hatte und wer weifs 
es, ob fie blofs durch Handel, oder durch 
Seeräuberey dabin gekommen, denn alle nordifchen 
Völker waren oft Seeräuber. Das Coftöm diefes 
Wendifchen Oftfeeflawen ift das am Adriatifchen 
M eere gewöhnliche , wo Seeraub nicht unbekannt 
war. niller’s (Job. Dan.) de Polonorum Majoribus in 
j1clisSoc.JiiblonovianaeS.2QS. Seger's (Joh Göttlich) 
de Slams et LecAo S 131. T. lf. 1772 wird von Hn. 
Sur. gar nicht gedacht, ob gleich beide faft die näm- 
liche Meinung batten, dafs die alten Venedi Wen 
den, Winden, Slawen fern, und dafs hier der 
L’rlitz der Slowenen gewelen. Die Hunnen ver- 
drängen oder unterjochen die Germanifchen Y'öl 
ker Im Often von Europa, Ihr Reich zerfällt und in 
diefem Zeitpunkte nähern fich die Siovenen der Do- 
nau. Dann erfolgt auch die erfte Erwähnung von 
ihnen bey dem Prokop und Jornandes. Die Hun- 
nen übten über die Slawen weniger Gewalt aus, als 
über andere Völker S, 25, denn lie erfebienen an der 
Donau in unabhängigen Stämmen, fte zahlten ent- 
weder Tribut oder lebten mit den Hunnen in Freund- 
febaft. Rec. bemerkt, dafs wenn fie mit den Hun- 
nen in Freundfchaft gelebt haben, fo haben fie ge- 
wifs auch Kriegsdietilte gelciftet, entweder durch 
Hüifstruppco , oder dadurch, dafs fich aus ihren 
Stämmen frey willige Streiter unter die Hunnen ge- 
mifcht: denn jene Sagen, dafs fie fich blofs mit Mu- 
fik befchäftigt, ein harmlofes Leben geführt und 
kurz und gut die idealifeben Hyperboräer gewefen, 


fiud gar nicht glaublich , fo wenig als dafs fie im 
fchnellften Laufeeinen Schöps haben ahziehen, «.las 
Fleiich wegwerfen, und mit dem Felle davon laufen 
können. Doch würde Kcc. letzteres noch eher glau- 
ben, indem fie bey ihrer Sclmeüfüfsigkeit, wenn fie 
weit genug von den Verfolgern lieh entfernt, dann 
rückweifc, nach und nach , einYYeilehen flilllteben«! 
das Schaf haben abledern können. Was aber Bettler 
und Abgefandte barbarifeber Völker, (Barbaren wa- 
ren aber die Slawen damals fo gut wie die Germa- 
ner un 1 andere) den Griechen vorlogen , das mufs 
man nicht glauben. Eine Kindheit hat jede Nation 
und diofe Kindheit mufs man nicht verleugnen, io 
fehr es auch Sitte wird, den Lrfprung jeder Nation 
entweder durch Hyperhoräifche Sittenreiuheit, oder 
durch eine uralte Cultnr aus Indien, oder durch ein« 
innere Bildung, die felbft dem jetzigen Stande der 
Dinge nahe kommen full, zu verfchönern. Lieber 
«len Namen der Slowenen und Wenden S. 27. 
(Schaff.). Sie wandern unter andern Namen aus. 
So geht es drey Seiten fort, die man bey Schaff. 
felfalt nachlefen mufs; von S. 58 — 59 werden eite 
Eigenuamen gemuttert. S. 61 fpricht Schaffariki 
Dir - i bleitun" der neuern Slowenen von den allen 
Wenden zwijilien den Karpaten und der Oft Jet 
bey mehrern frühem Gefchichtfchreibcrn ver- 
focht , von Surowictzki auf eine methodifeh bündige 
Weife, wie ich glaube, mit fiegreichen Gründen dar— 
gcthan.uird fortan u ent gf lau in dem Sinne, da/s die 
alten f Ten den des Vilnius, lacilus und Ploieuuuu 
wahre und wirkliche Slowenen gewefen find , hoff ent- 
lich von keinem Unbefangenen in Zweifel gezogen 
werden. — Manche haben diefe k'eneden für Deut- 
Jche erklärt , und behauptet , dafs nur der deutfehe 
Name Jf 'endenland auf die Slawen übergegangen Jey, 
aber es ift wohl kein Zufall, dafs Uculfkhe überall 
Slawen , , Slowenen , du Wenden nennen, wo ihre 
Sitzt an die der Germanen grenzen. 2. B. derMatzen- 
Jeifftr oder D-if chauer Quodendeul/chc feinen Jlo- 
wakijr.hen Nach bar einen llindifc/wn Kirpl oder Len- 
den, der jibkömmling der Baftarnen feinen Mol- 
dnuifchen oder Rusniaktjchen, der Ocjlrtieher feinen 
Sir, u cnzif eben, derSachfe feinen l.außtzifchen, einen 
Wenden. S, 68 erklärt Schaff, dafs Surou/ietzki doch 
keinen ftrengbiftorifchen Beweis geliefert , dafs auf 
alle die Länder, die er nennt, der Name VYendenland 
paffe. S. 64 Surowictzki hätte unterfuchen tollen, 
was der Name Wende bedeute, ob er flawifch oder 
ausländifch fey, davon ift aber kein Wort da. liiefs 
rügt Schuf, mit Recht, findet auch die Ableitung der 
Slowenen von anupm lächerlich. Er zeigt hierauf, 
wie fchlecht die Byzantiner flawifche Wörter über- 
fetzt haben z. R. Seb-fervusCarybrod, Caefaris barba, 
ftatt Kayfers- Furth. Stb Serb ift der ältefte Name 
der Slowenen. Der verewigte Dobrowsky bat 1784, 
in den Abhandlungen der Böhmifchen Privatgefelll. 
B. IV. S. 280 zuerft darauf aufmerkfam gemacht. 
Surowietzki hat davon keine Notiz genommen. Rec. 
fetzt hinzu: denn feine Kenntnifs der flawifchen 
Dialekte war fehr unbedeutend. Gegengründe wur- 
den 
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den nicht angehört, fondern ah feindfelig oder Obel- 
gelaunt ahgewiefen. S chaffarik erklärt. Geh S. G5 
gegen Surowietzki, '■ dafs er blofs die Slowenen am 
Adriatifchen Meere für die Slowenen gehalten, die 
fonft Venedi , lleneti hiefsen , ferner die Armoriker 
und die Ballifchen Venedi, und endlich xdpuiUot, 
I Staaoi , xprßvZpt für Zoraten, Bergbewohner, Bieß, 
tvriwici. SrhaJ/urik findet weit früher die Slawen 
unter dem Namen Serbi; diefs mufs man aber bey 
ihm feibft nachlefen. Die Budinen des Ptoleinäus 
find ihm auch Slawen. — Faft alle alten Namen der 
Slawen leben noch fort, nicht in den Namen der 
Itefidenzflädte, wohl aber in Dörfern. S.68. Drgwice, 
Kriwice, Duljebi. Des Herodots Nachricht von den 

Budinen: kttvw; jlnixdi' i< nüv In/Vftiüf fori x«i 

ilberfetzt Hr. Schn (f. ein ftarkblaues feuerfar-* 
oiges Volk. Wie Läufcf reifer werden nach Iiillcr in 
l ichtentannenzapfen- Effer verwandelt. 

Von den Armorikern geht Schaffarik nach Bri- 
tannien über und findotdort Serhiodumim, jetzt Oldfa- 
ruin, Venta Vindoxnara, und in der englifchen 
Sprache Slavismen. llec. erinnert Geh, einen weit- 
läufigem Auffntz darüber in dpr AlJg. Lit. Zeit, oder 
irgend wo gelefen zu iiaben, dafs feibft eine Preis- 
Frage auf die Nachfuchung der Slavismen im Engli- 
schen gefetzt worden ift und fetzt auch noch darzu 
iie Bemerkung, wie es denn komme, dafs drey 
Viertel von Oitdeutfchlands Ortsnamen imPtolemäus 
nicht aus dem Deutlchen fondern aus demSlavifchen 
tu erklären feyn und dafs es lieh offenbar dabey 
seigt, dafs das alte Slavifche mit dem allen Germa- 
lifchen, namentlich mit GothiTch und Altfächlifch fehr 
iahe verwandt gewefen. S. 72 fährt Schaff, fort ge- 
;en Surowietzki mehrere trifftige Bemerkungen zu 
naclien, über die Skythen, Basken u. f. w. und 
».74 fpricht er freymüthig aus, dafs die Herodoti- 
chen Skythen durcli die Sarmaten (Serben,) Slowe- 
len am Boryflbenes und Tanais (Don) ihren Unter- 
gang gefunden. Es ift Kec. nicht möglich einen 
\uszug davon zu machen, man mufs es feibft bey 
schaff. nachlefen. Sehr richtig bemerkt Schaffarik 
;egen Surowietzki , dafs die Sarmaten keine Gerina- 
len gewefen S. 77, wenn fluch gleich Prokopius Cae- 
ärienfis diefen Irrtbum gehegt hat. Der fran- 
:öfifche Obrift Vialla de Sommicres hereifete Mon- 
enegro Czarna hora, um das Volk, Sprache und 
litten kennen zu lernen, und hielt die Sprache des 
^andes für Griechifch und das Volk für Griechen 
>. 81. Am Pontuc S. 90 hat Ptolemäus Sarma- 
eo, die Tabula Peutingeriana Veneden. Der Ur- 
itz der Slawen ift nach Schaffarik ganz Sarmatien, 
m weiteften Sinne des Wortes. — Surowietzki 
eugnet geradezu alle Völkerwanderungen unter den 
ilawen und doch fprechen Slawifche Schriftfteller 
elbft davon: Kadlubek, Boynfal, Neftor. So gut 
vie die Germanifchen Völker oft freywillig, oft 
lurch Notb gedrungen auswanderten , fo thaten es 
ie Slawen auch. Man will wohl die Völkerwan- 
leumgen jetzt leugnen, aber wenn uns kein Bey- 
piel davon weiter bekannt wäre, fo reicht uns das 


Beyfpiel der längft ausgeftorbenen Helvetier darzu 
hin,' die, obgleich gar nicht Barbaren, fondern febon 
cultivirt waren, freywillig nach Gallien auswandern 
und ein Stück befferes Land für Geh erobern woll- 
ten, und diefs zwar nach einem förmlichen National- 
befchlufs. Surowietzki nimmt 5 Stammvölkrr Euro- 
pas an: 1) Thraken, 2) Kelten, S) Slowenen, 

4) Keltofcythen und Keltibcrier, 5) endlich Ger- 
manen oder Teutonen. Von der Schilderung der 
Slowenen ergriffen fpricht Schaffarik S. 4S: Hie 
zwar gedrängte, aber gehaltvolle Schilderung der 
braunhaarigen Sloweno- f Lenden (Kec. meint Slo- 
wenen flawifch, Wenden germanifch genannt , wie 
Schaffarik weiterhin es feibft zugiebt") nach ihren 
Naturmcrkmalcn, ihrer Lebensart, ihren Gebräu- 
chen , Sitten u.f.w. ifl kaum eines Auszugs fähig. 
Man mufs fie ganz lefen, um ßc ganz würdigen 
zu können. Ich fand mich von dem darin liebevoll 
wehenden , das Wcfen des V olkslebens unferer V or - 
fahren tief und richtig auff affenden Geiße im inr 
nerfien Gemüthe Jreundlich aufgeregt und in der 
Ucberzeugung gekräjligt , dafs was man auch zum 
Schutze Oer gelehrt- und vornchmthuenden V crun- 
glimpf ungen unferes olkschar akt er s noch immer hier 
und da Jagen möge , die wahrhajt treue Gcjihichte 
unj'ers V olkcs nur in feinem eigenen Herzen aujleben 
könne , wenn fie anders ihrer Jlejiimmung entfpre- 
chen und ein ßildungsmittel des Gcmüths und der 
Sitten werden fall. — Hr. Schaff, hat ganz Hecht. 
Auch Hec. fühlt das nämliche, zweifeit aber dafs 
die Gefchichte fehr das Volk bilde. Surowietzki 
nimmt folgende Züge jener urfprünglichen Stamm- 
völker an. Zuerft zieht nach Europa ein un- 
anfehnlicher Stamm Lappländer bis Spanien und 
CorGca. Diefer wird aber von einem andern 
fchwarzhaarigen fchöneren Stamm, entweder |in 
unwirthbare aber leicht zu fchützende Gebirge 
zurückgedrängt oder vertilgt. — Diefe Ver- 
dränger des erften Stammes waren die Kelten. 
Zu derfelben Zeit erfcheint ein dritter braunhaari- 
ger Stamm, die Slowenen in Europa. Seine UrGtze 
zeigt Homer in Paphlagonien an, die Heneti. Hier- 
auf erfcheint der vierte blondhaarige Kelten-Stamm, 
anfänglich unter dem Namen Keilen, verfchieden von 
den Teutonen der Keltibcrier. Keltofkythen und 
Keltiberier (Gallier?) Dann kommt der fünfte blond- 
haarige Teutonifche oder Germanifche Stamm. Der 
Slowenifche Stanun rnufste den Norden einnehmen, 
weil der Süden fchon befetzt war. Die Nachzüge 
der blondhaarigen Stämme zerfprengten mehrere 
Slowenifche Stämme, deswegen hat man überall 
Venedi, Slawen. Von diefer Meinung äufsert Schaff. 
„Surowietzki Jucht J’einc Anjicht, dafs die Slo- 
wenen uralte Bewohner von Europa find, vorzüglich 
auf hißorif ehern IU ege zu entwickeln und die Un- 
möglichkeit darzuthun , dafs ein Jo grojser Volker- 
fchwarm in Jhätern bekanntem Jahrhunderten aus 
Aßen nach Europa eingebrochen wäre, ohne allge- 
meines Auffthn zu erregen. — Den Ji hlagcnd/tcn 
Beweis Jür das hohe Alter der Slowenen giebt doch 
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immer, meiner Meinung nach, die enge Verwandt - 
fchafl der Stxneenifchen Sprache mit der griechifchen, 
laleinifihcn , keltifchen und germanifclun — Hier 
ift Schaff arik, der in der Philologie und Sprachkun- 
de dem guten Surowietzki fehr überlegen ift, ganz 
zu Haufe. S. 56 fagt er, es giebt in diefen Sprachen 
gemeinfchaftüche Wurzeln b ey denen die Frage 
nach der Priorität des Befitzei widerfinnig wäre 
r B. Nos, Nafe. Nnfus — Oko, Auge, aculus - doch 
giebt es auch Wörter, die eine fpätere Einbürge- 
rung klar und deutlich offenbaren x. 11. xubfri, 
knltba, cholopa; giiyäQor, rognz , rogozma ; nhfa, 
peßera , xiipnßv;, korab, cerafut, czeremia , Kir- 
fche, caballus, kobyla; lupa , lupanar , und ljuba 
cu nnabis und konop , vesper , wecze», viverra, we- 
uwrka, freylich fetzt Ree. hinzu, jenes, Wiefel, die- 
fes, Eichhörnchen, doch vielleicht auch dieBilhch- 
maus, nicat, miajb, lek, leik, angelf. laecc , altd. 
lech etc. Uki die Ar/neyen, die lleiicuren, lekur der 
Arzt; — Piiug , Gaft Go/t oder Hojl , die 

nordifchen Sagen immer Vannaheim, Wanen, Wen 
denland ohne je den Namen Sarmatien zu erwähnen. 
Sarmaten und Wenden ift demnach identifch. Auch 
ihr Urfprung wird identifch angegeben S 98 Dafs 
Tornandes und Prokop die Slowenen nicht fo ge- 
nannt, kommt daher, weil der alte, Name Serb, 
Sarmat bey den Tödlichen Slowenen fchon längft er- 
lofchen war. Allein das Chronicon Pafcbale, Theopha- 
nes und fpätere Byzantiner nennen die Serben wie- 
der Sarmaten, Conltantin Porphyrogennet batGrofs- 
Chrobatien und Grofs -Serbien und das Anonymi 
Bavari Fragment Serivani und Serinwar verwechselt. 
Grofs- Serbien ift in Polen jenfeits der Carpathen. 
S.95 Guido, der Bavennatifcbe Geograph hat wieder 
fein Sarmatien an der Weichfel. König Alfred s Ser- 
menre ift das öftliche Polen, Deutfcbe Scbriftfteller 
des Mittelalters- nennen die Slawen Sarmaten. — 
S. 97 fängt Hr. Schaff, feine linguiftifchen treffli- 
chen Bemerkungen über flawifcbe Ländernamen an. 
Sie leiden keinen Auszug und reichen bis S. 105. 
Die Jazygen, Jutbtingi, ruffifch Jatwazi, polnifch 
Jadzwingi find keine Sarmaten S. 106. — Alani — 
Alamani lindS. 107 identifch; ob Hr.ScAq#'. hier nicht 
zu weit geht , weifs Kee. nicht. S. 111 fuchen die 
Herrn der Jazygen bey deutfeben Völkern gegen 
ihre Untergebnen, die Sarmaten, Slowenen Schutz. 
— S. 112 zu eng hat Surowietzki feinen IJrJilz der 
Slowenen gemacht und eine Men" e Auswanderungen 
überfehen nach Italien und Griechenland. Das Vor- 
dringen der Gothen von Weßen, der Hunnen von 
Offen mag mehr zu den Auswanderungen beygetra- 
aen haben, als Uebervölkerung. Kec. ftimmt hier 
Hn. Schaff' gern bey. Auch die Wanderungen nach 


Aßen, find unerwäbni. S. 114 wird die Stelle des 
Jornandes erklärt; Sclavini a civitate Nmitunenf« 
et lacu, qui appeliatur Murfianus, usque ad Da nä- 
ßt rum et tn Boream Viscla tenus commarantur. — 
Antes vtro a Danaßro — ad Danaprum. ■ — Die 
Stadt Noviodunum lag an der Donau, wo ße ah 
IJter ßchin mehrere Arme zu theilen anfängt, wo 
auch iiermuthlich Darius übergrgangen , das heutige 
Ifakczya , wo auch Kaifer Nicotaus I. feinen Ueber- 
gang nach Bulgarien 1828 genommen. — Der La - 
cits Murfianus ift der Ramfin 3 Meilen breit an der 
f üdlichftcn Mündung der Donau S. 1 19 — auch 
Ozolimne, Halmyris genannt. — S. 127 tritt Schaff. 
gegen die Behauptung Surourieizki's, dafs vor Attila’« 
Tode 454 kein flowenifcher Stamm an die Donau 
gekommen, feyerlich auf. Aus dem Pappos, der um 
das Jahr 379 — 95 gelebt und rem Mole! von Chorene 
citirt wird, im 5ten Jahrhundert, wird erwiefen, dafs 
Sarmaten d. i. Slowenen fchon zu Conftantin's des 
Grofsen Zeiten bis nahe an Thrazien heran gewohnt 
haben müffen, Kaifer Juftioians flawifche Abkunft 
S. 145. Prawda - Jus. Daher Jußinianus Uprmvda. 
N'eftors des kleinruffifchen Chronographen Luebota 
wird durch Lychnitis (Lucidifßma Eutebii) erklärt, 
S. 154, und jetzt erft wird völlig auseinandergefetzf, 
warum nicht Noritzy fondern Illiurcy zu lefeo ift, fo 
dafs alfo Neftor lllyrien mit zu den SlawenJändern 
zahlt, zu denen esauch jetzt gehört. Neftor B. III. c. 10. 
Hier ift lllirycum, welches S. Paul befischte ; hier 
waren die Slawen zu allererß. S. 158 — 180 füllt ein 
Nomenclator griechifcher und lateinifcher Städte, die 
aus dem flawilcben erklärt werden, aber viel glück- 
licher und genauer, als bey Appendini, S. 185 be- 
richtigt llr. Schaff'. Surowictzkrs Meinung von dem 
Urfitze der Slowenen in Papblagonien. Die Meder, 
die Inder find den Slawen veru-andt. S. 145- Etymo- 
logie des älteften Slowenennamens Seb. (Serb.) 
S. 199 . Dashebr. zarab, das lat. forbeo, Jrbiti, frbati, 
deutfeh fchlürfen, iß das Stammwort , firh , ferb, 
ein IVa/fergraben, Canal. Winden, Wenden find 
Inder. Kec. weifs nicht, was er denken fall. Un- 
möglich ift es nicht, wer weifs aber, ob es wahr 
ift. Die Uachen, Polen, ly gier S. 205 ehemals Chor- 
waten. S. 205. Cyryllus und Methodius, die Apoftel 
der Slawen im Jahre 855. Die Bulgaren - Herrfchaft 
über ganz lllyrien. Die Slawifchen Dialecte find da- 
mals wenig verfchicden ; daher nehmen auch ent- 
fernte Nationen die Kirillißche Schrift und das Chri- 
ftenthum an , fobald diefe Slawenapofiel den Macc - 
donifchen Jlowenifchen Dialect zur Schrift! pr acht 
erhoben hatten. S. 207. Dafs der jetzige Jerbifcht 
Dialect in Ungern und Serwien von dtrfer Sprache ftch 
fo entfernt hat , darf man ßch nicht wundem. 
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LtirztG , b. Göfchen : Lehrgebäude der Geogra~ 
phie, mit naturhiftorifchen, ftatiftifchen undge- 
fchichtlicben Andeutungen und einem Karten- 
atlaffe zum öffentlichen und häuslichen Unter- 
richt in diefer \\ iffenfehaft von iE. E. A. v. Schlie- 
ben , K.S. Kammerrath u. f. w. ln drey Theilcn. 
Erßer Theil , die weltliche Hälfte von Europa, 
nebft einer Höhenkarte, einer Generalkarte von 
Europa und 10 Specialkarten, lfte Abtheilung 
X u. -’ö8 S. 2teAbth. 19GS. Zucytcr Theil, die 
öftliche Hälfte von Europa, nebft 26Specialkar- 
ten. lfte Abth. IV und 372 S. 2te Abth. 394 S. 
1828. gr. 8. (11 lUlilr. 16 gGr.) 

Die oft wechfelnden politifchen Veränderungen der 
Staaten, welche erft durch den Wiener Congrefs im 
lahr 1815 für einen 'Iheil unfers Europa auf einige 
Seit ein Ende erreichten, veranlafsten fchon früher 
mehrere denkende Köpfe, befonders für den Jugend— 
jnterricht, dieErdtheile nicht nach politifchen Maa- 
enablchnitten, fondern nach unveränderlichen, in 
N'aturgrenzen (Meeren, Gebirgen, Flülfen) einge- 
chlol lenen Ländermaffen abzuhandeln. Hr. v.Selilie- 
'ien > fchon durch andre erdkundliche Arbeiten be- 
sannt , ift in dieiem Werke demfelben Grund- 
atz gefolgt, und hat ihn nicht allein auf gro- 
se Mafien, fondern auch auf die einzelnen Gebirge 
ind Flufsgebiete ausgedehnt. Der Inhalt des Werks 
ft der in allen geographifchen Lehrbüchern gewöhn- 
iche, hier aber ungleich umfaffender nnri reicher, 
o dafs jeder Lehrer in Verlegenheit Geh befindet, 
vie er hier eine Auswahl treffen foll, und man aller- 
lings nicht weifs, für wen diefe zahllofen Orte ge- 
annt find. Für junge Leute gewifs nicht; es würde 
ou der Pädagogik des>Vfs eine geringe Vorftel- 
jng erregen , wenn diefs feine Meinung feyn 
.»Ute; aber eben fo wenig auch für den gewöhn- 
chen Freund der Erdkunde. Wir fragen da- 
er abermals, für wen diefe umftändliche Darlegung 
üchft unhed.eutenderOrte V Um beym Vortrage des 
»pographifchen Theils des Textes das Ermüdende 
er Namenaufführung, Käufer- und Einwohnerzahl, 
löglichft zu vermeiden, und dadurch dasW'erk auch 
eym blofsen Lefen in einem gefälligen Kleide er- 
iheinen zu iaffen (wir werden davon nachher eine 
robe geben), hat ihm der Vf. den Charakter einer 
eife ertheilt , indem er längs den Strömen, Gebir- 
sn, Meereskülten hinwandert, wo es erfoderlich 
t, Seitenwege nach merkwürdigen Orten und Ge- 
L. Z. 1829. Dritter Band. 


genden macht, und dabey alle befonders erhebliche 
Dinge, die Natur, Kultur und Gefchichte betreffen, 
erzählet. Um nun aber auch bey diefer Art des Vor- 
trags den oft (R ec. meint überall) zu wiffen nöthigen 
ftatiftifchen Zahlenangaben zu gnflgen, hat er die- 
felben im alphahetifchen, dem Schlufs des W erks 
beyzugebenden Regifter der Aufführung jedes Orts 
beygefügt. Wäre es aber nicht beffer für die Be- 
quemlichkeit des Befitzers, jeder Abtheilung dasRe- 
gifter beyzufügen, da die Vollendung des Werks 
doch noch Anhand finden dürfte? Ueber die Quel- 
len, fo wie über die frühem Bearbeiter der Erdkunde 
im Sinne des Vfs, J iomeycr , Zcune, Stein , üitten- 
berger u. A. kömmt hier noch nichts vor. 

Nach einer kurzen Einleitung (S. li— 12), in der 
nur fehr weniges aus der mathematifchen und phyfi- 
kalifchen Geographie berührt ift, folgt in den bisher 
erfchienenen 2 Theilen oder 4 Abtheilungen die Be- 
fchreibung Europa’s. Ob es dem Vf. gelingen wird, 
in dem verfprochenen Sten Theil auch die andern 
Erdabfchnitte in einer Europa’s Darftellung ähnli- 
chen Form zu befchreiben, bezweifeln wir fehr. 
Der Vf. hat Europa in folgende 19 Länder getheiltr 
die PyrenäenhaJbinfel; das Land zwilchen den Py- 
renäen und dem Rheine; das britifche Infelreich; die 
Halbinfel Italien; die lnfeln weltlich von Italien; das 
Land zwifchen dem Rhein und dem Po; dasLand zwi- 
fchen derWefer, dem Main, dem Rhein und der Nord- 
fee ; dasLand zwifchen derW efer, demMain,den färh- 

Gfch-böhmifchenGebirgen,denSudeten,derOder, der 
Oft fee, der Eider und der Nordfee eingefchluffen ; das 
I^nd zwifchen dem Inn, dem Böhmer- Waldgebir- 
ge, dem Main und dem Rhein; das Land von dem 
Böhmer - W aldgebirge, den fächfifch - böbmifchen 
Gebirgen, den Sudeten und der Donau eingefchlof- 
fen; das Land zwifchen der Oderund der Weichfel' 
das Land zwifchen dem Po, dem Inn, der Donau 
und dem adriatifchen Meere; das Land zwifchen der 
Weichfel und Düna, dem Dniefter und Dnepr, der 
Oftfee und dem fchwarzen Meere; das Land zwi- 
fchen den Karpathen , der Save und der Donau ; das 
Land füdlich der Donau und Save, oder die griechi- 
fche Halbinfel fammt den benachbarten lnfeln; die 
Halbinfel und die lnfeln von der Eider aus, nördlich 
nach demKattegat; dieHalbinfel am Nord- und dem 
baltifchen Meere; Island; die Ländermaffe zwifchen 
der Düna, dem Dnepr, dem fchwarzen Meere, dem 
Don, dem caspifchen Meere, dem Ural, dem Eis- 
meere oder das öftliche Europa. Der Vf. führt im 
lften l heile S. 19 die einzelnen Staaten in Europa 
nach ihrer Gröfse und Volksmenge geordnet auf; an. 

C (4) ge - 
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genehm und die Ueberficht befördernd wäre es ge- 
wefen, beide Eintheilungsarten hier zu verbinden, 
um (ich nach den in der VYiffenfchaft gewöhnlichen 
Kamen leichter zu orientiren. Auch hat der Vf. zwar 
nicht bey der Pyrenäenhalbinfel, aber wohl bey dem 
Lande zwifchen den Pyrenäen und dem Rheine die 
olitifchen BeftandtheiJe deffelben S. 107, und von 
.110 an bey den Unterabtheilungen des Landes auch 
die einzelnen Departements Frankreichs genannt. 
I)er Vf. verfpricht S. 109 die Staateneintheilung und 
Verfaffung der in diefe Naturgrenzen mit eingefchlof- 
fenen , jedoch nicht zu Frankreich gehörigen Lan- 
dest heile (von den Niederlanden, Preufsen, Sardi- 
nien u. f. w.) bey der Erklärung des Hauptlandes mit 
zu erwähnen. Diefs gefcbieht auch zum Theil im 
2ten Bd. lfter Abtheil. S. 10 f. ; doch führt der Vf. 
S. 12 nur die 8 nördlichen Univerfitäten der Nieder- 
lande an, und (Ibergeht die Tödlichen ganz; eine Folge 
der Zerftückelung des Landes nach dem vom Hn. r. S. 
gewählten und nicht confequent genug durcbgeführ- 
ten Plan. Aehnliche BeyTpiele findet man in derfel- 
ben Ahth. S. So f. , welche Stelle auch als eine Probe 
der gefälligen Einkleidung (f. vorher) und der Durcb- 
fflhrung des Plans des Vfs dienen mag. „Weiter rei- 
fen wir durch die Stadt Ibbenbühren , wo man (ich 
mit Leinen - und Drellmanufacturen , Strumpfwebe- 
reyen und Gerbereyen befchäftigt; auch eine bedeu- 
tende Leinenlegge ift und in der Nähe ein Steinkoh- 
lenbergwerk (ich befindet; dann feheu wir uns in der 
Kreisftadt Teklenburg um, die nur durch Gewerb- 
treibende und eineLeinen - und Drellmanufactur fta- 
tiftifches Intereffe hat. Ferner kommen wir durch 
hengerich ( DIargarethcnlengerich ), Stadt, die lieh 
mit Leinen - und Drellweberey befchäftigt. Der 
Marktflecken Iburg ; der in der Nähe liegt, treibt 
Leineweberey und hat Leinenlegge. — Wir wen- 
den uns von Lengerich fogleich füdweftlich zum 
Marktflecken Gräven an der Ems, wo wir Leine- 
weberey antreffen, kommen dann durch den Markt- 
flecken SaJJimberg, reifen hierauf herüber nach Vers- 
mold mit ausgebreiteter Leineweberey, Leinenlegge 
und Butterhandel. In Iiorgholzhaujen , das wir nun 
befuchen, treffen wir Gewerbetreibende und Lei- 
nenlegge an. Halle ift die nahe, in einer weiten Ebene 
gelegene Kreisftadt, deren Einwohner Gewerbe trei- 
ben, Tabak fpinnen und deren Leinenlegge fich aus- 
zeichnet. Ircrther, eine kleine Stadt, die Leine- 
weberey unterhält, liegt auf der andern Seite nicht 
weit davon. — Wir fetzen unfereReife fort, kom- 
men durch Gütersloh , Marktflecken ohnweit der 
Dalke, wo wir Garn-, Schinken - und Pumper- 
nickelhandel antreffen, und fehen uns dann in der 
Gegend um, die nach der VVefer zu liegt, wo die 
induftriöfe Kreisftadt Bielefeld an der Lutter zunächft 
unfere Aufmerkfamkeit feffelt. Befonders wichtig 
find hier die Leinewandmanufacturen, die von den 
«rröbften Sorteu bis zu den feinften Damaften liefern. 
Die ausgebreiteten Bleichen liegen zwifchen der Stadt 
und dem Dorfe Milfe. Der hiefige Handel bezieht 
fich vorzüglich auf Leinewand, da cs in diefen (m) 


Artikel der erfte Handelsort des gefammten Landes 
zwifchen der Ems und Wefer ift. — An dem Zu- 
fammenfluffe der Werre und Aa , zu dem wir nun 
kommen, liegt in einer niedrigen, zum Theil fum— 
pfigen («egend die Kreisftadt Herforden, die fich ia 
die Altfiadt , in die Neuftadt und in die Radiwifch ab- 
theilt. Die Nahrungszweige der Einwohner befte— 
hen in Viehzucht , Ackerbau und in Betreibung eini- 
ger Manufacturen. Das Zuchthaus bewahrt eine An- 
zahl gemeiner Verbrecher. Hier liegt in der Nähe 
das kleine Städtchen Enger , einft' Wohnfitz des 
Sachfenherzogs Wittekind, dem Kaifer Karl IV. in 
der Kirche, worinnen er begraben liegt, ein Denk- 
mal errichten liefs. — Wir kommen weiter nach 
Vlotho, Stadt an der VVefer mit vielen Gewerbtrei- 
benden, Schifffahrt und Handel mit Garn und Leine- 
wand. In der Nähe befindet fich ein Gefund- und 
Stahlbrunnen. Bey der Weiterreife kommen wir 
durch das Kirchfpiel Uffeln; dann durch die vorma- 
lige Malteferkommende Lage; und dann nach Det- 
mold, Hauptltadt des Fürftenthums Lippe Detmold 
und Sitz der fämmtlichen Centralbehörden. Sie liegt 
u. f. W. " 

Bey der Befchreibung der einzelnen Ortfchafteo 
haben wir wenig vermifst , was eines Zufatzes werth 
wäre; der Vf. tiatte gute Führer. Daher nur Eini- 
ges, als Beweis unfers forgfältigen Studium des flei- 
fsig bearbeiteten Werks. So finden wir auch hier 
iin lften Theil lfter Abtheil. S. 199 die Verwechfe- 
lung desKheingaues und Rheinthals. Bacharach liegt 
im Rheinthale, wie das reizende vom Rhein durch- 
floffene Thal von Bingen bis Coblenz genannt wird; 
der Rheingau umfafst den offnen Theil des herrli- 
chen Rheinlandes von Bingen bis Mainz. Bey diefer 
Stadt führt der Vf. S. 200 das flberliegende Kaftel am 
Rhein an; deutlicher und allgemeiner verftändlich 
würde er fich ausgedrückt haben: das auf dem an- 
dern (rechten) Ufer des Rhein liegende Kaftel. In 
die Stadt fetzt er eine medicinifche Schale, die linglt 
aufgehoben ift; wir vermiffen den herrlichen Dom, 
den Eichelftein und andre Denkmäler der Baukunft, 
biftorifche Erinnerungen an die Belagerungen und 
die frühem Verliältniife des in der deutfehen Ge- 
fchichte fo höchft merkwürdigen Orts. Vielleicht 
ein Druckfehler fcheint in der 2ten Abtheil, deffelben 
1 heiis S. 182 die Stelle: Caftello a Mare Stobia, auch 
Cafielbmare genannt; es foll heifsen Caftello a Mare, 
Caftellamare, einft Stabiä. Irrungen findet man auch 
ebendaf. S. 177, wo es heifst: „In den Bundesver- 
trag von 19 Schweizerkantonen find 1815 die Kan- 
tone Neuenburg und Genf aufgenommen worden - “ 
gleich nachher ift die Rede von den 22 fouveränen 
Kantonen, welche Angabe bekanntlich die richtige 
ift; Hr. v. S. wird diefen «Scheinenden Widerfprucb 
leicht löfen. Die Eider /liefst nicht nach des 2ten 
Bds lfter Ahth. S. 26 in die Oftfee, fondern unter- 
halb Tönniogen in die Nordfee, fteht aber mit der 
Oltlee durch den Kieler Kanal in Verbindung • j D der 
2tcn Abtheil, diefes Bandes S. 269 hat der Vf. diefs 

felbft 
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elbft auch bemerkt. F.in grofses Antiquitätenkabi- 
let zu Charlottenhurg (S. 9t und 195) il't Uec. unbe- 
tont; auf der erften angeführten Seile findet man in 
lern Lande Zivilehen der Wefer und Oder die Städte 
vöoigsberg, Braunsberg und Köslin. Las Gvinna- 
iurn in Klofterberge S. 124 ift fchon feit 20 Jahren 
ufgelöft, da der König Hieronymus den Ort den Fe- 
tungswerken Magdeburgs gefährlich fand. S. 145 
^ermifsten wir den jetzigen Befitzer des Ftlrften- 
hums Saalfeld , der auch in der Tabelle S. 62 nicht 
ingegeben ift. Bey einer neuen Auflage mufs auch 
ler Artikel Leipzig S. 166 verändert werden; man 
indet da keine doppelten Mauern, nicht 2grofseBür- 
•erfchulen; die elbamerikanifche Handelsgefellfchaft 
ft fchnell wieder auseinander gegangen. S. 194 lieft 
nan: Unter den architectonifchen Merkwürdigkei- 
en (der Stadt Brandenburg) befinden ßch 7 milde 
Stiftungen, mehrere Klementarfchulen u. f. w.; wie 
nögen wohl die architectonifchen Merkwürdigkei- 
en befchaffen fevn? Unter diefe Nachliffigkeiten 
les Stils (oder wie inan im 2ten Theil Ifter Abteil. 
5. 43 findet, Stiels) gehören wohl auch die Stellen: 
Theil I. lfte Ablh. S. 107 in 2 Kammern, die der 
, J airs und die der Leputirten; S. 111 wegen ihren 
oalerifchen Schönheiten; Theil 2. 2te Abth. S. 71 
ängft der Elbe ft. längs; S. 90 Preufsens Staatsbürger 
jegreift 3 Stände, dem Adel, dem Börger u. f. w. 

Die v. ScAlteAen'fchen Karten haben fich fchon 
eit mehrern Jahren Buhm erworben, und behaupten 
ihn auch in diefem Werke. Sie theilen lieh in zwey 
klaffen; die erfte drückt den Maturzuftand des Lan- 
des mit den naturhiftorifchen Zeichen, die andere mit 
ler Angabe der herrfchenden Gewerbszweige, der 
Handelsftrafsen und Orte und der auf gefchichtliche 
Ereigniffe hinweifenden Jahrszahlen, den Kulturzu- 
tand des Landes aus. Auf den erften ift nur die Lage 
der wichtigften Orte ohne ihre namentliche Angabe 
jezeichnet, auf den andern, den erftern entfpre- 
jhenden, find auch die betreffenden Ortsnamen zu 
inden. Ler Text Ipricht diefes umftändlicher aus, 
jnd diefs war auch .notwendig: denn der Vf. hat 
die charakterifirenden Gegenftäpde möglichft finn- 
ich und fchon durch den blofsen Anblick kenntlich 
tu machen gefucht, und deshalb zur Verdeutlichung 
der Gegenftände aus dem Thierreiche verkleinerte, 
n äufsern Umriffen blofs fich darftellende Abbildun- 
gen der bezeichneten Gefchöpfe, und für die Pflan- 
zenwelt und das Mineralreich andere Zeichen ausge- 
wählt, die aber auf den Handieiften der Karte er- 
klärt find; auch find, um bey der Mannichfaltigkeit 
der Erwerbsgegenftände nicht Irrungen und Ver- 
wechfelungen zu veranlaffen, an die betreffenden 
Stellen die herrfchenden Erwerbszweige wörtlich 
refetzt worden. Lie diefen Theilen beygelegte Ge- 
neralkarte von Europa giebt das geognoltifch - hy- 
drographifebe Bild des Lrdtheils, Ipricht die Zonen, 
in denen die Natur für gewiffe Gahen nur thätig ift, 
ius, und enthält auch überlichtlich die politische 

ätaateneintheilung. 


Eiu.zsr.eit , in der Palm. Verlagsbuchh. : Lehrbuch 
der Geographie. V on C H. HornJ'chuch, Lr. und 
Kollegien - Affeffor, Kitter des St. Wladimir- 
Ordens und Lehrer der Gefchichte und Geogra- 
phie am kaif. Krziehungs- Haufe in St. Peters- 
burg. Erftcr oder theoretischer Theil. 1826. 
XXX, 62 und 432 S. Zweyter oder praktifcher 
Theil. Vlll und 453 S. 8. (2 Kthlr. 8 gGr.) 

Diefes geographifche Lehrbuch erfchien zuerft in 
St. Petersburg, wie aus der Erlaubnifs der Cenfur- 
Comität erhellt, wurde aber nach einer vom Iln. Kir- 
chenrath Stephani mitgetheilten Nachricht in Leutfch- 
land abermals abgedruckt. Kec. hat keinen Grund 
dazu entdecken können, da fich das Werk von un- 
fern gewöhnlichen Lehrbüchern nicht unterfcheidet, 
und die Zufammenfieilung der in Hinlicht auf Fabri- 
ken, Handel u.f.w. merkwürdigen Orte auch in Ols- 
haujen’s u. A. Schriften fchon Jängft vorhanden ift. 
Eine etwas umftändlichere Ueberlicht wird diefs dem 
Lefer deutlich machen. Nach dem Plane des Vfs 
lehrt die vorläufige Ueberlicht der Erdoberfläche 
S. 1 — 16 den Schüler das Terrain kennen , das er zu 
bearbeiten hat; fie ftellt daher nur den Namen der 
Erd- und Meertheile, der Länder und Hauplftädte, 
der Infein und Halbinfeln dar. Lie darauf folgende 
Einleitung S. 17 — 61, der 2te Hauptahfchnitt des 
Werks, entwickelt den Begriff der Geographie, be- 
trachtet die Erde in Beziehung auf die übrigen ihr 
verwandten Weltkörper, erklärt die Begriffe: Hori- 
zont, Meridian, Aequator, Länge und Breite, Ekli- 
ptik u. f. w., und giebt hierauf die nähere Aniicht der 
einzelnen Erdteile, wobey er am längften bey Eu- 
ropa von S. 1 — 309 verweilt. In der fogenannten 
Naturanficht von diefem Erdtheil fpricht er überGrö- 
fse und Grenzen, Meere, Gebirge, Flüffc, Land- 
feen, Kanäle u. f. w. und in der politifchen Anficht 
von den Staaten mit Angabe der Hauptftädte, des 
Flächeninhalts und der Einwohnerzahl der europäi- 
Ichen und aufsereuropäifchen ltefitzungen, die er 
aber faft überall zu niedrig angiebt; er felbft be- 
merkt auch S. 23, „dafs ihm die ncueften Angaben auf 
feinem Standpunkt nur fpät zu Händen kommen.’' 
S. 21 giebt er eine Ueberlicht der zum deutfehen 
Bunde gehörigen Staaten, der italienifchen Staaten, 
die Namen der jetzt regierenden Kaifer und Könige 
und die Einteilung der Staaten in Länder und Pro- 
vinzen. Bey dem Kailerthum Oefierreich trennt 
Hr. HornJ'chuch S.26 das Königreich lllyricn und das 
Gouvernement Trieft; beide bilden aber bekanntlich 
nur Ein in 2 Gubernien getheiltes Königreich. Bey 
dem türkifchen KaiferthumeS. 27 hat der Vf. die ehe- 
malige Einteilung in Thrazien, Macedonien u. f. w. 
heybehalten, „ weil die türkifche Eintheilung in bi- 
ftorifcher Bück ficht unzweckmafsig feyn würde;" 
aus demfelben Grunde hat er auch bey Frankreich 
S. 29 die ehemalige Eintheilung in 16 Länder beybe- 
balten, und bemerkt, dafs die Aufzählung der (nicht 
getrennten) 86 Departements dem Ermeffen des Leh- 
rers Überfällen wird. Warum bat er aber nicht aueb 

hi«» 
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hier di« heutige Eintheilung mit Rflckficbt auf die ficht nehmen , londern meiftens nur einige geneaio- 
ilte gegeben? S. 32 folgen die vorzüglichften See- gifche Nachrichten enthalten. Nach S. 171 „fieberte 
ftädte und Seehäfen, und die merkwürdigen Städte Eugen für immer Oeftreichs Oftgrenzen gegen die 
Oberhaupt; die Merkwürdigkeiten felbft , die ihnen Türken"?? Nach S. 180 erwarben die Päpfte bis 
diele Ehre verfchaffen, vermifst man aber ganz, oder 1580 allmählig ganz Mittelitalien; auch Toscana? 
mufs fie, durch keinRegifter unterftfltzt, miihfam im S. 183 findet man die ausführlichere Darftellung ein- 
Buche auffuehen. Von S. 38 an folgen die aufser- zelner Orte aus verfcbiedenen Gefichispunkten be~ 
europäifchen Befitzungen der europäifchen Mächte; trachtet, nämlich St. Petersburg, Paris, London, 
hier fiauriren noch Brafilieti bey Portugal, und die Leipzig, Manchefter, Leeds und Birmingham, an 
fämmtlicben Kolooieen der Spanier in Amerika; nur die ticbßergwerksftädte, Vertheidigungsplätze, Uni- 
wird in einer Anmerkung zu S. 369 bemerkt, dafs verdaten und Hum als Centralpunkt der fchönen 
der gröfste Theil'des fpanifchen Amerika feit einer Künfte anfchliefsen. Selten ift aber die Befchreibung 
Reihe von Jahren im offnen Aufftande wider das geordnet und deutlich; man findet nur grofsentbeiis 
Mutterland fich befinde. Exclamationen über die Schönheit der Gebäude und 

S. 42 f. fchildert der Vf. den Boden und das Kli- derAniichten , die fie gewähren. Auch hier fehlt es 
ma von Europa überhaupt, die Naturprodukte von nicht an mancherlei Unrichtigkeiten. SohatSt.Pe- 
Europa im Allgemeinen und die der einzelnen Staa- tersburg nach S. 192 nur 8Ü00 Läufer und 350,000 
ten insbefondere. Bey Rufsland vermifste llec. S. 46 Einw.; Kec. hat aber die oflicieile Nachricht, dafs 
den reichen Gewinn von PJatina. S. 59 geht Ilr. H. fchon vor 2 Jahren in diefer lieh immer vergrüfsernden 
zur ßefchreihung des Kunftlleifses, Handels und der Refidenz an 434,000 Menfchen wohnten. Iler Tem- 
wiffenfchaftlichen Cultur über. „Nur mit Trüm- ple in Paris dient nach S. 212 zum Gefängnifc; er 
mern, fagt der Vf. S. 68 f., von Städten und Pallä- wurde aber fchon 1816 von der Prinzeffm Louife de 
ften bedeckt, erinnert der kirchenftaat bey dem ge- Bourbon - Conde dem von ihr gegifteten Klofter der 
genwärtigen geringen Anbau des Bodens an eine Benedictinernonnen von der ununterbrochenen An- 
Jchönere Vergangenheit,” und S. 60: „Hie gröfste betung übergeben. Auch die St. Genovevakirche 
Mal'fe von Kenntniffen aller Art finden wir jetzt bey (ebenaaf.), die nur während der Revolution Pantheon 
den Deutfchen, Franzofen und Engländern vereinigt.” hiefs, ift nicht mehr zum BegräbniLplatz für ausge- 
Ihr armen Dänen, Schweden und Schweizer! wie zeichnete Staatmänner und Feldherren beftinmit; fie 
feht ihr in Hu. H't Augen aus? S. 74 f. giebt der Vf. enthält aber im Dom dieAfche vieler berühmter Män- 
ein Etwas über Bewohner, Religion und Regierungs- ner, auch unter den Stufen des Haupteingangs und 
form, und fpricht dann S. 81 ausführlicher über die hinter einer verfchlofsnen Thür y oltaire's und 
Hauptvölker Europa’s. Zu den Völkern des -osma- Houjfeau's körperlich^ L’eberrefte. Paris enthält 
nifchen Reichs rechnet erS.99 auch die Mamelucken, nach dem Vf. auf derselben Seite 720,000 Menfchen; 
von denen er aber felbft bemerkt, „daf$ fie keine Na- im Jahre 1826 fand Rec. dafelbft nach dem PoMzey- 
tion bilden, fondern aus zufammengekauften Sklaven regifter 890,431 Seelen. Malmaifon ift nicht nach 
beftehen, welche die Miliz von Aegypten ausmach- S. 216 ein königl. Luftfchlofs, fondern fchon vor ei- 
ten, und bis auf die neueften Zeiten die Herren im niger Zeit von feinem ßefitzer, dem Herzog Auguft 
Lande fpielten, indem ihreBegs fich völlig unabhän- von Leuchtenberg an eine Privatperfon verkauft war- 
gig gemacht hatten. Mehemed Pafcha rottete fie bey- den. London hat nicht nach S. 216. 150,000, fondera 
nahe ganz aus." Warum fagt der Vf. beynabe, und 245,000 Häuf., und nicht 1,200,000, fondern 1,S5O,O0Q 
warum fügte er nicht dazu: die übrigen flohen aus Einw. Nach Clausthal Jefen wir S. 228: „ßefchrei- 
dem Lande. Aehnliche Bemerkungen könnten auch bung des Harzes und Erzgebirges mit vielen roman- 
bey den andern Völkern gemacht werden, wenn es tifchen Gegenden und Anfichten." Woher foll aber 
der Baum erlaubte. Darauf folgen S. 121 f. Einige der Lehrer, der nach diefem Buche unterrichtet, 
ftatiftifche Schlufsbemerkungen über Staatsbürger, diefe nehmen? Beynt W'eiterlefen fand Rec, S. 284» 
Land- und Seemacht, Einkünfte, Staatsverfaffung, ohne dafs der Vf. darauf verwiefen hatte, einiges 
'Titel, Wappen, Orden u. f. w.; höchft dürftig und vom Harz und von feinen denkwürdigen Orten; aber 
nur von einigen Staaten berichtend, z. B. bey der auch hier nicht ohne Felder; z. B. S. 285: „in den 
Seemacht nur von Grofsbritannien , bey den Ein- nähern Umgebungen vom Brocken liegt das Dorf 
künften nur von Grofsbritannien, Frankreich, Rufs- Ströbcrt (1. Ströbeck), berühmt wegen feiner Ein- 
land (300 Mill. Fl.)< Oefterreich und Preufsen u. f. w. wohner, die ftarke Schachfpieler find;’* bekanntlich 
Dann folgen S. 146„Einige hiftorifche Bemerkungen werden fie aber in diefer kunft von ihren Nachbarn 
über die wichtigften europäifchen Staaten,” die nicht zu Heudeber übertroffen. Nach Sv 230 lind Lille und 
einmal auf den ailmäbligen An wachs derfeiben Rück- Maaftricht Uheinfeftungen u.f. w. 

C Der Be/okluft folgt.) 
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Eblaxbiw, in der Palm. Verlagsbuchb.: Lehrbuch 

der Geographie. Von C. H. Homfchuch u. f.w. 

( BtfcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Hecenfian.) 

Den Befchlufs macht S. 243 wieder ein „ Etwas 
Ober Merkwürdigkeiten der Natur und Rupft nach 
einzelnen europäifcben Staaten." Bey den meiften 
Staaten werden nur diefe Merkwürdigkeiten, bey 
Baiern aber S. 294 f. auch die einzelnen Kreife mit 
ihren Ortfchaften angeführt, xvobey auch Unrich- 
tigkeiten mitunter laufen: fo ift Landsbuts Univer- 
fität fchon feit einigen Jahren in München. Auch 
von Preufsen werden S. 300 f. einige Orte nach den 
einzelnen Provinzen genannt, nämlich Berlin , Char- 
lottenburg, Potsdam und Rheinsberg in der Provinz 
Brandenburg; in Pommern nur die Intel Kügen; in 
Sachten nur Magdeburg, Ilalberftadt, Halle, Wit- 
tenberg, Erfurt und die Kelle bey Ellrich. Von 
der Provinz Weftpreufsen , die feit einigen Jahren 
mit dem gar nicht genannten Oftpreufsen nur Eine 
Provinz bildet, ift blofs Marienburg genannt. Die 
Provinz Pofen ift ganz übergangen u. L w. , 

S. 309 bis 408 folgt die Uebcrlicht der andern 
Erdtheile, eine, wie die Seitenzahl zeigt, kurze und 
dürftige Daritellung der einzelnen Länder, Meere, 
merkwürdigen Städte, des Klima, der Naturpro- 
dukte, Einwohner u. f. w., und doch faet der Vf. 
S. 336: »Alles Wichtige mufs erklärt werden , und 
Alles Allgemein -Notbwendige darf nicht dunkel und 
unerklärt bleiben, damit einft der Schüler auf lich- 
tem oder erleuchtendem Felde fich allein helfen, und 
Geher und muthig vorwärts fcbreiten kann." Aber 
woher foll der Lenrer diefs erfahren, da der Vf. das 
Wichtige nur nennt und nicht erklärt ? Wie unbe- 
ftimmt hier die Nachrichten find, zeigt fchon S. 390 
dieBemerkung: „Die über den ganzrnErdtheil (Ame- 
rika) herrfchenden Europäer betragen ohngefähr 
10 Will Menfchen." Bekanntlich wohnen in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika allein Ober 
10 Milk Europäer oder von Europäern abftammende. 
Den Befchlufs machen S.409 f. Einige Notizen zu An- 
legung einer kleinen geographifchen Bibliothek, die 
zu viel für die Zöglinge und Lehrer enthalten; wir 
möchten wetten , dafs Hr. Homfchuch nicht den 
lOten '1 heil der angeführten Artikel gefehen und ge- 
lefen habe. 

Der zwcyte oder praktifcbe Theil giebt zuerft 
2 Erdumfegelungen von Often nach Welten und von 
Weften nach Olten, die jeder Lehrer oder Schüler 

A.. L. Z. 1829. Untier Bond. 


eben fo leicht aus dem Anblick jedes Globus oder 
Planiglobs machen kann, da er nur die Namen der 
Küftenländer oder Infein mit einigen Hedensarten 
hier anführt. Dann folgt S. 20 eine Landreife durch 
ganz (?) Europa, von Liffabon nach Petersburg. Zu 
den notb wendigen Erfoderniffen bey einer Fufsreife 
rechnet der Vf — doch wohl nur fcherz weife? — 
S. 23 einen „Prügel, um unbilligen Wirthen nach- 
drücklich Billigkeit einzuprägen.” Von Liffabon be- 
ginnt die Keife, die mit den im tftenTheile zerftreut 
mitgetheilten Nachrichten zufammengenommen, was 
aber aus Mangel eines Regifters fcbwer, faft unmög- 
lich ift, ein ziemliches, aber unvollftändiges Bild des 
Landes giebt, da viele Exclamationen keine deutli- 
chen Vorfteliungen gewähren. Einzelne Städte reiht 
•der Vf. aneinander, und fchreitet fo von einemLande 
zum andern fort. So betritt Hr. H. S. 39 bey B>ile- 
garde Frankreich, und geht überNarhoone nach Be- 
ziers, Montpellier, Cette, Nimes, Beaucaire, Avi- 
gnon, Orange, Lyon nach Savoyen! Das ift nun die 
Reife durch das fchöne Frankreich! So durchfliegt 
der Vf. auch die andern Länder, und siebt auch hier, 
wie im lften Bande nicht feiten, falfcne Nachrichten. 
NichtHeidelberg ift die ältefte deut fcheUniverßtät ; die 
zu Prag ift älter. Auch fehlt es nicht anWiederholun- 
en; bey Cöln lieft man S. 67 diefeiben Nachrichten, 
ie man fchon im lften Theil gefunden hatte. Durch 
Italien und die Türkey gebt der Vf. nach Kufsland, 
beendigt hier S. 185 feine Landreife, und giebt nun 
ein Schema zu einer Landreife von hier nach Liffa- 
bon und zu einer andern durch die aufsereuropäi- 
fchen Erdtheile. 

S. 188 fchliefst fich die nähere Erläuterung eini- 
ger vorzüglich intereflanterGegenftände aus der ma- 
tbematifchen und phyfikaiifch - phyfifchen Geogra- 
phie an, die faft alles auf eine deutliche und ver- 
ständliche Weife darlegt, was man in diefen Disci- 
plinen zu lehren pflegt. 

GESCHICHTE. 

Pihsa, b. Friefe: Das Volk und Reich der Osma- 
nen, in befonderer Darftellung ihrer Kriegsver- 
faffung und (ihres) Kriegswefens. Nach den he- 
ften älteften und neueften Quellen bearbeitet von 
Ernft von Skork , vormals Premier- Capitain in 
der General - Adjudantur der Kaiferlich Ruf- 
fifch - Deutfchen Legion u. f. w. 1829. Will u 
302 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Diefes Buch ift, wie der Vf felber eingekeilt, ein 
Zufammentrag von Notizen, die clerfelbe den vor- 
D (4) 6 zag. 



579 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


680 


zöglichen Werken, die zeither über dieOsmanen er- 
fchienen find, entlehnte, und wozu ihn dieRückficht 
auf das Intereffe veranlafste, das im gegenwärtigen 
Augenblicke der in Rede ftehende Gegenftand ein- 
fiöfst. Er führt von diefen Werken 21 namentlich 
an, bemerkt jedoch, dafs er hiervon befonders drey — 
nämlich Marfigli (LVfat militaire de l'Empire otloman 
etc. 17S2); — Mnuradgen cCOhJJbn (Tableau gintral 
de P Empire atiaman 1787); — und Hammer ;des os- 
manifcben Reichs Staatsverfaffune und Staatsverwal- 
tung und Gefchiohte des osmanifcnen Reichs) — fei- 
ner Bearbeitung zu Grunde gelegt habe. Bey feh- 
lenden Materialien , widerfprechenden , abweichen- 
den oder neuern Anfichten benutzte Hr. v. S. insbe- 
fondere v. Toll, v. Hayne und v. Ciriacy; bey Dar- 
ftellung der ganz eigentümlichen Geftaltung der Ja- 
nitfcharen aher fchöpfte er, neben Hammer, auch 
aus Ranke 's bekanntem Werk, „Fürften und Völ- 
ker von Süd -Europa im fcchszehnten und fiebzebn- 
ten Jahrhundert." Etwas ganz Neues und Refultate 
eigner, an Ort und Stelle gemachter; Beobachtungen 
oaer des Studiums von Urquellen, darf ßcta daher 
der Leier in diefem Buche zu finden nicht verfpre- 
chen. Dagegen aber verdient die Compilation in fo 
fern Anerkennung und Beachtung, als fie von dem 
Fleiise des Vf$ zeugt , derfelbe ßch auch nicht, wie 
fo manche andere Schriftfteller, die, lediglich das 
Intereffe des Tages berflckßchtigend, über Tür- 
ken und Griechen fchreiben , von blinden Vor- 
urteilen gegen Erftere hinreifsen, und von je- 
ner Vorliebe gegen Letztere leiten liefs, die nicht 
feiten zur Ungerechtigkeit gegen ihre bisherigen 
Zwingherren veranlagt. Hingegen dürfte Hn. v. S. 
vielleicht eher der Vorwurf treffen, er habe, im 
Mifsmutb eines getäufchten Philanthropism, die Tür- 
ken, ihren Charakter und ihre gefellfchaftlichen Ein- 
richtungen etwas überfchätzt, vornehmlich da, wo 
derfelbe Gelegenheit nimmt, Vergleichungen zwi- 
fchen jenen und den chriftlichen Völkern anzuftel- 
len, die denn freylich, fo wie fie find , keinesweges 
dem Ideale unferesVfs entfprechen. So ruft er gleich 
in der Vorrede, nachdem er dem Stabilitäts- Prin- 
cip der Türken eine kurze Lobrede gehalten, mit 
Emphafe aus: „Die Gebote det Islamismus regieren 
denGrojshcrren , die des Chriftianismus in feiner ho- 
hen göttlichen Natur aber die Europäer! — Politik 
auf brutalen Egoismus, auf fchönen Gold - und Krä- 
mer- Gewinn, gemeineGeldfucht, — auf Eiferfucht, 
Furcht, Feigheit uud Faulheit, aus dem alten Schlen- 
drian und der fchlaffen Ruhe gehört zu werden, auf 
diefe und taufend andere, fchlechte, und noch Schlech- 
tere brfachen begründet, — {/? das leitende Princip 
der Gegenwart , und fo möge des edlem Menfchen 
befferer Sinn eutfeheiden : ob auf der Osmanen oder 
der Europäer Seite der Gerechtigkeit IE aefchale in 
Sittlichkeit der Handlungen finke?" — Früherliin 
hatte freylich Hr. v. S., wie er felber mit lobenswer- 
ter Offenheit gefteht, die Osmanen mit den Augen 
der europäifchen Mehrzahl betrachtet und demnach 
in ihnen nur die roheften, blutgierigften Barbaren, 


in ihrer Regierung die graufamfte Tyranney gefaben. 
Allein Zeit, Erfahrung und Studium ■darüber, für 
und gegen fie erfchienene Schriften haben ihn feit- 
dem zu andern Anfichten geleitet. Die tiefer liegen- 
den Motive diefesUebertrittS können wir füglich un- 
erörtert Jaffen; inzwifchen finden wir uns, nach 
Durchlefung des Buchs, zu der Zweifelsfrage bewo- 
gen, obHr. v.S. bey feinem Uebertritte von einer po- 
litifcben Meinung zur andern, fich auch wohl vor der 
Klippe zu bewahren wufste, worin nur zu häufig Con- 
vertiten andrer Art gerathen? oder in andern Worten, 
ob er das Extrem zu vermeiden verftand, d. h., ob er 
nicht aus einem enthufiaftifchen Philanthropen und 
Philhellenen ein übertriebner Verehrer der Osmanen 
ward ? — Dem fey wie ihm wolle, fo ift vorliegen- 
des Buch immer eine dankenswerte Gabe für den- 
jenigen Theil des an den Begebenheiten unfererTage 
teilnehmenden Publikums, dem die gröfsern Werke 
Ober denfelben Gegenftand nicht zugänglich find, oder 
dem es fchon genügt, ihren wefenf liehen Inhalt, in 
ftatiftifcher Hinficht befonders , auszugs weife und 
kurzer Hand beyfammen zu haben. Der Plan des 
Buchs fcheint auch ganz fpeciell für diefen Zweck 
berechnet zu feyn. Es zerfällt daffelbe nämlich in 
zwey Haupttheife, wovon det erfiie , nach Voran- 
fchickung einer vielleicht etwas gar zu gedrängten 
Notiz über den Urlprung der Osmanen u. f. w., Aus- 
künfte über deren Religion und Nationalität, fo wie 
Ober ihre Regierungsform ertheilt. Der necyteTheil 
handelt lediglich von der Kriegsmacht der Osmanen, 
deren Beftandtheile mit hinlänglicher Genauigkeit 

f efondert und dargeftellt werden. Einige allgemeine 
iemerkungen Ober das Kriegs wefen der Türken Ober- 
haupt fchliefsen das Buch. Hier tritt nun am auf- 
fallendften die Subjectivität des Vfs hervor, indem 
derfelbe die zeitherigen Vorgänge des gegenwärtigen 
Krieges flüchtigen Blicks in dec eingeltandeneo Ab- 
ficht überfchaut, feine Lefer zu der Ueberzeugung zu 
führen, „dafs der Kriegsgeift, der Heldenmuth we- 
der von dem Sultan, noch aus dem Diwan oder aus 
dem Volke gewichen ift." — Indeffen mufs man 
zugeben, dals die 1 hatfachen , welche Hr. v. S. an- 
führt, mit einigen Modiiicationen, vollkommen vtabr 
find. „Durch den Tag von Navarin, Tagt er, der 
Flotte verluftig, von feindfeligen Schritten der drey 
verbündeten Hauptmächte Europa's (Rufsland, Eng- 
land, Frankreich) bedroht, das Mittelmeer gefperri, 
von den Griechen zu Lande und zur See bekriegt, 
erfcheint ein ruffifchesHeer von l50,OOOMann inEu- 
ropa, ein zweytes von 70,000 Mann in Afien , und iu 
unterftützender Hülfe eine ruffifche Flotte im Mittel-, 
eine andere im fchwarzen Meere und endlich ein 
franzöfifches Corps von 20,000 Mann in Morea, auf 
dem Kampfplatze, welchen Ungeheuern Streitkräften 
die Osmanen weder an Zahl, noch weit weniger an 
Intelligenz gewachfim find, und dennoch verliert 
weder der Sultan, der Diwan, noch das Volk und 
Heer Kopf, .Muth und Ehre, fondern führen Spra- 
che, Feder und Schwerter, wie es Männern ge- 
ziemt. ..... Durch Uebermacht der Zahl und des 
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Geißes werden natürlich die Hoffen osmanifche Heere 
befiepen, Feftungen erobern, aber die Staatskraft 
und Heeresmacht , die moralifche Stärke, der Geift 
wird nicht durch eine oder einige unglückliche Kriegs- 1 
begebenheiten gebrochen, vernichtet, aufgelöfet feyn, 
das Land, die Feftungen, die Hauptftadt, werden 
ohne Verteidigung fich nicht den Siegern öffnen (?7), 
wie diefs feit 1805 in fünf grofsen europäifchen Staa- 
ten leider gefchehen ift; die Beamten nicht dem Für- 
ften und Vaterlande in Zeit der Gefahr abtrünnig 
werden , dem Feinde den Eid der Treue fchwören, 
die Kräfte des eignen Vaterlandes gegen deffen Heere 
und Feßen verwenden. . . Der Sultan und fein Volk 
werden lieber kämpfend und mit Ehren zu Grunde 
ehen, als durch Feigheit, Schlaffheit, Unbeftimmt- 
eit im Kabinet (Diwan) und i m Felde fich mitSchmach 
bedecken. . — Iln. v. S's Schreibart läfst, wie 

fchon aus den angeführten Stellen hervorgeht, gar 
Vieles vermifTen, um klaffifch zu feyn; inzwifchen 
mag ihm die Eile einer Gelegenheitsfchrift, befon- 
ders bey der ziemlich anfehnlichen Seitenzahl des 
Buchs, wohl zur Entfchuldigung gereichen. Die 
grofse Menge zum Theil den Sinn entftellender 
Druckfehler kommt auf Rechnung des Correctors. 

Dakmstadt u. J.zifzio , b. I.eske : Fortgefetzte 
Denkwürdigkeiten und Anccdoten aus dem In- 
nern des kuiferlichen Pallaßes. — Ej n ßeytrag 
zur Gefcbichte Napoleons und feiner Zeit von 
.L. F. J. von liauffet, ehemaligem Präfecten des 
kaiferlichen Palfaftes. Aus dem Franzöfifchen. 
Fr/i er Band. 1829. Xll u. 294 S. Zuryfer Band. 
1829. 320 S. 8. (2 Rthlr. 8 gGr,) t 

Oer vollftfadige Titel de« frentof. Originals ift : 
Panis, b. Levavaffeur: Mtlmoires aneedntiques für 
rinterieur du palais et Jür quelques evc'nemens de 
Vempirt depuis 1805 jusqu'en 1816, pour fervir ä 
l’hiftoire de Napoleon, par L. P. J. de Baujfet, 
ancien prefet du palais imperial. — Tome 111. 
1828. u. Tome IV. 1829. 8. 

Die vor uns liegenden zwey Bände der Baujfet- 
fchen Memoiren , — woraus, wie der Titel ergieht, 
die betreffende deutfehe Verlagshandlung ein felbft- 
ftändiges Ganze zu bilden für gut befunden hat, — 
umfaßen den zweijährigen Zeitraum vom Monat May 
1814 bis eben dahin 1816, mithin die denkwürdigen 
Epochen des Wiener Congreffes, der Abreife JSa- 
oleon's von der Infel Elba, des Einrückens und der 
iege der verbündeten Heere inFrankreich, derGe- 
fanpenehmung Napoleon's und feiner Verfetzung nach 
St. Helena, des verunglückten Verfuchs Joachim Mu- 
rat’s und feiner Verurtheilung u. f. w. — Man fa- 
che aber in diefen beiden Bänden eben fo wenig, wie 
in den frühem, eine zufammen hängende Darftellung 
der grofsen Ereigniffe, welche die Epochen ausfül- 
len, die fie in fich begreifen. Jene Darftellung Ober- 
läfst der Memoirenlchreiber der Gefchichte, feine 
Erzählungen auf Einzelnzüge und denkwürdige Vor- 


fälle befebränkend , welche diefe bey Seite fetzt. 
Nichtsdefto weniger können Memoiren felbft dem 
Gefchichtsforfcher ein grofses lnterelfe gewähren, fo 
fern ße, wie diefs bey den hier in Rede ftehenden 
nicht feiten der Fall ift, auf Umftände aufmerkfam 
machen, die an und für lieh betrachtet vielleicht un- 
bedeutend erfcheinen, allein die in ihrer Zufammen- 
ftellung die eigentlicbften Motive jener grofsen Be- 
gebenheiten entfehleyern, mit deren Schilderung fich 
die Gefchichte befchäftigt, ohne oftmals auf lolche 
Umftände die gebührende Rücklicht zu nehmen. 
Wir rechnen dahin z. B. die Auffchlüffe, welche 
Hr. v. B. über die Beweggründe ertheilt, die Napo- 
leon's Entweichung von Elba veranlafsten , und die, 
bey allen darüber angeftellten Erörterungen, doch 
immer noch in ein gewiffes Dunkel fich gehüllt be- 
finden. Mittelft einer folchen Zufammenftellung be- 
kannter, allein vereinzelt in keiner deutlichen Be- 
ziehung zu einander ftehenden Thatfachen , will 
unfer Vf. darthun, dafs Napoleon zu diefer Ent- 
weichung weder durch perföniiehen Ehrgeiz, noch 
durch Complotte zu feinen Gunlten verfchworner 
Franzofen , fondern gerade von derjenigen Seite her 
verleitet worden, von welcher er nachmals geächtet 
ward. , . . Bieten aber diefe Denkwürdigkeiten viel- 
fachen Stoff zu ernftbaften Betrachtungen dar, fo 
gewähren fie noch häufiger eine heitere und ange- 
nehme Unterhaltung durch mannichfaltig abwech- 
felnde Erzählungen. Ein paar Züge diefer Art mö- 
gen hier zur Probe dienen : Auf den Hofbällen, wäh- 
rend des Congreffes zu Wien, wurden, wie Hr. v. B. 
berichtet, keine Contretänze aufgeführt; alles be- 
fchränkte fich auf Märfche zu Zwey und Zwey nach 
derMufik des Orchefters. Polnifche Märfche fiimm- 
ten beffer mit der Majeftät eines CongrefTes überein. 
Da aber die Richtung des zu durchfchreitcnden Rau- 
mes allein von dem Führer derColonne abhing, wel- 
ches immer der ruffifche Kaifer war, fo gefchahe es 
oft, dafs diefer Souverain, der mäcbtigfte von Allen, 
den Saal verliefs und die ihm folgende Reihe der 
Tanzenden durch die weitläufigen Stockwerke und 
Gänge des Paltafies führte. Unvorhergefebene Evo- 
lutionen diefer Art unterbrachen oftmals den Ernft 
der Etikette, fo wie die Natur diefes Tanzes felbft 
ältern Perfonen geftattete, daran Theil zu nehmen, 
ln der That, bemerkt Hr. v. B., hätten fich Entre- 
chats auch nicht wohl zu der Gravität von Diploma- 
ten gepafst, die fo eben mit den wiebtigften Unter- 
handlungen befchäftigt waren. — Eines Abends be- 
rechnete man die in der kaiferlichen Burg durch- 
tanzte Strecke auf vier franzöfifche Meilen. Der 
Prinz de Eigne, der, ungeachtet feiner 80 Jahre, 
einen Theil diefes unregehnäfsigen Laufes mitge- 
macht hatte, äufserte bey diefem Anlafs mit eben fo 
viel Witz als Wahrheit: der Congrefs marfchire 
viel, aber er komme nicht vorwärts. — Dem Vf., 
der während des Congreffes zu W ien anwefend war, 
ging es, wie vielen Anderen : er war mit dem Con- 
greffe nicht zufrieden; befonders verurfachte ihm die 
Art der Ländervertheilung viel Unmuth. Nicht fo 
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dachte hierüber der Bifchof der Montenegriner, der 
feinerfeits diefes Verfahren nachzuahmen verföchte. 
Der betreffende Vorfall ereignete fich noch während 
des Wiener Congreffe* und Hr. v.B. erzählt ihn, wie 
folgt: „Nach dem Beyfpiele des Congreffes, welcher 
Ober Gebiete verfügte, die andern legitimen BeCtzern 
angehörten, überzeugte fich auch diefer Prälat, daft 
die Stadt und der Hafen von Ragufa ihm febr gut ge- 
legen feyen, ihm demnach nichts im Wege itände, 
ficn ihrer zu bemächtigen. Nachdem er an einem 
fchönenTage auf demMontefanto unter freyem Him- 
mel einen teyeriiehen Gottesdienft gehalten und fei- 
nen Pfarrkiodern , die vom Kopf bis zu den Füfsea 
bewaffnet waren, den heiligen Segen ertheilt hatte, 
f, eilte er fich an die Spitze von Zwölftaufend derfel- 
ben, kürzte fich auf Ragufa, verjagte daraus die 
Öfterreichifche Befatzung und erhob für fich eine 
kleine Contribution von 12,000 Zechinen. Seine Ar- 
mee beftand aus halb civilifirten Völkerfchaften, die 
weder durch Künfte, noch durch Luxus verweich- 
licht und eben deswegen eines blinden und unbe- 
dingten Gehorfams fähig waren. Eine Colonne die- 
fer abfolutemArmee bemächtigte fich desRegierungs- 
pallaftes und rief den Bifchof als fouverainen legiti- 
men Fürften der Stadt Ragufa aus, weil er der Stär- 
kere fey und Kraft diefes, von der modernen Poli- 
tik allgemein geheiligten Rechtes, Ragufa ihm eben 
fo gut gehöre, als Genua an Piemont, Italien an 
Oe ft erreich, Holland an Relgien u. f. w. Dieter ehr- 
würdige Priefter des Montenegriner Volkes hatte 
fich überdtefs mit dem Grofstürken in Einverftänd- 
nifs gefetzt, der nicht ohne Verdrufs die Stadt und 
den Hafen Ragufa feinem ehemaligen Protectorate 
entziehen fah. . . . Die ofßeielle Zeitung der Wiener 
Kanzley widerfprach zwar diefer Nachricht, aber 
man fuhr um fo mehr fort, daran zn glauben, als 
auf der Stelle eine Verftärkung von öfterreichifchen 
Truppen nach dem neuen bifchöflichen Sitze der 
Staat Ragufa beordert worden , in deren Hafen aber 
zwey türkifche Fahrzeuge eingeiaufen, unter dem 
Vorwände, dort neue Lebensmittel einzunehmen. 
Der Bifchof, von der Achtung gegen die Legitimität 
des Stärkern aufs Tieffte durchdrungen, wagte es 
nicht, auf die tchwache Hülfe des Diwans zu zäh- 
len... Bey Annäherung der öfterreichifchen Truppen 
hob er das Lager auf und fchleppte das Geld, die 
Waffen und die Munition des Landes mit in feine 
Berge." — Recht intereffant find auch die mit Be- 
merkungen verfehenen Auskünfte, die der Vf. über 
den Aufenthalt der hohen Alliirten in Paris ertheilt, 
ßbeV den Tractat der Heiligen Allianz und die übri- 
gen zu Paris abgefchloffeneB Verträge, über die von 
der neapolitanifchen Regierung felber veranlafsteLan- 
dung Murat s und über die GefangennehmungNapo- 
leon's, in deren Betreff man grofisentheils ganz neue 


und Oberrafchende Aoffcblüffe erhält. — - Die in den 
Denkwürdigkeiten gegebene fehr detailliere Ueber- 
ficht der von Napoleon angeordneten Bauten und 
gemeinnützigen Anstalten fetzt fowohl durch de- 
ren Gröfse und Menge, wie auch wegen der dar- 
auf verwandten Ungeheuern Summen in Erftau— 
nen. — Drey von dem Vf. angeführte Unterre- 
dungen des Kaders mit dem Ordonnateur en chef 
D . . . , geben feinen Unmuth über den Abfall M«*- 
rat s und feine Sorgfalt für die Verwundeten zn 
erkennen. — Endlich fcblief« Hr. t>. B. feine Me- 
moiren mit einer Schilderung des Privatlebens der 
königlichen Familie von Spanien während ihres 
Aufenthalts in Rom, die, fo wie der Inhalt des 
ganzen Werks überhaupt, eine recht intereflante 
und angenehme Lectüre gewährt. 


THEOLOGIE!. 

Nit stabt a. d.Orla, b. Wagner: Kirchmverfaf- 
ßing , I^ehre und Ritus des Katholizismus und 
Proteßanlismus. Von Henrik Nicolai ('laufen, 
Dr. d. Philof. u. Theol. , Prof. d. TheoL auf d. 
Unlverf. zu Kopenhagen. ~ Aus dem Dänifcben 
überfetzt von G. Fries. Drey Bände, XVI. XV. 
VIII. mit ilegifter 948 S. 1828. 8, (3 Rthir. 
18 gGr.) 

Diefes, feinem Vf. zur grofsen Ehre gereichen- 
de, Werk ift weitläufig und gründlich im Septem- 
berhefte der A. L. Z. , Jahrgang 1826. Nr. 209 — 12 
angezeigt und beurtheilt worden ; mit ihm zu- 
gleich die Schriften zweyer Gegner, über wel- 
che Claujeu einen voliftändigen Sieg errungen hat. 
Der Ree. äufserte damals den Wunfch, dafs diefs 
Werk mit denjenigen Veränderungen und mit den 
durch die allerneuefte Literatur möglich gewor- 
denen Zufätzen, womit der Vf. daffelbe vermutb- 
lich bey einer zweyten Auflage ausftatten würde, 
fo bald als möglich auf deutfenen Boden verpflanzt 
werden möchte. 

Diefer W unfch ift in Erfüllung gegangen. Die 
vorliegende Ueberfetzung von G. Fries, der fchon 
mehrere, in dänifcher Sprache gefchriebene, Wer- 
ke in die deutfehe übertragen hat, ift dem Dr. 
Claufen vor dem Druck zur Durchficht mitgetheilt 
worden, welcher feine Schrift einer nochmaligen 
genauen Prüfung unterworfen, manches darin ver- 
ändert, genauer beftimmt, und vieles vervollftän- 
digt hat. — Die Ueberfetzung ift fehr wohl ge- 
ratben, wie das unter den angeführten Umftän- 
den nicht anders feyn konnte, und Hr. Friss ver- 
dient den Dank aller deutfehen Theologen, in de- 
ren Bibliothek das eben fo umfaffende, als gründ- 
liche Werk nicht wird fehlen dürfen. 
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• MATHEMATIK. 1 

IiscTr.iwovir : Scholae Logic o - Mnthematicae , in 
quibus ars cogitandi et cloqucndi , invcnicndi et 
demonßrandi circa unam Propo/itionem , quae 
ejl Euclidis Eiementorum Theorema primuni, 
multis modu , et magna excmplorum varietate 
exercctur. Proponuntur et Varia Generalia de 
lUcthodo, et mwa quaedam tum ad Logicam 
theoreticum pertinent ia , tum de Porismatwus in 
st na ly /i Geometrien antiquaruni. Auctore C. F. 
Jlauber, EphoroSeminarii Maulbronnenfis VVflr- 
tembergiae. Pars prima cum tabul. lilbogr. 
octo. 1825. XV u. 432 S. 8. 

Schon bev dem ausführlichen Titel werden fich 
ohne Zweitel manche Lefer wundern, wie es mög- 
lich fey, flher einen einzigen fo einfachen Satz, 
als der vierte Satz des crjicn Buchs von Euclids 
Elementen ili, oder doch aus Veranlaflung diefes 
Satzes ein ganzes Ruch, oder vielmehr einen fo 
umlländlichen erjlen Theil eines Buches (denn der 
Vf. verfpricht, wenn der erjte Theil gut aufge- 
nommen werde, noch einen zweylen Theil, der 
fchwerere Folgerungen enthalten foll) zu fchreiben. 
Intereffant ili es immer, dem Gange des Verfaffers 
zu folgen, und zu fehen, wie er alles fo fein zu 
zergliedern, die befonderen einzelnen Fälle zu be- 
trachten, mannicbfaltig zufammen zu Hellen, und 
befondere oder allgemeinere Folgerungen daraus 
abzuleiten, namentlich auch viele logitche Folge- 
rungen daraus zu ziehen wufste. Was diefen letz- 
ten l’unkt betrifft, fo hat man fchon oft gefagt, 
dafs der formelle Nutzen, den daS Studium der 
Mathematik gewähre, oder die Uebung in dem ge- 
regelten Denken für den gröfsten Theil der Schü- 
ler fo wichtig, oder noch wichtiger fey, als der 
materielle Nutzen, oder die unmittelbare Anwen- 
dung der Wiffenfchaft aufs praktifche Leben. So 
fagt z. B. de la Hire in feinen Sections Coni- 
ques: „ouire les avantages fans nombre, que naus 
procurent les Mathcmatiqucs par une applicatinn 
directe ä laus les Arts curieux et ntceffaircs , il en 
ejt un plus intcrejjant pour le plus grand nombre 
de ceux, qui vculent au moins nvoir une conno{f- 
fance ftffifante des princinaux Clemens ; c'eji peut- 
clre meine le J'enl, qu'ils iloivent envifager , jeveux 
dire TArt du raifonnement , qui efl ejfentiel ri tous 
les ouvrages de cette nature. — Comment dcmcler 
le vrai d'avec le faux, pour le faire connoitre Jeul, 
ß Von ignore Part de raifonncr et de convaincre, 
A. L. 1829- Dritter Band. 


et quelle ttude plus propre que celle des Mathcma- 
tiqucs pour nous l'apprendre ? Ceft une logique 
theorique et pratique en me me tems, puisque’ non 
Jeulemcnt eile nous donne des regles pour raifonncr 
avec pricifton: mais qu'elle nous en fait contracter 
r/ieurcufe habitude, en nous meltant dans la ni- 
cefjiti de ne donner notre conjentcment , qu'ä ce que 
nous concevons evidemmeni. ” 

Hat man aber gleich diefs im Allgemeinen öf- 
ters anerkannt, fo erinnert fich doch Rec. nicht, 
irgendwo fonft eine fo unmittelbare Anwendung der 
Schlufsfolgen , die bey einzelnen mathematilchen 
Sätzen Vorkommen, auf logifche Denkformen über- 
haupt gefunden zu haben. 

Doch wir gehen zu dem Inhalte der Schrift 
über. Sie ili in zehn Kapitel eingetheilt, wovon 
wenigliens die acht erlien durchaus nichts, als ei- 
nige Definitionen und Grundfätze des erjfien Buchs 
der Euclid. Elemente, nebft dem Grundfatz, dafs 
zwey gerade Linien kein Stück gemein haben, die 
drey Poliulate, und die drey erlien Sätze deffelben 
vorausfetzen. Hieraus wird in dem erßen Kapitel 
der Beweis des vierten Satzes von S. 1 — SO abge- 
leitet und erläutert. Diefs Kapitel felbli enthält 
vier Abtheilungen : I) Präliminarien über die Art, 
wie 2 gerade Linien auf einander gelegt werden 
können, S. 1 — 11; 2) Präliminarien über die Art, 
wie 2 gradlinichte Winkel auf einander gelegt wer- 
den können, S. 11 — 18; 3) Präliminarien über die 
Art, wie 2 Dreyecke auf einander gelegt werden 
können, S. 18 — 20; 4) Beweis des 4ten Satzes des 
erfietj Buchs, S. 20 — 27; wozu noch ein Excurs 
zu dem zweyten Theil über das Aufeinanderlegen 
zweyer Winkel kommt, S. 28 — 30. Bey Nr. 1. 
wird $. 1. zuerfi die Möglichkeit auseinandergeletztj 
dafs von 2 geraden Linien wenigliens ein ange- 
nommener Anfangspunkt der 2len auf den ange- 
nommenen Anfangspunkt der Kien gelegt, und £ 2. 
die 2te dann in eine folche Richtung gebracht 
werde, dafs wenigliens ein Stück der 2ten auf ein 
Stück der llien falle, welches letztere bey andern 
als geraden Linien nicht, oder nur feiten fiatt- 
finden würde: dann wird aus den vorausgefetztea 
Axiomen gefchloffen, dafs nun auch die Richtun- 
gen beider geraden Linien durchaus in ihrer gan- 
zen Ausdehnung diefelben feyn müffen. Nun wer- 
den die Fälle unterfchieden, ob die beiden geraden 
Linien, deren Anfangspunkte auf einander, und 
fie felbli in Eine Richtung gelegt find, nun auch 
nach der andern Seite hin begrenzt oder unbegrenzt 
feyen. Für den erden Fall, wenn üe beide -be- 
^ (*) grenzt 
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grenzt find, fallen entweder t) auch die beiden 
‘audern Endpunkte auf einander, dann find die bei- 
den geraden Linien, nach dem Grundfatz von Grö- 
fsen, die einander decken, gleich; oder 2) der 
Endpunkt der 2ten geht über den Endpunkt der 
Ilten hinaus, dann ift die 2te Linie gröfser als die 
lfie; oder der Endpunkt der 2ten reicht nicht bis an 
den Endpunkt der Uten hin, dann ili die erfieGröfse 
gröfser als die 2te. Uiefe 3 Fälle werden in den 
3. 4. 5. behandelt. Dann kommen in §§. 6. 7. 8. 
die umgekehrten Sätze: t) wenn die Kie Linie der 
2ten gleich ill, fo fällt bey obigem Aufeinandei’legen 
auch der 2te Endpunkt der Kien auf den 2ten End- 
punkt der 2ten : wenn 2) die 2te gröfser ili, als die 
llie, fo fällt der Endpunkt der 2ten über den der 
lficn hinaus: wenn 3) die lfte gröfser iii als die 2te, 
fo fällt der Endpunkt der 2ten diesfeits des End- 
punkts der Kien, was immer durch Ausfchlufs der 
entgegengefetzten Fälle brxviefen wird. Schon das 
Bisherige wird einen Begriff von der Behandlungsart 
und Auseinanderfetzung des \ fs. geben. Mit derfel- 
ben forgfältigen Umfiändlichkeit werden dann die 
Präliminarien Ober das Aufeinanderlegen geradlinich- 
ter Winkel, §§. 9 — 17, und über das Aufeinander- 
legen zweyer Dreyecke, §§. 18 — 20, behandelt. 
IS un wird §.21. der Beweis des 4tcn Satzes des Kien 
Buchs vorgetragen, in feinen einzelnen Theilen er- 
läutert und bewiefen, zuerft in allgemeinen Aus- 
drücken, dann durch liinweifen auf eine beftimm- 
te Figur, und endlich werden §§.22 — 24 noch ei- 
nige kurze Scholien beygefügt. 

Jetzt folgen im zu-eyten und dritten Kapitel von 
S. 31 — 116 Thearcmata Confectaria , oder Lehr- 
fätze, die aus der unmittelbaren Anwendung des 
Satzes Elcm. I, 4 hervorgehen. Der Vf. glaubt näm- 
lich, und beruft (ich hiebey fchon in der Vorrede auf 
die übereinftimmende Anficht des Profeffors (jetzt 
Ephorus) II' widerlich* zu Schöntlial, dafs, wenn 
gleich Köpfe wie Pafcal und Neuton den Zufam- 
ltieiihang und die Ableitung geometrifcher Sätze von 
einander leicht von felSft finden, doch für gewöhn- 
liche Köpfe der Uebergang von Euklids 4tem Satz 
auf den Öten, 6ten, 7ten und 8ten nicht fo leicht fey, 
•weil in dem Beweis des Äen mehrere Schlufsreihen 
hinter einander, und im 6ten, 7ten und 8ten indi- 
recte Beweife gebraucht werden. Darum hielt er es 
für zweckmäfsig, den 4ten Satz und feine unmittel- 
baren Folgerungen durch Anwendung auf fpecielle 
Fälle noch mehr zu erläutern, und Anfänger dadurch 
im folgerechten Sehiiefsen zu üben. Es Iii uns, um 
nicht ailzuweitläuftig zu werden, nicht möglich, dem 
Vf. in dem ganzen Detail feiner Auseinanderfetzun- 
gen zu folgen, wir wollen nur verfuchen , in einzel- 
nen üeyfpielen einen kurzen Begriff davon zu geben. 
Euklids Satz ift: Wenn in 2 Dreyeclten ABC, afly, 
yi II = aß, AC =» ay, und A = u ili; fo ili auch 
BC=*ßy, B = fl, C = y, und A AUL = &afly. 
Nun ift aber z. B. der Fall denkbar, dafs A B und uß, 
oder 2 der in beiden Üreyecken als gleich voraus- 
gefetzten Seiten nicht nur gleich, fondern dafs fie 


eine und eben diefelbe Linie ausmachen, nämlich 
finiter, und li mit ß zufammenfiele, und übrigens 
C und y naclt entgegengefetzten Seiten von der ge- 
meinfcliaftlichen A li oder u ß lägen; fo entftände eine 
4feitige Figur A C By, oder uCßy, in welcher 2 an- 
liegenden .Seiten A C, ay gleich wären, und die 

Diagonale ('* j) den W 'inkel in zwey gleiche • 

Theile theilte, und nach dem 4tcn Satz' wäre dann 
auch (|£j = C — y, der Winkel (jj) eben- 

falls von der Diagonale halbirt, und eben fo das ganze 
Viereck Statt ACBy als eine 4feitige Fi- 

gur zu betrachten, kartn man diefelbe auch als 2 zu 
beiden Seiten von AB neben einander gelegte Drey- 
ecke von befagten Eigenfchaften anfehen , und hier- 
nach den Salz ausdntcken. Auch könnte der Fall 
Vorkommen, dafs A B und A C einen rechten, und 

eben fo j ^ und uy einen rechten Winkel mit 

einander machten, und defswegen A C und ay in 
einer geraden Linie nach entgegengefetzten Rich- 
tungen lägen. Ferner, wenn inati Cy gezogen denkt, 
kann man die Fälle unterfcheiden, je nachdem der 
Punkt B auf der Linie G'j', oder unter ihr, auf 
der A entgegengefetzten Seite, oder über ihr, auf 
einerley Seite mit A liegt, und für alle diefe ver- 
fcliiedene Fälle den Satz angemeffen ausdrücken, 
und zwar zuerft allgemein , dann in befonderem 
Bezug auf eine mit beßimmten Buchfuben be- 
zeichnet« Figur ausfprechen, oder auch, wie der Vf. 
erinnert, und öfters thut, umgekehrt zuerft die Fi- 
gur nach gewiffen Eigenfchaften zeichnen, und dann 
erft.den Schüler finden laffen, wie fich diefe Figur 
auf den 4ten Satz beziehe. Ferner liefse Geh auch 
die mit AB einerley feyende Seite aß in einer fol- 
chen Lage denken, dafs fl init A, und u mit B zu- 
fammentreffe , und AC und ay auf verfchiedenea 
Seiten von AB lägen, was dann ein Viereck gäbe, 
in welchem 2 gegenüberliegende Seiten parallel und 
gleich wären, wobey lieh die Sache wieder an fich, 
und für verfchiedene Fälle mehrfach nusdrucken 
liefse: oder auch dafs alles bliebe wie vorhin, aus- 
genommen, dafs AC und uy auf einerley Seiten von 
A B lägen. Eben fo nun , wie bisher eine der Seiten 
in dem einen Dreyeck nicht nur als gleich mit einer 
correfpondirenden in dem andern, fondern als Ei- 
nerley mit ihr betrachtet wurde, könnte auch der 
W inkel , der in beiden als gleich vorausgefetzt wird, 
nicht nur gleich, fondern Ein und ebenderfelbe fevn, 
wie z. B. bey Euklid im 5ten Satz des lften Buchs 
bey den Drevecken ACF, ABG (nach Loren s Fi- 
gur) der Fall ift, was dann wieder verfebiedene 
Ausdrücke und einen leichten Lebergang eben auf 
Euklids 5, 1 darbietet. So weit im zweyten Kapitel. 

Nun könnte man die 2 Dreyecke ferner fo be- 
trachten, dafs eine der Seiten des Kien nicht, wie 
bisher, auf der correfpondirenden des andern, fon- 
dern in einerley Richtung entweder unmittelbar an 

ihr, 
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ihr, o-fer nur mit einem Stück auf ihr, oder ihrer 
Verlängerung läge u. f. w. , oder auch fo, dafs die 
Dreyecjtc nichts als Einen Punkt gemein hätten, was 
wieder eine grofse Mannichfaltigkeit von Fällen 
giebt, die im dten Kapitel behandelt werden, hey 
denen wir uns jetzt nicht länger verweilen wollen. 
Man konnte diefe Darliellung rnit dem fogenannten 
Legipiel vergleichen und fich dadurch erläutern, dafs 
man 2 Oreyecke auf verfchiedene Y\ eife an einander 
anlrgt , und dadurch verfchieden geformte Figuren 
hervorbringt. 

Das vierte Kapitel enthält Aufgaben , die un- 
mittelbar durch 4,1 aufgelöll werden von S. 117 — 
173. Bekanntlich läfst lieh jeder Lehrfatz auch in 
Form einer Aufgabe, oder umgekehrt Ausdrücken, 
und Wiels wird nun auf den Lehrfalz 4, 1 und die 
aus demfelben in Kapitel If. und III. abgeleiteten 
Sätze angewendet, und eine grofse Menge von Auf- 
gaben hergelcitct, und dabey manches Lehrreiche 
(Iber heliimmte und unbekimmte, und mehr als be- 
flimmte Aufgaben u. dgl. eingelireuet. 

Das fünjte Kapitel, S. 174 — 205, befchäftigt 
fich, nach einigen allgemeinen logiTcben Bemer- 
kungen, mit l'nterfucbung des Falls, wenn von 
den 3 Bedingungen des Satzes 4, t zwar die zwey 
erfien, dals AI! = uft, und A — a fev, bleiben, 
aber die 3te A C = « y nicht mehr Statt findet , fon- 
dern vielmehr AG>uy Hl, und unterfucht, in wie- 
fern dann die früheren Folgerungen auch nicht mehr 
Statt haben. Es kiinnte nämlich dann zwar den- 
noch BC = fty bleiben, doch mufs diefs nicht feyn: 
nothwendig aber mufs dann auch AABC>Aufty, 
und ß > ft feyn. Diefs wird nun wieder auf die 
verfchiedenen in Kapitel 11. und 111. abgehandeiten 
Lehrfätzc angewendet. 

Im fechstcn Kapitel, S. 206 — 261, kommen, 
nach einigen allgemeinen Bemerkungen Ober um- 
gekehrte Sätze und über indirekte Beweife, noch 
zwey umgekehrte Sätze von 4, I vor, nämlich: 
1) VVenn in 2 Dreyecken A D C, ufty ift Alltag, 
A — a, und AAB C = Attfty; foiftauch^6’ = aj',‘ 
BC — fty , B 3=2 ft, und C= y, und 2) wenn in zwey 
Dreyecken ift A B *= uft, A = a, B == ft; fo iß wieder 
alles übrige gleich. Letzteres ift, wie man fogleich 
lieht, nichts anders als 26, I. Diefe beiden umge- 
kehrten Sätze werden nun wieder, mit manchen ein- 
geftreuten Bemerkungen auf viele der Lehrfätze des 
II. und III. Kapitels namentlich angewendet, und 
diefen gemäfs ausgefprochen. 

Das ßebente Kapitel, S. 262 — 293, enthält zwey 
umgekehrte Sätze von denen des 5ten Kapitels, die 
zugleich zu den 2 Sätzen des 6len Kapitels lieh eben 
fo verhalten, wie der des 5ten Kapitels zu Satz 4, I, 
d. h. fo, dafs 2 von den Bedingungen der Sätze des 
6ten Kapitels Statt finden, die 3te aber nicht. Die 
Sätze felhft find: 1) VVenn in 2 Dreyecken ABC, 
afty zwar AB = a ft, A = a, aber AÄ BC> Aa fty ; 
fo ift auch AC>uy, und B>ft; und 2) Wenn 
A l) — a ft , A 3=s a , aber ß< ft; fo wird auch 
AC>ay und AABC>Aaftyityn. Diefs wird 


dann wieder auf die verfchiedenen Sätze in Kapitel 
11. und 111. angewendet. Voraus gehen einige Be- 
merkungen über die Art des indirecten Beweifes, 
wobey vermitteln eines hypothetifchen Satzes, der 
zwey oder mehrere Folgerungen hat, gefchloffen 
w ird, z. B. fo: VV enn A nicht wahr wäre, fo müfste 
entweder ß oder C wahr feyn: nun aber ift ß nicht 
wahr, und eben fo wenig C: alfo ifts unmöglich, 

dafs A nicht wahr feyn follte, folglich mufs A wahr 
feyn, was dann an mehreren geometrifchen Sätzen 
erläutert wird. Bcfonders wird noch auf einen lo- 
gifchen Schlufs aufmerkfam gemacht, der ander- 
wärts weniger beachtet werde, und fo lautet: Alle 
A werden in einer gewiffen Beziehung fo eingetheilt, 
dafs fie entweder b oder c lind. In einer andern Be- 
ziehung find alle A entweder ft oder y. Nun weifs 
man aber, dafs alle b zugleich auch ft , und alle c zu- 
gleich auch y find: unter diefen Vorausfetzungen 
wird man dann umgekehrt auch fchliefsen können, 
dafs alle ft zugleich auch b , und alle y zugleich auch 
c feyen. Demi wären unter den ft einige, die nicht 
-zugleich b wären, fo miifstcn diefe mithin, weil alle 
A entweder b oder c find, nolli wendig zu den c ge- 
hören. Aber alle c gehören zu y. Von diefen find 
aber 'alle ft unterfchieden , weil alle A nur entweder 
ft oder y find. Alfo kann man keines der ft von der 
Klaffe b ausfchlicfseu , und eben fo keines der y von 
der Klaffe c. Der Vf. bemerkt, dafs ein verwandter 
oder vielmehr der umgekehrte Satz bey An/latel. 
und bey I.umbirt [Neues Organ. Diunciol. II. Hauptlt. 
§. 97. 93, 1 ) vorkoinme. 

Im achten Kapitel, S. 294 — 340, kommen noch 
andere contraric convcrjae (fo nennt der V’f. die 
Sätze des 7ten Kapitels, nämlich converfas in Bezug 
auf die Sätze des öten, und contrarias in Bezug auf 
die Sätze des 5ten Kapitels) des Satzes 4, 1 und 
der Folgerungen daraus in Kap. II. und 111. vor, 
die etwas weniger beftimmt find, als die im 7ten 
Kapitel, aber leichter aus 4, 1 oder deffen Folge- 
rungen abgeleitet werden können. 

Wer auch nur das Wenige, was wir bisher 
ausgehobeo haben, feiner Aufmerkfamkeit würdigt, 
muls gewifs den Scharffinn des Verfaffers bewun- 
dern, mit dem er alles in fo verfchiedenen Wen- 
dungen darzuliellen , fo fein zu zergliedern, und 
V<*i fo verfchiedenen Seiten zu betrachten und aus- 
zudrücken wufste. Auch ift in dem Bisherigen 
nichts, das ein nicht ganz talentlofer aufmerkfamer 
Anfänger nicht leicht begreifen könnte. Etwas 
fchwieriger find die beiden letzten Kapitel , in wel- 
chen zum Theil auch auf einige weitere Sätze von 
Euklid Anwendungen gemacht , oder fie berilck- 
fichtigt werden, das meifie jedoch ebenfalls auf 4, l 
oder die Folgerungen daraus fich bezieht. Wir 
wollen den Inhalt davon nur noch kurz andeuten. 

Das neunte Kapitel, von S. 34-1 — 386, enthält, 
nach vorausgefqhickten allgemeinen interelTanten 
Bemerkungen Ober geometrifche AnalyGs, und Ober 
die Sätze, welche die alten Geometer Data nann- 
ten, eben foiche Data in Bezug auf 4, i, oder feine 

frei- 
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fröheren Darflellungen angewendet, z. B. : Wenn 2 
gerade Linien der Lage nach gegeben find, und 
einen Winkel mit einander machen, und wenn aus 
irgend einem Punkte der geraden Linie, die diefen 
Winkel halbirt, an die beiden erfien Linien 2 ge- 
rade Linien fo gezogen find, dafs dadurch gleiche 
Dreyecke begrenzt werden, und die eine dirfer 
gezogenen Linien der Lage nach gegeben iß, fo iß 
auch die andere der Lage nach gegeben. 

Das zehnte Kapitel endlich, von S. S37 — 432, 
enthält zuerfi allgemeine Bemerkungen Ober die- 
jenigen Sätze, welche die Alten Porismen, und 
über die, welche ße geometrifche Oerter nannten, 
und giebt dann wirkliche Sätze diefer Art, befon- 
ders in Bezug auf 4, 1 und die daraus abgeleiteten 
Folgerungen. Da es doch nicht wohl möglich feyn 
•würde, in der Kürze beTonders von dem, was inan 
unter Porismen verlieht, einen ganz deutlichen Be- 
griff zu geben, fo verweifen wir auf die auch Ober 
diefen Gegenßand viel Lehrreiches ent haltende Schrift 
felbfi. Diefe zwey letzten Kapitel find übrigens, wie 
auch in der Vorrede bemerkt iß, nicht fo eigentlich 
für Anfänger, fondern fchon für etwas weiter vor- 
gerückte Schüler beftimmt. 

6 So fehr wir nun diefer Schrift und ihrer Abficht, 
und der feltenen Gewandtheit und dem Scharffinn 
des Vfs. Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und fo 
fehr wir mit ihm Obereinftimmen , dafs man Ober 
die Anfangsgründe nicht fo fchnell, wie e*s häufig 
gefchieht, hinweg eilen müffe, und daTs der fchein- 
bar kürzelie Weg nicht immer am fchnellfien zum 
Ziele führe, fo find wir doch von der andern Seite 
überzeugt, dafs es die Meinung des Vfs. nicht iß, 
man müffe gerade alle Auseinanderfetzungen und 
Wendungen feiner Schrift einem jeden Schüler voll- 
fländig vorlegen, ehe man ihn weiter fortfchrciten 
laffe. Es kommt hiebey natürlich ungemein viel 
auf die Individualität des Schülers, oder der Schü- 
ler und auf die Kunß des Lehrers die Aufmerk- 
famkeit zu erregen und feß zu halten an. Nicht 
nur Pafcals und Neutons, wie der Vf. felbft erin- 
nert, die fich mit Adlers Fittigen fchnell in die 
höheren Begionen erheben, fondern auch minder 
geniale Köpfe könnten, wenn fie bey jedem neuen 
Schritt, den fie machten, immer das ganze um fie 
her liegende Feld nach allen Richtungen durch- 
wandern müfsten, am Ende ermüden, ehe fie dazu 
kämen , einen höhern Auffchwung zu nehmen. Der 
gefchickte Lehrer wird fich immer freuen, einen fo 
reichen Vorrath zu haben, aus dem er mit Aus- 
wahl bald diefes bald jenes zur Erregung der Auf- 
merkfamkeit und Erweckung des Nachdenkens vor- 
legcn kann, und zwifchen dem Zuviel und Zuwe- 
nig, nach Zeit und Umßänden, die gehörige Mit- 
teffirafse zu halten wiffen. Eben dazu würde für 


weiter Gekommene auch der 2te Theil, den der 
Vf. verfpricht, bey dem wir aber'glauben, es wer- 
de, wenn er auch Schwereres enthält, doch eben, 
weil er für weiter Gekommene befiimmt iß. Her 
Gründlichkeit ungeachtet, doch manches fich kür- 
zer faßen lafl’en , willkommen feyn. 

Zu bedauern iß, dafs wegen Entfernung des 
Druckorts fich fo manche Dru-kfehier, auch einige 
Fehler in den E'iguren eingefchlichen haben. Au- 
fser dem angellängten Druckfehler - Verzeichniße 
hat Rec. nocli ein zweytes Verzeichnis gefehen, 
das zu fpät gekommen feyn mufs, um noch ge- 
druckt zu werden. Hier ili noch einiges von dem 
Erheblicheren aus demfelben. P. 20 lin. 9 DE leg. 
ü, p. 54 1. 6 ab inf. BC, BDl.BC, AD, p. 66 
1. 4 CD, C B 1. C D , EB, p. 76 1. 6 a6 inf. termina- 
tum 1. inclinatum, p. 00 1. 1 DA , EC 1. DA, EA, 
p. 95 1. 10 ab inj', expojitae 1. conjiitulae , p. 106 1. 4 
et d poßremo ducta 1. et ab ea, quac fumtis duo- 
bus punctis intercepta ejt, ducta, p. 112 1. 1 AB E 
1. ACE, p. 120 I. 17 diclo angulo 1. dicto lateri, 

. 155 I. 9 AAC 1. BAC, p. 1621. 3 nwrg. Ftg. 87 
Fig. 88, p. 172 1. 10 ab inf. conßgnationibus 1. con- 
ßgurationibus ; p. 177 1. 18, 19 acquicrurium baßes 
1. aequicrurium angulos ad baßes, p. 178 1. 18 ßtd 
non et 1. ßed non neeeßfario et, p. 181 I. 2 aequalia, 
et 1. aequalia, majus BA; et, p. 188 I. 5 A , D 
1. A, B, p. 196 1. 2 ab inf, Si cruribus 1. Si d cru~ 
ribus, p. 198 1. 2 ADB 1. ACE, p. 199 1.4 ah inf. 
DE 1. BE, p. 207 1. 2 omne , A 1. Ornne A , p. 208 
1. 7 exApnJito 1. cxpaßita, p. 211 1. 6 altera 1. la- 
ter a , p. 219 1. 8. 7 ab inf. ßegmenta , et aequalet 
1. ßegmenta, et ipßae aequales erunt , et aequales, 
p. 224 1.2 ab inf. reliquam 1. aliquant, p. 229 1.5 
termini ßegmentum 1. ßegmenti terminum , p. 238 1. 1 
AG 1. AP, p. 267 1. 3 aut; et 1. aut d; et , p. 270 
L 3 ab inf. BAC major 1. BAC aequalis, p. 296 1.8 
ab inf. firjivtiuv B ha A 1. prßtvi toiy B to A, 

£ 308 1. 15 BAC angulo EDP 1. ABC angulo 
EF , ibid. 1. 22 BA C 1. A C B , p. 314 1. 1 oei/uo— 
les 1. inaequales, p. 316 1. 6 ab inf angulis 1. Ja/ft- 
ribus, p. 317 1.9 triangula Juper 1. triangula dia~ 
gonalibus lerminata ßuper, p. 325 1 9 (F II D)\.fABD). 
p. 414 3, 5 in E 1. in D, p. 422 1. 11 ßegmentis ÜB 
I. Jicgmentis rectarum DB, p. 425 1. 5 ab inf. DG 
1. DI. ln den Figuren iß auf Taf. II. (iatt Figur 36 
zu lefen Fig. 35, auf Taf. 111. Fig. 48 6 die Lage der 
Linien CE, DE nach §. 143 abzuändern, auf taf. V. 
Fig. 786 AE vollfiändig, CD punktirt zu zeichnen, 
ebendaf. Fig. 89 mufs die Richtung der Linien CE, 
EB nach S. 197 abgeändert werden, Taf. VI. Fig. 109 
find die Ruchßaben A, C zu verwechfeln, ebendaf. 
Fig. 116(iatt ff zu fetzen P, auf Taf. VIII. Fig. 147 
fehlt zwifchen E und d noch e, ebendaf. Fig. 1676 
fehlt über G noch ff. 
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TECHNOLOGIE. 

Bkrmk, b. Laun: Handbuch der Eifenhütten- 

kunde von Dr. C. J. B. Karßen, Königl. Preufs. 
Geh. Ober- Berg - Rathe und Vortragendem Ra- 
the in» Königl. Minifterio des Innern, Ritter 
des eifernen Kreuzes am weifsen Bande, or- 
dentlichem Mitglicde der Akademie der Wif- 
fenfchaften zu Berlin, und anderer gelehrten 
Gefellfchaften ordentlichem und Ehren - Mit- 
glieds. Vier Bände gr. 8. mit 2036 S. und mit 
16 Kupfertafeln. 1827 u. 1828. (llRthlr. 18gGr.) 

Es darf billig nicht befremden, dafs erft jetzt, 1^ 
Fahre nach dem Erfcheinen der zweyten, gänzlich 
imgearbeiteten Auflage des obigen, Io höchit wich- 
igen und ausgezeichneten Werks, eine Anzeige 
leffelben in der A. L. Z. mitgetheilt wird. Rec. hat 
lun nicht allein Zeit gehabt, das Buch mit Ruhe 
ind Aufmerkfamkeit zu ftudiren, fondern er hat es 
luch in mehrern Fällen feiner Dienftverhältniffe in 
\ath genommen und ift daher im Stande, über daf- 
elbe unbefangen zu urtheilen. — Es foll nun io dem 
Folgenden eine gedrängte Ueberficht von dem In- 
halte des Werks, fo wie eine kurze Beurtheilung 
deffelben , wie es dem Plane und dem Zwecke diefer 
Blätter angemeffen ift, gegeben werden. 

Der Vf. wurde zur Herausgabe der erften Auf- 
lage befonders dadurch veranlafst, dafs es ihm an 
einem paffenden Leitfaden bey feinen damaligen 
Vorträgen über EifenhOttenkunde auf der Univerfi- 
tät zu Breslau fehlte. Es ift das Refultat langjähri- 
ger Beobachtungen, Erfahrungen und Verfuche auf 
Eifenhüttenwerken , die er als thätiger Gehülfe des, 
um das fchlefifche Eifenhüttenwefen fo hochverdien- 
ten Staatsminifters Grafen v. Reden und fpäter als 
Oberhflttenverwalter der Provinz Schieben, zu ma- 
chen Gelegenheit fand. Die erfte, 1816 erfebiene- 
nn Auflage des Werks (Rehe Ergänz. Bl. 1819. Nr. 103) 
(tand hoch über alle frühem Werke der Art und hat 
wirklich aufserordentlich viel Gutes gewirkt: Ge 

wurde 1824 von dem Capitän und Bergwerksin- 
fpector Culman zu Metz, ins Franzölifcbe überfetzt. 
Ir dem Zeiträume von 11 Jahren, zwifchen dem Er- 
fcheinen der erften und der zweyten Auflage haben 
Natur- und Gewerbswiffenfchaften ungeheure Fort- 
fchritte gemacht, .denen Hr. G.O. B. R. K. nun nicht 
allein folgte, fondern auch felbft vieles zu denfelben 
beytrug, wie feine in der Periode erfchienenen 
Schriften und Auffatze, die er in feinem höchft 
trefflichen „Archive für Bergbau und Hüttenwefen“ 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


niederlegte, zur Genüge beweifen. Die zweyte 
Auflage der EifenhOttenkunde erfcheint daher in 
ganz veränderten Geftalt. Von dem erften Plan ift 
freylich nicht abgewichen worden, allein die neue 
Auflage ift um 42 Bogen und 14 Kupfertafeln ver- 
mehrt und fowohl im theoretifchen als auch prakti- 
fchen Theile fehr verändert, da jener Zeitraum ganz 
aufserordentlich reich an neuen praktifchen Erfah- 
rungen und an theoretifchen Auffchlüffen über die 
Erlernungen hey der Eifenbereitung gewefen ift. 

ln der Einleitung handelt der VfL von dem 
Begriff und Umfange des Ilüttenwefens, der Doki- 
malie, der Abtheilung, dem Zweck und den Grenzen 
des Hütten- und des Eifenhüttenwefens insbefon- 
dere, von defren Gefchichte, Literatur, Wichtig- 
keit und Zuftande in verfchiedenen Ländern. Daa 
Uebriee vom erften Theile nimmt der erfte Abfchnitt 
des Werks, der fich mit den Eigenfchaften und 
dem Verhalten des Eijens befchäftigt, ein. Er hat 
folgende Abtheilungen : Farbe des rifens , Textur, 
jpecififches Gewicht, Adhäßon, Härte, Feßigkeit, 
Magnetismus, Electricität , Verhalten des Eijens in 
hohem Temperaturen , Elfen und Sauerßqff', Eifen 
und IVaJJ'er , Wirkung der feuchten Luß auf das 
Eifen, Eifen und Kohle , Elfen und Schwefel, EiJen 
und Phosphor, Eifen und Kohle mit Schwefel, Eifen 
und Kohle mit Phosphor, Eifen und Säuren, Eifen 
und Alkalimetalle , Eifen und Erdbafen, EiJen und 
andere Metalle , Ei/en um! Metalloxyde, Eifen und 
Salze, Eifenoxyd und andere Körper, Unterfchied 
des Rohcxfens, des Stabeifens und des Stahls. 

Es ift eine fonderbare Erfcheinune, dafs bey 
den grofsen Fortfehritten in dem Eifenhüttenwefen, 
die Erkenntnifs der Natur des Eifens, ganz und gar 
vernachläffigt wurde und dafs man erft in den letz- 
ten Jahren anfing, das Verfiäumte nachzuholen, um 
haltbare Theorieen aufftellen zu können. Hr. G.O. 
B. R. K. hat fich, da er diefs einfah, viel Mühe ge- 
geben, die Natur des Eifens genauer zu erforfchen, 
und es ift diefs dem ausgezeichneten Metallurgen 
auch vollkommen gelungen. Von der Verbindung 
des Eifens mit der Kohle, unftreitig der wichtigften, 
hat er eine ganz eigenthümliche , und unferer Mei- 
nung nach, fehr naturgemäfse. Anficht, aufgeftellt 
und bereits im Jahre 1823 der Berliner Akademie 
vorgelegt (liehe Abh. der phyf. Klaffe der Berliner 
Akademie a. d. Jahren 1822 u. 23 S. 49 u. Archiv für 
Bergbau und Hüttenwefen Bd. 8. S. 3). Graphit ift 
nämlich nach Karßen’s Anficbt keine Verbindung der 
Kohle mit Eifen, kein Kohleneifen, kein Supercar- 
bonat, fondern Kohlenmetall, dem Kiefel, Thon, 
F (4) „ Eifen- 



596 


ÄLLG. LITERATUR - ZEITUNG 


Eifen- und Titanoxyd beygemengt find. Obwohl 
diefe Anficht von den Chemikern noch wenig beach- 
tet und in den neueften chemifchen Werken, kaum 
einmal erwähnt ift, fo kann fie doch faft nicht mehr 
bezweifelt werden, ift auch durch die neuern treff- 
lichen Verfuche des fchwrd. Prof. Scjßröm (liehe 
Jern- Kontoreis Annaler, Xll Argangen p. 145 und 
Poggendor/fs Annalen Bd. XVI. 5. 168) beftätigt 
worden. — Es würde zu weit führen, hier in nä- 
here Erörterungen über die phyfikalifchen und che- 
mifchen Eigenfchaften des Eilens einzugehen, und 
wir bemerken nur noch, wie diefer Theil auch für 
den Phyfiker und Chemiker von höchftem Inter- 
effe ift. 

Der zweyte Tbeil des W'erks handelt von den 
Elfenerzen, von den Brennmaterialien und von den 
Geblä/en, und umfafst den zweyten und dritten Ab- 
fchnitt des Ganzen. Zntyter Abfchnitt. Von den 
Schmelzmaterialien zur Erzeugung des Elfem. — 
Erjle Abtheilung. Von den Eijenerzen und von ihrer 
Behandlung vor dem Verfchmelzen; fSaturhiftori- 
(che Befchreibung aller bekannten Eifenerze, das 
Probiren und Arialyfiren derfelben , die Gewinnung 
und Aufbereitung, das Höften und Pochen der Ei- 
fenerze, die Zofchlage beym Schmelzen ; allgemeine 
Bemerkungen über das Verfchmelzen der Eifenerze. 

Zweyte Abtheilung. Von den Brennmaterialien: 

Allgemeine Bemerkungen , vom Holz und von der 
Holzkohle, vom Torf und der Torfkohle, von den 
Steinkohlen und den Koaks. Diefe Abtheilung des 
Werks ift von grofser Wichtigkeit, nicht allein für 
den Eifenhüttenmann , fondern auch für den Metal- 
lurgen überhaupt, für den Forftmann, Technolo- 
gen, Oekonomen u. f w. Es ift die befte und voll- 
ftändigfte Abhandlung Ober Verkohlung des Holzes 
und der Steinkohlen, fo wie über die Steinkohlen 
und deren Vorkommen. Sie gründet lieh zum gro- 
fsen Theil auf eigene genaue Unterfuchungen flnr- 
J'ten's über die kohligen Subftanzen des Mineral- 
reichs, die fchon im Jahre 1826 im 12. Bde. des Ar- 
chivs für Bergbau und Hüttenwefen mitgetheilt 
wurden. 

Eben fo wichtig und von nicht minder allge- 
meinem! Intereffe ift der dritte Abfchnitt, welcher 
von den Gebieten handelt. Hr. G. O. B. R. K. führt 
folgende Arten derfelben auf. 1) Die IVuJfertram- 
melgebläje ; 2) die Ketten-, Henfchel'fehen oder Pa- 
ternoftcr-Gebläfe , erft vor wenigen Jahren von dem 
Heffifchen Oberberginfpcctor Henfchel in Gaffel, ei- 
nem febr ausgezeichneten Mechaniker, erfunden 
und in mehrern Hütten am Harze, in Heffen u. f. w. 
im Betriebe. 3) Die ledernen und 4) die hölzer- 
nen Balgcngebläfe , zu denen auch die fogen. If'id- 
holmsgebhijc gehören ; 5) die Kaßrn- und die Cy- 
lindergeblufe; 6) die ßaoder’fchen und Tonnenge- 
bläfe. Den Befchlufs diefes Abfchnittes und des 
zweyten Bandes überhaupt, machen Betrachtungen 
über die IPindregulatorcn , fo wie über die Quan- 
tität und Gefchwindigkeii des fVindes aus den Ge- 
bläfen. — Die diefem zweyten Bande beygegebenen 


drey Kupfertafeln enthalten Abbildungen limehrerer 
Költöfen und der verfchiedenen Arten von Gebläfen, 
wobey man jedoch ungern das Kettengebläfe ver— 
mifst, und um fo mehr da dafTelbe allgemeiner zu 
werden verdient Seine Conftruction ift bey wei- 
tem leichter als die der Cylindergebläfe, es verur- 
facht bey weitem weniger Koften und ift befonders 
da von grofsem Werthe, wo wenig Waffer vorhan- 
den find. Vor allem ift es folchen Ländern zu em- 
pfehlen, wo harte Winter eintreten, und wo die 
Verhinderung des Einfrierens grofse Mühe verur- 
facht. Im erften Bande der „Studien des götting. 
Vereins bergmännifcher Freunde” ift eine Abbil- 
dung und Befchreibung diefer trefflichen Gebläte 
vorhanden. 

Der dritte Band und zugleich vierte Abfchnitt 
des VNerks, zu deffen Betrachtung wir uns nun 
wenden, handelt von der Hoheijencrzetigung und 
dem Giefserey- Betriebe und zerfällt wiederum in 
zwey Abtbeilungen. Erße Abtheilung. Gewinnung 
und Darßellung des Roheifens aus • den Eifenerzen. 
— Von den Qcfen zum Roheifenfchmelzen im All- 
gemeinen. — Von den Stückigen — Von den Blau- 
qfen. — Von den Hohofen. — Von der Conftruction 
und dem Betriebe diefer letztem wird, da es einer 
der wichtigften Gegenflände des Eifenhüttenwefens 
ift, fehr fpeciell gehandelt. Mit Hülfe von vier, 
fehr genau ausgeführten Kupfertafeln, wird die 
Conftruction von harzern, fchJeGfchen und fchwedi- 
fchen Holzkohlen-, fo wie von fchlefifchen, rbeini- 
fchen und englifchen Koaks- Hohöfen, verdeutlicht; 
die Befchreibung des flohofenbetriebes ift eben fo 
vorzüglich und nicht allein geeignet den angehenden 
liüttenmann zu leiten, fondern auch dem geübten 
zu rathen ; denn überall Gnd die Theorieen von der 
Erfahrung ahftrahirt. — Kec. kann nicht umhin al- 
le angehende Hüttenleute vor einer blofsen empyri- 
fchen Kenntnifs der Proceffe, die fie leiten falle«, 
und welche leider noch überall vorherrfcht, zo 
warnen. Nur wenige Beamte möchten im Stande 
fevn, fich die handwerksmäßigen Kunftgriffe bey 
allen hüttenmännifchen Arbeiten fo zu eigen zu 
machen, als die Arbeiter felbft; fie müffen fie aus 
einem hohem Gefichtspunkte betrachten, fich von 
allen Theorieen bilden, von allen Zeichnungen und 
Befchreibungen machen und die gleichen Proceffe 
verfchiedener Werke fleifsig vergleichen. Dann erft 
find fie im Stande, fich in allen Fällen zu helfen. 
Aber leider trifft man in vielen, fonft fehr aufge- 
klärten Staaten, unter den Hüttenbeamten, fehrun- 
gebildete Individuen, die weiter nichts verftehen , 
als das Kechnungswefen zu führen und einen fchlecht 
gefchriebenen Bericht an die vorgefetzten Behörden 
zu machen. Freylich tragen die Schuld hiervon nur 
die Staaten felbft , wenn Ge fchlechte Subjecte zu 
Bergeleven annehmen und nichts zu ihrer Ausbil- 
dung thun. Nur Preufsen und einige wenige andere 
Staaten zeichnen fich auch hierin aus. Dort, wo 
auch Handwerker auf Koften des Staats eine 
wilfenfchaftlich* Bildung erhalten, forgt man 

r auch 
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uich för die gehörige Ausbildung der Ilüttenleute 
jnd welche Summen diefs auch koften mag, fie 
werden alle wieder eingebracht. In keinem Zweige 
der Verwaltung gefchieht durch Mangel an Kennt- 
niffen der Beamten fo viel Schaden , als bev dem 
Berg- und Hottenwefen. Schon manches koftbare 
Befitzthum von Staaten und Privaten , ift auf diefe 
Weife zu Grunde gerichtet, wie fich leicht durch 
ßeyfpieje beweifen läfst. Möchten doch die Männer, 
denen das Ruder der Staaten anvertrauet ift diefs be- 
rücküchtigen; das Wohl ganzer Gegenden hängt 
davon ab ! 

Die zweyte Abtbeilung des vierten Abfchnittes 
handelt von dem Umfchmrlzen des Roheifens , und 
von der Anwendung dejfelben zur GieJ'sercy. Die 
Abtheilung zerfällt in folgende Unterabtheilungpn : 
Allgemeine Bemerkungen; — Um/chmelzen des 
Roheifens: in Tiegeln, in Sturz - und Kupol- und 
in Flammöfen, deren Conftruction mit Hülfe von 
Taf. V. befchrieben worden. — Förmercy und G le- 
iser ey : allgemeine Bemerkungen. Schalen^ufs. Ma- 
gere Sandrormerey : Heerdförmerey und kaftenför- 
merey im magern Sande; Maffenförmerey ; Lehm- 
förmerey ; Kunftförmerey. — Vollendung der Gufs- 
waaren : Putzen , Tempern , Schleifen, Äusbohren, 
Abdrehen, Lackiren, Vergolden, Emailliren u.f.w. 

— Diefe wichtige Abtheilung ift nicht minder voll- 
ftändig und fpeciell als die übrigen behandelt wor- 
den , wiewohl man es tadeln mufs dafs nicht man- 
ches bey der Formerey, beym Bohren und Drehen, 
durch Zeichnungen noch deutlicher gemacht wor- 
den ift. 

Wir wenden uns nun endlich zum vierten Bande, 
der in dem jünften und Jechsten Abfchnitte, die 
StabeiJ'enbereitung und die Stahlfabricatian umfafst. 
Nach einigen einleitenden Paragraphen die fich auf 
das Stabeifen und deffen Bereitung im Allgemeinen 
beziehen, ift zuvörderft von der Frifcharbeit in 
Hcerden die Rede, deren verfchiedene Methoden 
fehr vollftindig aufgeführt und befchrieben worden 
find. Es verdient wohl kaum einer Erwähnung, 
dafs die Hauptmethode, die deutfehe Frifchfchmiede, 
ganz befonders fpeciell behandelt worden ift. — 
Nachdem Hr. G.O.B.H. K die ßefchreibung der 
Verfahrur^sarten , das Roheifen zum Verfrifchen 
vorzubereiten ,' vorausgefchickt hat, handelt er 
von der Frijcharbeit in Flammöfen , die auch auf 
dem Eeftlande fich immer mehr und mehr ver- 
breitet; darauf von der Rennarbeit , eder der'Dar- 
ftellung des Stabeifens aus Erzen und deren ver- 
febiedenen Modificationen ; vom Zugutemachen des 
alten Stabeifens und der Stabeifenabgänge , von 
der Renutzung der Frifchfchlackcn und von der 
V erbefferung des kalt - und rathbrüchigen Eifcns. 

— In der zweyten Abtheilung des fünften Ab- 
fchnittes wird von der Anfertigung der Jeincrn 
Eifenarten, von der Drathjabricatinn, von der 
Schwarz- und von der IFeifsblech - Fabrication 
geredet. — Der fechste und letzte Abfchnitt des 
Werks endlich befchäftigt fich mit dem Stahl und 
den verfchiedenen Arten feiner Bereitung. — Die 


dem vierten Theile beygefügten Kupfertafeln ent- 
halten Abbildungen von Hammer-, Walz- und 
Schneidwerkeo , Glühöfen, Puddelöfen, Feinei- 
fenfeuern, Cementiröfen u.f.w 

Durch das Ganze des Werks findet man fehr 
vollftändige Citate der heften Schriften und Abhand- 
lungen. 

Druck, Papier und Kupfertafeln find gut, auch 
wird jeder Band einzeln verkauft , fo dafs denen, 
deren fpeeielles lntereffe nur auf einen Theil der 
Eifenhüttenkunde gerichtet ift, die Anfcbaffung 
fehr erleichtert wird. 

Am Schlufs diefer Anzeige können wir nicht 
umbin noch den Ausfpruch zu tliun, dafs kein 
Zweig der Technik und keine Sprache ein folches 
Werk befitzt und dafs es zu den allerbedeutendften 
literarifchen Erfcheinungcn zu zählen ift. 

GESCHICHTE. 

Leipzig, in d. Hinrichs. Buchb. : Auguft Lud- 
wig von Schlözer's öffentliches und Privat- 
leben aus Originalurkunden und, mit wörtli- 
cher Beyfügung mehrerer diefer letzteren, voll- 
ftändig befchriehen von deffen älteftem Sohne 
Chrißian von Schlözer. 1828. Erft er Band. XVI u. 
492 S. Zweytcr Band. 256 S. gr. 8, (41Uhlr.) 

Durch vorliegendes Werk haben wir einen wich- 
tigen Beytrag zu Gefchichte des Geiftes der Zeit 
erhalten, in welcher Schlözer wirkte und blühte, 
einer Zeit, die uns nicht fern, und doch von der 
jetzigen fo verfchieden ift. Jüngere, wie Rec„ 
welche in jenen Tagen noch nicht geboren waren, 
werden auch durch gegenwärtiges Werk mit dem 
Schöneren und Edleren jener guten, alten, jetzt fo 
verfchrieenen Zeit bekannt, und lernen begreifen, 
wie fich die, welche fie durchlebt, in fie zurückfeh- 
nen können. Die Strahlen jener Abendröthe fpie- 
gein fich hell in diefem Buche wieder , zu welchem 
Fo reichliche Quellen Hoffen. Seit früher Jugend 
übte Schlözer, wie wir Auguft Ludwig v. Schlözer, 
den Gegenftand diefer Biographie vorzugsweife vor 
dem Vf., Chriftian v. Schlözer , nennen wollen, die 
Gewohnheit, jedes von ihm felbft, wenn auch nur 
als Entwurf, mit wenigen Worten befchriebene Pa- 
pier, jeden empfangenen Brief, jedes kleine Billet, 
jede abgefandte Antwort in Abfchrift aufzubewahren. 
Bev der Abfchrift feiner eignen Briefe, die er in ein 
befonderes Copierbuch eintrug, fo wie bey allen 
Auffätzen, die nicht für dritte Perfonen bestimmt 
waren , pflegte er fich gewiffer theils hieroglyphi- 
fchen, theils buchftäblicher Abkürzungen zu bedie- 
nen, und der Vf. war mit dielen Hieroglyphen glück- 
licher, als andre mit den agyptifcheu. Treu be- 
wahrte Schlözer's ältefter Sohn, an den diefes frhö- 
ne Erbe Oberging, diefen reichen Schatz; aber von 
ihm hat Moskau's Brand, der fo manches Herrliche 
vernichtet, aber das Element des Völkerlebens, äu- 
fsere Unabhängigkeit, dafür gegeben, mehrere 
Sammlungen des mit Kotzebue, mit Johannes von 
Müller und andern geführten Briefwechfels geraubt. 

* Im 
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Im erßen Bande bis §. 450 erhalten wir Schlö- 
jter’s Lebensgefchichte und Schilderung. Nur einem 
Sohne ift die Parteylichkeit zu verzeihen , mit wel- 
cher der Vf. des Vaters Gegner behandelt. Rec. 
theilt vollkommen die Bewunderung für Schlözer’s 
Verdienfte und Gröfse. Aber billigen kann Rec. 
nicht, dafs z. B. Herder nur dann erft der Edle ge- 
nannt wird , als er fieh mit Schlözern verlohnt hatte, 
und vorher fo hingeftellt wird , als wenn er nicht 
aus Ueberzeugung gegen Schlözer aufgetreten , fon- 
dern Geh von andern zu Angriffen auf Schlözer’s 
Weltgefchichte habe verleiten laffen. Schlözer felbft 
hatte allerdings diefe AnGcht, aber fie findet völlige 
Erklärung in feiner Hypochondrie. Wenn aber 
ein Herder nicht Vorurtheilsfrey behandelt wird, 
wie, kann man Geh leicht denken, wird es einem 
Käftner ergehen, und diefem ift in der That ein 
Denkmal gefetzt worden, welches auch der, wel 
eher Käftner's Satiren im höchften Grade mifsbil- 
ltgt, doch etwas zu fchwarz finden wird. Doch ge- 
mildert wird der Eindruck, den diefe Parteylich- 
keit macht, dadurch, dafs der Vf., der Oberhaupt 
viel über Geh, worunter auch Intereffantes, mittheilt, 
immer in erfter Perfon von Geh redet und man fo 
nie vergiefst, wer der Vf. ift. Auf der andern Seite 
ift diefes „Ich” dann wieder unangenehm, wenn der 
Vf. des Vaters Schwächen berührt. Recht anfehau- 
lich lernen wir aus vorliegendem Werke, welchen 
mifslichen Stand ein Sohn hat, wenn er des Vaters 
Lebensgefchichte Ichreibt, und müffen geftehen, dafs 
der Vf. feine Aufgabe doch noch ziemlich gut gelöft 
hat. Ueber Schlözer’s berühmte Tochter findet Geh 
zwar viel Intereffantes, doch hätten wir eine aus- 
führlichere Darftellung, wie der Vater Ge zur Ge- 
lehrten erzog, erwartet. — S. 458 — 492 enthält 
Anlagen, Briefe und andres, fo wie der ganze 
zweyte Theil: Aktenflücke über die Gnadenbezei- 
gungen Kaif. Alexanders I., Briefwechfel mit hohen 
preufsifchen Staatsbeamten, vorzüglich mit Herzberg, 
und den noch intereffanteren mit dem Grafen von 
Schmettow, Correfpondenz mit Lavater und Gleim, 
den unglücklichen Wafer betreffend, mit lleyne 
und Johannes von Müller über gefchichtliche Ge- 
genftände, Briefe von deutfehen Fflrften (unter ih- 
nen vorzüglich lefenswerthe vom Herzog von Mei- 
ningen, und vom Fflrften zu Hohenlohe- Kirch- 
berg), Gelegenheitsgedichte von Schlözer, welcher, 
wie Cicero, kein guter Poet war, Beyträge zur 
Charakteriftik Schlözer’s und andrer ihm nahe Be- 
henden Perfonen , endlich die deutfehe Union be- 
treffende Aktenftücke, alles belehrend. 

Ferdinand Wächter. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Bcni.iv, b. Duncker u. Humblot : Die Schleich- 
händler. Novelle von /. v. G. 1829. 213 S. 8. 
(lRthlr. 4 gGr.) 


2) Ehendaf, b. Ebeodenf. : Die Bildhauer. Ro- 
man von Caroline von Woltmann. 1829. Zivey 
Theile. 339 u. 364 S. 8. (SRthlr. ) 

Ein feltfames, nicht klar genug geordnetes Ver- 
hängnifs und Verhältnifs führt den Helden von Nr. 1, 
nach dem Tode feines Vaters, unter die Obhut ei- 
nes treulofen Oheims, der fein Erbe vergeudet, deC- 
fen Tochter Catharina aber ihm Liebe einflöfst und 
wieder fchenkt, dann unter die Schleichhändler, 
die ihn bey einem Streite mit den Grenzwächtern 
für todt auf dem Platze laffen; ferner, von vorneh- 
men Reifenden mitgenommen, nach Neapel, wo er 
unter Abenteuern und Gefahren eine OfGciersftelle 
erwirbt, und endlich wieder zurück in die Arme fei- 
ner Catharina, die indelTen auch das Ihrige erlebt bat, 
indem Ge bereits verheirathet gewefen , aber glück- 
licher Weife wieder Wittwe geworden ift. Diefes 
find die Grundzüge einer Gefchicbte, deren Vf. oder 
Vfn. fonft ein nicht gewöhnliches Darftellungstalent 
verräth und nur den gewählten Stoff mehr zu be- 
herrfchen verftehen mufste, um etwas Ausgezeich- 
netes zu liefern. 

Nr. 2 läfst uns in der Perfon eines jungen Gra- 
fen die Bekanntfchaft eines Autodidakten der B ild- 
bauerkunft machen , der. nachdem er einiges We- 
nige in Lehm und Thon privatim zu Stande ge- 
bracht, das Schlofs feiner Ahnen, feine Jugend- 
freunde und einen freylich etwas widerhaarigen 
Oheim heimlich verläfst , um Geh ganz der Kunft zu 
widmen. Der liebe Zufall führt den- unerfahrenen 
Jüngling fchon in der nächften grofsen Stadt zu ei- 
nen tüchtigen Bildhauer, der den mecbanifchen Theil 
feiner Kunft ganz in der Gewalt hat. Bald über- 
trifft der Schüler den Meifter, den er noch überdieb 
als tyrannifchen Familienvater, als einen Habfüchti- 
gen und Egoiften verachten mufs. Mit Empfehlun- 
gen von iinn verfehen, begiebt er Geh nach Rom, 
wird mit Canova bekannt, rivaliGrt mit diefem, ver- 
dunkelt ihn felbft theilweife und gerät!) endlich in 
die Fallftricke geheimer Feinde, die ihn ftill und 
unter fremdem Namen in ein Gefängnifs zu bringen 
wilfen, während alle feine Freunde und Bekannten 
in Rom vergebens nach ihm forfchen und Geh nicht 
erklären können, was aus ihm geworden fey. End- 
lich wird er durch den edeln Canova, den indeflen 
ein wohlgeGnnter Verwandter des jungen Grafen 
beauftragt, fort und fort nach einer Spur von ihm 
zu fuchen, entdeckt und befreyt. Er kehrt nach 
Deutfchlaod zurück, rechtfertigt Geh wegen einiger 
Verleumdungen, die auf ihm laften, vor dem ver- 
fammelten Familienrathe und lebt dann — wir er- 
fahren eigentlich nicht wie: ob als Kunftdilettant 
oder Oekonom? — ftill fort auf feinen Gütern. 
Tiefe Blicke in das Wefen der Kunft enthält diefer 
Roman nicht; er ift aber leicht und angenehm ge- 
fchrieben, und darf in diefer HinGcht dem JLefe- 
publikum empfohlen .werden. X. 
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. ZOOLOGIE. 

Fbaxkfcrt a. M. , Gedr. u. in Comm. b.Brönner: 
Atlas zu der Bei Je im nördlichen Afrika von 
Eduard Biippell. Erjie Abtheilung. Zoologie. 
Herausgeg. von der Senkcnbergifchen naturfor- 
fchenden Gefellfchaft. 1826 folg. 4 to . lfles bis 
6tes lieft, jedes mit 6 ili. Steindrucken. VI und 
gefonderte Seitenzahlen, nämlich Säugethiere 
42 S. Vögel 28 S. Reptilien 12 S. (Jedes Heft 
2^ Rthlr. netto). 

enn die Engländer und Franzofen, befonders 
ober diefe letztren es verftehen , den Entdeckung 1 ; - 
reifen ihrer Landsleute auch durch das prachtvolle 
und koftbare Aeufsere der Abbildungen und He- 
fchreibungen der aufgefundenen, noch unbekannt 
exvefenen Thiere, Pflanzen u. f,' w. eine gewiffe 
N ichtigkeit zu geben, und den NN erth derfelben, fo 
zu fagen, den Augen des Publicums Sichtlich darzu- 
fteilen, fo find wir Deutfche darin fo zurückgeblie- 
ben, dafs wir bis jetzt nicht eine einzige Keifebe- 
fclireihung aufzuweifen haben, welche lieh denen 
eines Peron, Freycinct, Scoresby an die Sefle ft eilen 
liefse. Sogar unferes Landsmanns Humboldt NN erk 
erfchien ja in Paris und in j'runzii/i/clicr Sprache. 
Die Reifen von Bronn, von von Murtens, ohne ih- 
rem Inhalte fonft im Geringften zu nahe treten zu 
wollen, lind doch in der gedachten Hinflcht gar nicht 
zu erwähnen, und wir können nur der Reife des 
jüngeren Kotzcbue gedenken , bey welcher Geh meh- 
rere Tafeln mit Abbildungen von Schmetterlingen 
befinden, die fo wie andere naturhiftorifche Gegen- 
stände nur in einem kurzen Anhänge befchrieben 
find. Die Werke von Spix, von IFie'd kündigen fich 
nicht als Reifen an, fondern gehören in die Kathe- 
gorie der Faunen. — Und fo können wir fagen, dafs 
mit diefem Werke eine neue Epoche in der deut- 
schen und namentlich in der naturhiftorifchen Lite- 
ratur beginnt. Wir hoffen, dafs es nicht bey die- 
fein Anfänge bleiben wird, können aber auch zu- 

f lcich den'Wunlch nicht unterdrücken, dafs unfern 
.andsleute in der Einrichtung und Ausfüllung fol- 
clier NYerke nicht blofs hinter dem Auslande nicht 
Zurückbleiben, fondern daflelbe wo möglich noch 
Obertreffen mögen , wozu wir demnäcidt einige 
Winke geben werden. 

Das vorliegende NVerk ift dem Senate der Stadt 
Frankfurt gewidmet. In der Vorrede wird mit we- 
nigen, aber gewichtigen Worten der Verdienfte 
Iiuppell’s um die Wiffenfchaft, fo wie utn die Samin- 
A. L. Z. X8S9. Dritter Band. 


lungen feiner Vaterftadt, die ihm freylich den koft- 
barlten Theil ihrer Schätze zu verdanken hahen, ge- 
dacht, eine kurze Ueberficht feiner Reife gegeben, 
und der Plan, nach welchem die Herausgabe des At- 
laffes zu derfelben erfolgen füll, vorgelegt. Diefer 
Soll in zwey Abtheilungen erfcheinen, von welchen 
die erfte die Zoologie, die zweyte die Geographie 
(Geologie, Mineralogie Antiquitäten) umfalfen wird. 
Der zoologlfche Atlas erfcheint in Heften von 6 Ta- 
feln , nebft dem dazu gehörigen Texte (ungefähr 
8 Rogen) die in unbeftnnmten Triften ausgegeben 
werden. Da bey der Herausgabe noch nicht alle 
JNotizen über die Lebensweife u. f. w. derThiere ein- 
gegangen waren, fo erfcheinen die vorhandenen Be- 
schreibungen in diefer Hinficht unvollftändig. Die- 
fem Mangel füll jedoch durch einen allgemeinen, fv- 
ftemaiifchen , diefe Ergänzungen liefernden und auf 
den Atlas fich beziehenden zoologifchen Reifebericht 
abgeholfen werden, welcher fich der 2ten Abtei- 
lung anfcbliefsen wird. Ilierbey milffen wir tlenn 
vor allen Dingen dringenft bitten, diefen Bericht 
für die Befitzer des AtiaffeS doch ja auch befonders 
aus zu geben. Die Bearbeitung des zoologifchen At- 
laffes haben einige Mitglieder der Senken bergifchen 
Gefellfchaft übernommen und zwar Dr. CrelzJ'chmar 
die NN irbelthiere, von f/ej den die NN irbeJIofrn, Dr. 
JFilh.Sömmcrring die J.eitung der artiftifchen Arbei- 
ten. Die Botaniker werden bedauern, dafs fie bey 
diefer Reife, wie es fcheint, leer ausgecangen find, 
aber non omnin pnffumus und liüppelt hat ohnehin 
Schon faft Unglaubliches geleiftet. Mögen fie fich 
damit tröften, dafs die Zoologen oft genug bey den 
Wanderungen der Botaniker auch mit NVflufchen 
fich begnügen mufsten. Was die Einrichtung des 
Werks betrifft, fo ift jede Thicrklaffe als eiji Gan- 
zes für fich behandelt, die Tafeln haben eigene Mu- 
rnern , drr Text hat feine eignen Seitenzahlen. NN jr 
milffen, trotz der Zweckmäfsigkeit diefer Anord- 
nung tadeln, dafs auf den Umfctilägen der Hefte der 
Inhalt derfelben nicht angegeben ift, wodurch eine 
Controle der Ausgabe unmöglich wird, die bey nicht 
gehefteten Werken diefer Art immer wünlchens- 
werth bleibt. Was den Text anlangt , fo ift es ge- 
nug zu fagen, dafs das Werk bey Brunner gedruckt 
wird, das Papier zu demfelben, fo wie zu den Ta- 
feln ift vortrefflich. Die Abbildungen der Säuge- 
thiere find rneift von Sömmerring , die der Vögel von 
Vogel, die der Reptilien von Itnzi gezeichnet, alle 
von V ogrl lithographirt. Die Lithographie iTt gut 
geratheu und die Säugethiere können lieh unbedenk- 
lich neben die von Gco//roy und Cuvicr Stellen, auch 
G (4) die 




€03 ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 604 

die Vögel und Reptilien find gut. Was aber an der tere in einer Reifen, dasausgeftopfte Exemplar nur zo 
Zeichnung befonders zu loben, diefs ift die leichte fehr verrathenden Haltung, indeffen die Frankfurter 
ungezwungene Stellung der l'hiere, an der man nie, nach dem Leben gezeichnet zu feyn feheint, fo ge- 
wie bey fo manchen Abbildungen der Art, das ausge- nau treten fogar anatomifche Einzelnheiten z. B. die 
ftopfte oiler in Spiritus aufbewahrte Exemplar er- Muskeln der Beine hervor, woraus allerdings we- 
kennt. Sie fcheinen alle ad vivum gezeichnet. Lieber- nigftens die leitende Hand Siimmerringt , desAnato- 
. all ift durch Bruchzahlen der Malsftab der natilr- men, erfichtlich, wenn das ausgeftopfte Exemplar 
liehen Gröfsc angedeutet. Die Farben find fauber nicht wirklich fo mußerhaft ausgeftopft ift, dafs iler 
und fchön aufgetragen. Des Tadel', den wir auszu- Mahler (Vogel) ganz treu ficli an die .Natur halten 
fprechen haben, wollen wir bey den einzelnen Gegen- konnte. 8. u. 9. Camelopardalis GiraJ/a. Verglei- 
ftänden, zu denen wir uns nun wenden, gedenken. chen wir die hier gegebene Abbildung der Giraffe 
Süw'el liiere. Taf. 1. Felis manieuiuta. Wahr- mit der nach dem Leben gezeichneten in den Anna- 
fcheinliclift die Stammraffe unferer Hauskatze. Zu les des Sciences naturelles tom. II. pl. 22, fo ergiebt 
mehrerer Betätigung diefer Angabe, wäre es fehr Och wieder, wie gefchickt der Frankfurter Ausfto- 
wünfehenswerth gewefen, auf der Tafel noch die pfer feinen Geeenftand zu behandeln weifs, denn 
Abbildung des Schädels , der wie wir aus Teinminks beide ftinunen lo miteinander überein , dafs bey dem 
M erk wiffen (Monographies 1. p. 130) lieh im Mu- Frankfurter die Bruft nur etwas zu flach, der Hals 
feum befindet, in vier Anfichten — feitlich, von dicht am Kopfe und diefer hinter den Nafenlöchern 
oben, unten, und von vorn, wenn auch nur in Um- zu dick erfcheint. — Es wird hier befonders auf 
riffen, mit genauer Angabe des Gebiffes zu finden, die Gattungsmerkmale aufmerkfam gemacht, welche 
M’ie vielen Werth erhalten durch folche Darftel- lediglich in den Hörnern begründet find. Diefe letz- 
• lungen die Abbildungen Horsfields (Zoolngical Re- tern find nämlich hier nicht Knochenfortlatze, wie 
Jearch.es in Java. London). Wie überall hey den bey andern Wiederkäuern , fondern eigenthümliche 
Befchreibungen folgt nach dem lateinifchen, deut- belondere Knochen, diemitdemunterihnenliegen- 
fchen, auch wohl franzöGfchen Namen, die Diagnofe, den durch eine Schuppennaht verbunden find und 
Ausmeffung, wo fie vorhanden, dieSynonymie (mit- nirgend eine Andeutung von Hornfuhrtanz wahrneh- 
unter in die Befchreibung verwebt), und zuletzt eine men lalTen. Hüchft merkwürdig erfcheint aber die 
ausführliche Befchreibung, mit Angabe des Vater- Schädelbildung noch dadurch, dafs zwifchen der 
lands, der Verbreitung, des fpecieilen Aufenthalts u. Nath des Stirnbeines auf der höchften Wölbung des 
f.w. — 2. Canis Zerdu , Zimmermann. Der Fcn- letzteren, noch ein Zwickelbein fitzt, welches lieh 
nco! Hier endlich die Aufklärung Ober diefes fo räth- bey den Männchen zu einem 3 Zoll hohen horn- 
felhafte von einer Gattung in die andere geworfene förmigen Knochen erhebt. Eine eben fo aufsferge- 
Thier. — M r ie fehr willkommen würde die Abbil- wohnliche Bildung findet bev der Verbindung der 
düng des Schädels und noch mehr des ganzen Ske- Stirn und Scheitelbeine durch die Kranznath ftatt. 
Jetts von diefem Thiere gewefen feyn. Jener hätte Ehe nämlich beide Knochen zufammentreten, wöl- 
wenigftens genügenden Platz auf der Tafel gefunden, ben lie fich beide zu Höckern, in deren Mitte die 
3. Antilope montana. 4. Felis Chaus , G uldenfi:, Kranznath verläuft, fo dafs beide Kopfknochen je- 
von Geojfroy , Cuvicr und Desmareji mit F. caligata den einzelnen Höcker zufatnmenfetzen, deren Kup- 
Te m min ck verwechfelt. 5. Ganisfamelicus. Nicht pel offen ift , und durch eine, mehrere Zoll lange 
unwahrfcheinlicb der fogenannte Schakal, welcher und breite Lücke zu den Höhlen der angrenzenden 
auf den aegyptifchen Alterthilmern häufig abgebildct. Knochen führt. AVir müffen hierbey den M’unfcb 
Schädel? wäre hier wegen der grofsen Ohren, die ausfprechen, dafs diefer merkwürdige Bau genauer 
denen des Zcrda fich nähern und welche gewifs auf auf Taf. 9 dargeftcllt wäre. Gegen die Anwendung 
den Knochenbau Einflufs haben , der Abbildung der Kreidemanier zu Darftellung der Schatten haben 
werth gewefen. 6. Vespertilio Temminckii, nicht wir nichts einzuwenden, aber Umriffe und befonders 
mit HorsfieltTs gleichnamiger zu verwechfcln, die die Näthe füllten durchaus mit der Feder gezeichnet 
zu Nycticyus gehört. In natürlicher Gröfse abgebil- feyn, damit fie gehörig deutlich würden und fofern 
det. Eine vergröfserte Darftellung des Kopfs in zwey der Schatten dabey im Wege ift, gebe man lieber 
Anfichten, wie Gcoffroy folche von einigen Arten blofs Contouren. — Jenes merkwürdige Zwickel— 
gegeben (Annales du TMufeum) follte billig nicht feh- bein läfst nun auch auf die Möglichkeit der Kxifterrz 
len. 7. Antilope Addax. Kann nach den gegebenen des fo lange für fabelhaft angefehenen, von Camper 
Erläuterungen wohl unbedenklich als der Addax mit Gründen aus der Anatomie beftrittenen Einhorns 
des Plinius angenommen werden. — Bey dem mit- fchliefsen, eines Thieres, welches nach den, dem 
unter fehr abweichenden Bau der Antilopen, wäre Reifenden darüber mitgetheilten Nachrichten, an 
die Darftellung der Skelette derfelben höchft wün- deren Glaubwürdigkeit er zu zweifeln keine 1'rfache 
fchenswerth, befonders der Köpfe, indem z. fl bey zu haben meint, fich noch jetzt in den Tödlich von 
diefer die Thränengrube./rA/l/ Wenn man diefe Ab- Kordofan gelegenen Waffen fteppen finden foll. Es 
bildung mit derjenigen vergleicht, welche I Achten- wird dort Sillekma genannt, hat die Gröfse eines 
Jlcin (Darftellung neuer oder wenig bekannter Säu- kleinen Pferdes, den fchlanken Bau der Gazellen, 
gethiere. Heft 1. T.2.) gegeben, fo erfcheint die letz- gefpaltene Hufe und das Männchen ein langes gera- 
des 



305 


605 


Nura. 256. DECEMBER 1829. 

les dünnes Horn auf der Stirn. — Die Abbildung des Reptilien. 1. Vromaßyx ornaius. Bey der 

'ollftändigen Skelettes der Giraffe wäre ebenfalls Wichtigkeit des Zahnbaus für die Syftematik diefer 
ehr erwflnfcht gewefen. 10. Canis variegatus. Auch Thierklaffe hätte von dem Gebiffe eine genaue Dar- 
’on diefem wäre eine Abbildung des Schädels fehr ftellung geliefert werden follen, fo wie von den Fü- 
villkommen, um fo mehr als er mit C. Anthus u. f. w. fsen und den hintern Schenkeln, wegen der Spo- 
lach der Angabe des Vfs eine Unterabtheilung in der ren. — Sehr zweckmäfsig erfcheint die Angabe, 
iattung bilden dürfte. 11. C. pallidus. 12. C. pi- wie (ich die Farben des Thieres im Weingeifte ver- 
•t us {Temminck) — Uyaena venatica Burchel. ändern. 2. Stellio vulgaris. Es gelten hier die bey 1. 
£in fchOnes Thier. Skelett!? 13. a) Dlus dimidtatus. gemachten Bemerkungen ebenfalls. 3. Agama Si- 
>) Cahirinus G eajßroy. l)ie Abbildung der letzte- naita. Hier wären befondere Abbildungen einzelner 
en ift theils zur \ ergleichung mit jener, theils we- Theile um fo nothwendiger , als diefs Thier nur vor- 
;en der in der franzölifchen Abbildung ( Deßcription läufig zur Gattung Agama geftellt ift. 
ic P Egj'pte pl. V. f. 2) nicht fehr kenntlichen Rük- Möchte es denlln. Vff. gefallen, die von uns aus- 

cenftacheln, welche aber, wir können diefe Berner- gefprochenen Wünfche zu erfüllen, und die frag— 
tung nicht unterdrücken, — ficb auf der vorliegen- liehen Gegenftände noch auf befondern Tafeln nach- 
ten auch nicht herausheben. Eher könnte man noch zuliefern. Es wird ihnen der wärmfte Dank der 
ten Hinterrflcken von dimidtatus für (fachlich hal- Zoologen dafür werden und diefe Vervollftändigung 
en. 14. Antilope Damu , Pallas. Hinfichtlich der kann dem Werke nur einen höhern Werth geben. 
Vbbildung, verglichen mit der, welche Lichtenßein Der fehr billige Preis deffelben wird deshalb wohl 
i. a. O. geliefert hat, gilt daffelbe, was wir oben bey keiner Erhöhung bedürfen. 
eiddax anmerkten. VVünfchens werth war die Dar- 

’tellung eines Horns in gröfserem Mafsltabe, um fo FORSTWISSENSCHAFT, 

nehr, als die Bildung der Hörner nach Alter und Brnus, b. Duncker u. Humblot: Bcylrag zu der 

jefchlecht fich verändert. 16. Canis Niloticus. Ixhre von Ab/t jung der Holz - , Streu-undfPeid- 

jeuffroy. ‘ Jirvituten. Von Georg Ludu-ig Hartig , König!. 

V ögel. 1. Otis Nuba. 2. a) Malurus clamans. Preufs. Staatsrathe u. f. w. 1829. Vlll u. 71 S. 

>) Dl. gracilis. Sylvia gracilis B er l. Doubl. V erz. 8. (12 gGr.) 

iine genaue hier nach vergrößerten Mafsftabe zu Die in mehreren Ländern, befonders aber in den 
gebende Abbildung des Schnabels (von der Seite und Preufsifchen Staaten , angeordnete Ablöfung aller die 
;on oben) fo wie der Fflfse hätte billig im (Jmriffe Eandcultur bindernder und jede freve Bewegung 
regeben werden follen, und wäre hier um fo nöthi- hemmender Befchränkungen undLaftcn, wohin auch 
■ er gewefen, als man bey beiden Vögeln wegen der die Waldfervituten gehören, hat den Vf. bewogen, 
Stellung die Vorderzehen gar nicht ßeht. Wirern- über die wichtigften derfelben , die Holz-, Streu - 
ifehlen hier als Mufter abermals Horsficld, welcher und IFcidJervit ulen feine bisher gemachten Erfah- 
a dem Vf. bekannt Ift. 3. Ciconia ephippiorhyncha. rungen mitzutheilen. Dafs er diefes that, dafür 
ft nach W a gl er {Syßtema Avium) allerdings La- müffen ihm nicht nur die mit dergleichen Servituten 
ham's Mycteria JiencgalenJis , doch ift es auffal- Belafteten, und die dazu Berechtigten, fondern auch 
end, dafs jener der beiden Kehlläppchen gar nicht die zu deren Ablöfung geordneten ComrnifTarien 
gedenkt. Eine Darftellung des Schnabels in vergrö- dankbar feyn. Die amtliche Stellung des Vfs, die 
sertem Mafsftabe hätte auf der Tafel fchon Platz in derfelben feit einer langen Reihe von Jahren ge- 
funden , fo wie eine gleiche vom Fufse. 4. Tur- machten Verfuchr und Erfahrungen , die bey der Äb- 
loidcs leucoccphala. Bey diefer neuen Gattung war löfung der Waldfervituten obwaltenden Schwierig- 
:ine befondere Abbildung des Schnabels und der keiten , um weder den Berechtigten noch den Be- 
t'üfse in Umriffen ganz unerläfslich. 5. Alauda bi- lafteten zu verletzen , machen die vorliegende kleine 
r ajciata. 6. Caprimulgus infurcatus. Schnabel, Fü- Schrift zeitgemäfs und höchft brauchbar, 
se ! ? 7. Necturinia metallica , Lichtenftcin. Die Anleitung ift eben fo deutlich als kurz, und 

)iefer hat das Weibchen als jungen Vogel befchrie- die vorkonimenden Berechnungen, welche immer 
>en. 8. Ciconia Abdimii. Hempr. u. Ehrenberg, das vorher Gefagte klar machen, find auf vom Vf. 
). Perdix {Francolinus) Clappertoni , Barrow. 10. felbft auseemitteltc Erfahrungsfatze geftützt. 
i. Emberiza Jlriolata. Frangilla Jlriolata, Lieh- Die Wichtigkeit des GcgenftanJes und die Tref- 
’enßein. b . E. enrfia. 11. Pßttacus Dleyeri. Hin- ljchkeit der Schrift werden diejenigen, welche mit 
ichtlich der von Vigors {Zoological Journal) aufge* dem vorliegenden Gegenftände in irgend eineBerüh- 
tÄlten Sonderung der Gattung Pßttacus in mehrere rang kommen, gewils veranlaffen , die Schrift felbft 
Gattungen,' hätte billig hier eine genaue, befondere nachzulefen. Jlec. begnügt fich daher den Inhalt 
Darftellung des Schnabels geliefert werden follen. nur kürzlich anzugeben , um zu zeigen, welchen 
12. Dlalurus'ßfuatnicept. 13. Sterna vclox. Zu ge- Reichthum von Thatfachen die Schrift trotz ihrer 
lauerer Vergleichung mit Caycnnenßs wareinUmriTs Kürze, enthält. 

les Schnabels und der Fflfse nothwendig. 14. St. aß- In der erßen Abtheilung: Von Abfindung der 

’inis. 15. Ploceus ßupercilioßus. 16. Otis Arabs L. 17. Holzfervituten , wird S. 2 im erßen Abfchnitte von 
I arus Ichthyaetus , Pallas. 18. DJae/urus Acaciae. der Servitut auf freyes Bau- umi Reparaturholz ge- 

han- 
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handelt; diefes führt S. 5 im erfien Capitel auf die 
Frage: was für Holz verfteht man unter Bau- und 
Reparaturholz, wenn Berechtigte es fordern? Im 
zur) ten Capitel, S. 4 ift die Hede von der Menge des 
zur Errichtung eines Gebäudes von beltiinmter Grö- 
fse erforderlichen Holzes, .und deffen Geldwerth; 
im drillen Capitel, S 5 von der Dauer der Gebäude; 
im vierten Capitel , S. 7 von der Menge des zu Hepa- 
raturen nöthigen Holzes, bis ein Gebäude von Grund 
auf neu errichtet werden mufs; im fünf len Capitel, 
S. 8 von Ablöfung der Bau - und Reperäturholz- 
Servituten, nach Maßgabe der vorhin gemachten 
Ermittelungen und Befiimmungen. Im zweyten Ab- 
fchnitte, S. 12 wird von Abfindung der Servitut auf 
freyesNutz- und Gefchirrholz, in beftimmter Maffe; 
im dritten Abfchnitte, S. 13 von Ablöfung der Be- 
rechtigung auf das benöthigte Brennholz, von einem 
beftimmten oder unbeftiinmten Sortimente, und im 
vierten Abfchnitte, S. 26 von Ablöfung der Gerecht- 
fame auf bei'timmte Holzfortimente, ohne Hilckficht, 
ob dadurch das Brennholz- Bedürfnifs des Berech- 
tigten vollftändig befriedigt wird , gehandelt. — Die 
xircyte Abtheilung, S. 40 enthält die Lehre: von Ab- 
löfung der YValJftreu -Servitut überhaupt, undS. 43 
in Kiefern - Forften insbefondere; hinbchtlich der- 
felbcn wird in vier verfchiedenen Capiteln, S. 44, 
über die Menge der Nadeln, welclie die Kieferwal- 
dungen produciren; S. 46, über die Menge derKien- 
nadeln, die jährlich pro Morgen gewonnen werden 
können; S. 51, flher den Werth der Kiennadelftreu, 
und S. 54, von Berechnung des Geldwerthes einer 
Gerechtfame auf Kiennadelftreu, gehandelt. — Den 
Schlufs macht in der drillen Abtheilung, S. 61, die 
Lehre von Ablöfung der Weidfervituten. 

Die Schrift darf bey Keinem , der mit einer der 
hier angegebenen Servituten in irgend einer Art be- 
theiliget ilt, fehlen; fie zeichnet lieh vor ähnlichen 
Schriften der Art vortheilbnft aus durch Kürze, 
Deutlichkeit und praktifche Brauchbarkeit. 

Schliefslich fpricht Rec. nur noch den Wunfch aus, 
dafs der Hr. Vf. geneigt feyn möge, feine Anfichten 
und Erfahrungen hinfichtlich der übrigen hier nicht 
verhandelten Wald - Servituten auszufprechen. Die 
Hoffnung dazugiebtderfelbe fchon in dem Vorworte, 
indem er Tagt, dafs er vorläufig feine Anlichten von 
den drey genannten Wald-Servituten, als den wich- 
tigften und am liäufigften vorkommenden, mitthei- 
len wolle. Rec. fchliefst daraus auf die Erfüllung 
des oben ausgefprochenen Wunfches, und ift über- 
zeugt, dafs der Vf. Geh auch dadurch aufs Neue um 
die lo fchwierige Lehre von den Wald- Servituten 
verdient machen und den Dank des Publicums er- 
werben wird. Sem. . 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

NCitxBzno, b. Riegel u. Wiefsner: Erzieh ungsge- 
Jchichle des hlenjchcngcjchlechts. Nach den 
heiligen Urkunden der Bibel. — Oder: Das 
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Ganze der Bibel in klarer UeberGcht und mit go- 
rauer Bezeichnung des Ganges, den Gott bey 
der Erziehung des Menfchengefchlechts genom- 
men hat. Zur nähern Kenntnifs, zuin leiehtern 
Verfländnifs, zur richtigem VYürdigting und 
zur höhern Schätzung des Bibelbuchs, auch zu» 
Erbauung für Jedermai/n, befonders für Volk und 
Jugend , mit einem Anhänge, von Johann Georg 
hetber , K. B. Pfarrer in Krautofiheim. 1828. 
X VI u. 400 S. (1 Rthlr.) 

V\ as der Lefer in diefem Buche zu fuchen bat, 
das fagt ihm der allzuweitläuftige Titel hinlänglich. 
Uebrigens kann Rec. mit gutem Gewiffen lunzu- 
fetzen, dafs er daffelhe in vielen Beziehungen fehl 
zweckrnäfsig gefunden bat. Die Zufammenftellung 
der biblifchen Gefchichtc nach dem angegebenen Ge- 
fichtspunkte, als Erziehungsgefchicbte des Men- 
fchengefchlechts , ift der biblifchen Urkunden 
würdig, und| auch im Einzelnen ift der Geift, 
in welchem diefe Begebenheiten angefciiaut werden 
follen, richtig getroffen , ohne der hiftorifchen Kri- 
tik, foweit (beleihe hier zuläflig ift, etwas zu ver- 
geben. Die Erläuterungen der Sachen und Worte 
am Schluffe find eine paffende Zugabe. 

N r wa»t a. d. Orla , b. Wagner: Predigt am erften 
Sonntage nach Trinitatis 1829 nach einem Dop- 
elbrande in Ronneburg in der daGgen Stadt- 
irche gehalten von Dr. Jonathan Schuderojf. 
1829. VI u. ISS. 8. (4 gGr. Der Ertrag gehört 
den Abgebrannten.) 

DerV f. hat vorftehende Predigt auf die dringende 
Bitte feiner Gemeinde drucken Jaffen, und ihr Inhalt 
macht es begreiflich, dafs «liefe Bitte an ihn erging. 
Denn auch in ihr hat (ich der Vf. , wie in feinen zahl- 
reichen, durch den Druck bekannt gemachten Pre- 
digten und Gelegenheitsreden, als einen der ausge- 
zeichneteren Redner feiner Zeit bewährt ; obgleich er 
fie nach einer langen Krankheit, die ihn bevm erften 
Branrie ans Bett feffelte und beym zweyten noch nicht 
gänzlich gehoben war, niederfchrieb. „ Noch hatt« 
ich, fagt er S. I d. Vor r., die Brandftätte nicht ge- 
fchen und fetzte am erften Sonntage nach Trinitatis 
zuerft den Eufs über die Thürfch welle, um in die 
Kirche mehr zu wanken als zu geben." Sehr paf- 
fend ift der Text, welcher zugleich das Thema bil- 
det, gewählt, Amos 3, 6 „ IJ'l auch ein Unglück in 
der Stadt, das der Herr nicht ihue? n Mit wenigen 
Worten Jäfst Geh ihr weiterer Inhalt nicht angeben 
und wir glauben, es wird deffen auch für unfre Leier 
nicht bedürfen, da Ge Geh den vollen Genufs des 
Ganzen nicht werden verfagen wollen, nicht minder 
um von einem Schuderq// ober ein feltenes EreigniCs 
W orte des Iroftes und der Ermahnung zu verneh- 
men , als um durch den Ankauf Her Predigt den 
wohlthätigen Nebenzweck ihrer Bekanntmachung 
mit fördern zu helfen. 
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VIEHZUCHT. 

Stcttoart u. Tt'm ir,ct, in d. Cottaifchen Buchh. 
Meine Erfahrung in der höheren Schafzucht 
von J. G.Elsncr. 1827. IV u. 215 S. 8. (1 Ktlilr.) 

Eas find zwar in den letzten Jahren fo viele Schrif- 
ten Ober Schafzucht erlchienen, und fo viele ein- 
zelne Auffätze in verfchiedenen Zeitfchriftrn Ober 
denfelben Gegenftand mitget heilt worden, dafs man 
glauben Tollte, es wäre fchon über diefes Thema 
nichts mehr zu lagen übrig. Doch ili diefer Gegen- 
iland jetzt zu wichtig, und die Forderungen der Fa- 
brikanten an die Schafwolle zu fehr gelteigert und 
noch in der Steigerung begriffen, als dafs nicht auf- 
merkf.nne Scbafzüchter immerfort neue Bemer- 
kungen machen und neue Mittel und Wege auffin- 
den füllten, durch welche am fchnellften und betten 
jenen Forderungen Gnflge zu teilten iti. Es’id fehr 
löblich, wenn nicht Gcheimnifskrämerey getrieben, 
fondern mit Aufrichtigkeit die gemachten Bemer- 
kungen und Erfahrungen gegenfeitig umgetaufcht 
werden. Darum verdient auch der Vf. diefer Schrift 
den Dank aller denkenden Scbafzüchter, denen 
das Fortfehreiten ihrer Heerden am Herzen liegt. 
Sagt er auch nicht lauter Neues, fo lieft man doch 
auch recht gern von einem erfahrnen Manne das 
fchon Bekannte, weil es dadurch «ine Betätigung 
mehr erhält, und fo endlich zur unurnftöfslichen 
Gewifsheit wird. Doch findet fich in vorliegender 
Schrift auch manche neue und febarflinnige Bemer- 
kung, womit die WifTenfchaft wirklich bereichert 
worden ili. — In der Einleitung, die eigentlich 
das ift, was in andern Schriften „ Vorrede” heilst, 
lagt Hr. E. , „dafs er befonders dadurch, dafs er jähr- 
lich mehr denn 30000 Schafe kiaffificirte, „zu einer 
Ueberficht gelangte, die einem SchafzOchter, und 
hätte er auch mehr denn 10000 Schafe, und diefe 
mehr denn 30 Jahre unter eigner Leitung, nicht zu 
erlangen möglich feyn dürfte." — Zu einer Ueber- 
ficht, hinftebts der Wolle, und zu einer grofsen 
Fertigkeit im Erkennen der Eigenfchaften derfelben, 
mag man es wohl durch diefe klaflification einer fo 
grofsen Menge Schafe bringen, wenn man diefes 
Gefchäft eine Ueihe von Jahren treibt; aber Rec. 
zweifelt, dafs der Vf. diefer Schrift feine Kennt- 
niffe in der Züchtung und Wartung der Schafe 
erlangt haben würde, wenn er nicht felbfi nebenbey 
eine Schäferey befalle und unter feiner eignen fpe- 
ciellen Leitung hätte. Die Klaflification anderer 
Heerden wird ihm nicht viel mehr geholfen haben, 
A. L. Z. 1829. Dritter Band. 


als was einem andern SchafzOchter es hilft, wenn 
er von Zeit zu Zeit Reifen unternimmt, mehrere 
Schafheerden mit Aufmerkfamkeit und kritifchen 
Augen muftert.und es verfteht, andern Schafzüch- 
tern ihre gemachten Erfahrungen und Bemerkungen 
abzulocken. Derjenige, welcher weiter nichts 
thut, als nur .Schafe klaffificiren-, wird fchwerlich 
zu klaren Anficbten in der Züchtungskunde gelan- 
gen, es wird in diefer HinGcht immer eine gewiffe 
Verworrenheit in feinem Kopfe prädominiren ; denn 
von dem einen Schafzüchter, deffen Heerde er 
klafiificirt, hört er diefs, von einem andern jenes, 
oft ganz verfchiedenes über einen und denfelben Ge- 
gcnliand fprechen; zeigt er fogleich in feinen Fragen, 
dafs er nicht felbft praktifcher Schafzüchter ili: 
fo macht mancher, befonders unter den niedern 
Wirlhfchafts - Beamten und Schäfern, fich den 
Spafs, ihm eine Unwahrheit aufzubeften. Es ge- 
hört nun ein befonderer Scharffinn und eine befön- 
dere Klarheit des Geifies überhaupt dazu, wenn 
folch ein Mann auf diefem Wege zu richtigen An- 
fichten in der Zflchtungskunde gelangen foll. Fehlt 
ihm aber Oberhaupt die Klarheit des Geiftes, und 
er wagt es dennoch über Wolle und Zflchtungskunde 
gelehrt zu fprechen: fo kommen Produkte zum 
Vorfchein, wie die Buchhändler lie uns jetzt in 
Menge aufzuweifen haben. — Bey unferm V'erfaffer 
verhält fich nun aber die Sache ganz anders; ihm 
fehlt es nicht an einer gediegenen Klarheit des Gei- 
iies, er ifi felbft feit vielen Jahren SchafzOchter und 
befitzt jetzt eine Schäferey von 2000 Stück, die un- 
ter feiner fpeciellen Leitung lieht; von ihm läfst fich 
darum etwas reelles in feinen Schriften erwarten, 
und er har es auch fchon längli gezeigt, dafs er als 
Schafzüchter zu beobachten verlieht und klar zu 
denken gewohnt ili; ihm wird auch fo leicht nicht 
ein Schäfer etwas aufheften können. — Der erße 
Abfchnitt der vorliegenden Schrift iti überfchrieben : 
„ Anfang und Fortgang der V eredlung einer Schä- 
ferey." Er enthält viel Bekanntes, aber auch viel 
Wahres und Beherzigungswerthes; befonders ver- 
dient das Beherzigung, was über die Mifsgriffe, 
die oft fogleich im Anfänge einer Veredlung gemacht 
werden, getagt wird. Wenn aber der Vf. lagt: 
„Bevm erden Anfänge der Veredlung Ifi es weniger 
nothwendig, dafs ein VVjdJer gerade von der hüch- 
ften Qualität fey ”; fo hat er zwar gewiflermafsen 
recht, doch wird derjenige, dem es daran zu thun 
ifi, möglichli fchnell zu einiger Vollkommenheit in 
der Veredlung feiner Heerde zu gelangen, fehr wohl 
thun, gleich am Anfänge, wenn auch nicht Bock« 
H (4) ’ ‘ mit 
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mit den vorzüglichften Woll- Rigenfchaften , doch 
gute Röcke aus den vorzüglichßen und conßanlrjtcn 
JKUrinös - Schäfereyen zu brauchen; er wird damit 
eine und melirereGenerationen froher zu einer preis- 
würdigen Wolle gelangen , als wenn er von weniger 
conlianten Schäfereyen die Böcke wählt. Wenn 
auch in der crlien und zweyten Generation viele 
Thiere, von hochfeinen Vätern mit fehr groben 
Müttern gepaart, fallen, die eine Wolle tragen, 
welche vielleicht weniger werth ift, als die der Müt- 
ter: fo werden dafür die Thiere 3ter, und befonders 
4ter Generation Wolle liefern , die mancher 
Merinos- Wolle nichts hinausgiebt; fobald nämlich 
immerfort hochliehende conftante Merinos -Böcke 
gebraucht wurden. — Meftitz- Böcke als reine Me- 
rinos-Böcke verkaufen, nennt der Vf. mit liecht 
„ gewijßcnlos . ” — Seite 12 wird gefagt: „dafs es 
Meftitz- .Schafe gäbe, welche ein folchos Gemifch 
von Wollhaare haben, dafs man aus jeder einzelnen 
Flocke mehrere Sortiments heraus linden könnte;” 
und es meint der Vf., dafs diefs eine Urfache davon 
fey, wenn 'Geh die Wolle durch das Reiben der 
Thiere fpinnt, d. h. in herabhängenden Schnüren 
an den Seiten der Schafe herausgeht. — Kec. be- 
merkte letzteres aber häufig an Schafen , deren 
Wolle von mögligfi gleicher Feinheit und von grofser 
Treue war, es mufs daher diefesSpinnen noch einen 
andern Grand haben; wahrfcheinlich darf es nicht 
als llacefebler angefehen werden, da man es in den 
berühmteften Merinos- Heerden bey einzelnen Thie- 
ren findet, und da, wo man es ntcht findet, kann 
man lieber darauf rechnen, dafs forgfaltig fiets jene 
Schnurren abgezupft werden, weil die Befitzer die- 
fer Schäferey wiffen, dafs manche ein Vorurtheil 
gegen dergleichen Spinnen und die Thiere, an wel- 
chen es gefunden wird, haben. — Bey Jährlingen, 
welche im Herblie die Pocken hatten, findet man 
im Spätwinter diefesSpinnen häufig. — S. 14 heifst 
es: „wer das Schaf hinfichtlich des Vollbluts mit 
den Pferden im Vergleich ftellt, bedenkt nicht, 
dafs bey Vollbluts -Pferden der ganze körperliche 
Organismus, bey Schafen aber nur der der Haut 
umzubilden ift"; allerdings ift es wahr, dafs der ge- 
wöhnliche Schafzüchter (ich nur um die Umbildung 
der Wolle bey der Veredlung der llacen beküm- 
mert, aber der aufmerkfamere, tiefer in die Ge- 
heimniffe der Natur eindringende Schafzüchter be- 
merkt leicht, dafs mit der Wolle — mit der Haut 
des Thieres, zugleich auch andere Theile feines 
Körpers, ja der ganze Organismus deffelben, fich 
umbildet. Es 'gehört nicht viel dazu, den grofsen 
Unterfchied des Körperbaues eines gemeinen Land- 
fchafes und eines hochftehenden Electoral- Scha- 
fes, fo wie den Unterfchied des ganzen Organismus 
beider Racen zu bemerken, — haben wir auch beym 
Schafe, um des Ganzen willen , für welches wir es 
erziehen und erhalten, nicht auf vorzüglich fchöne 
Feine, weder auf den Bau der Bruft, noch der 
Schenkel zu fehen: fo findet fich doch eine Umän- 
derung der Form des Körpers, bej der Umbildung 


der Race in eine andere, von felbft, und wir wer- 
den bey einiger Aufmerkfamkeit auch im Stande 
feyo, aus der blofsen Form der Körpertheile eines 
Schafes mit ziemlicher Sicherheit auf die Eigea- 
fchaften der Wolle, die es trägt, fchliefsen zu kön- 
nen. — Da wir nun jetzt von der Wolle fo fehr 
viel verlangen , und diefe fich nicht für Geh allein, 
bey der Veredlung eines Stammes, umbilden läfst, 
fondern die Umbildung des ganzen Organismus der 
Thiere noth wendige Bedingung ift : fo hält es Rec. 
für gleich fchwer, eine Schafrace oder eine Pfer- 
derace in eine andere Race auszuhilden, und es ge- 
hören beym Schafe eben fo viel Generationen dam, 
wie beyin Pferde nöthig find; nur fchneiler geht es 
heyErlieren, da es fchon im zweyten, das Pferd 
aber erli im vierten Lebensjahre zur Fortpflanzung 
reif ift. — Aber es find weder beym Pferde noch 
beym Schafe 30 Generationen zur völligen Ausbil- 
dung einer Race nöthig. — Im zweyten Ablchnitt: 

„ Die verfchicdene Ausbildung der Wollt” , ftellt der 
Vf. die Hypothefe auf, dafs in kalten Ställen die 
Zellengewebe der Haut auf den jungen Lämmern 
leide, und diefs, wenn auch nicht der künftigen 
Feinheit, doch der Vieivvolligkeit der Thiere fcha- 
den werde, indem mehrere der Zwiebeldrüfen, aus 
welchen das Wolihaar hervorkommt, zerfiört wer- 
den können. Diefe Hypothefe lieht fchnur/iracks 
einer, von vielen alten Schafzüchtern gemachten 
Bemerkung entgegen, nach welcher in der Regel 
im VI inter geborne Lämmer voliwoiJiger als die int 
Frühjahr gebornen werden. Bey der Geburt bat 
das Lamm allerdings viel weniger VVolihaare als ein 
erwachfenes Thier, aber in dem erften Vierteljahre 
feinet Lebenszeit vermehren fich diefe gerade am 
mebrefteti, und die Scheerer der halbjährigen Läm- 
mer wiffen es fehr gut, dafs bey diefen die Wolle 
viel dichter lieht als bey den alten Thieren. — Es 
ift darum fehr wahrfcheinlich, dafs lieh in der er- 
ften Lebensperiode auch unter gewiffen Bedingun- 
gen die llaarkeime vermehren, mehrere entliehen, . 
als gleich nach der Geburt vorhanden waren , und 
als es dieEigentbümlichkeit der Race mit fich bringt. 
Bey Lämmern, die in kalten Tagen geboren wer- 
den, will die Natur fie dadurch gegen den fchädli- 
chen Eindruck der Kälte fchützen, dais fie feine 
Wollhaare dichter hervorkommen läfst; io kal- 
ten Tagen wird bekanntermaßen die Mutter mehr 
zum flärkeren Freffen und das Lamm zum mehreren 
Saugen gereizt; darum ift jenes im Stande mehr 
Milch zu geben, und bey diefem kann um fo mehr 
von feiner Nahrung zur Ausbildung des Wollhaares 
verwendet werden. — Eine alte Schäferbemerkung 
ift es ja auch, dafs in der Regel nach kalten Win- 
tern , wenn die Schafe nicht geradezu Hunger ge- 
litten haben, mehr Wolle von einer gleichen An- 
zahl Schafe gefchoren wurde. — S. 21 theilt der 
Vf. eine von ihm gemachte interefTante Bemerkung 
mit, nämlich: „dafs da die Schafe allemal vor- 
zugsweife fich zur Dünnwoiligkeit hinneigten, wo 
inan im erften Jahre die Lummer allzu üppig nährte; 

wo- 
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wogegen er immer fand , dsf s da , wo man , anflatt 
n diefen Fehler zu: verfallen, diefelben nur mäfsig 
’ütterte, und Io viel als möglich eine gleicbmäfsige 
Ernährung beobachtete, faft immer Dichtwolligkcit 
inzutreffen war." Er meint: „durch den zu har- 
ten Andrang der. fetten Säfte werden vielleicht die 
ZwiebeldrüfenderHaat zum Theil verfionft und laf- 
fen das Herausfpriel'san der Haare nient hervor.” 
Diefe Bemerkung ift nicht unwichtig und derGegen- 
ftand ili wohl einer nähern Unterfuchung wertb. — 
Ueber das Zwirnen der Wolle theilt der Vf. viel 
Wahres mit; daffelbe gilt auch von dem, was er von 
den Spitzen der Wolle fagt , nur fordert er wohl 
zu viel von einem Zuchtbock, wenn er verlangt: 
„dafs er Wolle tragen mufs, an der, wenn man ne 
nach der Wäfcbe auf den Kopf hellt, nicht zu un- 
terfcheiden ift, ob man das obere oder untere Ende 
lieht. ” — Das Lockigwerden der Wolle febiebt 
mit liecht der Vf. aröfstentheils auf die Haltung der 
Schafe, denn es letzt diefer Fehler immer einen 
krankhaften Zuftand des Tbieres, bey welchem er 
lieh findet, voraus; es trifft aber gröfstentheils Me- 
ftitzen, feilen Voilblutsthiere. — Sehr richtig iß 
das, was weiterhin über das Abfetzen und über den 
Mangel an llündung des Haars gefagt ift. Wenn 
aber der Vf., indem er von den guten Eigenfchaften 
der Wolle ebenfalls viel Wahres fagt, behauptet, 
dafs das Wollhaar an Stärke (hier gleichbedeutend 
mit Grobheit) nach oben in der Hegel zunimmt und 
diefs fchon dadurch angezeigt werde, dafs nach oben 
die Biegungen des Haars gewöhnlich weiter wären : 
lo kann ihm Her. nicht liecht geben , indem diefer 
Tbiere genug unterfuchte, bey welchen das Woll- 
haar von unten bis oben eine völlig gleiche Feinheit 
batte, was nicht allein das unbewaffnete, aber ein- 

f ;eübte Auge deutlich fah, fondent auch durch forg- 
äitige Meffungen mit dem Doliond'fchen Eirometer 
gefunden wurde; und deffen ungeachtet waren 
die Biegungen der Woilhaare oben etwas gedehnter 
als unten. Fis erfcheint ja aber auch ganz natürlich, 
dafs die obern Biegungen, weiche weniger gegen die 
Sufsern Eindrücke gelchützt find als die untern, ihre 
urfprüngliche Form in etwas verändern, ohne dafs 
das Haar gröber zu feyn braucht. — Obwohl im 
Allgemeinen die Feinheit der Biegungen zur ober- 
flächlichen Benrtheiiung der Feinheit der Wolle 
dienen kann, fo ift es 'doch fehr unrecht, des- 
halb zu behaupten, die Woilhaare, bey welchen 
die Biegungen nach oben gedehnter find, mülfen 
defsbalb oben gröber als unten feyn. — Beherzi- 
gungswerth ift es, was über die (lungerfeinheitS. 44 
gefagt ift. - — ■ Mancher unkundige Wollklufer lief« 
üch täufchen und fchätzte den Werth einer Wolle, 
welche hungerfein war , höher als fie es verdiente, 
und hielt ihre Schlaffheit für erwünfehte Sanftheit 
und Gefchmeidigkeit. — S. 46 fetzt der Vf. fehr 
deutlich die Nachtheile der zu Harken Fütterung, 
hinfichts der Wolle * auseinander. — * Nur kann 
Rec. dem Vf. nicht Recht geben, wenn er, nachdem 
er S. 62 die guten Eigenfchaften eines Bockes fchil- 


dert, fagt: „ein Bock mit folchen Eigenfchaften 
habe für ihn einen nnfehätzbaren Werth und er ver- 
erbe alsdann zum bewundern.“ — Falls einem Bock 
die Conlianz fehlt, fo können feine übrigen individuel- 
len Eigenfchaften noch fo hoch flehen, fo hat er doch 
für Uec. keinen hohen Werth; denn es ift dann mit 
gar keiner Sicherheit auf die Vererbung diefer Ei* 
genfehaften zu rechnen. — Auch in Schäfereyeu, 
die noch nicht hoch ftehen und die nichts weniger 
als conftant find, findet fielt zuweilen ein Bock mit 
den vorzüglichften Eigenfchaften. — Der drille 
Abfchnitt führt die Ueberfchrift: „Einfluß der Füt- 
terung der Schafe auf ihre Wolle. ” Was der Vf» 
liier über die zu fcbwache und zu ftarke Fütterung 
fagt , fummt ganz mit der Erfahrung des Rec. über- 
ein, nur braucht diefer mehr als zwey Pfund Futter 
täglich, nämlich olles auf Heu reducirt; er giebt im 
Durchfchoitt 2\ Pfund, wobey gewöhnlich 1 Pfund 
wirkliches Heu, was auch wohl zum Theil durch 
Kartoffeln erfetzt wird, befindlich ift, und das 
übrige beliebt in Stroh, wovon nach Befinden 2 bis 
8 Pfund für 1 Pfund Heu gerechnet wird; hierbey be- 
finden fich gerade feine Merinos recht wohl, find aber 
nichts weniger als maftig genährt, und es würde 
bey geringerer Fütterung, wenigftens bey den lau- 
genden Müttern , die Wolle abfetzen. — Sollte der 
Vf. wirklich fein Schaffutter eine Zeitlang gewogen 
haben? — Rec. mufs diefs bezweifeln. — Weiter- 
hin fagt der Vf. vieles Gute, aber auch wohl fehr 
Bekanntes, über die Eintbeilung der Weide, über 
den allmäiigen Uebergang von Einem zum Andern, 
über die Eintheilung des Winter- Futters, über das 
Saufen und dergleichen. — Der vierte Abfchnitt: 
„Woll - Ertrag ’ überfchrieben, enthält dagegen 
neue intereffante Bemerkungen über den. Einftufs 
der verfchiedenen Nahrung auf die Wollmenge. 
Der Vf. hegt denGrundfatz: „Dafs wohl Trift , Fut- 
ter und lilima einen grnfsen Jünflujs auf die gün- 
Jitge Ausbildung der I Folie habe und auf ihre Qua- 
lität, ja auch auj die Quantität wefenltich wirken,” 
und belegt ihn mit That fachen , — ob aber diefe Be- 
lege' jedem Schafzüchter genügen werden, das 
lieht noch dahin. — Viel Wahres ift über die vie- 
len Vorzüge einer dicht gewachfenen Wolle und 
über die Mifsgriffe, wozu unfere Schafzüchter, 
die auf einmal aus einer langen Wolle eine kurz- 
luplichte bilden wollten, verleitet wurden , gefagt, 
was fehr beherzigt zu werden verdient. — S. 71 
fagt der Vf. faft ganz dalTeihe über die Folgen zu Har- 
ker Fütterung der Lämmer auf die Wollmenge, 
was er bereits S. 21 u. 22 fagte. Auf dergleichen 
W iederholungen liöfst der Leier diefer Schrift einige 
Male, was wohl hätte vermieden werden Tollen. 
S. 13 wird der Satz aufgeflellt: „dafs Schafe von 
gleicher Grifte und Körperkraft , auch ganz gleiche 
Quantitäten an Futter zu ihrem liejtehen bedürfen , 
mag auch ihre Welle fein oder grob, dicht oder 
dünn J'eyn." Gegen diefen Satz ließe fich wohl man- 
ches einwenden , nur würde diefs zu für eine IVe- 
ceaücm viel zu weitläufigen Erörterungen führen. — 

Von 
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Von S. 75 ab wird die Frage: „Wie bringt man eine 
Uberband genommene W ollarmuth aus einer Heerde 
heraus, ohne gerade in der einmal erlangten Fein- 
heit zurück zu kommen?" — gut beantwortet. — 
Die gelieferte Ilefchreibung der Tychnowskifchen 
Schäferey ili intereiTant, aber nicht gerade geeignet, 
dieLefer für lie einzunehmen. — Fioi/fer Abfchnitt: 
,, Behandlung der fl'olle bcy der Wüjcht, Schur und 
Verpackung." Hier weiden richtige, aber auch 
fehr bekannte Hegeln zum Belien gegeben. — 
Sechster Abfchnitt: „Beurtheilung der wolle " ; die- 
fer enthält — befonders für den angehenden Schaf- 
züchter — viel Belehrendes. — Neu ili es, was 
der Vf. über den Einflufs der Befchaffenhcit des Stal- 
les auf die Qualität der Wolle Tagt. — Etwas trü- 
cerifches mag wohl aber das angegebene Mittel zur 
Ermittelung des Feinheitgrades der Wolle feyn; 
hiernach foll inan zwanzig Wollhaare von honer 
Kiekte in einen Faden zufainmeudrehen, und daf- 
feibe mit zwanzig Haaren von einer Wolle, deren 
Feinheits- Grad inan prüfen und vergleichen will, 
thun; beide Faden gut ausgefpannt, gegen einander 
gehalten, werden nun leicht angeben, um wieviel 
die eine liärker ili , als die andere." IJiefs lagt der 
Vf. Aber, wird es möglich feyn, einen gleichen 
Dlaafsftab im Zufammendrehen diefer Fäden anzu- 
wenden? und wird nicht der weniger Clark zufam- 
roengedrehte Faden um defswillen etwas gröber er- 
fcheinen als ein anderer, aus 20 Haaren derfelben 
Wolle beliebende , aber flärker zufammenge- 
drehte? das wendet der Hec. dagegen ein. — Der 
ßebente Abfchnitt handelt von der Schaf klaffifica- 
tion. Die hier gegebene An weifung verräth den fehr 
geübten Wollkenner. — Mit Hecht Tagt der Vf.: 
„um eine richtige Klaffification unternehmen zu 
können , bedarf es nicht allein einer fehr genauen 
und richtigen \\ ollkenntnifs, fondern auch einer 
vielfcitigen Erfahrung in der Schafzucht." — 
Ein tüchtiger, geübter Wollfortirer ili noch kein 
guter Scbafklaffdicirer, undj leicht kann der Schaf- 
züchter, dem es feibli noch an gehöriger VVollkennt- 
nifs fehlt und feine Schafe von einem blofsen Woll- 
fortirer klaffificiren Jäfst , irre geführt und zu gro- 
fsen Mifsgriffen in der Paarung und jm Ausmerzen 
verleitet werden; der Hec. könnte manche Thatfache 
als Beleg für diefe Behauptung anführen.. — Der 
achte Ablchnitt ili mit ,, frollcnarakUr” überfchrie- 
ben. Was S. 131 der Vf. damit fagen will, wenn 
es heifst: „der Charakter bildet lieh durch die lEi- 
enthümlichkeit der gezüchteten Schafrace; Fein- 
eit und Echtheit aber durch die kluge Auswahl 
der Zucht thiere, die diefe guten Eigenfchaften ln 
-grofser Vollkommenheit beützen. Der Schafzüch- 
ter mufs daher beide Zeitpunkte richtig ins Auge 
fallen, wenn er Tchnell und glücklich das vorge- 
fieckte Ziel erreichen will;” cliefs verlieht Hec. nicht 
recht. — Gehört nicht auch eine kluge Auswahl 
der Zuchtlhiere dazu, wenn man den Woll-Cha-, 
rakter in einer Schäferey verbeffern will? — Wei- 


terhin beleuchtet der Vf. den vom Fabrikanten 
Hn. von Moor ausgeflellten Satz: „es vereinigt eine 
hochfeine Wolle alle Ogrigen preiswürdigen Eieen- 
fchaften in üch mit vieler Gründlichkeit. — Was 
der Vf. in dem neunten Abfchnitte von „Baffe und 
Originalität ” fagt, ift (ehr wahr, und die Charakte- 
riftik der Elektoral- und der Infantado - Haffe ifi 
fehr treffend, nur in Hiniicbt der Form der Körper 
noch nicht erfchöpfend. — Der zehnte Abfchnitt, 
über Schaf kreuzungen , enthält zwar einiges, 
was in früheren Abfchnitten fchon mitgetheilt 
wurde, doch dabey auch recht viel lnterelfantes. 
Im elften Abfchnitte, welcher die Ueberfchrift: 
„Züchtungs- Grundfatze überhaupt" führt, theil» 
der Vf. zuerft über die Fütterung und Haltung viel 
Beherzigungswerthes mit, und geht dann zu der 
Paarung der Schafe und zur Erziehung ihrer JNach- 
kommenfehaft über. — Der Vf. ift fehr für die 
Herbftiammung; die Gründe, die ex dafür vor- 
bringt, werden zwar nicht jedem Schafzüchter genü- 
en, find aber wohl nicht ganz zu verwerfen. — 
Veiterhin, nachdem er manches Vorzügliche über 
Paarung gefagt hat, äufsert der Vf. die Meinung: 
,,dafs man durch immer fortgefetzte Inzucht eine 
immer fchwächere Nachzucht bekommt. ” Hec. be- 
hauptet dagegen geradezu, dafs man durch eins 
zweckmäfsig betriebene Inzucht einen um lo kräf- 
tigem Stamm und auch conftantere Race bilden 
kann, je lirenger man diefe Inzucht feflhält, und je 
kräftiger die einzelnen Zuchtthiere, von welchen 
der Stamm gebildet werden foll, felbft find. Darum 
ift gemeines Vieh am kräftigfien, weniger krank und 
überfteht die Krankheiten viel leichter als Meftitzen, 
weil von jeher mit ihnen Inzucht, und zwar oft in 
nachher Blutverwandfchaft getrieben wurde. Es iß 
auch darum die fogenannte Infantadorace kräftiger 
als die Electoralrace, weil fie die conftantefte ihrer 
Art ili und eine lange Reihe von Jahren (in Spa- 
nien) Inzucht mit ihr getrieben wurde. Die Eiekto- 
ralraffe ift durch Kunft aus der Infantado berausgebil- 
det, wobey anfänglich nicht ft renge Inzucht flatt finden 
konnte, darum itl fie wichtiger wie diefe, kann aber 
kräftiger gebildet werden, wenn auf eine verliändige 
Weife Inzucht mit ihr getrieben wird. Zublfier 
Abfchnitt: Verhällnifs der Grafte und des H' ollertra- 
ges , und fomit der ganzen Rente von edlen und un- 
edlen Schafen." Durch eine Vergleichs- Berech- 
nung ermittelte der Vf., dafs eine fein$ Heerde, 
trotz der hohem Anlagekoften , gröfseren Hificos u. 
f. w-, dennoch 80 pCt mehr Gewinn durch ihre Wolle 
bringt, als eine grobe Landheerde. — Mit Hecht 
fagt der Vf., dafs feine Wolle noch fehr im Preife 
fallen kann, ehe fie nicht ihre Production mehr be- 
lohnt. — Für angehende und noch zweifelnde 
Schafzücbter findet fich viel Fröhliches und Beleh- 
rendes in dem drey zehnten Abfchnitte, welcher die 
Ueberfchrift führt : „ Wie Jiellt 1 ich der Aufwand 
zum Gewinn bey edlen gegen unmUe Schuf ereyen?" • 
(Der ßefekluft felgt.) 
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VIEHZUCHT. 

Stuttgart u. T üuiVGEjf , in d. Cotta. Buchh : Meine 
Erfahrung in der höheren Schafzucht von 
J. G. Eisncr u. f. w. 

( Befehlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenjion.) 

Die im vierzehnten Abfchnitt aufgeftellte Frage: 
„ Sind edle Schafe mehr Krankheiten unterworfen 
als unedle ?" Beantwortet der Vf. dahin: „Wenn 
in edlen Schäfereyen wirklich mehr Krankheiten 
entftanden und bekannt geworden find, fo liegt 
die Schuld meift in einer unverftändigen Haltung 
und Fütterung derlelben.” „Auch läge eine nicht 
genug beachtete Urfache von vielen Krankheiten 
in edlen* Schäfereyen oft in dem verfchiedenen 
Ankauf von Zuchtthieren. ” — Im fünfzehnten Ab- 
fchnitt beklagt fich der Vf. fehr Ober die „Vorur- 
theile mancher Wollhündler, die W oll produccnten 
über den eigentlichen Werth der Walle trn Dunkeln 
zulaffcn." Doch giebt er auch zu , dafs jetzt auch 
mehrere Wollhändler ihren wahren Vortbeil darin 
finden den Schafzüchter zu belehren. — Leider 
trifft das was in dem fechszehntcn Abfchnitte „von 
den Anfeindungen der Schafzüchter unter einan- 
der" gefaßt wird, überall zu. Zuerft fpricht der Vf. 
von den lächerlichen Lobpreifungen , womit fo 
viele Schafzüchter* ihr verkäufliches Zuchtvieh an 
den Mann zu bringen Tuchen; zu welchen er auch 
den Kunftgriff zählt, dafs man Cch auf übermäfsig 
theuer eingekaufte Widder beruft, und damit fo- 
gleich die ganze Schäferev auf einen hohen Stand- 
punkt gehoben haben will. Diefer Kunftgriff wur- 
de allerdings fchon oft gebraucht. — l)em Rec. 
lind Schäfcreybefitzer bekannt, welche der Scbä- 
ferey die fie erft anlegten, dadurch für die Zu- 
kunft fchon einen Ruf fiebern wollten, dafs fie 
dein Publicum einen fehr hohen Preis nannten, 
welchen fie für ihre Schafe und Böcke gezahlt 
haben wollten. Noch mehr, und zwar mit grofsem 
Recht tadelt der Vf. die Sucht vieler Schafzilchter, 
das was andre haben, zu verkleinern. Hdchft er- 
bärmlich ift auch die Sucht vieler Schafzüchter, 
kleine Unglücksfälle, die einen andern treffen, 
fehr zu vergröfsern und fo die Art der Haltung 
der Schäfcrey herab zu würdigen. — In dem Jieb- 
zehnten Abfchnitte theilt der Vf. eine Gefchichte 
der SächGfchen Schafzucht mit. — Sehr richtig 
ift es, was er von den verpachteten Schäfereyen 
A. L. Z. 1819. Dritter Band. 


und ihren Pächtern Tagt, und es geht daraus her- 
vor, dafs eigentlich nicht die Pächter fondern die 
Verpächter die Schuld trifft, wenn verpachtete 
Schäfereyen Cch verfchlechterten. War es den 
Pächtern, die von ihren Schäfereyen eine Pacht- 
fumme zahlen follten, welche nach den böchften 
Wollpreifen gehellt war, zu verdenken, wenn fie 
in Jphren, wo die Wollpreife fehr herunterfan- 
ken, fich durch den Verkauf guter Zuchtthiere zu 
helfen fuchten? — P.dle Schäfereyen follten nie 
für ein feftftehendes Pachtquantum verpachtet, fon- 
dern für einen beftimmten Antheil an dem Ertra- 
ge Sn Verwaltung gegeben werden. — I)cr Vf. 
fagt aber auch, „dafs Sacbfen , fobald nur ein auf- 
merkfames Verfahren in der Schafzucht allgemein 
wird, feinen alten lluf fortwährend behaupten und 
bald wieder vor allen deutfehen Provinzen geltend 
machen kann. In feinen Ileerden fey ein fo edles, 
durch Alter confiant gewordenes Blut, dafs die- 
felben nur eiber ftets rationellen Züchtung bedür- 
fen, um das vorzüglicbfte Produkt zu geben, und 
dazu fey bereits durch viele fehr verftändige und 
aufmerkfame Schafzüchter die Bahn gebrochen, 
und es dürfte wohl die Zeit nicht fern feyn, wo 
Sachfen hierin feinen alten Triumpf feyern wird.” 
Intereffant ift das, was Hr. E von der aus Baden 
nach, den Gütern IMalitzfch gekommen Merinos 
fagt. — Am Schluffe diefes Abfchnittes heifst es: 
„Deutfchland kann feine Wolle auch noch weit 
unter ihren gegenwärtigen Preifen produciren. 
Denn je mehr Intelligenz bey der Schafzucht, fo 
wie bey jedem andern Gewerbe, angewandt wird, 
defto wohlfeiler producirt man." Im letzten Ah- 
fchnitt, mit „tioßenpreis der erzeugten Wolle" 
überfchrieben, fetzt Hr. E. fehr gut aus einander, 
dafs es hauptfachlich auf den Scbafzüchter an- 
kommt, ob der Ertrag feiner Schäferey den, al- 
ler andern landwirtschaftlichen Zweige flbertrifft 
oder nicht. — Aus dem hier Mitgetneilten wird 
der Befer erfehen, dafs die vorliegende Schrift 
viel lntereffantes enthält und wohl werth ift, von 
allen denkenden Schafzüchtern und Schäfereybe- 
fitzem gelefen zu werden. Dadurch, dafs Rec. 
da wo er nicht der AnGcht des Vfs. beyftimmen 
kann, offen feine Meinung fagt, wollte derfelbe 
die Achtung, welche er gegen ihn hegt, bezeigen, 
und ibn und andere veranlaffen, noch mehr über 
die fraglichen Gegenftände nachzudenken und 
Beobachtungen anzuftellen; vielleicht haben wir 
uns denn auch der Mittheilung der Refultate fol- 
cher Beobachtungen zu erfreuen. — 

1(4) ° ÄSTHE- 
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ÄSTHETIK. 

ITat.t.t o Liirrio, b. Reinicke u. Comp.: lieber 
den Titurel und Dante' s Komödie. Mit einer 
Vorerinnerung Ober die Bildung’der geiftlichen 
Ritterorden und Beylagen contemplativen In- 
halts aus der gröfseren Heidelberger Handfchrift 
von Karl Hofenkranz , l)r. d. Phil, und Privat- 
docent an der Univerfität zu Halle. 1829. VI u. 
. 142 S. 8. (15 gGr.) 

Der Vf. beabfichtigt eine Vergleichung des Ti- 
turels mit der göttlichen Komödie. Diefer Ge- 
danke geht von der einmal gewagten und fehr oft 
ohne Prüfung wiederholten Zufammenftellung Dan- 
te's mit Wolfram von Efchenbach aus. Aber beide 
Vergleichungen find nichts weniger als gleichbe- 
deutend. Denn wollte man auch zugeben, der 
Titurel fey Efchenbach’s Werk, will man auch 
(und diefs ift weit leichter) eine Geiftesverwandt- 
fchaft der beiden Dichter zugeben, fo wird doch 
gewifs niemand, und wer fie am genaueften kennt 
am wenigften, die Aehnlichkeit im voraus erra- 
then, die der Vf. an diefen beiden Gedichten fin- 
det. Uns dünkt fogar, er würde fie nicht einmal 
gefucht haben, wenn er über die Entftehung des 
Titurels die, jetzt freylich von einigen als gemein 
verachtete, Literaturgefchichte zu Käthe gezogen 
hätte. 

Wolfram von Efchenbach liefs fich ein fran- 
zöfifches Buch lefen, das fich auf einen Provenza- 
len Kyot als nächlte Quelle, entfernter und mv- 
thifch auf eine morgenländifche bezog. Er wählte 
daraus die Gefchichte Parzivals zum Gegenftand 
eines befondern Gedichts, das er 1205 oder wenig 
fpäter vollendete. Diefes Gedicht ftand in fo ho- 
hem Anfehn, dafs darüber das Unheil fprüch- 
wörtlich ward, Leien munt nie baz gefprach. 
Doch fand es auch Tadler, denen der Ausdruck 
zu dunkel und fchwierig war. Diefen Tadlern 
giebt Wolfram Recht (VVilh. 237= 107»), Min 
tiulfehe iß eteswa ß> krump, er rnac mir iihte fin ze 
tump , den ichs niht "dhs bejeheide , und er ge- 
fleht lelbft einem heftigen Gegner, dem Farben in 
der Poefie das Höchfte zu leyn fchien (Gottfr. 
Trift. 4623. 4688), den Ruhm gröfserer Glätte zu 
( Wilh. 4 = 3»), Ich Wolfram von Efchenbach, 
fwazich von Parzivdl gcjprach, des Jin dvcntiur 
mich uiijlc, elslich man duz priße: ir was ouch vil, 
diez J'maehten und baz ir rede wachten. Erft fpäter 
finden wir, dafs auch der Wunfch laut geworden 
war, Efchenbach hätte vom Graal und von Titurel 
mehr fagen und Lohcrangrins Gefchichte nicht fo 
kurz faffen follen. Der Dichter felbft hatte jedoch 
angefangen die Vorgefchichte des Parzivals in einer 
vierreimigen Strophe zu behandeln; erft in feinen 
letzten Jahren, nach 1215, wenn eine Stelle des 
jüngeren Titurels (7, 61 ), wie Docen meinte (Send- 
febreiben S. 41 vor Str. 77), von Efchenbach ift und 
nicht von dem Vf. des Titurels. Der Vf. diefes Ge- 
dichts {Titurel wird es 15, 32 genannt) hatte von 


Efchenbach ;eben nicht mehr 'als auch uns erhalten 
ift, zwey unverbundene Abfchnitte, wenig mehr als 
170 Strophen. Er nahm in fein neues Werk, das 
er ngeb demfelben franzöfifchen Buche dichtete, dis 
beiden Bruchftücke F.fchenbach's auf, und zwar un- 
verändert: feinen eigenen Strophen gab er eine 

künftlichere Form , indem er den Einfchnitt der er- 
ften zwey Zeilen ohne Ausnahme mit Reimen ver- 
fall. Ueber fich felbft und feine perfönlichen Ver- 
hältniffc läfst er uns nichts wiffen, weil er durchaus 
ln der Perfon Wolfram's fpricht. Er liefs aber das 
Werk ebenfalls unvollendet : ein Albrecht dichtet« 
den Scblufs und arbeitete Wolfram's Strophen um. 
Albrcchl hielt nicht allein diefe, die ihm nur von 
den Abfchreibern entftellt zu feyn fchienen ( 4 , 61), 
fondern das Ganze für ein Werk Wolfram's, wie 
nach ihm Ottokar von Horneci, Ulrich Füterer und 
Piilerich von Heicherzhaufen. Er dichtete fünfzig 
Jahre nach Wolfram’s Tode (10, 2), d. h. um 1270, 
zu einer Zeit, da (40,143) Wolfram's heiliger Wil- 
helm, den Ulrich von Türheim längft fortgefetzt 
hatte (nach 1247), nicht mehr für unbeendigt galt, 
aber für unvollftändig am Anfang, d. h. ehe dis 
Vorgefchichte, von Ulrich von dem Türlein gedich- 
tet und König Ottokar von Böhmen (ft. 1273) zu- 
geeignet, bekannt geworden war. 

Diefs alles beruht nicht etwa auf befondern 
Meinungen des Rec.: es kann fie ein jeder haben, 
und wer Efchenbach's Werke und den Titurel acht- 
fam gelefen hat und nur einigermafsen die Literatur 
des dreyzehnten Jahrhunderts kennt, der weifs oh- 
ne weitläufige Unterteilung, was auch in Kober- 
ßein's Compendium S. 49 mit Recht als unzweifel- 
haft gegeben wird , dafs wir von EJchenbach's 
Titurel nur zwey Bruchftücke befitzen und dafs al- 
les übrige in dem weitläuftigen jüngeren Titurel von 
einem oder zwey Fortfetzern gedichtet ift. Anders 
hat auch feit mehr als zehn Jahren kein Kundiger 
geurtheilt. Die früheren Meinungen Docens und 
A. W. von Schlegel's waren Schritte zum Richtigen 
und müffen jetzt als veraltet angefehn werden. Ulfs 
Docen die feinige Jängft aufgegeben hatte, weiü 
Rec., und Schlegel wird ficher auch nicht mebr.an- 
ftehen den Dichter des Titurels lieber Lügen zu 
ftrafen als Wolfram von Efchenbach ein fo lang- 
weiliges, todtes, und geziertes Werk zuzu- 
febreiben. 

Der Vf. hleibt aber noch bey der im J. 1811 von 
Schlegel aufgeftellten Anficht. Nach ihm ift der 
Titurel noch von Wolfram (S. 55): „denn, wer im- 
mer auch Vf. des vollftändigcn Titurel, fo batet 
durch feine Dehnung und metrifche Veränderung 
das Urfprüngliche doch wohl nicht fo fehr verkeilt, 
als man einem Umarbeiter Zutrauen könnte.” (Was 
heifst diefs? Nach welchem Mafse traut man einem 
Umarbeiter Veränderungen zu oder nicht?) „und 
ift die Umbildung wohl mehr formell als Sinn ver- 
ändernd gewefen.” Ja nach S. 54 übertrifft gar der 
Titurel von Seiten des Ausdruckes den Parzival ao 
Vollendung. Schade, dafs dergleichen Urtheile fich 

ein 
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n Kritiker entfallen liefs, der eine tiefere Er- 
enntnifs’der Kunji unferer alten Dichtungen zu 
inem Ziele macht. 

Aber) vielleicht ift der Vf. nur gegen Wolfram 
«gerecht. Der gröfste Dichter des dreyzehnlen 
ihrhunderts mag es ertragen, dafs ein Kritiker des 
eunzehnten ihn mit feinem Nachahmer verwech- 
•lt, dafs er ihn in dem, was er befonders naeh- 
unte, im Ausdruck von feinem Nachahmer über- 
•offen glaubt : ir was auch vil, diezj'maehten und 
az ir rede waehten. Der Kritiker, welcher fein 
uge mehr auf das Ganze als auf das Einzelne der 
orm richtete, kann ja vielleicht gezeigt haben, dafs 
war nicht Wolfram , aber doch der Vf. des Titu- 
fls ein Gedicht gefchaffen habe, welches an Gröfse 
er Erfindung, an Heichtlium und Tiefe der Gedan- 
en mit Dantes Komödie zu vergleichen ift. 

Fahren wir fort nur ganz aufseriieh zu he- 
•achten, was fich der Dichter des Titurels zur Auf- 
abe macht. Erhalte, wie gefagt, einen franzüfi- 
:hen Cvklus vom Graal. iia Wolfram aus diefem 
ie Gefchichte Parzivals ausgelefen halte, wollte er 
ie Begier nach dem Ganzen ftillen und folgte dem 
'anzülifchen Gedicht fo genau , dafs er Oberall lagt, 
rohin jeder Theil des Parzivals gehöre. So erzählt 
r 36, 64 von Secundillen ein Mähre, das längft ge- 
brochen fey, aber fich hier (in der deutfehen 
.benteucr) nicht finde; die Heidin Ecuba habe es 
rtus gefagt, nachdem Parzival fortgeritten fey: 
as heilst, es folgte in dem franzöfifchen Buche auf 
en S33ften Abfchnitt des Parzivals (nach Z. 9950). 
1s den einzigen Zweck des Erzählens giebt er fehr 
ft die Lehre der Tugend an, und er hat Oberall, 
ic Gefchichte unterbrechend wie es nur ein wenig 
leilnehmender Diciiter kann (mithin unter allen am 
'enigften Wolfram von Efchenbach), unzählige 
loralifche und theologifche Betrachtungen einge- 
reut. Dazu hat er nicht nur viel einzelne Stellen 
as Wolfram’s Werken tbeils nachgeahmt, theils 
jf lie angelpielt, fondern fich auch beftrebt feinen 
tfammten Stil, das Ungewöhnlich«, Kecke, Eigen- 
inige, ja Wunderliche deffelben Oberall nacnzu- 
Iden und zu aberbieten. Ihm entging, dafs er da- 
jrch unleidlich albern ward und doch Wolfram’S 
ewalt und Tiefe auch nicht von fern erreichte, 
>n feiner Wahrheit und Innigkeit aber in den voll- 
ammenften Gegenfatz geriet!). 

Alfo ein zweyter Efchenbach, nur kunftreicher 
id lehrhafter, wollte er feyn, und er ward nach 
:in Vf. ein verworrener unentwickelter Dante. Die 
endenz des Gedichtes foll feyn, die chrifkliche 
ellvorftcllung in allen ihren Momenten poetifch 
szudrücken ( S. 92), alles, was irgend in Staat 
id Kirche, in Kunft und Wiffenfchaft das deutfehe 
ittelalter bewegt habe, wenn nicht weitläufiger 
betrachten, wenigftens zu erwähnen (S. 55). 

War das die Tendenz der Fabel oder des deut- 
len Gedichts? Der Vf. meint: die weitfehiebtige 
bei enthielt alles was zum Leben gehört, und der 


Dichter benutzte fie Oberall feine Betrachtung des 
Lehens daran zu knOpfen. Er unterfcheidet diefs 
aber feiten, und fpricht meiftens fo, als ob die Fabel 
auch von dem Dichter oder die Betrachtungen auch 
aus dem franzöfifchen Buche feyen. 

S. 59 — 75 hat erden Inhalt des Titurels in feine 
mannichfachen Beftandtheile zerlegt, — im Abend- 
lande die dunkle heilige Hitterfchaft des Graais ne- 
ben Trefrizenls Einfiedlerleben , die weltlichen Bit- 
ter um Artus mit ihren verfchiedenen Charakteren, 
Kriege und höfifche Luft, Sigunens jungfräuliche 
Liebe und Wehklage, Ekunat, Orilus und das Bra- 
ckenfeil, im Morgenlande den Baruk Ackarin mit 
feinen Feinden und Gamuret und Schionatulander, 
der König von Marroch mit feinem Zauber, den 
Priefter Johann und Indien. Allein es ift offenbar, 
dafs in diefem allen fich noch nicht das gefammt« 
Leben abfpiegelt: wo kommt darin 7. ß. die Ord- 
nung der Gemeine, wo das Verhältnifs der Dienen- 
den und Gebietenden in Frage? Zielte gleichwohl 
die Fabel auf ein Bild des gefammten Lebens, fo 
mufs man die Abficht dem Dichter des franzöfifchen 
Buches zufchreiben, nicht dem Vf. des Titurels, 
der alle Sagen in ihrer Ordnung aus jenem nahm: 
— am! allenvenigften aber darf man die Abficht 
Wolfram von Efchenbach unterfchieben. Diefer 
hatte Perzivals Fabel für fein Gedicht ausgefondert, 
doch wohl ohne Zweifel, weil er in diefer fich ei- 
ner poetifchen Einheit bewufst ward, nicht aber in 
der ganzen verworrenen Maffe des Cyklus vom 
Graal. Er that alfo, was gute Dichter jederzeit 
cethan haben, zumal aber der befte von allen, näm- 
lich das Volk: einer unverftändlichen Sage ift eine 
neue, nicht eben abfichtlicb gefuchte, fondern ge- 
fundene Einheit untergelegt worden; der Dichter 
hat, den gefammten Stoff und den äulsern Zu- 
fammenhang der Begebenheiten mit treuer Gewif- 
fenhaftigkeit bewahrend, die Fabel doch neu er- 
funden. Darum ift der Wunfch, den der Vf. 
(S. 57) Görres nachgefprochen hat, unkOnftlerifch, 
es möchte Wolfram gefallen haben den Titurel 
und den Parzival in einander zu fchmelzcn oder 
vielmehr fie in ihrer Vereinigung zu laffen. Das 
zu thun, aber dabey den inneren Sinn der Sage 
zur Anfchauung zu bringen, ift eine Aufgabe, 
nicht fowohl dem Dichter geftellt als dem Mv- 
thologen, und eine höchft fenwierige, die ein At)- 
fondern, neues Verbinden, Läutern, Ergänzen und 
Deuten der einzelnen Theile der Sage beifcht, 
wie es vielleicht aus den bis jetzt bekannten Ue- 
berlieferungen noch nicht einmal möglich ift, am 
wenigften aber aus einer fo unreinen Quelle als 
das Sagenchaos des franzöfifchen Titureis augen- 
fcbcinlich gewefen ift. Hier freylich und in der 
Verdeutfchung ift kein das Ganze leitender Ge- 
danke, wenn man nicht, wie der Vf., zu einer 
blofsen Abftraction feine Zuflucht nehmen will: 
denn für nichts anders kann man die Darftcllung 
des gefammten Lehens anTehen, wenn fie Tendenz 
eines einzelnen epifchen Gedichtes feyn füll. 


Die 
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Die theologifchen und moralifchen Betrachtun- 
gen, welche der deutfche Dichter willknrlich an 
ieden Punkt der Erzählung knöpft, find wahrfcbein- 
iich ganz fein Eigenthum und wohl einer noch et- 
was genauem Erwägung werth, als lie ihnen S. 76 
bis 79 zu Theil geworden ift unter den Rubriken 
„Reflexion in die Natur, gefchichtliche Parallelen, 
Reflexion in die Kunft, Reflexion in die Religion." 
Vielleicht hätte Geh dann manches Merkwürdige 
gezeigt. So ift z. R. die beftändige geiftliche Deu- 
tung des Graals, welche, durchgeführt, die ganze 
Sa^e zur Allegorie machen würde , gar nicht in 
der Weife der übrigen romantifchen Gedichte. So 
würde die nähere Betrachtung der Dogmatik des 
Dichters fie tnciftens als ftrengkirchlich gezeigt ha- 
ben, fehr verfchieden von der Wolfram’S von 
Kfchenbach , welcher z. B. fleh der Anrufung und 
göttlichen Verehrung der heiligen Jungfrau durch- 
aus enthält, welcher die Verdammung der Heiden 
ausdrücklich leugnet. Der Vf. hat nur etwas ganz 
Aeufserliches richtig bemerkt, dafs im Titurel die 
Betrachtungen weit häufiger find als in den andern 
erzählenden Gedichten, oder wie er S. 53 fagt, dafs 
„der Titurel das epiTche Element mit dem theoreti- 
schen mehr ausgeglichen hat, keineswegs aber, nach 
der Sprache der Schellingifchen Schule, beide Pole 
fchon zur Indifferenz gebracht.” Aber nun fragen 
wir wieder: Ift in diefen Betrachtungen das ge- 
fammte Leben der Zeit erfchöpft? Stehn fie in ir- 
gend einem Zufam'menhang? Gehn Ge von einem 
Gefichtspunkt aus? Strebte der Dichter nach der 
Univerfalität, die der Vf. für die Tendenz feines 
Gedichtes ausgiebt? Wie vielerley es war, was das 
Leben in jener Zeit bewegte, kann man aus Frei- 
dank's Befcheidenheit lernen, in welchem Buche 
die unter dem Volke gangbaren Sprüche', zum Theil 
wohl in einer neuen und regelmätsigeren poetifchen 
Form, zufammengereiht worden find, auf eine 
hüchft geiftreiche Weife, fo dafs die fich sviderftrei- 
tenden Anfichten neben einander geftellt und durch 
die Gegenfätze auf die Wahrheit gedeutet wird. Im 
Titurel aber wird man nichts anders finden, als ein 
abGchtliches befchwerliches Hafchen nach einzelnen 
Lehren und Betrachtungen, die der Dichter feiner 
Erzählung einzufilgen für dienlich hielt. 

Wenn aber dem fo ift, wo bleibt die Verglei- 
chung mit Dante’s Komödie? Der Vf. fagt S. 95: 
„Autm der Titurel legt allen Inhalt des damaligen 
Bewufstfeyns aus und zwar, wie Dante, denfelben 
durchdrungen vom Geilt der chriftlichen Religion. 
Allein er hat jenen Inhalt viel abftrakter formirt, in 
efoterifcher Weife, welche nur wenigen Gebildeten, 
nicht aber dem Volke und noch minder dem Sinn 
anderer Völker zugängig ift. " Verfuchen wir die- 
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fern Satze, 'welcher' den Mittelpunkt der ganzen 
Vergleichung enthält, das Unrichtige und bereits 
Widerlegte, fo .wie den ftarren Formalismus der 
fchulmäfsigen Ausdrücke abzuftreifen , fo ergiebt 
fich folgendes als der Kern (liefet Vergleichung : Wie 
Dantes Gedicht, in der Form der Erzählung von ei- 
ner Reife, eine tieffinnige und zugleich anfcnauliche 
Betrachtung des jenfeitigen Lebens in Beziehung auf 
das gegenwärtige feyn will und ift, — fo ;ßnd im 
Titurel moralifche und tbeologifche Lehren und Be- 
trachtungen, wie fie dem Dichter eben einkamen, 
an jeden beliebigen Punkt einer weitfchichtigen, der 
innern Einheit ermangelnden, Erzählung angeknüpft. 
Das ift aber eine Vergleichung, bey der an den Ver- 
glichenen nichts ähnlich ift, als dafs fie beide fowohl 
Erzählung als Betrachtung enthalten. 

Eine von andern aufgeftellte Vergleichung zweyer 
Dichter ift angewandt auf ein Werk eines tlerfelben 
und das eines andern: in diefer Anwendung ift bej 
dem einen Werke der gegebene Stoff mit der Arbeit 
des Dichters verwechfeit , diefer ein anderer Zweck, 
als den der Dichter wollte, untergelegt: die Ver- 
gleichung, fo weit fie Wahrheit enthält, beruht auf 
Keiner wesentlichen Aehnlichkeit. Der mit guten An- 
lagen begabte Vf. hüte Geh nur ftets vordem Irrthum, 
als ob durch den pedantifchen Gebrauch der For- 
meln einer beftimmten Schule philofophifche Be- 
randung gegeben werde. Hoffen läTst fich aller- 
ings von ihm, dafs er auf den Weg der treuen 
Jforfchung herabkommen und fich denen befchei- 
den anfchliefsen werde, welche Wiffenfchaftlichkeit 
und Fleifs gleich hoch fchätzen. Lachmann. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Düsseldorf u. Ei.BrBFEi.n, b. Schaub: Predigten 
von Friedrich Elbcrs , weil, cvangel. Pfarrer in 
Lüttringshaufen. 1828. XXVIII u. 356 S. 8. 
(lRthlr. 4 gGr.) 

Der Vf. diefer Predigtfammlung ftarb am 3. Aug. 
1826 in einem Alter von noch nicht 50 Jahren; und 
dafs er von feiner Gemeinde fo wie in feiner ganzen 
Kachbarfchaft geliebt und geehrt worden ift, davon 
zeugt das überaus zahlreiche Subfcribentenverzeicb- 
nifs. Was die nach feinem Tode herausgegebenen 
Lehrvorträge betrifft, fo find diefelbenhöclift einfach, 
biblifchundfanft zum Herzen fprechcnd,ohne befon- 
dere homiletifche Kunft und rhetorifchen Schmuck. 
Die Hauptfätze find textgemäfs, ohne gerade neu 
und anziehend zu feyn; doch hat fich es der Vf. 
riebt immer fo leicht gemacht, wie am Todtenfefte, 
wo das Thema ift: Einige heilfame Todesbetrach- 
tungen, 
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SCHONE KÜNSTE. 

Mi'scnz», im Verl. d. lit. arfift. Anft. der Cotta. 

J’uchh.: Gedichte des Könige Ludwig von Mai- 
ern. — Erjier Theil. 298 S. Zweyter Theil. 

254 S. 1829. 8. (2 Kthlr. 20 gr.) 

"^^enn ein König den Drang feines Innern in den 
heiligen Tönen der pichtkunft ausfpriebt, fo ift es 
natürlich, dafs eine folche Erfcheinung die Hörer zu 
gröfserer Tbeilnahme erweckt, als wenn ein foult 
unbekannter, doch geweihter Sänger aus «len Reihen 
der Menge hervortritt, und mit der Macht feines 
Genius den Lärm des gewöhnlichen Treibens nieder- 
iufchlagen und die Herzen der befreundeten zu fef- 
feln fucht. Daher mufste die Kunde, der König 
Ludwig, als genial und geiftreich früh genriefen, fey 
auch Dichter; und eine von ihm fellut gewählte 
Sammlung feineren einem Zeitraum von 20 -25 Jah- 
ren vrr latsten) Gedichte fey erfchienen, die Auf- 
irierkfamkeit nicht nur der Gebildeten Deutfchlandr, 
fondern auch des Auslandes, in ungewöhnlichem 
Grade erregen; und feiten ift wohl poetifchen Erft- 
lingen, wie fie eben vom Munde des Dichters er- 
klangen, das Glück wie diefen zu Theil geworden, 
fogleich in mehrere Sprachen aberfetzt, und durch 
die Tagesblätter von der Ifar bis zum Po, von der 
Seine bis zur Newa, und über das Meer hin ver- 
breitet zu werden. 

Wenn aber diefe Gedächte nur die eines Königs 
(der ja kein Dichter zu feyn braucht, und andere 
Wege der Gröfse und Ijnfterblicbkeit vor lieh liebt) 
und keine königlichen Gedichte wären ; wie jedes 
Kunftwerk, auch das Kleinfte, feyn mufs, wenn es 
den Tempel des Schönen würdig fchmücken foll: fo 
würde der Antheil, den ihnen der Name des er- 
lauchten Vfs zunächft verfebaffte, fich fchneller, als 
erentftanden, verloren, und die unbeftechliche Kri- 
tik nichts weiter zu berichten gehabt haben, als dafs 
noch immer „weder Menfcben noch Götter dem 
Dichter, felbft im königlichen Purpur, geftatten 
mittelmäfsig zu feyn.” 

Diefes Schickfal haben die vorliegenden, Geift 
und Herz snfprechenden Podien nicht zu fürchten. 
Sie tragen gröfstentheils den Stempel wahrer Genia- 
lität. Sie ünd , was ihren lyrifchen Gebalt betrifft, 
aus einem reichbegabten Gemflthe und fchöpferifcher 
Phantafie hervorgegangen. Viple zwar lind mehr 
Kinder der Heliexiou und des Witzes, als der Em- 

P Rndung. Manche enthalten auch nur verfificirte 
rola. Aber wer unterfcheidet nicht den Dichter, 
A. L. Z. ISS 9. Dritter Band. 


als Lyriker, wenn er feine Seele in die Fluten des 
Gefanges ergiefst, und den Dichter, als Epigram- 
matiker, wenn irgend ein augenblicklicher Ein- 
druck feinen Geift befohwingt , in einem angemeffe- 
nen Wort, feyesernft, oder ironifch, oder perfif- 
flfrend, oder was fonft, feine Stimmung zu verfinn- 
lichen? Trägt nur diefes Wort etwas Eigenthflm- 
1 ich es an fich , und ift es, in feiner gewählten künft- 
lerifchen Form, weder erborgt , noch mit Mühe ge- 
macht, noch überhaupt trivial: fo wird es feiner 
guien Wirkung, auch wenn es des höheren Schmucks 
derPoefie entbehrt, nicht verfehlen , und wie Alles, 
was geiftvoll ift, gefallen. 

Unftreilig find in vorliegender Sammlung die- 
jenigen Gedichte, zu welchen den Vf. das Herz be- 

f eifterte, die bedeutendften; reine Glut reicher 
.iebe, tiefer Wehmuth, feelen voller Luft und edler 
Kefignation flammt aus ihnen, und man fühlt es, dafs 
fie aus dem iunern Quell des Lehens entfprungen 
find. Gelegenheitsgedichte, im höher« Sinne des 
AVorts, wie eigentlich jedes gute Gedicht feyn foll, 
fcheinen fie faft alle zu feyn. Nicht, um \erfe zu 
fchreiben, fetzte ficb wohl je der königliche Sänger 
nieder; fondern es gilt von ihm der Spruch des Harf- 
ners: „ich finge, wie der Vogel fingt, der in den 
Zweigen wohnet." 

W eil fie aber dem Herzen entquollen, fo wer- 
den auch die Meiften diefer Sonette und Lieder ihren 
Weg zum Herzen finden. In dem Gedicht an di* 
Liebe heilst es: 

Ohne Liebe wäre nicht die Erde, 

Ohne Liebe lelbft der Himmel nicht. 

Liebe , welche lehnend ich begehrte. 

Du allein bift meine! Lebent Licht. 

Deine Fcnerftralen lifs mich laugen. 

Nicht an Zukunft denken, nicht lurüclc ; 

In dein Glutcumcer entzückt mich tauchen. 

Fühlen, fühlen nur in dir mein Glück. 

Blof» die Liebe kann die Liebe lohnen. 

Nur dem Herzen fchenket fich dai Herz-, 

Ohne Ge find eine Lall die Kronen, 

Ach! ei heilt kein Thron dca Herzens Schmerz! 

EinÜ'ni wird der Glaube felbfi zum Schauen, 

Und dir Hoffnung wird Belitz einmal; 

Lieb’ nur bleibet; in de« Himmel! Alien 
Flammt beledigend ihr ew’ger Stral. 

Die Zuftände, die ein folches GrunHgefühl , das nur 
verdumpTte Gemilther mifsverltehen können, noth- 
wendig mit lieh führt, finden fich anziehend gefcltü- 
dert in den Idcdcrn: „an dieGeliehle; des Gärtners 
Lied; Frage; der Karlhäufer von Neapel; aus rb>m 
Felde; Du; an mein Herz; Lebcnscrfrifchung; Kö- 

k (*) Dioiti - n ’6 , T 
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nigsklage; der Liebende an die Liebende; Sehnfucht 
nach Sehnfucht:; an die Abwefende; da# Afyl;” und 
vielen andern; In den (51) Di/lichcn an die Geliebte, 
und in den Sonetten : „an meine Frau; vor Canovas 
Hebe; der Sicilianerinnen Augen; der Römerinnen 
Augen; und andern ohne Ueberfchrift." 

Die edelfien Gefühle der Tugend und Religion, 
der Vaterlandsliebe, der Freundfcbaft, und dar Rer 
geifterung för Natur und Kunft, drücken die Ge- 
dichte aus: „an die Ktlnftler; an das heutige Ge- 
fchlecht; an die Deutfchen; der Seele Drang; auf 
meinen Sehwetzinger Befucb im Sommer 1810; der 
erfte Jahrestag der Leipziger Lntfcheidungs-Schlacht; 
auf Hompefcn (liaiurfchen Finanz - Minifter geft. 
1809); an Schiller; bey der Nachricht von Napo- 
leons Unternehmen im Jahre 1815; Nachruf an Kör- 
ner; den deutfchen KOnftlern zu Korn (1818); an 
meine Sch wefter, Oeficrreichs Küferin; Nachruf an 
Weimar (1827); einer Bekannten; an mich, als Kö- 
nig; an meine verewigte Mutter; 1 ’ und andere. 

Geifterbebend ift das Lied: „das höhere Leben”; 
aus welchem wir einige Strophen mittheilen. 

Unaufhaltbar , wie die Tege, eilen 
Alle ird'fohen Dinge raftlo» fort. 

Auf di*r Erde siebt c« Kein Verweilen , 

Und die Wunden kenn Ile nienielt heilen, 

Ruhe findeft da io keinem Ort. 

Willft da nicht de, frd’fchen Kette tragen, 

Ui« #n'i Niedere gefchloffen hält, • 

Muf«t du frey und freudig ihm enlftgen , 

Nur «I«denn wird Seeligkeit dir tagen, 

Edler Bürger einer heilem Welt. 

Rahmend find die Stanzen an den Erßgebomen : 

Deine Augen decke fznfter Schlummer, 

Ruhig fchlafe, vielgeliebte, Kind ; 

Fremd ift dir noch Italer, Dafeyn, Kummer, 

Ach die karre Jugend flieht gefchwindt 

Unbewufat find dir de, Leben, Freuden, 

Seine grofacn Leiden find es dir; 

Kein Geborener kenn Ge vermeiden, 

Unvollkommene find eile wir. 

Jnbelroll beginnt drin Lebemmorgen , 

Max, geliebter Max, o worde brav; 

Dann geniefaeft, auch bey K8nig«rorgen , 

Da des Frommen ruhig heitern Schlaf. 

In dem Herzen trage du den Himmel, 

Kindlich folg’ dem göttlichen Gebot, 

Inder Einfamkeit, im Weltgewimmel, 

Und dich findet ruhig eiuft der Tod. 

Dellen eingedenk, o Max, fey immer, 

DaC, als Deotfcher du geboren bi ft. 

Nie verblende dich de, Ausland, Schimmer, 

Steh' gewaffnet gegen feine Lift! u. f. w. 

Den ruhmwflrdigen Antheil des königlichen Sängers 
an der Sache der Griechen, und feine begeifterten 
Hoffnungen für fie, bezeugen die Lieder, Sonette 
und Diftichen: an Hellas (im Frühling 1821); an die 
Hellenen: Zuruf an die Hellenen (1822); das rothe 
Kreuz (1823); Herbftlied an die Hellenen ; an Hellas 
im 4ten Jahre ihrer Befreyung, nach Ipfaras Fall; 
auf Navarinos Einnahme; der Griechen Klage; Nach- 
ruf an Milfolunghi, u. A. 


Bedeutfairt find die Worte: „an die Hellenen, 
da ich König. ” 

Na» Gäbet» vermochte di» Seele znra Himmel tu 

fendea , 

Tapfre Hellenen , für Euch, für den betretendes 

Kampf. 

Thatlo, verwehrten mir in den SLSftrn die Töne der 

Lyra . 

Btof« in die Salten allein durfte Re greifen , die Hand. 

E infam erklangen diefelben , wie Seufzer verheimlich- 
ter Liebe; 

Jetzt ift die Lyra verdammt ; aber da, kräftige Wort 

Tönt von de, König, Mund au, der Fülle de, glükea- 

den Herzu,, 

Daf, Geh'* gcftalta zu» That, Griechen, zu euerem 

Heil! 

Den übrigen Raum der inhaltvollen Sammlung nimmt 
eine reiche PerJenfchnur vermifchter (gröfsererjtwd 
kleinerer, oft nur aus 2 Zeilen behebender) Ge- 
dichte ein; die als Gnomen, Sentenzen, Gedanken- 
blitze, Lioffilie und Ausfälle, verfchieden an Gebalt, 
an Licht und Farbe find. Zu den echten dürften fie 
wohl nicht alle gezählt werden. Manche fchimmern 
biofs; enthalten nur Halbwahres, und hätten füglich 
aus der gewählten Sammlung wegbleiben können. 
Dahin dürften zu rechnen feyn : „das nöthig feyende 
Surrogat; die Namens - und Tbaten - Brüder; Süden 
und Norden; die Pifferari im Advent; das Theater 
Argentina; die heilig gebliebene Roma; Ehrenret- 
tung; die Theodore Kirche bevtn Forum l\omar,um; 
und ähnliche. Als Probe von folchen Gedichten 
ftehe hier das, weiches überfchrieben ift: 

Trauriger Taufch. 

Glücklicher! welchem vergönnt ift, ferglo* fein Dz- 

feyn zu leben, 

Welchem der fröliche Sinn nicht wird durch Denken 

zertlört 

Wenn der Seele de, Sterblichen Geh die Gedenkt» 

bemeiftern, 

Ift die Unfehnld debin (?}, endet für immer dz. 

Glück! 

Dagegen, wie finnvoll , anmuthig, witzig, erhaben, 
muth willig, in bunter Reihe, find die Meiften dieftr 
kleinen poetifchen Gaben. Nur Einige, zum Beleg 
unferes Urtheils. 

Nothwendige Bedingung. 

Wem Bedürfair« Bequemlichkeit ift, der bleibe zu 

' Heufo; 

Wer Ideale« begehrt , denk’ an da« Irdifche sicht 

Die Alten, die Neuen. 

Holz und Papier wir, Erz und Marmor brauchten fee 

Alten; 

Dauern roll, wai gefchali; Schade, wenn blieb', 

wa, gefebieht! 

An Ca nova 

[wegen itjfen [verunglückter) Bildfaule, die Religion ver- 

' feilend) 

Religion beliebet an, Glauben und Hoffnung und 

Liebe; 

Deine bat Hoffnung alleis , unter dem Herxea auch 

nur. 

Ca- 
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Canovat Grazien. 

Ueppige Mädchen lind hier die Orazien , Lüsternheit 

weckondj; 

Iu tu reizen jedoch je die Beftimmnng der Kunft? 
Thortcaldfens Grazien. 

UnveThfillt find euch die üeinigen , unrerhüllet Unt 

zeigend 

Hella» Charitinen , kenfcli , göttlich , in heiliger 

Kunit. 

Gymnafium. 

Wie? GymnaGum nennen die jetzigen Menfchen die 

S'.Kttc , 

Wo die Jugend verfilzt? ach, wo der Körper ver- 
dirbt ? 

Din Ort, wo er wnrde geübt, bezeichnet der Name; 
Bey den Hellenen war Thal ; aber wir reim davon. 

Einen hohen Genufs gewähren vorzüglich; die Er- 
innerungen aus Italien (1805) in XII Elegieen, und 
die ausivicilien in VI Elegieen, in welchen Geift des 
klaffifchen Alterthums weht. Auch hier ift Alles, 
wie in den GöthcTcben Römifchen Elegieen, mit 
lebendigem Sinn und Gemüth aus der Natur gegrif- 
fen, und man fühlt fich gern und genufsreich in die 
wechfelnde Stimmung, in die Zeiten und Gegenden 
verletzt, die der Dichter der inneren Anfchauung 
rorzeichnet. Auch von diefen ftehe hier Einiges 
zur Probe. 

Bio ich in der Vergangenheit? Lebt da» Erftorbano 

wieder ? 

Bin ich im mächtigen Born längftcn» verfloiXener 

Zeit? 

Herrlicho Pracht, die würdig der Erdeaebietenden 
, Selber, 

Himmlisch verklärender Glant füllt und umgiebti 

Capitol; 

Welehea dar Haupt dea gewefenen Haupt» der gesit- 
teten MenSchheit; 

Rom itl Rom nur noch ach ! in den Felten allein. 

lind de itehen in prengenden Hallen die marmornen 

Bilder 

Au» der Schöneren Zeit jener vergangenen Welt. 
Leblo» lind diefe bcfecltcr, alt die hier lebenden Mcn- 

fchen ; 

Kleinlich, Gnnlo* vorbey flattert dai hent'ge Ge- 
schlecht. 

In der Stadt, im Gefüd’ ift Ruhe, die Ruhe de» Tode», 
Wo die Vereinigung war aller Netionen der Welt. 
Lautlos ill», wo ein Wort da» Schicksal der Völker 

beflimmte, 

Im verwitterten Schutt lieget der KaiSerpalaft. 

Wo eiuft goldene Hallen, verweilen etnSame Vögel; 
Tragen den Raub hinein; thaten'» die KaiSer doch 

auch. 

Trauernde eite ZyprelTen erheben die düfteren Wipfel 
In die Bläu« der Luft, über da» trümmernde Rom, 
Ernftvoll, melancholisch , wie über die Stitto dea 

Tode», 

Sein Gefilde bift du , bift nur ein einzige* Grab. 

In dem Strome der Zeit entrinat die Macht und die 

GrÖfte ; 

Die der Gegenwart auch; Schon das geborne Ge- 

fchlecht 

Tritt zu de» Erderoberer» Grab hin. Alle beraubend 
Wurdeft »um Raube du Selbft, Rom, der vernich- 
tenden Zeit u, S. w. 

'Heils in ähnlicher elegifcher, theils in humorifti- 
iher Stimmung find endlich die 2C9 Römifche Difli- 


chcn gefchrieben (grßfstentheils in Rom felbft, in den 
Jahren 1820 und 1821) die den Befchlufs des Ganzen 
machen. Eine Welt von Erinnerungen und An- 
fchauungen wird tios in kurzen Umriffen hier vorge- 
führt. Die armen heutigen Römer kommen zwar 
dabey fehr übel weg. 

KalzenUebe. 

Gleich und gleich 'gefeilt lieh gern; lo feget da» 

Sprichwort. 

DaSa mit den Katzen ihr lebt, Römer, , bestätiget 


Die papßlichen Soldaten. 

Sehet die römischen Krieger in Schlaffb.it träge Geh 

Schleppen ; 

Treulich zeigen Ga euch Rom», ae» nunmehrigen, 

Bildt 

Aber auch das ewig Grofse und Schöne der VS elt- 
ftadt wird treffend gewürdigt: 

Die Peterskirche. 

Wie der Glaube den menschlichen Geift Stets feclig 

erhebet , 

So erhebe!! du ihn hehr zu dem Himmel mit dir. 

Des QuirinaU Colojfe. 

Au» der Vergangenbeit ragen die herrlichen Riefen- 
geltalten , 

Würdigend nicht da» Blick» diefe» verfchrumpfle Ge- 

Xchlccht. 

Genug, kein Lefer von Geift und Gefchmack wird 
diefe reichhaltige Sammlung feltener Gedanken, und 
mannichfach febüner und erhabener Gefühle, irn 
poetifchen Gewände, unbefriedigt aus der Hand le- 
gen. Das Wenige, was neben dem Ausgezeichneten 
als ftörend mit unterläuft, wird Jeder gern über- 
fehen, und bey dem Vielen, was Herz und Sinn er- 
greift, bald vergeffen. 

Sie felbft aber, diefe Sammlung, wird dem er- 
lauchten Vf. eben fo zum Ruhme, als der Literatur 
zur Zierde gereichen , und ftets als ein erfreuliches 
Zeichen daftehen , dats das Reinmenfchliche und 
Schöne felbft noch den Glanz des Thrones überftrait. 
Einzelne Sprachhärten, Provinzialismen und metri- 
fche Vernachlä Tilgungen werden bey einer neuen 
Auflage leicht verbeffert werden können. Der Er- 
trag diefer Gedicht -Sammlung ift übrigens der Er- 
zienungsanftalt für Blinde in FrevGng beftimmt. 

Cnri/Uan Schreiber. 


GEOGRAPHIE. 

Beju.iw, b. Müller: Hercynia, Tafchenbuch für 
Reifende in den Harz. Herausgegeben von Dr. 
Ludu. Hoßmann , Secretair beyin König!. Poli- 
zey-Präfidium in Berlin u. £. w. Mit zwölf Ku- 
pfern und einer Karte. 1829. 180 S. 12. (Carton- 
nirt und im Etui 2 llthlr. 12 gGr.) 

Ein recht gutes Werk über den Harz, etwa in 
der Art wie die treffliche „ phyfikalifch - ftatiftifche 
Befchreibung des Fichtelgebirges von Goldfufs und 
Bifchof. 2 Ilde. 8. Nürnberg, 1817”, würde ein 
fehr verdienftvolles Unternehmen eines dazu fähigen 
Gelehrten feyn ; denn das übrigens ganz zweckmä- 
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fjige „Talchenbtich vom Hofratlie Goufchalk" , ift 
niwit für die grofse Klaffe von Reifenden berechnet, 
tbe das interefTante Gebirge io naturwiffenfchaft- 
licber Hinficht bereifen. 

In dem vorliegenden Küchelchen , das dem 
höehft trefflichen Herzoge von Anhalt - Kernborg 
vod dem Verleger hochachtungsvoll gewidmet ift, 
fuche man ja nichts Neues; dasGottfclulk frlie Werk 
ift in jeder Hinficht befler, weit vollftändigrr und 
doch nicht theurer ; ja das ungleich wohlfeilere 
Werkelten von Nitnuinn ift mindeftens- eben fo gut. 
Auf jeder Seite find Unrichtigkeiten , das Naturbiito- 
rifehe Ift ungefähr in der Art behandelt, wie es in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts zu gefcheben 
pflegte; die in Kupfer geftochenen 12 Anlichten 
von Harzlandfcbaften find lehr fchlecht und eben fo 

unrichtig, und von der Karte kann man nichts Bef- 
feres fagen. Kec. wii Mähe und Papier fparen und 
keine weitern Belege feiner wahrhaften Behauptung 
»uffübren. Wer den Harz kennt wird fich leicht 
davon überzeugen können, dafs das Obige nicht zu 
ftreng ift. Es ift Pflicht das Publicum vor dem An- 
käufe des Bucltszu warnen, um fo mehr, da deffen 
Aeufseresauf den erften Blick recht einladend ift. 

REISEBESCH REIB UNGEN. 

KortrHAG**, b. Brummer: Magazin forReifeiagt- 
tasclfcr, udgivet af R. A v crup. Vierten Han- 
del} r»erfc* Stück. 1825. X ii, 4Ö1 — 587 S. 8. 

Ifiefem von dem verdienftvollen Prof. Syerup zu 
Kopenhagen bisher herausgegebenen Muguane für 
Reijebenbachtwngen haben wir bey Anzeige der drey 
erften Bände, und des vierten Bandes erften drey 
Stücken (S.Erg. Bl. 1822. Nr. 40. sl u. 1825. Nr. 111. 
112) bald nach deffen Erfcheinung volle Gerechtigkeit 
widerfahren laffen. Der Vollftäodigkeit wegen inil- 
fsen wir auch noch von dem vorliegenden letzten 
Stücke des 4ten Bandes, womit die ganze Sammlung 
gefchioffen wird, llechenfchaft ablegen. AusderFV- 
rede bemerken wir, dafs der Herausg. feine Zufrieden- 
heit darüber äufsert, feineSammlung doch bis auf das 
Doppelte der Bändezahl gebracht zu haben , welche 
feines Vorgängers, des norwegenfehen Bifchofs Jac. 
Keitmann, zu gleichem /.wecke , nämlich zum N utzen 
und Vergnügen , herausgegebenen Beobachtungen rei- 
fender Dänen, Kopenhagen 1798. 1799 (S.A.L.Z. 1799. 
Nr. 415) erreichten. Zwar hatte llr. Pr. Nyerup, nach 
feinem frühem Plane die Rechnung auf eine längere 
Dauer feiner Quarlaifehrift gemacht ; da fich von der 
bekannten Reifeluft der Dänen, die lieh unter Studi- 
renden undKunftbefliefsenen, unter Kaofleuten, Di- 
plomatikern und Militärperfonen , durch Land - und 
Seereifen Jahr aus Jahr ein in gleicher Stärke an den 
Tag legt, erwarien iiefs, dafs es ihm nie an zweck- 
mäßigen Beyträgen dazu fehlen werde. Gleichwohl 
gingen ihm diefe zuletzt ab: welches der Herausg. 
{einem Mangel an näherer Bekanntfchaft und Verbin- 
dung mit jenen Keilenden zufchreibt. Um inzwifchen 
fein Magazin auf eine Dankverdienende Weife zu 


fchliefsen, fo theilt er in diefem letzten Hefte deffel- 
ben einige Tagebücher aus dem Nachlaffe „des grö- 
ßten liegenden ” mit, d. h. einige von den eigenhän- 
digen Aufzeichnungen, welche König Chrißian lf'. 
feinen Schreibkalendern mit feltener Sorgfalt und Ge 
nauigkait einverlcibte (S IV, V). Von diefem berühm- 
ten Könige der Dänen Tagt u.a. der Prof. Baden in fei- 
ner Dänilchen Minerva jdahrg, 1808, S. 13 f.).* „ \u- 
fser feinen gröfsern Reifen nach England, Deutfcb- 
land, in die dänifch-de«tfcbenProvinzenu.a. machte 
er allein nach Norwegen mehrere Reifen, als alle übri- 
gen Dänifcben Könige aus dem Haufe Oldenburg zu- 
lammen genommen. " Schon J. H. Schlegel bemerkte 
in (einer Sammlung zur l)än. Gefchichte , wie auch in 
feinen Dun. Reifebeß hreibungen , welche gehaltreiche 
Beyträge zurkennmifs der täglichen Befchäftiguogeo 
dieles Königes, derSitten, Lebensart und wiclitigfti-n 
Begebenheiten feiner Zeit, aus jenen Tagebüchern 
entlehnt werden könnten, und theilte zum Bewcifa 
die Tagesbemerkungen des Königes aus den Jahren 
1607. 1608 und 1621 mit. Eben fo liefs der Dan. Ili- 
ftoriograph Suhm, deffen Bibliothekar zu feiner Zeit 
Prof . Syerup war, von diefem in den 1793 erfchiene- 
nen Neuen Sammlungen zur Dun. Gif t /lieble I5d. 2. 
H. 3 die Aufzeichnungen des Königes von den J. loiv 
u. 1616 eioföliren. Als Fortfetzuue, oder Vervoll- 
ftäwdigung, diefer Tagebücher erhalten wir nun hier 
des Königs Kalenderaufzeichnungen von den J. 1618. 
16 19. 1620. 1625 u. 1635; womit der Herausg. fein 
Scherflein zu der grofsen MalTe von Materialien lie- 
fern wollte, aus denen fich eine .Schilderung des tha- 
tenreichen Lebens diefesEfirften autiteikn läfst. llr. 
Nyerup betrachtet Ge, nebft des Königes eigenhändi- 
gen Briefen und noch einigen Jahrgängen der täglichen 
Aufzeichnungen, von denen aber nicht gefugt wird, 
warum fie hier, der noch gröfsern \ oilftändigkeit 
wegen, nicht gleichfalls ahgedruckt erfcheineu, als 
einen der wiclitigften Schätze, welche die grofse Kö- 
nigl. Bibliothek zu Kopenhagen belilzt. Leber das 
\\ eien, dieBefchaffenbeit und den Werth diefer Auf- 
zeichnungen für den Gefchichtsforfcher "und Alter- 
thurnskenner äufsert <ier Herausg. nichts, weii er 
fonft doch nur wiederholen müfste, was Schlegel in 
der oben angeführten Sammlung , Bd. 2. St. 1 u. 3 
zur Entwickelung der Hauptmomente und Aufklärung 
aller zweifelhaften Punkte bereits bevgebracht bat. — 
Dafs eine Menge diefer Tagesbemerk’u ngen, die oft in 
das kieinfte lietail gehen, unbedeotend find, oder 
doch nur mit Rücklicht auf ihren königlichen Yer- 
farfer einige Bedeutung erhalten, verfteht fich von 
felbft. Indeffen hat lie Kec. grofsentheils , zumal 
diejenigen , welche in den Sommermonaten des Jah- 
res 1625, wo Geh Chrijiian IV wegen feiner Tlieil- 
nabme am 30jährigen Kriege io Norddeutichland in 
den Gegenden von Blitzete, Minden, Rinteln u. f. w. 
aufhieli, niedergefchrieben wurden, mit intereife 
gelefen; und Ge können in der Regierungsgefchichte 
des betreffenden Königes über manchen noch dun- 
keln Punkt das nöthige Licht verbreiten. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Uzirzro, b. Hartmann: Erzählungen eines Rei- 
fenden nach dem nördlichen Eismeere. Aus dem 
Englifchen flberfetzt von E. v. Biiloui. 1828. 
l)rey Theile, 256, 204 u. 148 S. S. (Pr. 5 Rthlr. 

8 gGr ) 

i Hai koviii , b. Hahn : Umriffe aus meinem Skiz- 
zen buche von A. i>. Rennenkamp/. 1828. Zuey- 
ter Theil, Vlll u. 438 S. 8. (2 Kthlr. 8 gGr.) 

) Bcm.ix, b. Schlefioger: If'anderungcn im Sü- 
den. Mitgetheilt durch lt'. Alexis. 1828. IXu. 
256 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

) Ebenda/., b. Kbendemf. : Herbjtreije durch 
Scandinavien. Von lU. Alexis. 1828. Erjier 
und Zweyter Theil, VI u. 354, u. 384 S. 8. 
(3 Rthlr. 18 gGr.) 

>) FRAKKrunT a. M. t b. Saaerländer: Bilder aus 
England. Von Adrian. 1828. Zueyter Theil, 
mit Kupfern. 308 S. 8. (1 Rthlr. 18 gGr.) 

Y)em ungenannten Vf. fchlugen die Aerzte, als 
iziges Mittel fich von einem Immerwährenden 
ankhaften Zuftande zu heilen, eine gröf'ere See- 
ife vor. Und fo ging er denn , da ihm felbft djs 
rne Reifen Wunfch, die Weltgegend aber gleich- 
et je war, den 3. April 1822 bey London an Rord 
es Leviathan, eines zum Walllifchfang in die grön- 
ndifeben Gewäffer beftimmten und ausgerüsteten 
chiffes. Die gute Gefellfchaft; der Kapitän und 
wey gebildete Steuermänner; fo wie der Umgang 
lit feinen vertrauteren Freunde, dem auf dem Fahr- 
ende angeftellten Wundarzte, endlich die Seeluft 
in« ftete Bewegung, wirkten febr gOnftig auf den 
»isher Nervenfchwachen, und fo konnte er mit Luft 
ind Leichtigkeit , fowohl die erlebten Begegniffe als 
nehrere Erzählungen, welche gelegentlich die klei- 
ne Gefellfchaft fich mittheilte, niederfchreiben. I)iefs 
ifl das Ergeben des englifchen Autors. Indefs lieht 
man fehr bald, dafs eigentlich diefes Buch in die 
vorliegende Form eegoffen wurde, um auf eine 
nicht ganz gewöhnliche Manier, die gedachten Ge- 
(chiebtehen aufzutifchen. Hat Washington Irving, 
auf einer Landreife fo hübfehe Dinge zum Beften 
gegeben, weshalb follte diefs nicht auch bey einer 
öerreife zu bewerkftelligen feyn ? fo mag unter Vf. 
gedacht haben und Gebe fein Werk ward fertig, 
rreylich flehen diefe Erzählungen denen des Ame- 
rikaners gewaltig nach , aber dennoch find manche 
angenehm zu leien; was aber vorzüglich genannt 
A. L. Z. 1829 . Dritter Band, 


werden kann, das ift grade die Zuthat, nämlich die 
Reife felbft. Wir find überzeugt, fie wurde wirk- 
lichgemacht; denn die Befchreibung der Polarge- 
genden ift aus der Matur lebendig gegriffen und die 
Ereigniffe beym Wallfifchfange enthalten recht le- 
fenswerthe, dabey intereffirende Details. So wird 
unter andern gefagt: ,. Aller zwölf Stunden fank 
die Sonne zwar von den Horizont hinab, fie fchwand 
aber nie. Ihr Licht war dann weniger glänzend, 
aber eben fo hell wie Mittags, es hatte etwas feltfam 
unterirdifches (?). Es war faft wie Sonnenunter- 
gang, kalt, klar, gelb, Oberft rieh es den Ocean 
und faphirne Strahlen brachen (ich an den Gipfeln 
und in den Grotten der Eisberge. Die Grftfse des 
Anblicks der ungeheuren Eismaffen läfst keine Be- 
fchreibung zu. Denkt man lieh eine fehr grofse 
Infel aus dem weifseften Marmor, die von irgend 
einer Kraft zerftampft ward, Io hat man noch das 
befte Bild. Diefs ’1 reibeis nimmt fich aufserordent- 
Jich fchön am Horizonte aus, wenn die Strahlen der 
Sonne hell und glänzend aufprallen. Die Ruinen von 
Palmyra oder 'l'heben fcheinen mit ihren Marmor^ 
faulen und Bogengängen aus dem Ocean erftanden, 
und die Paläfte von Elfenbein oder die Städte von 
Alabafter in den Gefangen der Barden des Oftens 
und Nordens nicht länger blofse Gebilde der Phan- 
tafie." Die Ueherfetzung, wenn es wirklich ein« 
folche ift, verdient i.ob. obgleich manche Dinge 
mit Vorkommen Ober die der Ueber fetzer fich in ei- 
ner Mole, billiger Weife, hätte ansfprcchen moffen. 
Dahin gehört l h. 2, S. 117, dafs dem der einen 
Wallfifch mit fünfzehn Fufs langen Blättern fängt, 
eine Prämie von 20000 Pfund (allo mehr als 120000 
Tbaler preufs.) zugefagt fey. Sollte da kein Irrthum 
ftatt finden? — Rec. kann das Buch zu fo angeneh- 
mer als norzlicher Unterhaltung empfehlen. Papier 
und Druck geht an. 

11. Leber den erften Band haben wir uns bereits 
in diefen Blättern (f. Nr. 90, Jahrgang 1827) ausge- 
fprochen. Im befonderen find wir jedoch geneigt 
(tiefen zweyten Theil dem erften vorzuziehen, und 
zwar wegen der gefälligen W eife womit der \f fo- 
wohl feine naturhiftorifchen und naturpliilofophi- 
feben, als auch mancherley religiöfe Aniichten in 
feine Darftellungen einzuwehen gewufst hat. R#c. 
mufs diefelben , als des I.efers ernfieftcn Nachden- 
ken würdig, befonders empfehlen. Schade dafs der 
Kammerherr nur Umrijfe lieferte. 

Was die vorkommenden Erzählungen felbft be- 
trifft, fo hält „der verlorne Sohn" trotz manches 
Abenteuerlichen und Unwahrfcheinlichen uns bis 
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ans Ende feft. Viel Bekanntes, wenig Bedeutendes, 
enthält der folgende Abfchnitt „Baris, 1809" der 
fich überhaupt ftörend zwilchen das Andere ein- 
fchiebt. Wir hätten wohl gewünfcht einen belfern 
Zusammenhang, einen deutlichem Faden zu erbli- 
cken; wollen aber die Entfcheidungen hierüber bis 
nach dem dritten Bande, der wohl bald herauskom- 
men wird, verfc.hieben, in welchem, wie es uns be- 
danken will, fich manches mehr aufklären und be- 
friedigen mufs. 

III. Wahrfcheinlich Ift VV. Alexis nicht blofs 
der Mittheiler, fondern auch der Vf. diefer Umände- 
rungen ; wenigftens herrfcht in ihnen ganz der ihm 
eigenthümliche, humoriftifche Ton und die Weife 
feiner Anfchauung und AuffafTung der Gegenftän- 
de. Es find einzelne Reifebilder, in denen wir 
mehr Beobachtungen Ober den Zuftand der bür- 
gerlichen Gefellfchaft , politifche Betrachlungen, 
gi-iftreiche Vergleichungen u. f. w. als beftimmte 
und befchriebene Gegenden und Orte finden. Da- 
her wecbfeln die Ueberfchriften auf mannichfache 
Art, als 3) Blnis 4) Maria u. f. f. Maria aber ift 
nicht, wie Blois, eine Stadt des Tödlichen Frank- 
reichs, fondern — ein höbfches Mädchen, das der 
\’f., als er im preufsifchen Meere den Krieg in 
Frankreich milmachte, kennen lernte, noch als 
halb ätherifches VVefen wieder zu finden und zu lie- 
ben hofft, und zu feinem Schreck in ihr die wohl- 
beleibte, unterfetzte, kinderreiche Paftetenbäckerin 
erblickt. Manches mag in dielem Buche erfunden, 
vieles ausgefchmückt feyn ; allein cs gefchahe mit 
Talent und Gewandtheit des Geiftes, und bey ei- 
nigen Schilderungen wie beym „ftummen Bettler” 
tritt pfychologifche Wahrheit und Natur in folch 
entschiedenen Zögen fo jdaftifch hervor, dafs inan 
mit Vergnügen längere Zeit dabey weilt, und fie 
oft ungerufen wieder in der Phantafie auffteigen. 

|V. Es würde hier zu weit föhren, wollten 
wir W. Alexis auf feiner Reife verfolgen. Deshalb 
bemerken wir nur, dafs er in Folge eines fchnel- 
len, alsbald auch ausgeföhrten Entfcbluffes, feinen 
Weg Ober Kopenhagen nach Gothenburg , Chrißia- 
nia, Dranlheim , Garnefs, Suadsvall, Falun, Aue- 
Jiadt, Stockholm, Vpfula, If'e.viv, Yflard, zurück 
nach Greif nvalde nahm. So hatte der Vf. dehn 
beide nordifchen Königreiche heimgefucht, und 
man kann fagen, die dortigen Gegenden, Natur- 
erfcheinungen, Sitten, Regierungsform mit fcliar- 
fem vergleichendem Auge beobachtet, fo viel es nur 
immer in diefer Kürzender Zeit möglich war. Man 
mufs die beiden Theile felbft Jefen um fich einen 
Begriff von den mannichfach erlittenen Befchwer- 
lichkeiten zu machen. Schon zu Wagen war die 
Noth grofs: Stets elende offne Fuhrwerke auf de- 
nen es för einen Vorzug galt, wenn lieh ein höl- 
zerner Sitz, und für Aufserordeutliches fobald er 
fich feftgenagelt zeigte: au Lehnen kein Gedanke, 
dagegen Bergauf und die fteilften Wege hinab was 
die Pferde laufen wollen, welche meift von aebt- 


bis zehnjährigen Knabeu geleitet werden. Mantel- 
fäcke und andere Stücke ift man genöthigt zu hal- 
ten, fouft rutfehen und fallen fie, bey der Heftigkeit 
der Stölse auf den fteinigen, unebnen Wegen her- 
ab. Zu Pferd verfuchte lieh der Autor noch Kühne- 
res; denn hinter Garnefs hört die Pofteinrichtung 
auf, man kann mit Wagen und Karren nicht allein 
nicht weiter dringen, fontlern für andere als norwe— 
gifche Pferde, i ft der Weg dann völlig ungangbar. 
Allein unfere Reifenden, es war Hr. Ampere, ein 
franzöfifcher Schriftfteller, IF’. Alexia Gefährte , lie- 
fsen fich nicht äbhalten, fie wollten einmal bis za 
den Lappen Vordringen , und fo ging es bald über 
rollende Steine an fteilen Abgründen vorbey, bald 
durch Moor und Sümpfe und über gebrechliche 
Krüppeldämme, wo manches Pferd ftecken blieb 
oder gar ftürzte. Dafür wurde aber auch ihr Wunfch 
erreicht und die Befchreibung der Lappenfamilie, 
ihrer Hütte, der Rennthiere, des Ragouts das be- 
reitet und mit Ekel verzehrt wurde, des Urwaldes, 
alles ift fo wann und fo treu dargeftellt, fo ganz ent- 
fernt von der technologifcben, trocknen Weife der 
gewöhnlichen Reifenden, dafs allein dieferhalb es 
fchon werth ift die Reife z.u lefen. Kommt man fpä- 
ter an das Bergwerk zu Falun, welches Hoffinanu'S 
Novelle (in feinen Serapionsbrüdern ) den Deutfchen 
dadurch intereffanter als durch das dort gewonnen« 
Kupfer zu machen gewufst hat, fo ftellt uns der Vf. 
ein Panorama ganz anderer, doch ebenmifsig anzie- 
hender Art dar: Es war Morgens zwifchei) 3 und 4 
Uhr, als wir von einer Höhe herab einen weiten See 
erblickten. Wunderbar kam uns der Schwefel- 
und Kohlendampf vor, der die ganze Atmosphäre 
bedeckte. Je mehr wir die Höhe hinunter rollten, 
trat daraus eine dunkle, feltfam geftaltete Maffe 
hervor. Das ift Falun l fagte der Dalecarlier und 
deutete grade au f den See, aus dem jetzt deutlich 
eine maflenhafte Kathedrale mit gothifchen Formen 
auftauchte, fo beginnt dbr Eingang hierzu, der hof- 
fentlich unfre lyefer auf das Fernere begierig machen 
dürfte. Das 7le und lOte Kapitel befchäftigen fich 
befonders mit der fehwedifeben Nationalität, mit 
dem Luxus, den vier Ständen, und der neuen Dy- 
naftie: Von diefer letztem fagt der Vf. viel Gutes, 
er macht auf die merkwürdige Erfcheinung auf- 
merkfam, dafs während Schweden unter feinen le- 
gitimen Königen verarmte, indem feine Kräfte zu 
abenteuerlichen Unternehmungen vergeudet wur- 
den, es einem Fremden, der dem Kriege fein Glück 
verdankt, Vorbehalten bleibt den Frieden zu baten 
und feine Segnungen über das erfchöpfte Land za 
verbreiten. Denn Schweden verlangt eine Dynaftie, 
die in der Sorge für das l.and die viel hundertjäh- 
rigen Wunden einer glänzenden Politik heile. Was 
den Adel Schwedens betrifft, fo verdankt, fagt W. 
Alexis, er es mehrern Umftänden dafs er fich frifch 
erhallen hat. Der militärlfche Ruhm ift nicht zu 
vergeffen, und der Glanz jüngerer Gcfchiecbter 
zwang dadurch ältere zu neuen Anftrengungen. Das 
Hingen des Adels mit dem Monarchismus ftäblte die. 
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rwärts einfrhlummernden' Kräfte. Während, 
t er fort, im gröfsem Thelle Europa’s — Eng- 
und das neue Frankreich ausgenommen — der 
, ohne politifche Bedeutung, nur durch An- 
che die (ich nicht mehr mit der Zeit vertragen, 
jlitifch dumpfern Starrfinji fein Dafeyn verräth, 
durch ein verdecktes, feiner echten Bedeutung 
naturwidriges Spiel Vortheile fucht, die er ge- 
den Liberalismus nicht mehr zu behaupten wagt 
ebte er wirklich in Schweden bis auf die neueften 
en fort. Er erhielt Geh fein politifches Dafeyn 
n die Anfprüche der abfoiuten Gewalt und den 
windel jakobinifcher Ideen u.f. w. Diefs Leben 
', wie es der Vf. nennt, diefs Siegen Ober die 
, findet er vorzüglich noch darin, dafs fielt der 
1 als keine gefchloffene Kafte betrachtet, fondern 
■igt ift, alles Ausgezeichnete und Grofse in leine 
de zu ziehen. Daher ift das Adeln in Schweden 
e Seltenheit, aber ein Akt von Bedeutung. Da- 
fteht auch in genauerer Beziehung, dafs es dort 
i6 Mesalliancen giebr, die Erau aus niederm 
ide wird von dein höbern Manne ganz herauf- 
igen in den feinen, fie ift ihm gleich, und abge- 
itten , auf immer getrennt, von dem Stande den 
'erlaben. — Man wird aus dem wenigen hier 
jetheilten auf die VieJfritigkeit des Werkes und 
deffen intereffanten Inhalt zu fchltefsen verittö- 
, indefs können wir aufrichtig verfichern, dafs 
e befondere Wahl, nur was uns grade beym 
tern auffiel, ausgezeichnet wurde. Druck und 
ier entfprechen dem Inhalte, ganz befonderer 
fs aber ift noch überdiefs auf die Korrektur ver- 
dt, was um fo mehr Belobung verdient, als 
‘löbliche Sitte, felbft bey Herausgabe klaflt- 
r Werke, in Deutfchland unglaublich ab- 
mt. 

V. Rec. ift es, als ob er ganz oder theilweife, 
• Bilder fchon unter anderer Geftalt gefchauet 
!. — Den Kupferfticb des Irrgartens zu llampton 
rt hat er gber beßimmt in einem Tafchenbuche 
hen, welches Hr. Adrian herausgiebt. Sey dem 
ch wie ihm wolle, die Kupfer haben uns nicht 
llen. Elifa, die fechszehn)ährige, um welcher 
i „die Folie des blonden Haares fpielt in na- 
chen Locken um die Schläfen und den Mar- 
hals u. f. w. ” ift wie eine ausgeftopfle Puppe 
ifeben die ungeheure Hände hat, und Mifs 
i wie ein wohlgenährtes gutes Schweizermäd- 
i. Unter den 14 Schilderungen die das Büch- 
entbält, find: Ein Sonntag in England, der 
imni/hvoUe Wagen, „di* Kiwjl in London" 

- Eiorth die beften. Selbft ,,das Tunnel ” 
on man doch eine deutliche, lebendige Be- 
sibung erwartete, bat weniger Intereffe. Gern 
;n wir in der letztgenannten die fünf Octav- 
er füllende Unterhaltung mit dem llaus- 
:hte des Hotels entbehrt, und von' dem 
nel mehr gehört, von welchem nur auf Ei- 
die Bede ift. 


NATURGESCHICHTE. 

HaiDiLBEBß, in d. akad. Buchh. von J. C. B. Mohr: 
Agenda geognoßiea. Holfsbuch für reifende 
Gebirgs/orfcher und Leitfaden zu Vorträgen 
Ober angewandte GeognoGe. Von C. C. t>on 
Leonhard , Geheimenrathe und Profeffor an der 
Univerfität zu Heidelberg. Mit vier Steindruck- 
Tafeln. 1829. 389 S. kl. 8. (Cartonnirt undiin 
Etui 2 Kthlr. 16 gGr.) 

Bey dem übrigen grofsen Reichthum der minera- 
logifch- geognoftifchen Literatur fehlte es noch 
immer an einem Werke wie das vorliegende, und 
wirmflffen es daher dein Hn G. R. v. L. fehr dan- 
ken, dafs er diefem grofsen Redürfnilfe abgeholfen 
hat und zwar auf eine Weife, die faft;nichts zu 
wünfehen übrig läfst. Der Vf. ift im Befitz aller 
der mnnnichfaltigen Kenntniffe, die zur Abfaffung 
eines folchen Werks nöthig find und fein langjähri- 
ger Ruf als Schriftfteller und Lehrer bürgen hin- 
länglich, dafs es feinen Zweck erfüllen werde. Dem 
Anfänger ift cs ganz unentbehrlich, dem geübten 
Geognoften bietet es gar oft wefentliche Vortbeile 
und nie wird er es unbefriedigt aus der Hand legen. 

— Aufser den eigentlichen Geognoften und Mine- 
ralogen von Fach, wird auch jeder gebildete Rei- 
fende, in fofern er Intereffe an der Naturbetrach- 
tung bat, Vortheilaus der Agende ziehen. — 

Wir wenden uns jetzt zu einer kurzen Ueber- 
ficht des Inhalts: Einleitung. — Wißfcnßcha ft liehe 
Vorbereitung. Studium vorhandener Schriften , 
Karten- und Mineralien - Sammlungen. — Zurii~ 
Jtung. Werkzeuge zum Unterfuchen der Geftein- 
Befcnaffenbeit, und zum Sammeln von ßelegltü- 
cken: Hämmer, Meiffel, Zange, Keilhaue. — Ge- 
räthfehaften zur ßeftimmung von Streichen und 
Fallen: Kompafs, Gradbogen, Klinometer. — Ge- 
räthfehaften und Hülfsmittel zur nähern Unterfu- 
chung von Mineralkörpern: Loupen, Goniometer, 
Stahl, Feile, Magoetftab, Löthrohr, Keagentien. — 
Phyfikalifche Inftrumente: Barometer, Thermome- 
ter, Hygrometer u. f. w. — Inftrumente und Vor- 
richtungen zum Zeichnen vor» Profilen und Anfich- 
ten. — Kleidung und andere Reifegerät hfchaften 
und Bedürfniffe. — Art zu reißen. — Heißezeit. — 
Wahl der Gegend. — Zurcrhtftnden und Ausmitte- 
lunggiinjtigcr Uenbuchlunz'ßcllen : Thäler, Schluch- 
ten, Küften , Ufer, Erdfälle, Keifen, SteiDhrüche» 
Bergwerke, Strafsen- und Kanalbau, Brunnen u.f. w. 

— Sammeln der ßelcgjiücke. — Allgemein* Hegeln. 

— Tagebuch. — Aufnahme geognoßißcher Karlen. 

— Zeichnen von Profilen und Anjichten. — Unterßu- 
chung der äußserlichen Gcbirgsbefchajf'cnheit und der 
danut zuniirhß im Verbände ß chenden Gegenßänds 
und Erßcheinungen. — Allgemeine und befondere 
geographifche Beziehungen des zu erforfchen.len 
Gebirges, I.andftriches u. f. w. — Phyliognomifche 
Verhältniffe. Gebirgsbuu. Berge. Art ihres Ver— 
bundenfeyns zu Gebirgsketten und Gebirgsgruppen. 
Abfälle, txebirgspäffe, Gebirgsrücken. Huhe, nebft 
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Anleitung zum Höhenmeffen und nebft kleinen ha- 
rometrifchen Tafeln. — IFa/ferrcichthum. Pßan- 
zenwachsthum. - Thäler , deren Richtung, Erftre- 
ckung, Breite und Tiefe u. f. w. — Ebenen und de- 
ren Befchaffenheit. — Sthneegrenze. — Gleljcher, 
deren Lage, Ausdehnung, Neigung, Befchaffenheit 

u f w- Quellen ; Süfse - , Sooi - , Mineral - , heifse 

Spring-, Erdöl -Quellen. — Flüfje. — Seen. — 
1H eerund Injeln. — Erdbeben . — Vulkane, deren 
Befchaffenheit und Erfcheinungen. — Schlamm- 
Vulkan*. — Flammen- und Feuer - Ausbrüche — 
Erdfälle und Felfcnjlürze. — Erforfchun" innerer 
7.i ija m men fetzung und V erhälinlffe der Berge und 
Gebirge. — Vorhandene Geßcine , deren Beftand- 
theile* Struktur u.f.w. — Schichtung. — Abfonde- 
rung. — Zerklüftung. — Lagcrungsverhällniffe und 
Formet tionen . 

Gefchiohlete Gebilde: — Alluvial- Ablaßcrun- 

f, en Diluvial- Ablagerungen. — Tertiäre Gebilde. 

_ Secundäre oder Flötzgebilde : Kreide, Jurakalk, 
Greenfand und Ironland, Lias, Keuper- Saodftein 
und bunter Mergel, Mufchelkalk, rother oder bun- 
ter Sandltein, Zechftein, Todtliegendes, Steinkoh- 
Jengebirge. — Uebcrganesgcbilde: Bergkalk, rotlier 
Uebergangs- Sand Bein, TJebergangskalk, Grauwacke, 
Thonfchiefer. — Primitive Gebilde: Glimmerfehie- 
fer, Gneifs. — Ungefchichtete FelsmaJJen : Erzcug- 
vijje neuerer Vulkane: Trachyt, Laven, Obfidian, 
Bimsftein, vulkanifche Tuffe. — Bafalte und andere 
Jo^en. Trappe: Bafalt und Dolerit, Augitporpbyr, 
Wacke, Phonolith, bafaltifche Conglomerate. — 
Granit, Syenit, Granulit, Diorit, Felsfteinporphyr, 
Gabbro, Serpentin. — Gänge und iMger. — Höhlen. 

Ausführung einer geognoftifchen Befcbreibung. 

Die vier lithographirten Tafeln ftellen Inftru- 
mente, beym Kartenzeichnen zu benutzende Zei- 
chen u.f.w. dar. 

HOMILETIK. 

Hamvuhs, b. Perthes: Homiletifches Magazin über 
die evangeli/chen Texte des ganzen Jahres. Von 
H. L A. Vcnt, Prediger zu Hadermarfchen in 
llolftein. Erfter Theil, vom erften Adventfonn- 
tage bis Pfingften. 1828. XII u. 627 S. Zweyter 
Theil, von Pfingften bis zum Ende des Kirchen- 
jahres. 1829. 570 S. 8. (3 lithlr. 12 gGr.) 

Vorliegendes Werk kündigt Geh (cf. Vorr. p. V.) 
als eine Fortfetzung von Samuel Ebcrt homileti- 
fchem Magazin über die cvangelifchen Texte an, def- 
fen 2te Aufl. in zwey Theilen, Leipzig 1788. 89. bey 
Bahnte erfchien. W ie diefes „die Hauptfätze vieler 
Predigten der damaligen Zeit, fo enthält es aus dem 
weit gröfserem Reichthume der Predigtfammlungen 
unterer Zeit eine bedeutende Menge Kürzerer und 


längerer DispoGlione n über die Evangelien." Der 
Vf. ift alfo nur Sammler, und als folchem können 
wir ihm Fleifs und Sorgfalt nicht abfprechen. Frey- 
lich finden Geh in dem vorangeftellten „VerzeichnijJe 
der Schriften aus welchen diefes Magazin gejäm- 
meltijl," auch manche Namen von Männern, die 
fünft nicht unter denen aufgeführt werden, welche 
wir zu unfern vorzüglichen Kanzelrednern zählen, 
und man vermifst dagegen andere, die nicht fehlen 
füllten, z. B. : 1 Fankel (deffen zwey Bände Predigten 
mit ungeteiltem Beyfalle aufgenommen wurden) 
und den zu Weimar als Generalfuperintendent u. f. w. 
verdorbenen Joh. Friedr. Kraufe; (cf. deffen Predig- 
ten über die gewöhnlichen Sonn - und Feßtagsevan- 
gelien des ganzen Jahres , drey Thle. Leipzig bey 
Ikeinicke, 1803 — 5, welche er, damals noch Dom- 

f trediger und Scbulinfpector zu Naumburg, auf Ver- 
angen herausgab;) indeffen wollen wir hierüber 
nicht mit ihm rechten. Die theologifchen Anfichten 
des Vfs. ünd durch den von ihm beforeten Auszug 
aus Luther's Schriften dem Publikum bekannt, und 
es will uns bedünken, als fey er in der Sammlung 
folcher Schriften, die jenen entfprechen, forgfälti- 
ger gewefen und habe Ge höher aefchätzt , als man- 
che Andere an feiner Stelle getlian haben würden. 
Die Einrichtung des Buches ift folgende: Es wer- 

den über jeden Text die längeren oder kürzeren 
DispoGtionen numerirt hinter einander aufgeführt 
und hinter der letzten Gnden Geh mit kleinerer 
Schrift unter den entfprechenden Numero die Na- 
men der Vff. , aus deren Predigten Ge genommen. 
Die Zufammenflcllung hat Geh der Vf. felir bequem 
gemacht; denn es ftehen weder durchgängig die 
verwandten Materien neben einander, noch die 
DispoGtionen dorfeiben Vffr. Das Erftere würden 
wir aber befonders gern gefeheu haben. Reichhal- 
tig ift übrigens die Sammlung. So werden über das 
Kv. am 1. Adv. Sonntage 78 ; über das am II. Adv. 
Sonntage 73; über das am 111. Adv. Sonntage 70 
DispoGtionen mitgetheilt. Wer Hülfsmittel der Art 
nun einmal gebraucht , wird daher zu diefem Maga- 
zine nicht leicht vergeblich feine Zuflucht nehmen; 
nur wollen wir noch fchliefslich bemerken, dafs 
diefs mit VorGcht gefchehen müffe. Denn der Vf. 
hat DispoGtionen aufgenommen, die gegen die er- 
ften bey ihrer Abfaffung zu beachtenden Regeln fo 
offenbar verflofsen , dais man kaum begreifen kann, 
warum er Ge nicht lieber weggelaffen hat, wenn er 
Ge nicht verbeffern wollte. So Gndet Geh, um von 
vielen nur Ein Beyfniel zu nennen, über das F.vang. 
am 17. Sonnt, nach Trinit. Luc. 14, 1 — 11 (cf. Tbl. 11. 
S. 3741 unter Nr. 15 folgende Dispofition von Jochims: 
IFic der Chriß den Sonntag feyern müffe? 1. Wie 
das gefchebe? II. Warum es nöthig und wie es 
nützlich fey? 
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I. 

Verzeichn ifi der in der Allgem. Lit. Zeit, und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften« 

Amu, Die erfte Ziffer xeigt die Numer, die swejrt« die Seite an. Der ßeyfati EB. bexeichaet die Ergäniuugiblütter. 


A. 

Adria», Dr., Bilder aus England. 2r Th. 240, 6.13- 

rlieinircbes Tafclienb. auf 1830.- EB. 139, U09. 

Albert, K. , Ob. den Befuz unkürperl. Sachen u. die für 
den Schulz deff. angeordneten pnffeffor. Rechtsmit- 
tel. Nr. I. Darftellung des pofleffor. interdictuin de 
itinere actoque private. 223 , 499. 

üb. das interdictum uti pofbdelis der Römer, als 

Grundlage zur richtigen Ejkenntnif* des. heutigen 
poffefforium fummariiflimum u. ordinarium. 223, 
497- 

Alexis, W. , Herbfireife durch Scandinatien. Iu.2rTh. 
240,633. 

— — Wanderungen durch Süden. 24O, 633’ 
Archibald, gedenke mein für 1830. Auch: 

— Dioramen. Etl. 139, 1112. ‘ * 

— , gedenke mein für 1829- 2e AufL EB. 139« 1112. 
Archiv für Mineralogie, üeognofie, Bergbau u. Hüt. 
lenkende; herausg. ton C. J. B. Karftcn. ln Bds 
is Hft. EB. 133, 1057. 

B. 

Barkhaufen , G., Beobachtungen üh. den Säufer-Wahn- 
firm od. das delirium tremens. 224,, $05. 
v. Bnuffet , L. F.J., fortgefetzte Denkwürdigkeiten aus 
dem Innern des kaiferl. Pa Haftes — aus dem Franz; 
1 u. ar Bd. 233, 581- 

— — > Idem, für Pint6rieur du palais et für quelques 
eveneinens de l’empire depuis 1805 jusqu’en 18 i 6* 
Tom. III et IV. 333, 58t. 

Büchner , J. A. , f, A. Goldfufs. 
v . Balow , E., f. Erzählungen eines Reifenden — 

C. 

Cnftelli , J. F. , Huldigung den. Frauen. Tafchenb. für 
1830- 8r Jahrg. EB. 139, 1109. 

Cicero t des Marc. Tullius , auserlefene Reden, überf. 
u. erläut. von Fr. K. Wolff. Ir Bd. 2te verb. Aufl. 

EB. 143. »«44- . . . 

C laufen , H. N., Kirchen verfaffurg, Lehre u. Ritus des 
Katholicifmus u. Proteftaniismj»; aus dem Din. 
von G. Fries . 3 Bde. 333» 584- 


D. 

Dietl's , G. A., Predigten an feine Pfarrgemeinde. 4t« 
verb. Auf!. EB. 143, 1 144. 

Düring, G., Phantafie-üemälde. Für I830. EB. 139s 
1112. 

E. 

Ehrhart , J. G. D. , die chriftl. Kirche in alter u.^neuer 
Zeit- 330., 557- 

Eifenfchmid , L> AI., Untgrfchied der röm. kathol. u. 
der etangel. proteftant. Kirche. Recbtfertigungs* 
fchr. wegen feines Rücktritts zum evang. Chriften- 
thume; herausg. von Prof. Krug. EB. 140, II 13. 

Elker?, F.j Predigten. 238, 624. 

Ellendt , Fr., ( latfii). Lefebuch für die umerften Klaffen 
der Gymiiaüen. 2e verb. Aufl. EB. I43, 1144. 

Elsner , J. G. , meine Erfahrung in der höheren Schaf- 
zucht. 237 , 609. 

Erzählungen eines Reifenden nach dem nördl. Eis- 
meere; aus dem Engl, von E. «r. Büloio. 3 Thle. 

. 340, 638. 

F. 

Frieiferich, G. , chriftl. Vorträge. Zugleich Andacht»* 
buch für Gebildete. Ir Th. 3e verb. Aufl. EB. 143, 
II43. 

Fries , G>, f. H. N. Claufen. 

G. 

1 . - . • • 

Goldfufs, A., Grundrifs der Zoologie. Auch: 

— — voTlDSndiger Inbegriff der Pharmacie in ihren 
Grundlehren u. prakt. Theilen, von J.’ A. Büchner. 
4n Thls 3r Bd. EB. 144, 1 149. 

Grispmkerl , F. K., die Centifolie od. Tafchenb. für 
1830- EB. 139, 1111. 


Hartig , G. L., Beytrag zu der Lehre von Ablöfung der 
Holz-, Streu - u. Weidfervituien. 336, 606. 

Einuber, G F. ,' Scholae Logioo- Mathematicae, in qui* 
bus ars cogitandi et eloquendi circa unam Propofi- 
tionem, quae eft Euclidis Elementorum Theoreme 

pri- 
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priroum’, muht* wodil'et magna exemplorum varie- 
tat« exercetur — Par» I. 334, 585. 

v. Haxthaufen, A., üb. die Ägrarverfaffung’ in den 
Fürftenthümern Paderborn u. Correy u. deren Con» 
ßicte — aas, 513» 

Hell, Th., Penelope od. Tafchenb. für 1830. I9rJabrg. 
EB. 139, 1105. 

Hey, W. , Auswahl von Predigten, gehalten in der 
Hofkirche zu Gotha. EB. 133, 1063. 

Hirzel- Efcker , Wanderungen in weniger befuchte Al» 
' pengegendetl der Schweiz u. ihre nSchften Umge- 
bungen. 333, 50t. 

Hqffmana, Ludw., Hercynia, Tafchenb. für Reifende 
in den Harz — 339, 630. 

Höningkaus, Jul., Morgenröthe des Friedens , od. die 
Möglichkeit einer Wiedervereinigung der proteft. 
Confefßonen mit der kathol. Kirche — EB. 140, 
II13. 

Hornfchuch , C. H. , Lehrbuch der Geographie. Ir od. 
tbeorer. ar od. prakt. Theil. 13a, 574. 

Hottinger , J. Jac. , Gefchichte der Eidgenoffen wäh- 
rend der Zeiten der Kirchentrennung. I u. ae Abth. 
Oder: Job. t>. Müller' t u. R. Gluti Blot zheim s Ge- 
fchichten Schweizer. Eidgenoffenfchaft, fortgef. von 
J. J. Hottinger. 6 u. "Jr Bd. 337, 539. 

/. 

Ithen , Jof. A., gemeinnütziger Unterricht üb. Kennt- 
nif« der Pferde, ihre Fütterung, Wartung, Pflege 
u. Zucht, 3e umgearb. Aufl. EB. 143, II44. 

K. 

Karften, G J. B., f. Archiv für Mineralogie. 

— — Handbuch der Eifenhiittenkunde. 4 Bde. 335, 

593- „ . , 

Kelter , J. G. , Erziehungtgefch. de* Menfehenge- 
Xchlechts; nach den heil. Urkunden der Bibel — 
od. das Ganze der Bibel — 336, 607. 

Knecht , Juft. H. , Luther’* Vardienfte um Mufik u. Poe- 
ße. 330, 560. 

Krug , Prof., f. L. M. Eifenfchmid. 

L. 

Lampert , J. W. F«, evang. Bilder in relig. Betrach- 
tungen aus der neuteftamrntl. Gefch. Auch; 

— — kircbl. Betftunden. ar Tb. F.B. 133, 1064. 

v. Leonhard , C. C. , Agenda geognoftica ; Hülftbuch 

für reifende Gehirgsforfcher — 34O, 638. 

Ludwig, de» König* von Baiern, Gedichte. 3 Thle. 
239. 6*5- 

Luther 1 j , L)r., M-, Briefe, Sendfehreiben u. Beden- 
ken — herautg. von W. M. L. de Wette. EB. 141, 
EB. 141 , Itai. 

M. . 

Meyer o. Knonau, L., Handbuch der Gefch. der Schwei- 
zer. Eidgenoffenfchaft. 1 u. ar Bd. 327 , 539. 


Miltoni, loa. Angli, de doctrfna chriftiana libri duo 
pofthumi — cur. C. R. Sumner. 323 , 489. 

Mückler , K. , Anekdotenalmanach auf 1830. EB. 139, 
II07. 

v. Müller, i. u. R, Glutz Blatzheim, f. J. Jac. Hottinger. 

Mufenalmanach , berliner, für 1830. (Herausg. von 
Stiegliti) EB, 139, II IO. 

N. 

Kaumann, J. G. , üb. die vorzüglichften Theile der 
Pferdewiffenfchaft. 3e verb. Ausg. EB. 134, 1067. 

Kiemann , J. F., Tafchenb. der Civil-Medicmal- Poli- 
zey — Auch : 

Tafchenb. d. St. A. W. 2r Bd*. tfie Abtb. , u. 

Allgem. Encyclop. f. prakt. Aerzte u.W.Ae. lOrTb. 
2r Bd. le Abth. 334, 508- 

Syerup , R., Magazin for Reifeiagtlagelfer. 40 Bd* 
4$ Stück. 239, 631. 

O. 

Oechsle , F. F. , f. Job. Sotiesky’s Briefe. 

Orphea, Tafchenb. für 1830. 7r Jahrg. mit 8 Kupfrn 
nach H. Ramberg. EB. I39, III I. 

P. 

Pirat 1 f. Rufs u. Weit, 

Pölitz, K. H. L. , prakt. Handbuch zur ftatar. u. curfo- 
rifchen Erklärung der deutfeben Clafßker — ae 
verm. Aufl. 4 Thle. EB. 140, 1119. 

Pop/10 , M. , auf 30jähr. Erfahrung gegründete Anwei- 
fung den Weinftock in der Mark Brandenburg u. 
and. Gegenden mit Nutzen zu behandeln. EB 134 
1065. J 

R. 

Rapp, M. , dramatifche Studien. 1* Stück: Prager 
Schlacht. 325 , 530. 

Küfs u. Weis, religiös-kirchl. Leben in Frankreich 
während de* 17 u. I8ten Jahrh. I u. ar Bd. Auch: 

— — Denkwürdigkk. aus der Kirchengefch. von 
Frankreich im I7ten Jahrh., frey au* dem Franz, 
nach Picot ron R. u. W. 1 u. 2r Bd. EB. 144, 1145. 

Röttig , K. A. , zehn Predigten; al* Beytrag zur Lin- 
derung der durch die Uebcrfchwemmungen berbey- 
geführten Noth — EB. 143, 1143. 

Ratzeberger, S. , literar. Almanach für 1830. 4r Jahrg, 
EB. 139, im. 

Reden, auierlefene, der Kirchenväter auf die Sonn- 
u. Fefttage de* chriftl. Jahres, Ir Jahrg. i bi* 8te* 
Hft. EB. 134, 107a. 

v. Rennenkampf, A., Umritte au* meinem Skizzen- 
buche. 3r Th. 340, 633. 

Rittfchlag , G., Unterredungen zwifeb. dem Prediger 
u. Fürfter zu HeUdorf, wegen de* Letztem Frage: 
wa* er alles glauben niüfste, wenn er röm. katho- 

. lifch würde? EB. I40, III3. 

Ri- 
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RI her, D. F. A., Verfucb einer rationellen Anleitung 
ztmj Weinbau, u. zur Moft- u. Weinbereitung — 
EB. 133, 1059. 

Rcf'nkranz , K. , üb. den Titurel u. Dante’s Komödie. 
338 , « 19 - • 

I Utler, K. G., Predigten u. Gelegenbeitsreden. EB. 
133. I°<>3- 

Rüder , F. A. , f. J. B. Say. 

Rippet, E. , Atlas zu der Reife im nördl. Afrika. le 
Abtii. Zoologie. IS bis 6s Hft. 336, 601. 

S. 

Schaff unk, P. Jof., üb. die Abkunft der Slawen nach 
L Surowiecki. 33 t, 562. 

— — Unterfucbung üb. die Herkunft od. den Ur. 

fprung der flawifchen Nationen — 331, 562. 

Say, J. B., Handbuch der prakt. National - Oecono* 
mie od. der gefammten Staatswirthfcb. Aus dem 
Franz, mit Anmerkk. ron F. A. Räder. 3 Bde. 226, 
5*3- 

Schleichhändler, die. Novelle von J. v. G. 335, $99. 
v. Schlittern, W. E. A. , Lehrgebäude der Geographie ; 
mit I Kartenatlaffe. Ir Th. weftliche Hälfte, 3rTh. 
öftl. Hälfte von Europa. 332, 569. 
v. Schlüter’ s , A. L, offentl. u. Privat -Leben, befch rie- 
ben von deffen Sohne Chr. u. Schliter. 2 Bde. 335, 
598- 

Schmetter, J. A. , das Evangelium des heil. Matthäus 
im Hochdeutfch des 9ten Jahrh. aus dem St. Galler 
Codex der Tatian. Evangelien -Harmonie — 334, 
5H. 

Schmerbnuch , M. , Gefchichte u. Befchreiburg des 
Doms zu Erfurt. 339, 553. 

Schott, H. , bibl. Hand - Concordanz , od. Verzeichnis 
der in der hei). Sehr, nach Luther’s Ueberfetz. ent- 
bahnen Wörter u. Eigennamen — 223 , 504. 
Schreiber, A. , Cornelia od. Tafchenb. für deutfehe 
Frauen auf 1830. >5r Jahrg. Neue Folge, fr Jahrg. 
EB. 139, 1105. 

Ichrtiaer, Jof. B,, chriftl. Reden üb. einige wichtige 
Gegenftände der Religion u. Moral. EB. 1 33« 1063. 
chuderoff , Jon., Predigt am iften Sonntage nach Tri- 
nitatis 1829 nach einem Doppelbranda in Ronne- 
burg gehalten. 336, 608. 


Schütze, St., Tafchenb. für 1830, der Liebe u.Freond- 
fchaft gewidmet. EB. 139, Illo. 

v. Stork , E, , das Volk u. Reich der Osmanen. 233, 
578- . 

Sobieskyt, Joh. , Königs von Polen, Briefe an die Kö- 
nigin Marie KaGmire während des Feldzuges von 
Wien ; ins Franz, von Plater, herausg- von N. A. u. Sal- 
vandry ; Deutfeh herausg. von F. F. Orchilt. 323, 495. 

Spindter , C., Vergifs mein nicht. Tafchenb. für X 83 0- 
EB. 139, 11 12. 

Sumner, C. R. , f. foa. Miltoni, Angli — 

Surowiecki , L. , LP. Jof, Schoffank 

T. 

Tafchenbuch ohne Titel auf 1 8JO. EB. 139, I1IO. 

V. 

Urania, Tafchenb. auf 1830* EB. 139, Ilo8- 

V. 

Vent , H. L. A., homilet. Magazin Db. die evangelifchen 
Texte des ganzen Jahres. I u. 2r Theil. 340, 639. 

Voigtei, T. G., genealog. Tabellen zur Erläuterung 
der Europäifcben Staatengefchichte. 3r Th. 23 1, 
561. 

W. 

de Wegnern, A. F. V., Mantcheeorura tndulgentias 
cum bravi totius Manichseistni adumbratione e fon- 
tibua defcripßt. 231, 401. 

Weit L Rift. 

Wende, A., Mufenalmanach für 1830. EB. 139, U07. 

de Wette, W. M. L., f. Dr. M. Luther. 

Winer, G. B. , Handbuch der theolog. Literatur. 2a 
verb. Aufl. EB. 135, 1073. 

Erftes Ergänzungsheft zur 2ten Aufl. des Hand- 
buchs der theol. Lit. EB. 135, 1073. 

Wolff, F. K-, f. Cicero' t auserlef. Reden. 

v. Woltmann, Caroline, die Bildhauer. Roman. 3 Thle. 
235 , 600. 


(Die Summe aller angezeigten Schriften ifl 92.) 
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Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 
rzeichnifs derfelben 113, 913 — 918, 
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Braun in München 116, 94t. van Capellen in Am- 
dam 116,940. v. Ciri^cy in Berlin 1x6, 940. Clo- 
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in Kopenhagen Il6, 941. Oedmann inUpfala ll6, 940. 
Ooe Mailing f. Mailing. ratm in Hamburg Il6, 940. 
Pellt tan zu Burg la Keine II 6, 940 Periet in Pari* 
Il6, 94I. V. Pfizer in Stuttgart ll6, 940. van Raalttn 
zu Timor in Oftindien 116, 94*. Regnnult m Pari* 
116,94t- Smith, Conftantia Spencer , geh. v. Herbert 
Rathkeal in Wien 1 1 6, 94 1. Spiet in Frankfurt a. M. 
116,940. Thnrlaciut in Kopenhagen 1 1 6, 941. Vau- 
quelin in Pari* 1 1 6, 942. «Vier in Solothurn Il6, 
940. Wiefsner zu Beigem in Sachten 116,940. Zip- 
p et tut zu Timor in Oftindien 116, 942. 

Univerfitäten , Akad. u. and gel. Anftalten. 

Göttingen, Kgl. Societät der Wiffenfchaften , An- 
niverfariumsfeyer, öfFentl.) Sitzung, Vorlefiingen» 

B. A n z 

Ankündigungen von Autoren. 

Schmidt in Stettin, Phrafeologia latina. 1 1 5 , 933. 

Ankündigungen von Buch - und Kunfthändlern. 

Amtlang in Berlin 112, 910. II 3> 9'7- Andreas 
in Leipzig 109, 881. Anton in Halle 118,958 Antoa 
u. Gelbckt in Halle 116,941. BoW in Caffel 115,932. 
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Pnrit, vom König geftiftete Urkundenfchule, fürinl. 
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R e g i ft e r 
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der 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 
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recenfirten Schriften. 


Anm. Die lltimifche Ziffer I, II, III, zeigt den erßen, tuvcjten und dritten Band der A. L. Z. 
und IV, den vierten Band , oder die Ergämungsblätter , die Deutfche ater die Seite an. 


i. 


Vbdruck, neuer, der vier Hauptgmndgerette der Hamburg. 
Verfettung — I, 557. 

f. Nachtrag tu demf. 

t. Supplementbend tu demt. 

.bhandlung, biftorifche, üb. die Herrfcheft der Türken in 
Europa. (Au« dem Engl, de« Lord John Ruffel.) I, 411. 
.bhandlungen der Akad. gemeinnüttiger WilTenfchaften tu 
Erfurt; der neuen Folge lAe Samml. IV, 975. 

. Abrahamfon, J. t on den Indbyrde« Underviiming« Prem- 
gang i Danmark (fib. die Fortfehritte de« wechfelfeitigen 
Unterricht« in Ddn.) tru. «r. Happort. IV, «65. 
ckermann, Fottr., Introductio in libro« facro« reteri* Foe- 
deri*. II, 457. 

cta, nora, phydeo - tned. Acad. Caef. Leopold. t Verhand- 
lungen d. Kaif. Leopold. Akad, — 
ielung. Fr., f. A. e. Mejrerterg. 
irian, Dr , Bilder au« England, er Th. III, 655. 

— rheinifche« Tafchenb. «uf tgto. IV, 1109. 
ben, H. W., Ertühlungen, EpiAcln und kleinere Gedichte. 

1» 4»S; ’ 

bert , K., iib. den BeGtt unkdrperl. Sachen u. die für den 
Schutt deff. angeordneten poffeffor. RechtamltteL Nr. I. 
DarAollung de« poffeffor. interdietnm de itinere aetuquo 


rrivato. III, 499. 

— Uber da« interdietnm uti poffidetis der Römer, al« 
Grundlage tur richtigen Erkenntnis de« heutigen pofTefTo- 
ium fummariifßmum n. ordinarium. III, 497. 

xi/, W., Herbftreife dureh Scandiuarien. ir und ar Th. 
II, 655. 

— Wanderungen durch Süden. III, 633. 


— f. Leonic — 

enrofen. Ein Schareiter Tefchenbueh aut 18*9; heramg. 
on Kuhn, Wyft u. a. II, 31«. 

Immun, Fr. A., Brunuendiitetik od. Anweif, tum tweek- 
lüfa. Gebrauche der natiirl. u. künfltl. Gefundbrunnen u. 
lineralbdder. ac rerb. Aufl. II, 45a. 

F. W. Ph., Rudolph’« u. Ida’» Briefe üb. die Unterfchei- 
irigalehrcn der proteft. u. kathol. Kitfhe. IV, 70a. 
ulkeifi Moallaka arabice et fuethfed ed. B. M. Bolmter, 
bKigiut et P. M. Lönblad. P. I et II, III, 153. 

A. L,. Z. Regißer. Jahrgang igap. 


Aneedota Graeca a Codd. MSS. Bibi. Reg. Patif defcripßt 
Ludov. Bachmannuz . II Voll. IV, 609. 

Annalen, ebirurg., de« Krankenhaufe« in Hamburg f. J. C. G. 

Sr icke. 

Aphorismen üb. NichtwifTen u. abfolute» Wilten Im Verhält- 
nis tur chriftl. Glaubenierkenntnifi — von K F G l 

II. 5*9- 

Archibald, gedenke mein für 1850 Auch: 

— Dioramen. IV, 111a. 

— gedenke mein für tgag. ae Aufl. IV, m«. 

Archiv für Cameralrecht, f. E. M. Schilling. 

— für die civiliA. Praii« : herauag. von E. t>. Lohr, C. J. A. 
Mittermaier u. h. Thibaut. urBd. IV, 533. 

— dar ForA- u. Jagd - Gefettgebung f. C. P. Laurop. 

— für Geich, u. Alterthnmtkunde WeAphalen« I. P. Wigand 

— für Mineralogie, GeognoGe, Bergbau u. Hüttenkunde: 
herauig. von C. J. B. Karften. ln Bd« lt Heft. IV, 10*7. 

— für prakt. Volkifchulwefen f H. Gratfe. 

ArioAo’«, Ludov., Lehen nehA krit. Bemerkk. über feine 
Schriften. II, 6aa. 

Arifiidit, Aelij, Declamatione« Leptineae; eraend. atque an- 
no tatt. cum Ali« tum Mail et Morellii illuArata« ed. G. H. 
Grauen. III, 89. 

Affegand, A. , Tafchenbuch für Seebad - Reifende ; aua dem 
Frant. II, 453. 

Aucher, Jo. Bapt., f. Philonii Paralipomena armena. 
Auguüe od. die Gefahren der groften Welt f. F. Taritow. 
Augufli, J. Ch. G., i. Ph. Melanchthonis loai tbeol. 
Aurbacher, L., f. Wörterbuch der deutfeben Sprache — 

Aut dem Leben edler Frauen — ai« MuAer tnr Nachahmung. 
Vom Vf. der „Beyfpiele de« Guten." I, 416. 


B. 

Bachmann, Ludov., f. Aneedota Graeca. 

Baden, G F., den proteAantitke (faakaldet) Xirka« Forhold 
til Sitten — Verhältnis der proteAant. (fogenannten) 
Kirche tum Suate, bef. tum Damfchen. II, 471. 

Baeder, die, am OAIee - Strande ; gefchildert in maler. Brie- 
fen einer Dame an eine Freundin. I, 33«. 

Baehr, J. Ch. F , Gefchiehte der Römifchen Literatur. IV, 145. 

A ». Baar, 
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v. Baer , K. E. , über Entwickelungsgefchichte der Thiere. 
irTh. III, §97. 

Batumiein, W., Verfuch die Bedeutung des Johanneirchen 
Logos aus den Relig. Syßemen des Orient* su entwickeln« 
IV, 7* 9 . 

Bai Ute* s Bey träge zur prakt. Arxneywiffenfchaft u. pathol. 
Anatomie. Aus dem Engl, von J. G. Leukfeld . II, 616. 

Barkhaufen , G., Beobachtungen üb. den Säufer- Wahußnn 
od. das delirium tremens. III, 505. 

Bauer , J. H., Minerva medica. Jahrbücher für die gelammte 
Heilkunde, ts Heft. III, 405. 

Baumgarten , J. C. F., Lehr- und Uebungsbach für diejeni- 
gen ? die lieh felbß im Rechtfchreiben, ohne Lehrer, un- 
terrichten wollen. I, 4*4. 

Baumgarten- Crußus , C. F. O. , Grundzüge der bibl. Theo- 
logie. I, 16t. 

Baur f S., Materialien zu extemporirbaren Kanzelvorträgen« 
ir Bd. IV, ai 6. 

— — hißbr. Schilderungen donkwürd. Menfchen u. Begeben- 
heiten. Unterhaltungsbuch, ir Bd. IV, 848. 

v. BauJJet , L. F. J. , fortgefetzte Denkwürdigkeiten aus dem 
Innern des kaiferl. Pallaltes — aus dem Franz. ir und 
ar Bd. 111, 58t< 

Mdm. für l’intdrienr du palais et für quelques ävöne- 

mens de l’empire depuis 1805 jusqu'en 1816. Tom. III at 
IV. III, 581. 

Beantwortung einer Anfrage üb. den >4ßen Artikel des Ham- 
burg. HauptreccfTcs u. üb.* das darin erwähnte Praeliminar- 
Reglement für die Minißerialen — I, 193. 

Beaumont , J. A. B., Travels in Buenos- Ayres and the adia- 
cent provinces. III, 935. 

Becker , K. A. , das Aufnahmen mit dem Mefstifche im Sinne 
der Lehmann • Lehrart — IV, 660. 

— — f. auch: J. G. Lehmann. 

Begemann , Fr., Blumen von der Saale. IV, 911. 

Behrens , F. W. , Herzog Welf VI, und feine ZeitgenofTen. 
IV, 1031. 

Beimont , f. le Baron Fain , 

Bender , C., Franz v. Sickingen von Darmßadt; hiltor. Drama. 

1, »48- 

Benedtct's, T. W. G. , Handbuch der prakt. Augenheilkunde, 
ir — 5r Bd. IV, 548. 

Benno , J. E. , die ßille Abtey; gefchichtl. Roman. IV, 859* 

Berendi, G. A. W. , Vorlefungen üb. prakt, Arzneywiffen- 
fchaft, hcrausg. von K. Sundelin, gr Bd. Entzündungen. 

I. 56»- 

Berndt , F« A. G. , die allgem. Grundfätxe für die Methodik 
der ärxtl. Kunßausiibung. I, 531. 

Bibliotheca facra patrum ecclefiae graecorum. P. II. f. Phi - 
lonis opera Vol. I. 

Bibliothek otaiT. Romanb u. Novellen des Auslandes. i<r Bd. 
f. L. Holberg. 

— — — i6r Bd. f. Ugo Foskolo. 

Billerbeck , Jul., f. Ch. G. Broeder, 

Biographie der Aerzte; aus dem Franz, mit einigen.Zufatzen 
von A. F. Brüggemann, in Eds is H. IV, 941. 

Bifchoff t Fr., f. die Schöpfung von Hajrdn. 

Blafche , B. G. , Handbuch der Erziehung* wißen fchafti In 
• Abthll. I, 60 t. 

Blaud , P. , neue Unterteilungen üb. den Croup od. die La- 
ryngotracheitis; aus dem Franz, mit ZufÜtzen von A. Cie» 
mene. III, 16a. 

Bleek , Fr., der Brief an die Hebräer, erläutert durch Ein- 
leit., Ueberfetz. u. fortlaufenden Commentar. ifte Abth. 
Auch: 

— — Verfuch einer vollßand. Einleitung in den Brief an die 
Hebräer — II, 177. 

Blum auer , K., Orakel des Geißes u. Herzens ftir Lehre u. 
Laben — 1, 416. 

Blume , G. A. , f. Ljrcurgi orat. in Leocratem. 

Blumenbach , J. F , nova Pcntas collectionis fuae craniorum, 
tanquam complementum priorum Decadum. II P, II, 541, 


Bock, A« K. , Darftellung der Saugadern des menfchl. Kör- 
pers — mit Kpfrtaff geß. von Sehröter . Auch : 

— — allg. Encyclopädie der Anatomie. 6r Th. Da> Sang- 

aderfyßem. II, 441. % 

die Rückenmarksnerven nach ihrem Verlaufe, nach 

ihren Vertheilungen a. Verbindungen; mit Kpfrtaff. gez. 
von Martini, geß. von Schröter, II, 441. 

Boeckel , E. G. A., Paflions - Predigten. IV, 1030. 

Boecking , Ed., (. Corpus Legum — 

Boehl, G. , üb. die Zeit der Abfaffung und den Paulin. Cha- 
rakter der Brr. an Timotheus u. Titus. IV, 409. 

Boetticher , W. , Gefchichte der Carthager; nach den Quel- 
len bearb. I, 349. 

Boivin , Mad. , Recherches für une das caufes les plus fre- 
quentes et la moins connue de ravortament — III, 51. 

— — üb. eine fehr gewöhnt, u. noch wenig gekannte Ur- 
fache des Abort ns , nebß Preisfchr. über den Becken mel- 
ier — überfetzt mit Anmerkk. von F. L. Meifsntr. III, 53. 

Boimeer , B. M. , f. Amrulkeiß IVloallaka, 

Bondi , Dr. , Pathologie des Weichfelzopfs; ein Verfuch nach 
Erfahrungen. I, 631. 

Bommann , J. G. , Gelehrten - Almanach oder Gallerie der 
vorzüglichßen Gelehrten älterer und neuerer Zeit. IV, 471. 

Bouvier's, M. B. L. , vollßänd. Anweifung nur Oelmalerey 
für Künßler und Kunßfreunde; aus dem Franz, von C. F. 
Prange. Nebß Anhang: alte Gemälde zu reßauriren. 
II, «85- 

Brand , Th., fchlefifcher Mufenalmanach 1899- IV, 738. 

Brandet , H. W. , Vorlefungen üb. die Aßronomie zur Beleh- 
rung derj., denen es an mathemat. Vorkenutniflen fehlt, 
ir u. ar Bd. IV, aßi. 

Brandt , J. F. u. J. T. C. Ratzeburg , getreue Darßellung u. 
Befchreib. der Thiere, die in der Arzneymitte llehre in Be- 
tracht kommen, is u. ss Hft. IV, 530. 

Braun , Ch. F. F. , f. P. K. Levesqu«. 

Bretfchneider't Heinrieh u. Antonio, oder die Profelyten de» 
rom. u. evangel. Kirche, fortgefetzt von Jof. Handfeh uh , 
IV, 855- 

Broeder Ch« G., Uebungen der latein. Conjugationen in 
deutfeh. Auffatzen; nebß Anleitung zur rechten Stellung 
d. lat. Wörter. Neu beforgt von Jul. Billerbeek, 5a verb. 
Aufl. IV, 696. 

Bronikowski , A., Er und Sie. Mahreben ne oerer Zeit. IV, 374. 

— — der gallifchc Kerker. 3 Thle. I, 394. 

— — der Mäufethurm. Sarmat* Sage des pten Jahrh. I, *94. 

— — Moina. Sage o. Erzähl, aus unlängß verflofsner Zeit« 

I, 394. t 

— — das Schlofs am Eberflufle. Novelle. I, «94. 

Brofch , J. N. Jof., üb. die Trommelfucht des Rind- und 
Schafviehes, hinfichtl. der dagegen angeßellten Vcrfuche 
der Entleerung der Gasart aus denf. IV, 895. 

Broß’aeus , Car., f. C. Sallußiut Crispus. 

Brown , BL, Ueberßcht der wichtigßon bis jetzt gemachten 
Verfuche zur Entzifferung der aegyptifchen Hieroglyphen. 
Aus dem Enal, von M. Fritfch. III, 138. 

— - — vermifchte botan. Schriften ; ins Deutfche überf. 
mit Anmerkk. von C. G. Nets von Efenbeck. kq Bds iße 
Abth. IV, 504, 

Brueggemann , A. F. , f. Biographie der Aerctc. 

Bücher , C. , f. Juftiniani Inßitutionuu libri IV. 

Buchholz , F. , Gefchichte Napoleon Bonaparte'*: in 3 Bden. 
ar Bd. IV, 530. 

Büchner, J. A. , L A. Goldfuft. 

v. Buelow , E. , L Erzählungen eines Reifenden — 

Bulgarin' s , Th«, fammtl. Werke aus dem Ruffifchen von 
A. Oldtkop. ir u. er Bd. II, *86. 

Byron, Lord, the Works, completa in one Volume. IV, 515. 

•4 ■ t 

C. 

Camtrtr, J. W.,‘ Reiflich» üb. die Natur der krankhaften 
Magcnerwcichung; mit Vorwort von H. F. Jutturitth. 
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mdollt, A. P, , Collection de Mdmoire» ponr fervir 4 
iiloire du rkgne vdgdtal. ire m<m. Sur la famille de» 
■l»ßom»c<*et. II, aa6. 
te , A. M. , f. L. Ma/cheroni. 

cd, F. W. , wo» helfet: Römifch- katholifche Kirche? 
kirehL Auctontäten tu beantworten vcrfucht. IV, eot. 
fl, A. , Hiüoire de la contre - rdvolntion en Angletcrre 
• Charlei II. et Jacque» II. III, 38 t. 
lli, J. F. , Huldigung den Frauen. Tafchenb. für 1850. 
Jahrg. IV, 1 109, 

ln dt Ptrceval, f. Lokman’s Fabeln. 
amifft, A., I. P. Schlemihl. 

tau, A., Code forellier, expliqud per le» motife ct la 
suffion. IV, 950. 

ten/en’s, C. H., «wey Strom- Coupirungen bey Breiten- 
g im Winter 1824 u. »5, u. dargeftcllt von delten Sohne 
A. H. Chrißen/en. II, »16. 

tt Chyt , P. O. , Commentariu» geographica» in Arria- 
n de cxpeditione Alexandri. II, 455. 

0, de» Marc. TulJius, auserlefene Reden, überf. und 
iut. von Fr. K. tVolff. tr Bd. »te verb. Aufl. IV, 1144. 
lut, B. , Hugo v. Adlerfeld u. Ida v. Wertingen; oder 
te Liebe führt xum Ziel. III, 560. 

en, H. , Scher« u. Ernft. 4te u. 51c Samml. gr u. tor 
Der Friedhof, jr u. »r Th.' II, 545. 

«» , H. N. , KirchenverfafTung, Lehre n. Ritu» de» Ka- 
liciimu» u. Proteftanlfemu»; au» dem Dan. von G. Fries. 
de. III, 584. 
nr, A. , f. P. Blaud. 

en, K. F. W. , Paedagogu»; eine philoL theol. Zeit- 
•ift. 1» Hft. III, S 5 <- 
r de Laveau , f. Le Cointt de Laveau. 
u. Bonn', f. Koeln u. Bonn, 
hion of the elafic engl, hiltorian» f. W. Ro/coe. 
to di Dante Aligh. ridotto a letione migliore. IV, 465. 
r, J. F. , Red Rover; au« dem Engl, von G. Frieden - 
5 ’l'hle. I, »«6. 

i Surae VI verfu» 74 priorc» ex tribu» codd, mH. adi. 
one» varietate emend. et lat. conv. et interpr. C. A. F. 
ichulte. IV, »Sa. 

» Legum live Brachylogu» inri» civili« — — edidit 
Boecking. III, 555. 

:r, J. W. C., Beiträge xur Unterfuchung der gegen den 
irandenb. Geh. Rath Grafen Adam tu Schwarxenberg 
<benen Befchuldigungen. I, 155 

nun, C. A. , Auswahl der fchöniten Fabeln Florian»; 
bearbeitet. II, 940. 

1, Ch. L. , Predigten üb, gewShnl. Perikopen u. freye 
te. gr Bd. IV, 1041. 

:r, C. A., de librorum N. Teil, infpiratione quid Ha- 
in t chriftiani ante feculum tertium medium. DifTert. I. 
7a. 

P. F. , Anleitung die im mittleren u. nSrdl. Deutfch- 
wachfenden Pflanzen auf eine fichere Weile durch 
le Unterfuchung tu beltimmen. ae verm. Aufl. II, 45$. 
1, A. , de tempore, quo prior Pauli ad Timotheuin 
ola exarata Ct — Commentatio. Praefatua eil Dr. 
ider. II, ax. 

, Q. Rufi, de geßit Alexandri Regie Macedonum Libri 
Tuperfunt octo. Rccent. C. T. Zumpt. I, 105. 

D. 

Sim. , u. feine Freunde al» Kirchenlieder -Dichter; 
tsg. von A. Gebauer. II. *15. 

1 11 — , E. W. Ch., Gefchenk für Leidende, nebft Bit— 
au» dem Leben Jefu in relig. Gelängen. IV, 488. 
Alighieri’t lyrifche Gedichte) italienifch u. deutfeh 
tsg. von K. L. Kannegiefrer. IV, 465. 

. Convito di Dante, f. Saggio di Dante, f. Vita nnova 
inte ai- 

lungen , romantifche, au» Wallt»; au» dem Engl, von 
i» u. a« Bdchn. II, 448- 


DecandoUe , f. de Ctmdolle. 

Deckert, G. Th. A., Gedichte Cb. Gott, Vaterland, Natur, 
Freundfeh, , Leben , Liebe u. Freyheit. I, 433. 

Dermout, Jac. , Diiputatio theol. inaug. , exhiben» Collecta- 
neorum criticorum in Nov. Teil, partem priorem — — 
IV, g*i. 

Detruellet , H. M. J. , Cb. die Behänd), ohne Queckfilber bey 
venerifchen, u, vom Mifebrauche de» Merkur» entftehen- 
den Krankheiten, Frey überfetxt von G. B. Günther. Mit 
Vorr. von J. C. G. Fricke. IV, 575. 

Detter, 3. A. , f. Ph. Melanchthonit opp. omni». 

Deteimerit , f. Dictionnaire hiit. de la mddccine — 

Dibdin, Th. F. , an introduction to the knowledge of rare 
and valnable editiona of the greek and latin claffic». 41h 
edit. » Bde. II, 601. 

Dictionnaire hiftorique de la mddecine ancienne et moderne 
— par MM. Deteimerit , OUivicr et Raige - Delorme . 
Tom. I. Part. I. IV, 943. 

Diekmann, H., die Seelenlehre in katechet. Gedankenfolge 
al» Gegenftand der Vcrltandesübung — — zte verm. Aufl. 
IV, 568. 

Diepenbrock, M. , gciltl. Blumenitrauf« au« fpan. u. deutfeh. 
Dichtergärten. IV, g6g. 

Dietl't, G. A. , Predigten an feine Pfarrgemeinde. 4te verb. 
Aufl. IV, 1144. 

Dietrich, D., Flora Jcnenfi» , od. Befchreib. der in der Um- 
gegend von Jena wachfeuden Pflanzen, 2 Thle. IV, 156. 

— — T. Flora medica. 

— — Handlexicon der Gärtnerey und Botanik — ir Bd. 
Abama bi» Chryfanthemum. III, 173. 

Dinarehi Oratione« f. Chr. fFurm. 

Dinier, üb. Benutzung de» Wefentlichen der Bcll-Lancalter- 
fchen Lehrart in jeder überfüllten Elementarfchulc. IV, 


— Leben , von ihm felbit befchricbeu — II, 569. 

Daepke, 3. Ch. K. , philolog. krit. Commcntar zum Hohen- 

Liede Salomo’». II, »73. 

— — GlofTarium chreilomathiae fyriacae J. D. Michaelis 
accommodatum — f. J. D. Michaelis Chreitom. fyr. 

Doering , G. , Phentafic-Gemälde. Für 1850. IV, 111a. 

— — Wanderleben. Sommeralmanach für iSeS- HI* 33 * 
Domingo L Santo' Domingo. 

Dora ie, Dr. , Etrurien u. der Orient; nebft Alb. Thorwald~ 
fen's DarBclI. der i8»8 entdeckten etrur. Altcrthiimer* 
III, 161. 

— — Notice für la Collection de vafe», peint« ct autre* mo- 
uumens de Part ctrueque — per Haoul-Rochet te. III, 161. 

— — Notizie intorno alcuni vafi etruachi — traduzione ri- 


veduta dal Cavaliere Luigi. III, i6rl 
Droncke, E. , I. C. C. Tacitut. 

Dürrer, Albr. , f. Reliquien defT. 

Dupuy, Journal pratique de Mddecine Vdtdrinaire, coufa- 
crc 4 l’etude de* mnladie» fporadiques de» animaux , aux 
dpizootiea et h leur thdrapeutique. Tom. I — III. IV, 764. 
Dur/ch, G. M , f, Catakarparam. 


E. 

Eben, K. E., Dichtungen, ae verm. Aufl, tr u. *r Theil. 
I, 435. 

Elle, B. , ilb. den Bau u. die Krankheiten der Bindehaut 
des Auge» mit befeind. Bez. auf die contagiöfe Augcnent- 
zündung — IV, »ag. 

Edda Sacmundar hin» Frdda. Pars HL cont. carmina Vö- 
luspd, Hdvamäl ct Rfgsmdl — auch: Poefeo» vetuüiffimae 
Scandinavorum trifolium — IV, 97 7. 

Edgeworth, Maria, Bilder au» der Jugendwelt — aus dem 
Eng), von Rudolph u. Luife Engel, und herautg. von E. 
Hold. II, 658. 

Gönner/chaft; au» dem Engl, von Lonife Marezoll. 

4 Thle. II, 574. 

Edwards, N. M. u. P. VatsaJTeur , Handbuch der Materie 
medica. Au« dem Franz. II, 488- 

Ehren- 


1 




4 


Ehrtnbtrg , C. G. o. W. F. Hemprich, nttnrgefchicbtl. Rei- 
[cn durch Nord* Afrika u. Weil- Alien in den J. i8»o — (5. 
Auch : 

Reifen in Aegypten, Libyen, Nubien u. Dongala. 

,r Bd. ie AbtH. UI, 565. 

Ehr hart, J. G. D , die chriftl. Kirche in alter u. neuer Zeit. 

III, 557. 

„ Kic htndorff, Jol , Eielin eon Romano. Trrp. I, «95. 
Elckmann, Dr., der Legationefecretär , od. die Kabalen ge- 
heimer Katholiken u Jefniten in Deutfchland. An« den 
Pepieren de» tu Pari» vergifteten Legat. Secretar R* * — 

II, 585- 

Eifen/chmii, L. M., Unterfchied der röm. kathol. u. der 
evangel proteftent. Kirche. Rechtferligangtfchr. wegen 
(eine» Rücktritt» mm evang. Chriftenthume ; heran <g. von 
Prof. Krug. IV, »115. 

Eiker», F. , Predigten. III, 614. 

Elbing, Jul., Clara von Peppenheim od. die nächtl. Erfchei- 
' nungcn im SchloiTe Waldburg. 1 Bde. II, 470. 

ElUndt , Fr., latein. Lefebuch für die unterften Klaffen der 
Gyinnofien. >e »erb. Aufl. IV, 1144. 

Eimer, J. G. , meine Erfahrung in der höheren Schafzucht. 
UI, 609. 

Engel, Rudolph u. I.uifr, f. M. F.dgtworth. 

Engfiftld, P. K. , Grnndiüge de» Generalbaffe», nebft Auf- 
gaben für angehende Choralfpieler. II, 185. 

Enk, M-, Melpomene od. üb. da» tragifche Intereffe. I, 977. 
Erntfti, J- H. M., neue», theoret. prakt. Handbuch der 
fchönen Redekünße für die obern Klaffen der Gel. Schu- 
len. ste rechtmäf». Auig. IV, 5*0. 

erite» Uebungibuch in der Mutterfprache u. prakt. 

Vorbereit, tu den fchönen Redekiinftan. 6te Orig. Au»g. 

IV, $»8- 

Erfch , J. S., f. Teutfchland , da» gelehrte. 

Erzählungen de» deutfchen Improrifator» (von Wolf), ate 
Folge. Nebft einem lyr. Anhänge. IV, 144. 

eine» Reifenden nach dem ndrdl. Eismeere; au» dem 

Eugl. von E. v. Biilow. ; Tble. III, 658. 

zur Unterhaltung u. Belehrung; nach Art der Schmid. 

Ertihlungen. IV, 95». 

Ewald, P. , f. Pirke Aboth, od. Sprüche der Viter — 
Etemen» littdraire» du nouveau commentaire de C L. F. 
l’anckouckt extrait de Montesquieu et de» principeux pub- 
1, eilte* adapti ä fa traduction de le Germania de Tecite. 

III, »* 7 - 

F. 

Fain, le Baron, Manufcrit de l’An troi» (1794 — 95), con- 
tenant le» preraiire» Tranaections de» puiffance» de l'Eu- 
rope evec la Republique francaife — — I, 44S. 

_ — Manufcrit de mil- huit-cent-douzc — pour fervir k 
l’hiltoire de l'empereur Napoläon. s Bde. II, 60g. 

_ — Manufcript vom J. 181a; “I* Beitrag ur Gefch. de* 
Keifer» Napoleon. Deutfeh von E. Kitin n. Btlmont. tr u. 
er Bd. II, 609. 

fa Ick, R., Eranten »um deutfchen Recht, gie Liefr. IV, 754. 
Fantaüe-Blülhen, neue, od. Auswahl einiger frant., ital. 
U. fpan. Novellen — au» den Urfprachen überfettt von J. 
CH. Pttri, 9 Bdcben. III, 198. 

Erl», F. , nibere Erörterung der Krankheit und de» orgen. 
Fehler» de» verftorbenen Dr. Txjchirntr , nebft Sectione- 
bericht. 111, 85- 

Ftntlon , de le Mothe , f. Fr. s. Salignae. 
v. Feutrbach , A,, aktenmifsige Derftellung merkwürdiger 
Verbrechen, tr Bd. III, 569. 

Fifchart's, 1 ., gen. Mtntztr, glückhaftee Schiff von Zürich; 
herausg. durch K. Halling , nebft Beitrag zur Gefch. der 
Freyfchier»en von L. Uhland, I, 495. 

Fifcbtr , Chr. A., I. Tefchen-Bibliothek der Reifebefchr. 

G. A. , rechnende Geometrie od. prtkt. Anleit, tu Auflö- 

fung allgem. Formeln, die Geh auf Raumgröfeen beziehen. 

IV, t 99 . 


Fi/chtr, G. A , f. J, G, Lehmann. 

— — H. , Predigten für denkende Chriften. er Bd. Auch: 

— — Predigten üb. epiltol. Texte. IV, 448. 

— J. G. , Befchreib. feft aller Gift- und der vorzüglich ften 
Artney- u. Futter -Gewichte Dentfchland» — II, 5». 

Fi/chtr dt IFaldhtim, G. , Mufenm d'hiftoire naturelle de 
I'Uaiverfitä Imperiale de Motcou. Troif. Partie. Mineraut 
Tome II. Collection oryctognoßiqoe de Frtittlaben. II, 
« 71 . 

Flora medica, od. die officinellen Pflanzen in Abbildungen; 
al» Commenur tu den neueren Pharmaoopöen , herausg. 
von den Vff. der Flora univerfalit (Dietrich u. Oppt ). 
1» Heft. I, 659. 

Flutgtl, JuL, Verfuch einer Widerlegung der Lehre vom 
Drucke der Luft. II, 400. 

Fotrßcmann, E. Q . , die chriftlichen Geifiler- Gofellfchal- 
ten. III, 940. 

Fotrßer, K., Sammlung anaerlefener Gedichte für Gedacht, 
nif» u. Redeübimgen ge Aufl. IV, 85t. 

Forna/ari , A. G. , Antologia Italiana. Parte I. II. U, 617. 

Fotkolo , f. Ugo Fotkolo. 

Fouqud, F. Baron de la Motte, der Singerkrieg auf der 
Wartburg. Dichterfpiel. II, Sa;. 

Front, Agnea, Parabeln III, iGS. 

Frttft, Henriette, die Ehelcheidung; Karoline ; de» Schreib 
käftchen ; der Ring — 4 Erzählungen. Hereuegeg. von 
Amal. Schoppt, geb. Weift. 11 , 470. 

Frttncl, M. A. , Mdmoire für la diffraction de la luraifere. 
I, 941. 

v. Frtybtrg , Max, Gefchichte der baier. Lendftlnde u. ih- 
rer Verhandlungen, ir u. ar Bd. III, §57. 

Frickc, J. C. G. , Annalen der Chirurg. Abth. de« allgem. 
Krankenhaufea in Hamburg, ir Bd. IV, $61. 

Fricdtmann, F. T. , f. Gradu* ad Pamaffum. 

Fricdtnbtrg , G. , f. Jam. Feniro. Coopcr. 

Fritdcrich , G. , chriftl. Vorträge. Zugleich Andachtabnch 
für Gebildete, ir Th. ge »erb. Aufl. IV, 1149. 

Fritt , G. , f. H. N. Clauftn. 

Fri\fch . M. , f. Brown. 

Fritz, Ph. , die Menfchenerxiehung und der Unterricht — 
iibareinftimmend mit dem Geilte der katholifchen Kirche. 
III, 407. 

— — f. Ketterlexicon. 

Froriep, R. , de lingua anatomtca quaedam et femiotica. 
Differt. inaugur. IV, tg;. 

Frot/chcr , C. H., f. C. Satluftiur, 

Fuchz, C. H. , hiftor. Uuterfnchungen üb. Angina maligna 
u. ihr Verhältnif» tu Scharlach u. Croup. Ifl, 474. 

G. 

». Gamfmberg , L. , Horatiu«. Tregoedie I, «96 

G'atakarperam , od. da» zerbrochene GefHf»; ein facekrit 
Gedicht, hcraufg. , überfein, nachgeahmt u. erläutert 
von G. M. Dur/ch . f, 561. 

Caupp, F-. Th., de» fchlefifche Landrecht, od. Landr. de» 
Fürftenih. Breslau v. 1556 im Vcrhältn. zum Sachfenfpie- 

f el — mit Nachträgen u Verzeichn, von Handfchriften — 
. 33 - 

Gcbautr, A. , Dr. Martin Lothar tt. feine Zeitgrnoften eis 
Kirchenlieder- Dichter — I, 6*7. 

— — Velta od. hätul. Sinn u. häull. Leben tur Bildung de» 
jugendl. Geilte» u. Herten». II, 638. 

, f. Sim. Dach. 

Gtb/tr, A. R , de Caii Vettii Aquilini Juvcnci vite et feri- 
pti« I, »8g. 

Geheimniffe, die, de» Ahnenfaale». Eine abenteuerl. Er- 
zählung au» dem Archive dea Schlöffe» Oliverot — III, 479. 
Gelehrten - Almanach , f. J. G. Bornmann. 

Gtmbtrg , A. Fr. L. , die fchott. Nationalkirche nach ihrer 
gegenwärt, innern u. iufsern Verfaffung. Mit einem Vor- 
worte von A, Ntandtr. III, gig. 


Ger - 




rharJ, £. n. Th. Panofka, Ntiixli antike Bildwerk«. 
;r Th. H, «55. 

W. , Gedichte, jr a. fr Bd. Auch: 

— WiU , Serbifeh« Volkslieder und HeldenmShrchen, 
v . *87. 

rlack, F. D,, f. C. C. Smllmftti <jn«e etftsnt. 

'mar, F. H. , Beitrag rar allgem. Hermeneutik u. in de- 
en Anwendung anf die tbeologircbe , mx Begründung der 
tanharraonifchen Interpretation. II, «59. 
r °if , K. , Bar , f. A. Grafen von Vigny. 

Ser/de/, Wilhelmine , die Armenierin od. der SchifTbruch 
m der Külte Irlands, a Thle. III, 303. 
fohichte des KSnigr. Neapel ton J. 1800 bi« i8»o; nach 
:en Mens, de« Primen Pignatelli-Strangoli o. a Original* 
fuellen. II, 505. 

fttriing, K. , Beitrag «nr Gefchiehte der Stadt Greif«* 
'«ld. IV, 647. 

’snsann , G., Carmen arabicum ex duobu« mfer. nunc pri- 
mmi editum, latine conrerfum adnotatt. critici* ioftr. 
V, «Sa. 

'Jehl, Jak. M. , Fcfttag« • Predigten für gebildete Katho- 
iken. IV, 735. 

ttz, Chr. Jac. , Deulfchlands Kaifer-Münten de« Mittel* 
dlers. I, 9a. 

J K. , f. Platon*i Philebo«. 

jonit, V. , f. Stimmen de« ruJT. Volke«. 

fr, J. A , über Valentin Carl Vtillodttr. II, 158. 

Idfuft, A. , Grundrifs der Zoologie. Auch: 

— roUfländiger Inbegriff der Pharmacia in ihren Grund- 
rhren und prakt. Theilen, von J. A. Büchner, an Thl« 
g |ld. IV, 1449. 

Idoni , C. , I. A. Mantucci. 

Idfmith , Oliv-, the Vicar of Wakeßeld ; with a prefatory 
nemoir by Sir W Seals. Mit erliuternden Anmerkk. 
lerausg. rnn K. F. Chr. IVagntr. IV, 191. 

II II. die Natur, Offenbarung«- u. Vernunfterkeiinlnif», 
teligion Chriiti u. Relig. der Chriilenheit, ireymüllng au- 
ammengeitellt mit Bockjhammtr*!, Ugander* t , Schott’! 
1. a. Schriften — II, » 65 . , 

abbt, Don Juan u. Fault. Tragödie. IV, 83 $. 
adus ad ParnafTnm ; polt Sintenilii et Mülleri eure« emend. 
t auxit F. T. Fritdtmann. Pani. A — H. Edit. tertia. 
V, 696. 

oeft, H. , Archiv, für das prakt. Volktfchulwefen. in Bd« 
s u. «s u. *n ßds it Heft. II, 349. 

nef sr, A. H. , die rüm. kothol. Liturgie nach ihrer EntAe- 

mng u. endlichen Ausbildung — sr u. ar Th, II, 313. 

acvtll, M. C. F. W., praki. Commentar «ur allgem. Ge- 

ichtsordn. für die Prenfs. Staaten, sr Bd. Erläuterungen 

les 7- iglen Titels des ilten Tills. IV, 545. 

amberg , C. P. W. , Libri Genefeos fecunditm fonte« rita 

lognolcendos adunihratio nora. 11, ■ G s . 

aiieri , G. H. , f Ael. Ariflidit declomatjone« Leptineao. 

tif, E. , Jngendfünden. IV, 65. 

einer, G. F. Ch. , der Artt im Menschen, od. die Heil- 
raft der Natur — als Anleit, sur prakt. Benutzung derf. 
r BJ. III, 75. 

iepenkerl, F. K. , die Centifolie od. Tefchenb. für 1830. 

V, 1111. 

— Lehrbuch der AeAlietik. a Thle. I, 617. 
tetbach , I. lec. f. Nor. Teüementum grecce. 

i*nm, A. L. , Vorteil u. Gegenwart an der Bergltrafse, 
lern Neckar n. im Odenwalde, se verm. Anfl. IV, jf>8. 

Jek , deutfehe Grammatik, ir Th. ti. iu Thls. ste Ausg., 
:r Th. III, 415. 

W. , I. Gr. Ruodolf. 

Groot , P. H. , Dispntatio de Clemrnta Alexandrino , phi- 
ofopho chriftiano — IV, 541. 

iro/thtim, C. D. , de epiitola ad Diognetum , quae fertur 
'uilini Marlyri« eommmtatio. IV, 984. 
urning, A. , frans. Grammatik für Deutfcha; mit Bes- 
pielen — 6te neu resid. Autg. IV, 687. 

A, L. Z. Reg iß er. Jahrg. 18 * 9 - 


Gruffon, J. P. , t. E. Mafchfroni. 

Grulieh, Fr. Jof., Gefchiehte o. Lehre des Augsh. Glsuhrtu- 
bekenntnille« tur 3ten lobellejer deffelben. III, us. 

Grundtvig , N- F. S. , f. Saxo Grammaticua — 

Gudmt, A. C., Handbuch der theoret. u. prakt. WalTarban* 
kunlL sn Bdas te u. »e Abth. IV, 518. 

Gutntbtr, , G. B. , f. H. M. J. Ourutllee. 

Guertke , H. E. F. , Aog. Harm. Francke. Denkfchr. xnr 
Saecularfeyer feines Todes. IV, 909. 

Guilloud , J. J. V., Grunditige der PhyGk, angewandt auf 
KünAe u. Gewerbe ; aus dem Franx. tron L. H. A. Hörer. 

iv, 855. 

Gur litt, J., t L, Th. Spittler. 

Guttnäcker, Jot . , KrciamelTung des Archimede«, nebfk datn 
gehörigem Commentar de» Eutokiu«; griech. u. deutfcli 
mit Anmerkk. se Aufl. IV, 3*8. 

H. 

Habicht, Max., f. Tanlend u. Eine Nacht. 

Hafner, Osw. , rermifchte Gedichte. IV, 65. 

Hahn, A. , Lehrbuch des chrifU. Glauben«, IV, g«t. 

— E. M., volUländ. Lehrb. der Stereometrie, Fro)ection«- 
lehre n. fphär. Trigonometrie — IV, 505. 

Hahnemann , S., Orgenon der HeilkunA. »te »erm. Aufl. 
IV, 360. 

Haidinger, W., Anfangsgründe der Mineralogie; tum Gebr. 
bey Vorlefungen. III, «53. 

van Halen, des Don Joen , Denkwürdigkeiten, ar Th. daf- 
fen Feldtug im Kattkafue 1319 u. ao. u. Rückkehr nach 
Spanien. Aus d. Fram. von F. f\ Oechite. IV, 807. 

»an der Hall , J. , die Hugenottin, eine Ertählnng. II, jsg. ] 

Halling, K. , f. J. tij chart. 

Hornberger , G. Chr. , f. da« geh Teullchlsnd. 

Hamburgs Hauptgrundgefette feiner VerfalTnng, /. neuer 
Abdruck derfelben. 

Hamburg. Hauptrecrfs f. folgende Schriften darüber: Beant- 
wortung einer Anfrage — lieber den «allen Artikel delt — 
Noch ein Wort iib. denf. — Zweifel, einige dadurch ver- 
antafste. 

Hamilton, Walter, deEaft-lndia gatetteer. Second edit. 
in Uso Volumee. I, 149. 

de Hammer, J. , für les origines RuiTa«. Extreits de ma- 
nu fcr. Orient. adrelTds k Mr. le Comte N. de Romantoff, 
dans nne luite de lettres depuis 1 9 1 6 — 1813. L 417, 

Handbuch, prekl. , der Mechanik fürKünAler, Fabrikan- 
ten n. Handwerker — Nach der taten Engl. Original- 
Ausgabe überfettt. ir Th, IV, 537, 

Hanflein, G. A. L. , Erinnerungen an Jeln« ChriAus; 10 
Predigten, tur FaAen-, OAer- u. Adventsieit 1807 gehal- 
ten. 50 Aufl. 1 V, 563. 

Harry*!, G. , des Buch mit vier Titeln — IV, 13t. 

Honig, G. L. , Beytrag tu der Lehre von Ablöfung der 
Holt-, Streu- n Weidfervituten. III, 606. 

Hofe, De., f. Hutlerus redivivus. 

— H , Ueberüchuafeln tur Gefch. der neuern KunA, von 
den erAen Jahrhh. der chrilU. Zeitrechn, an bi« tu R«f, 
Santio’s Tod« — I, «9t. 

— K. , f. H. G. Tzfchimer. 

Ilaubtr , C F., Scholae Logico-M«them>tic«e , in qaibus 
ars cogitandi et eloquendi circa unam PropoGtionem, quae 
eA Euclidi« Elementorum Theoreme primum, multis mo-* 
dis et magna excmplorum varietate exercctur — Pars I. 
III, 5 * 5 - 

Hauff, J. G., biblifche Real- ti. Verbal - Concordanz — 

■ Aen Bds lAe Abth. A — C. III, 86. 

c. Haupt, Th., Unfere Vorteit; eingelührt durch H. 
Zfclokki. Seiten Atick tu : Uuferer Zeit, ir — 4r Bd. IV, 
58 o. 

Hautmann, J. F. L., Handbuch der Mineralogie, ir Th. 
te umgearb Ausg. Auch: 

— — Verfuch einer Einleitung iu die Mineralogie. IV, 497. 
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Hautmann , J, P. I-, Studien de« GSttiog. Verein* bergmin- 
nifcher Freund*. ,»r u, or Bd. IT, 857- 
#. Haztheufen, A . , üb. dft Agrarrerfafiung in den Fürften- 
thümern Paderborn u. Correy a. deren Conflicte — III, 515. 
Haydn, f. die Sehüpfang. 

Hebenftreit, Vf., ßietionariaro rditionum tum felectarum 
tum optimarum auetorum clafficorutn et graecorum et re« 
«nanonun — II, 601. 

Hechel, A W. , die Mürtyrer der «rangel. Kirche in den 
erften Zeiten nech der Reformation. IV, 51g. 

Hcjfter, A. W. , Beytrlge «um deulfchen $U«U - u. Fiirften- 
recht, II, 11 1. 

Hegntr , LTr., Hane Holbein der Jünger«, I V, g£g. 

Heine, H. , Bnch der Lieder. IV, 6j. 

1 feiniehen, Dr. , die Kauft tu denken, »u fpreehen nnd xu 
fehreiben. IV, 577. 

Utinroth , J. A. G. , kurt* Anleitung da« Clarier oder Forte- 
piano fpielen xu lehren. II. 64. 

— J. Cb. A., von den Grundfehlern der Erziehung u. ihren 
Folgen, IV, 1001. 

— — Syßem der pfychifcb-gerichtliehea Medicin — IV, 6g, 
Heinftue, Tb., Teut od. theoret. praki. Lehrbuch der ge- 

Itfflmt. deutfeh. Sprach wilf. 4te ferm. Alug. 4rTh. Aucbt 

— — Geich, der deulfchen Literatur , oder der Sprach-, 
Dicht- u. Redekonft — IV, 49S. 

Hcldenfinn o. Weibertreue, od. die Weiber auf Weintberg; 

romanL Erzählung der Vorteit. IV, gg8. 

Hell, Th., Fenelope od. Talcbenb. für i8jo. » jr Jahrg. 
IV, 1105. 

Vemprich, W. , Grundrif« der Nalnrgefch für höhere Lehr- 
«nflalten. ae Aull, Umgearb. von H. G, L. Reiehenbeeh. 
IV, 59a. 

— W. F. , f. C. G. Ehrenberg. 

Henning, I. W. M , Nachricht von der Elrroentarfchule 
der Stadt Cöilin. UI, 40g. 

Henriei, G., f. dia Schöpfung ran Haydn. 

Henri, R. t libri EccleßefU« argumenli brevie adumbratio, 
IV, 5 t«, 

Heraeue, C. G. , Bildnifle dar regiarendan Fürften u. be- 
rühmten Minner vom «ten bi« i8tan Jahrh. in einer Fol- 
genreihe von Schaumünzen — II, 174, 

Herkart, J. Fr., öligem. Metaphyfik, nebft den Anfingen 
der philofoph. Natur lehre, lr hift. krit, Th, 1U, »77. 
Herbert Milien , f. Milten Herb. 

Hertau, 3., Napoldon k Samte Hdlbne ; opinon d'un mdde- 
cin für la maladie da I'empereur et für La caufa de La 
■ mert — II, €15. 

Herheidt, 3. D., Oratio qnam ad fellum femicircnlare C. 

F. Schumncheri celebnndum — III, 199. 

Erring, K. W. , Gefchichte de« ficht. Hochlande« mit bei. 
Beziehung auf da* Amt Lauterfteiu u. angrenzende Städte — 
ir— gr Th. II, 5*. 

Hermann, G, , f. ö. Seyffarth. 

Herein t« hiftoriarum libri IX. Ree. et in ufum Scholarum 
inftr. C. A. Sieger. Tom. II. IV, 44g. 

Hermann, A. L. , Frankreich« Religiöse- u. Bürgerkriege 
im ißten Jahrh. II, zog. 

Herzag, Ch. G., f. C. Selluftiut Criepnt. 

Hefe , 3. Jak. , ehriftl. Uebungtjahr — Predigten im J. 1788. 

Nene A mg. le Hälftt. IV, 606. 

*ah Heutde , Ph. G. , Initia philofophiae Flatonicae. Fan L 
I, 395' 

Her , W. , Anewahl »00 Predigten , gehalten in dar Hofkir- 
che tu Geth*. IV, to6j. 

Heyd, L. F. , der «rirtemberg. Kontier AmbroGu« Vollend — 
IV, 501. 

Heydenreich , A. L. Chr. t Comutentarin« in priorem diel 
Pauli ad Corinthio« epiftoiam. Yol, I. Cap. » — 8. Vol. 1L 
Cap. 9— 16. IV, ja. 

Heyfelder, Dt., der Selbftmord in artneygerichtL tu in me- 
dicinifch - pohzeyL Beziehung. I, 6jy. 


Utyfe, 3. Ch. A., öligem. Frcmdwörtarbmah — znm Verb«, 
hen ti. Vermeiden der in anfrer Sprache fremden Ab- 
drücke. jt* »erb. Auig. ze u. «e Abth. A — Z. IV, 69S. 

Hjort, 3. 3., de fimetione retinae porticnU prima, Com- 
mentitio — Iv, 45*. w'io fi 

Hirtel, C. , neue prakt, freut. Grammatik ; 41« reife, Au*#, 
»ou C. Orell. IV, Sgß. i 

— — neuci front. Lefe - u. Ueberfetzimg«buch , «emSMn- 
digt ron C. >. Orell. IV, «So. 

— — nouveau Dictionnaire francai« - ellemand I I>ufa*e da 
tout I* meude — »re Parti«. — Neue« dealfeh - franz. 
Schulwörterbuch. «r Th. II, jgz. 

Hireel- Efcher. Wanderungen in weöigft hafuchte AJpen- 

gegenden der Schweiz uod ihre nächften Umgebungen. 

Tif, *0». 

Heethften , E., deutfehez Lefebuci» für die untern Klaffen 
der Gvmnafien u. hohem Stadtfchulen. IV, 19a. 

Höret, k., Kreta. Verfuth zur Aufhellung dar Verteilung 
die irr Infei er Kaad. IV, 585- 

Hoeninghaur , Jul., Morgenrölha de« Frieden«, oder di* 
Möglichkeit einer Wiedervareiuignng dar prateft Gonfef- 
fionen mit der kathol. Kirche — IV, mg, 

Hoeft , 3. K-, RigtUofmcfter Grev Korfita Ulfeld« of Gro- 
»inde til Sleerig og Hälften Eleouora Chriftino Ulielde 
Lernet. IV, 94. 

Heffbaucr , 3. G., übet die Erkenntrrlft u. Kur de* Bruft- 
krempf* Erwacbfener. f, eo5. 

Hoffmann, F. W. , orthograph. u. deutfeh« Sprachübungen 
in Kalligraph. lithographirten Vorlegeb! Sitarn. III, 544. 

— J. Jpl. Ign. , logarilhmilch- trigonometr. Tafeln; enth. 

die Logarithmen für alle Zahlen von 1 — 10,000 in j Deci- 
m*l- Brachftellen IV, 84>- 

— Ludw., Rercyuia, Tafchenb. für Raifenda in das Hon — 

III, 6 S o. 

Helbein, H , t. Ulr. Hegnar. ■ » 

Helberg, L. , Niel. Klim'« Wallfahrt in die Unterwelt; out 
dem Latein, durch E. G. Wolf. IV, 840. 

Held, E., f. Mario Higtwenk. < ; o 

Helft, A. Fr. , Beleuchtung der Hauptgründe für den Glau- 
ben an Erinnerung nnd Wiederrehen nach dem Tode. 

IV, log*. 

V. Heitel, K., I.enore; »aterlSml. Sehfp. mit Gelang. III, 519. 

Holzapfel, 3. Chr. L, Leitfaden beym chriftL Religion*» 
Unterrichte in Schulen. I, 71. 

Hamann, G, G. 3., Flora «on Pommern, ir Bd. di* 10 er- 
ben Klaffen dea Lim», Pflanzenfyftem«. II, tgl. 

Hepe, Th , Anaßafiu«, Leben u. Reifeabeuteuer ein ec Neu- 
griechen. Au« dem Engl, ron W. A. Lindau, ela vtrn. 
wohlfeilere Atifl. ir— gr Th. IV, 584. 

Hern, Fr., dar Valk»fchullchrer- Stand «eie er war, ift und 
fryn fall, u. fein Verhöltnif« zu Staat u. Kirche. IV, 59g. 

Homburg, K., chriftL Reiigi Oltfichte für die reifere Jugend 
an« gebildetem Stande. IV, 407. 

Hernfehuch , C. H. , Lehrbuch der Geographie, tr od, thro- 
nt. ar od. prakt. Tbeil. III, 574. 

Hofchea, Jeei o. Amoe , die Propheten; überfetzt u. crlon- 
tert von 3. F. JrlfJIu. Hl, gai. 

Hofen e Prophet» ; introductionem praemilit , «tritt, cotn- 
mentatu« eß Io*. Chr. Stuck. 111, je». 

Hetlinger, 3 . Jak , Gefchichte der EidgenoCTen wiihread der 
Zeiten der Ktrchentrennung. te u. ae Abth. Oder: Job, 
». Affilier’* n. R. Gluti Blatzheim'! Gefehichten Schweizer. 
Eidgenoflenfchaft, fortgel. «eh J. J. Hetlinger. $t u. 71 
Bd. III, gao. 

e. Heuveti, E„ Bilder Br die Jugend, tr u. ar Bd. IV, 41a. 

Heyer, L. H. A., f. J. 3. V. Guilleui. 

Httber, AmeK« , hauolicbe Gemtilde in Briefen. HI, 17g. 

Huelfemann, W, , evangel. HatupaftiUe , oder ckriftl. Be« 
trachtungen u. Gelinge Br hfiuil. Andacht. orBd. IV, 44g. 

Huf elend, C. Vf., Acuten - Pharmakopoe, gta «cra. AufL 
IV, 8»5* > 
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ig», Gilt., BeyrrSg« »er efvilift. Bneherkmntriifi der 1 eti- 
len 40 Jahre, tut den Gotting, gel. An teigen abgedr. 
ir Bd. M, 51. ' * • 

Humboldt ( W. , über den Dngli«. IX, 11}. 

itieru* vedivivn» «d. Dogmatik der eräug. Inther. Kirche. 

.Von Or. Urft.) «, 5»+. 


col, K. G., Weiter Scott; eia biograph. literarifcher 
Verfuch, IV, »56, 

tc kl, Jot. , neuefte Europiiifehe Münx-, Maaf»- und Ger 
wichtuundg — tr u. »r Bd. I, 636. 

tgtr, K. , Gefchichte der Stedt Heilbronn u. ihre» ehemal. 
Schiele« — »r Bd. te u. ac Abth. hi» 1519. tr Bd. te u. 
te Abth. bie 1905. IV. 849. 

k »bi, J. F., Denkijprüthe in Reimen; für die reifere Ju- 

j« 4 . 5j6. 

mltr, J. W., prakt, Anleitung rum Singen für Lehrer lg. 
.erntnde in Stadt- u. Landfchuien. 11 , a+d. 
proVlfator, f. Erzählungen deflelben. 

• eman, B. 9 ., Waldemar der Sieger; hift. Romen. Dem 
Jan. nachcriählt von L. Kruft. 4 Bde. I, 176. 
ereile, da« wahr», der Europ. Mächte u de«' Keiler» von 
Iraülien, in Beiag auf die gegenwärtigen Angelegenhei- 
en Portugal«. Au» den» Engl. III, 465. 

\nfon, S. , a Dictionary of the Englilh Langnage — Re- 
ifed, corrected and prelixed Johnfoa’a Grammar of the 
ngl. ianguaec — ln iioo Voll. VoL I. 1 , 19a. 

Jon ne», f. Mort au dt Jenaer. . , , t. .t ' 

dan, Silv. , Verfuohe üb. aljgem. Staatarecbt; in fyfte- 
nat. Ordnung u. mit Bei. auf Politik vorgetragen. II, 343. 
I , J. M. , Gefchichte der Lraeliten feit der Zeit der Mac- 
abäer bi» auf unfeTe Tage, gr u. gr u. letater Th. IV, 44g. 
ing, Wafh. , a Hiitory of the Life and Voyage» of Chri- 
topher Columbut ; in 4 Voll. Ilf, *»6. 

die .Gefchichte de» Leben« u. der Reifen Chriftoph'« 

iolumbiu; au» dem Engl, mit Anmerkk. von Ph. A. G. 
. J Htjrtr in 4 Bden. III, aa6. 

lor, Ankläiiar au» Kunft, Phantaiie u. Leben. Erxählun- 
en: der Pfeil de» Apollo — da» Bild. II, 136. , 
tar, F. , König Pedro. Trl^p. II, 479. 

»n, Jof. A. , gemeinniitiiger Unterricht üb. Kenntnif» der 
ferde, ihre Fütterung, Wartung, Pfleg» n. Zucht, ae 
mgearb. Auß. IV, 1144. 

tu», N. H., Vorlefungen üb, die Gefängniftknade, od. 

her die VerbefTerung der Gefängniffe u. fittl. Befreiung 

er Gefangenen. Ilf, 193. 

iftifche Literatur, f Ucberficht darf. 

ti, K. W. , die Vorteit. IV, 109. 

’inian» Inftitutionum libri IV. Teitn ed codicem olim 
eilbron. , nunc Erlangenfeoi recognito edid. C. Bucker. 
V, 109. 

tneut, C. V. A , f. A. R. Gtbftr. 

nboll , Th. G. I. , Difputatio academica de Amofo — 
V, s»i. 

K. 

.oik, JoL, kleine Gedichte für de* frühere Jugendalter, 
f, 15». 

nm, L. , prakt. Unterrieht in der gelammten Rechen- 
unit — e Thle. 1 , 61a. 
mtgitfttr , K. L. , f. Dante Aligh. 

,1 , 1 mm. , 1 ]. U. Titfirunk. 

firn, C. J. B , f. Archiv für Minerelegfe. 

— Handbach der Eifenhüttenkunde. 4 Bde. III, 599. 
iner , J. Bept,, die Lever a. der Hirtenßcb, od. neuere, 
rmifchte Gedichte. IV, 63. 

outltr , F. , Napoleon'» GrundfStre, Anlichten u Aeu- 
crungen üb. Kriegxkunft, Krieg«gefoh. u. Kriegiweien — 
u. mr Th. IV, 369. 


Xawtrau , P. P. Th. , Leitfaden für den Unterricht im Rech- 
nen nach Pfftalotti, GrundJauen. 1« Bdchen. ge verh. 
Aufl. IV, 6go. 

Ktiper, W. A. u. W. A. Klotz, Natur, Menfch, Vernunft 
in ihrem Wefen u. Zufarn men hange. 1 , 593. 

Ktlbtr , 3 . G. , Ertiehungigefch. de» Menfchengcfehlecht« ; 
nach den heil. Urkunden der Bibel — od. da» Game der 
Bibel — HI, 607. 

Ktm, B. G , üb. die Einrichtung der Bürgerfcbulen, II, 0 $. 

v. Ktm, V., Beobachtungen u. ßemerkk. au« dem Gebiet» 
der prakt. Chirurgie, 11 1, 81. 

die Leitungen der Chirurg. Klinik an der hohen Schule 

tu Wien. III, 81. 

üb. die Anwendung de« Glüheifen« bey vtrfchiedenet» 

Krankheiten. 111 , 81. 

Ktrnforfftr , H. A. , neue Mußerfamml. xu Gedächtnifa- u. 
Deolamlrübungen. tr Lehrgang. Nene umgeaTb. Aufl. 
IV, 656. 

Ktftltr , H , da« Unfterbliche u. di« Gttliche Freiheit; phi- 
fof, Unterfuchiing all Grundlage einer Pbyfiologie der 
menfch!. Gefellfeh. II, 191. 

Ketterlericon, od. grfchichtl. Darltell. der Irrlehren, Spal- 
tungen und fonderbaren Meinungen im Chriftenth. ; aua 
dem Frani. n. verb. von P. tritt ; in 5 Bden. tr u. an Bda 
1» Abth. I, 143. 

Kilian, H. F. , die UniverlUKten Deutfehland« in medicin. 
naturwiiTehfebaftl. Hinficht — II, 555. 

Kind, Fr., Sagen, Enähiungen n. Novellen, it n. *• Bdchtu. 

II, 5 « 

Kirehkoftr , J. , f. J. G. Mül Irr. 


Kttin, E. , f. 1 « Baron Fain. 

Kloft, C. L. , flb. Krankheiten at« Mittel der Verhütung u. 

Heilung von Krankheiten. IV, 769. 

Klont, W. A. , f. W. A. Ktiptr. 

Knickt, Juft. H. , Luther'« Verdienfte um Mofik n. PoeSe. 

III, 560- 

Koeln 11. Bonn mit ihren Umgebungen ; für Fremde n. Ein- 
heimifche. (Von G. Jacek.) II, 314. 

Kortf, Jak., der Arithmetiker, od. knrxa Regeln über ver- 
fchiedne Gegen ft an de der Arithmetik mit deren Urfachen. 
I, 61a. 

Krankt , Fr., HUlftbuch beym Unterricht im Kopfrechnan. 
tr Th. Auch: 

— — theoret. prakt. Anleit, um Kopfrechnen. I, 6>a. 
Krntzfth , J- P. , alphabet. Verteichn. fimmtl. in dem De- 
partement de« K. P. Ob. Landetger. von Sachftn tu Naum- 
burg belegen«» Städte, Flecken, Dörfer — »r u. tr Th. 

I, * 85 . 

Kr »oft, & F. Th , f. N. Cb. Mothl. 

— F. T. , Kräftigung in dem chnftl. Glauben u. Wandel, in 
Predigten — mit Vorrede von J. Pr. Äd kr. IV, 104t. 

— K- H. , Lehrbuch der deatfehen Spreche für Schulen. 
4 Thle. u Aufl. II, 475. 

— — melhodifche« Handbuch der deutfehen Sprach» tur 
Erläuterung de« Lehrbuch« derfelbea. 3 Thle. tXt Aufl. 

II, 475 - 

Kromm, }, Jac. , Anleitnng tur Kenntnif« der cbrilU. Reli- 
gion«- o. Tugendlehre, «e verb. Aufl. IV, 696. 

der evangel. Prediger in ferner Vollkommenheit. IV, 748. 

Krutgtlfltin, F. Ch. C. , Erfahrungen üb. di« V erAellungt- 
kunft in Xrankheiten. II, *39. 

Prompluarium medicinae forenßc, gr Tb. Auch: 

— — Repertorium dee Neueften u. Wiffeiuwürdigften «o» 
der gerichii, Artney wilTenfcheft. It, «39. 

Kruegtr, M. G. , der Schutxgeift. Morgen- u. Abendbe- 
trachtungen für fromme Kinder. II, 31». 

Krug, Prof. , Enthüllung myftifcher Umtriebe in a. »über 
Leipxig; Beylrag tur üefeti. unferar Zeit. 11,517. 

• — f. L. M. Eiftnfchmid. 

— W. T. , ellgrm. Handwörterbuch der philofoph. TVilTen- 
fehaften , uebß ihrer Literatur u. Geich, gr En. JV bi« Sg. 
I. 374 , 
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Kruft, L., r. B. S. Ingenia». ... 

Kuhn, f. Alpenrofcd. 

— Jof., kungefaftte (prflndl. Harmonie- Lehre, nebft bet, 
Anleit, tum Generalbafe - Spielen — U, ,63. 

Xnpfertafeln , klimfcHe; eine Samml. von Abbildungen in 
Beeng auf innere Krankheiten — ifte Liefr. 111 , 401. 

L. 

Lachmann , K., f. fValthtr von der Vogelweide. 

Lake, J. W. f das Leben dea Lord Byron; verdeutfcht ron 
F. Feuer. IV, 353. 

Lambert, Joc. W. , L L. Poinfot. 

Lambtrtini , E G., Archiv der Congregetion in der eraneel. 
Kirche. ActenlUieke; Abhandll.; Mancherlei, in Bde le 
u. te Abth. II, 604 

Lometh, A., Hiftoire de 1 'AiTemblde conftituant«. Tom I. 

III, *65- 

Lamport, J. W. F. , eräug. Bilder in relig. Betrachtungen 
aut der neuleßamentl. Geich. Auch: 

— — kirchl. BetAunden. ar Th. IV, 1064. 

dt Lang , C. H. , Regelt« 1 . Rerunt Boicarnm Autographa 
ad antium ueque MCCC, e regni fcriniia £1 Jeliter in lum- 
mai conlracta — Vol. 3 et 4. IV, ,019. 

Lang, I. Jak. , Gelchichte u. InAitutioneu dee kalhol. u. pro* 
teftaut. Kirchenrecht*. tr Th. Auch: 

— — äulecre Kircheurechte - Gelchichte. II, 409. 

Langli , Ferd., le« conte« du gay ffavoir. Ballade«, f «4 

btiaux et tradition« du moyen Ige — III, 505. 

*. Langsdorf, K. Ch., ausführl. SyAem der MalcJnnenknnde 
mit ipeciellen Anwendungen bey raanuigfalt. Gegenftän- 
den der Induftrie für Praktiker, »n Bd« te u. *e u. au Bd« 
le Abth. I, 461. 

Lapptnbtrg , J. Al., Programm tur gten Sekularfeyer der 
bürgerfcbaftl. Verfall. Hamburg« im J. igag. II, 637. 
Laun, Fr., Aulwanderung, Schicklale u. Heimkehr. Ro- 
man. >r n. ar Th. III, 504. 

Gedichte. Aitig. lettter Hand. I, 4*5. 

— — die dritte Liebe. Roman, tr u. er Th. 1H, *7*, 

— — Wiederkläuge eon Leben u. Kunft. 5 ThJe. 111, 197, 
Laurop , C. P., Archiv der Forft- tu Jagd - Gelettgebnng der 

detttfehen n. andr. Staaten, tn Bd« i« H. IV, 335. 

Lautfeh , Fr., 1 . Ugo Fotkolo. 
dt Lavtau , I. Lt Cointt de Lavtau. 

Leehntr, 1 . J., mSglichft vollftiind. alphabet. VerteichnU. 
der in Deutlchland u. and. Landern herauigek. Differlatio- 
tten — auch: 

- — — Catalogu« differtationum — IV, 505. 

Lt Cointt de Lavtau, G. , Guide du Voyageur & Mo«cott 

IV, S°«. 

*. Ltdtbuhr, L., da« Land u. Volk der Brncterer; al« ver- 
gleichende Geographie älterer u. neuerer Zeit. III, «73. 
Lehmann, 1 . G., die Lehre von der Situationsieichnung 
mit Erläuterr. heraus«. von K. A. Becker u. G. A. Fifchtr. 
e Thle. 4te verm. Aull. Der ate Th. auch: 

— — Anleit, tum vortheilhafteu u. tweckmiil». Gebrauch 
de« Melililche« — IV, 657. 

— — Schulreden, te Abth. I, 55». 

Leitfaden, methodilcher, fiir den erßen theoret. prakt. Un- 
.'terrieht in der dentlchen Sprache — ifte Abth. (von G J ) 
, I. SM- 

Leitzmann , J,, Abrif« einer Geich, der gelnmmten Miint- 
' künde, od. Nachrr. vom Müntwcfen «Iler Volker ihrer 
miltl. u. neuerer Zeit. IV, 998. 

Lennig, Frantiika , die neue I.evana, od. Natur, Kunft n. 
Schönheit, ir Bd. Philantropin. ar Bd. Blumengötterchen! 
III, 7. 

Lenti , K. G. H. , Braunfchweigs Kirchenreformation im 
toten Jahrh. 1523; mit Anhang üb. Gottfeh, Crufs III «6 
v. Leonhard C. C., Agenda geoenonica; Hül&buch’ für" 
reifende Gebirgiforfcher — lu 9 65$, 


Luorne, da« weil«« MSdehen; aut dea EagL ven W. JUwü. 

HI, 109. 

Lelebuch für die fähiger« Jugend in Elementarfchaleu — 
IV. 35». 

Ltulioii, F. Th., der Räuber des Ardeuner Walde«, od. die 
Reue; au« dem Fraxtt. vom Vf de« Juugen Feldjägers - 

I, 1 04. 

Lettre« de Valtairt et de Ro ufftau k C. J. Panckouckt. L »4« 
Leuche, E. F., Vorfchläg« tu e-ner beffena Rechtlchnibuni 
der deutlchen Sprache. IV, 6*. 

Leukfetd, J. G. , I, Baillit's Bey trüge — 

Leves pue, V.X., krit. Gelchichte der röm. Republik; äu« 
dem Fram. von Chr. Fr. Ferd. Braun, «te Aufl. 5 Bd«. 
IV, 636. 

Lindau, W, A., f. Th. Hop». 

— — f . Jak. Marter. 

Linde, Juft. T. B., Lehrbuch de« deutlchen gemeinen Ci«ü- 
proceflp«. «e u. se umgearb. Au»g. I, 505* 

Ltndntr, J. W. S , 1 . da« gel. Teutfchland. 

Link, C. A., Gedichte launigen n. ernften Inhalte. ’ I, 4*3. 
Lips, A., noch eine Revolution im Ertiehungiwefen — «in 
Beytra^ tttr Staate - Nationei -Ertiehnngikunde. III, 400. 
Li sco , G. F., Predigten, vornehmlich Ab. die GleichnifT« 
Jefu n. üb. freye Teite. IV, 54. 

Liskovius , K. Fr. S. , nb. die Ansfpreche de« Griecbilchen 
n. üb. die Bedeutung der grieeh. Accente; «tebft Anhang 
üb; die latem. Accente. II, 377. 

“ — iih. die Auslprache de« Grteoh. u. üb. die Bedeutung 
der grieeh. Accente, nebft Anh. iih. die latein. — IV, »So. 

V. La ehr , E. , 1 . Archiv für civiüft, Praxi«. 

Loenblad, P. M. , f. Amrulkeiß Moallak«. * 

Lottos, M. L, Grnndril« der deutlchen Sprachkuude. tr Th. 
Sprachlehre. Auch: 

■ Grundrfl« d. deutlch. Sprachlehre in fteter Betieh. auf 

allgem. Sprachlehre — Ifl, 70. 

Logitr't, J. B., Syftem der MuBkwilT., 1 . C. P. Micha ehe. 
Lohmann, P. D., hambnrgifche Rath- ti. BürgerfchlhlT« 
vom J. igoi bi« tu Ende 1315 — tr 11. ar Bd. I, 537. 
Lokman’s Fabeln ; herauig. von Caujftn de Pcrccval. 111,154, 
Lorenz, J. A. , Gebete tur Beförderung häutl. Andacht 
IV, 96». • 
jotz, G. , 

J. 5 h 

— — die Schreckrnszeit ; die Erbin. IV, 693. 

— —der geheime Verhaftibefehl; hift Novelle. Alle« be- 
ftttt ; Schwank — 1 , 316. 

Lovtll, Jof., metrorotogical Regtßer for the Veen igi« 

*5 from obfervationi raade by the Sttrgeons of the Araty, 
at the milit. poft« of the United State«. III, 343. 

Lucas, Ch , üb. Polybiu« Darftellung de» aetotifchen Bun- 
de«. I, *86. 

Luden, H-, Gefchicht« de» tentfehen Bunde«. 4rBd. IV, 510. 
Ludewieg, J. E H., Lehrbuch der Arithmetik tu der An- 
fangtgriinde der Algebra. I, 61a. 

Ludwig, de« König« von Baiern , Gedichte. «Thle, III, 6*5. 
Luedtrsdorff, P., da« Auftrocknen der Pflanten für’« Her- 
barium u. die Aufbewahrung der Pili« — IV, 65*. 

Luigi , Cava!., f. Dr. Dorow. 

v. Lupin auf Illerfeld , Fr., Biographie jetit lebender, od, 
erft im gegenwärz. Jahrh. verllorbaner, durch Tliaten u. 
Schriften denkwürd. Perfonen. tr Bd. 1 , 47t. 
Luftwandlungen auf der Morgenatte de« Leben«; vom Her- 
ausgeber von ,, der Mügdlein Lußgarten.” «Thle, 11,7a. 
Luiher's , Dr. Mart., Briefe, Srudfchreiben u. Bedenken 
vollßünd. gelammelt, krit. zz. hiftor. bearb. von W. M. L. 
de fFettt. ir — 5« Th. I, t. 

— — Briefe, Sendfehreiben u. Bedenken — heraus«, von 
W. M. L. de IVtttt. IV, net. 

Ljcurgi oratio in Leocrat em; recognovit et illußr. G. A. 
Blume. I, 404. 

Diqitized by CoociE 


Lotz, G., da« Ideal; der Italiener. Zwey Ertühlungen, 
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M. 

Hacktldey, F. , Lehrbuch de» heutigen Römifchen Recht», 
ge »erb. Ansg. tr u. »r Th. II, 55. 

. Mnltitt, G. A- , Han» Koblhaas. Trfp. II, 635. 

Wandt, M W. , prakt. DarRellung der wichtigem anftek- 
kenden Epidemieen u. Epizootieon in ihrer Bedeutung für 
die medic. Polizey. I, 530. 

Harezoll, Louife, L Maria Edgeworth. 

Varklandut , Jer. , f. P. Pap. Statii Silvae. 
larmorhilder, die Elginfchen , von Gelehrten u. KünRlern 
hcfchrieben , beurtheilt u. erklärt; au» dem Engl, mit An- 
merkk. II, 6*5. 

'la/cheroni'e , L. , Gebrauch de» Zirkel» ; au» dem Ital. in» 
Franz durch A. M. Carttte, In» Deutfche u. verm. von 
J. P. Grüfon. I, 635. 
dti/ener, F. L. , I. Mad. Boivin. 

leißeri , G. J. F. , Principia Iuri» criminalis Germaniae 
communis. Edit. feptima aucta. IV, 496. 
lelanchthonit , Phil., loci theologici denuo editi a Io. Chr, 
G. Augufli. IV, 97. 

opera omnia denuo collecta et edita ab Io. A. Dttztr. 

Vol. I. Etiam: 

• — loci commune« theologici — denuo editi ab Io. A, 
Dttztr. Vol. I. P. I. II. IV, 97. 

Idmoire» d'un Apothicaire für la guerre d'Espagnc de 180g 
i igi*. a Bd. III, 477 

fand«, L. I. C. , ausführ]. Handb. der gerichtl. Medicin — 
ar Th. de» formellen Thl« er u. gr Abfchn. ti. de« materiel- 
len Thl» te Abth. Von den Lebensaltern. IV, 217. 

- — Beobachtungen u. Bemerkk. au» der Geburtshülfe u. 
gerichtl. Medicin. ir — J: Bd. IV, 955. 
lenzet, XV., die deutfche Literatur. » Bde. III, toi. 
ttrrtm, K. Tb., iib. den Cortex adftringen» brafilienfis. 
U» 5*7- 

Jeu fei , J. G. , f. da« geh Teutfchland. 

Meyer , Ph. A. G., f. Wafh. Irving, 
leytr v. Knonau, L. , Handb. der Gefch. der Schweizer. 
Eidgenoffenfchaft. ir u. ar Bd. III, 519. ' 

Meyerbirg , A. , 11. feine Reife nach Rufsland; neblt einer 
von ihm auf diefer Reife vcrsnRalleten Samml. von An- 
fichten, Gebräuchen von Pr. Adtlung. II, *8q. 

liehaelie, C. F. , Katechismus üb. J. B. Logier' s Syßem 
der Mnßkwiilenfch. u. der mufikal. Compofition, mit In- 
begriff de» fogen Generalbäße». II, 249. 

• J. I). , Chrefiomathia fyriaca. Ed. III. gloffario annota- 
tionibuique inftructa a 1. Ch. C. Dotpke. I, >17. 

'iehtltt, K. L. , das SyRem der philof. Moral, mit Rück- 
licht euf die iuridifche Imputation — II, 113. 

f ilde , V. E. , Lehrbuch aer allgem. Erxiehungikunde im 
Auszüge. Neue Aufl. 3 Thl». IV, jag. 

Miltitz, Fr. , Bibliotheca botanica ; praefatu» ei! L. Rei- 
chenbach. Auch: 

— Handbuch der bot.Lit. für Botaniker, Bibliothekare — 
mit Angabe der Preife — III, 593. 

'ilton , Herb. , od. Leben der höhern Stände in London. 
Roman aus dem Engl, von C. Richard. 5 Bde. 1, 35. 

John, the poetical Work»; to which i» prefixed the poeta 
life by Edw. Philipe ; complrte in one Volume. IV, 513. 
iltoni , loa. Angli, de doctrina chrißiana libri duo poRhu- 
mi — cor. C. R. Sumnrr. III, 489. 

inoidt Mynae, C. , Calliope, ou traitd für la vdritable 
prononciation de la langne grcccpie. II, 377. IV, 730. 
Itttrmaier, C. J. A. , f. Archiv, für civililt. Praxis. 
othl, N. Ch. , iib. die Variotoidrn u. Varicellen; au» dem 
Latein, von C. F. Th. Krauft. III, »38. 
otftltr , J. Ch , gemeinnütiige» Handbuch der Gewächs- 
kunde — ate nach den ncueften Anfichten umgearb. Aufl. 
ron H. G. L. Rtichtnbach. sr u. an Bd» ir und ar Th. 
[V, 1054. 

» hl, H. , üb. den Bau u. das Winden der Ranken- und 
Schlingpflanzen. Preisfchr. IV, 155. 

A. L. Z. Rtgißtr. Jahrgang igag. 


Mot ly, J. L., Anweifung tur Orthographie der dentfchen 
Sprache für Schulen. IV, 99a. 

Molter, G., faßliche DarRellung der Lehren von der Buch- 
Rabenrechnung, den Logarithmen a. Gleichungen des in 
u. an Grades. I, 615. 

Monatfchrift der GefrUfch. de* Vaterland. Mufeum« in Boeh- 
men. ir Jahrg, la Hfte. II, 360. 

Manheimer , C. H , Ehrenpforte des ProteRantismus , oder 
welche Gründe bewogen mich, röm. katholifch zu wer- 
den — IV, 895. 

Montucci, A , Scelta completa di tutte le migliori commcdie 
di Carle Goldoni. 4 Voll. IV, 993. 

Moraht , A., de ii» , qnae ad coguofcendam Iudaeorum Pa- 
laeRinenfium , «jui Jefu tempore vivebant, ChriRologiam 
evangelia nobis exhibeant, deqiie loci» meffianis in illis 
allegatis. I, 599. 

Moreau de Jonnte , A. , Unterflichungen üb. die Vcrändcrr. 
die durch die Ausrottung der Wälder in dem phyf. Zufiand 
der Länder enlßehen. Preisfchr. Au» dem Franz, von 
XV. IVidtnmann. IV, 10*5. 

Morier, Jak., die Abenteuer Hadfchi Baba’* ans Ispahan, 
in England; au» dem Engl, von Fr. Schott. aThle. 1V,6 oB. 

— - — die bunten Abenteuer Hadfchi Baba’* von Ispahan; 
au» dem Engl, von W. A. Lindau, ate Ausg. x Thle 
IV, 607. 

Mofengul, Fr., drey Freunde auf Reifen. Erzählungen u. 
kl. Schriften. 5 Bde. 1, aog. 

Maße Canlicum Deut. XXXII. latine converfum et adnota- 
tionibu» IiiRr. O. B Ragottky. IV, »Sa. 

Maßt, Jof. W. , a manual of claffical bibliography , compri- 
fing a copious detail of the various edit. — aitd transla- 
tiona of the greek and latin clafiics. 1 Bde. II, 60t. 

Mat her, A. L. , üb. Veränderung de« Miinzfufse» , bef. mit 
Rücklicht auf das Kgr. Sachfen. IV, gjg. 

Mutchler , K., Anekdoten» Imauach auf 1830. IV, j 107. 

— — Fabeln ti. Erzählungen I, 96. 

Muelltr, A., Anleitung zum geißl. Gefchäftsflilc u. zur gciftl. 
Gefcbäftsverwaltung — zunichR für kathol, GeiftEche.' 
ae verm. Aufl. IV, 363. 

— C, , f. L. Th. Spittler. 

— J. , üb. die phantaRifchen Gefichlserfcheinungen ; mit 
einer phyfiolog. Urkunde des Arißoteles üb. den Traum 

I, 318. 

— J. G. , Blicke in die Bibel in freyen Abhandll. einzelner 
Stellen , bef. des A. Ts. nebß Anhang von Noten zur'Bibcl 
von Joh. v. Muelltr; herausg. von Kirchhoftr. ir Theii. 

II, jai. 

— Jof., Lehre der teutfchen Sprache griindl. u. neu gefallt 
fammt ausübender Ton- u. Sylbenmafslehre. II, 561. 

— K. Otfr, , die Etrusker. Vier Bücher. Gekrönte Preisfchr 
te u. ae Abth. III, lag. 

— Rofalie , Bilder des Lebens. Roman in Briefen, a Thle. 
I, »3o 

— XV. C,, Gelänge der Hellenen u. Philhellcnen. igso — »7. 
I, 31». 

v. Muelltr, I. u. R. Glutz Bloizheim , f. J. Jae. Hottinger. 

Mut liner , Kotzekue’s Literaturbriefe au* der Unterwelt. 


IV, ,7. 

— meine Lämmer u. ihr» Hirten; hiRor, Drama. IV, 17. 

— vermochte Schriften, ir u. tr Bd. IV, 17. 

Muench, ]. G., neue» chrißl. Predigtbuch zur häuil. Er- 
bauung. ir u. »r Bd. IV, 67a. 


Muenteri , Fr., notitia codici* graeci evangelium Iohanni» 
variatum continenti». II, »61. 

Muhl, Serv. , da» Pflanzenreich nach natürlichen Familien. 
II, s »9. 

Muntt . J. Ph. Chr., Vorfichtsmafsregeln für Käufer, Ver- 
käufer, Pachter 11. Verpachter von Gütern. IV, 716 
Mufenalmanach , berliner, für 1830. (Herausg. von Stieg- 
Ille.) IV, 1110. 

MuRcrblättcr des Herder. Kunßinßitutt. 111, 191. 


C 
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Mythologie der Feen u. Elfen ; rom Urfprunge diefcs Glau- 
beoi bij auf die neueften Zeiten. Aue dem Engl. von O L. 
B. >Folff. ir u. »r Th. IV, 865. 

N. 

Nachtrag zum neuen Abdrucke der vier Haupt-Grundgefetie 
der Hamburg. Verteilung — I, 557. 

Naegeli, H. G. , Vorlefungen üb. die Muftk, mit Berück- 
Gchtigung der Dilettanten. IV, 675. 

Napierekjr , K. E. , f. J. F. t>. Recke. 

Naruttewitfeh, A , Hißorva Narodti Polskicgo (Gefch. der 
Polnifchen Nation.) in Bd» ir u. ar Th. IV, 575. 
Naumann , I. G. , üb. die vorzüglichßon Theile der Pferde- 
wilTenfchaft. je verb. Auig. IV, 1067. 
de Navarele , Don M. F, , Relation, des quatro voyages en- 
treprie per Lhnßophe Colomb ponr la ddcouverte du Nou- 
veau Monde — tradnit de l'cspagnol — 5 Bde. III, aj 7 . 
Neil v, Efenbeck , C, G. , f. K, Brown. 

Neubig, A. , Grundrifs der reinen Mathematik, ee umeearb. 
Aufl. IV, 4S0. 

JViumonn, W., Cypreffen. IV, 670. 

Niebuhr , B. G. , römifche Gefchicnte. ir Th, ae umgearb. 
Aueg. II, 555. 

— — t. auch: VerbeiTerr. u, Zufatie des in Bde der «ten 
Aue*. 

Kleine lnßorifche u, philologifche Schriften, ifte Saniml. 

blf, 445- 

Nttdtrtr, Rofette, geb. Kaflhofer , Blicke in das Wefen der 
weibl. Eniehung — III, 7. 

Niedmann, C. , Heiurich der Löwe. Biograph, Roman, ir 
u. ar Th. I, 87. 

Nitmann, J. F. , Tafchenbuch der gerichtl. ArzueywiJTenfch. 

für Aerzte 11. Wundärzte — — auch: 

~ Tafchenb. der Staats-ArzueywilT. für Aerzte n. VVund- 
ärtte — ir Bd. Gerichtl. Arzneywiff. IV, 775. 

— Tafchenb. der Civil- Msdicinal- Polizey — Auch: 

Tafchenb. d. St. A. VV. ar Bd. ifte Abih., u. AUgem. 

Encvclop. f. prakt. Aerzte u. W. Ae. lor Th. ar Bd. te 
Abth. III, 5 og. 

Nieftrt , Jof., Münfterifche Urkundenfammlung. ar Bd. Ur- 
kunden vom J. goo — iago enth. IV, 277. 

Nighte entertainments , the arabien; conßßing of one thou- 
fand and one ßoritte. In one Volume. IV, 515. 

Nilfon , Ch. A,, Baurechtslehre, vorzügl. auf die als muiier. 
haft anerkannte Bauordnung der ehemai. Reiclisßadt Auge, 
bürg von 1740 — in katechet. Form — II 144. 

Noch ein Wort üb. den Art. 14 des Hamburg. Hauptreceffee 
11. einige damit zufammen hängende Funkte. I, 195. 
Norden, K., die Fellen von Nivrodongk. Roman, a Thle 

h 5i 

u. Normann , W., Mofaik. Heinrich IV. erße Liebe. Ge 
dicht. II, 655. 

Notice für lei principauz tableaux du Mufde Impdrial de 
PErm.tage k St Pdterebourg. (Par J. H. Schnitzler . ) 

II, 6*5 

Notizen , einige , üb. die Form u. das Wefen der Portugief. 
Corte« nach Graf v. Santarem's authent. Nachrichten. 

III, 461. 

Nyt'up, R., Magazin for Reifeiagttagelfer. 441 Bd* 4* Stück. 
IlJ, 65I. 

o. 

Obirleitner, A. , Chreßomathia fyriaca una cnm GloiTsrio 
iyriaco - latino huic chreßomathiae accommodato P I 
Chreß. P. II. GloITar. cont. I ary. 

Odi.r, L., Handbuch der prakt. Arzneyiviirenfchaft; aus 
dem Franz mit Anmerkk. von C. Strem'pel. III, 30. 

Jiekrle, F. F., f. van Halen’t Denkwürdigkeiten. 

— — I. Jon. Sobitskjr's Briefe. 

vSl. A g Thle!*' n, E ^o R ° m#n * U * d " rUff - u ' b J» n ‘ in - 


OJblenfchlägir , die Waeriuger in ConlUntinopel. Trfp. 

Uhlen, A. L. J., Grundrifs der allg, reinen Logik. IV. 477. 
Oldtkop , A. , f. Th, Bulgarin. 

Ollivier , f. Dietionneire biß. de la mddecine — 

Oppe, f. Flora medica. 

Oppen, C. G. Th. , Bemerkungen iib. die Angina faocinm 
mercurialis , als Nachkrankheit fyphilitifcher Uebel IV 

o.'&U, C., I* C. Hirzela m 

Orphca, Tafchenb. für 1850. jx Jahrg. mit 8 Kupfrn nach 
H. Hamberg. IV, m,. 

o/ann, Fr., Auctariura Lezicorum Graecorura praefertim 
tJicfaurt linguae Graecae ab Stephano conditi — 11 J 400. 
— ■ — f. C. C. Tacilut, 9 

Of, ander, F. B., Handbuch der Entbindungskuuß. ir Bd. 
ae verrn. AufL bearh. von J. F. Oßander. IV, 6do. 

G - K -> Lehrbuch der allgem. Arithmetik für den prakt. 
} Jn ‘" r,oht ln der Buchßaben- Rechnung u. der Algebra — 

-' V - ’ der ,* ütlI ‘ ch * Dnld * r «• fei«« Verherrlichung. Paf- 
Bont- n. Oßerpredigten. IV, 408. ” 

von p’ K de ’ c‘ ,bl - der Liebe; überfetzt 

»on F. K. O. Strombeck. ate fehr veränd. Aufl. IV, ^44. 

P. 

Paepße, römifche, f. chronolog. Reihenfolge derf. 

Palm, L. H. , üb. das Winden der Pflanzen. Preisfohr. IV, 
* 55 * 

Panckoucke , C. J. , f. Lettres de Voltaire. 

— C- L. F. , f. Ezament litterairea — 

f. Publications. 

Panofka , Th. , f, E. Gerhard. 

*■’ A , b , l ‘*, ndl ' di * D»**, üh. deren Einflur« auf 
Verhütung „. Heilung der Krankheiten u. üb. Bohandl. der 
Unterleiba-Befchwerden. Nach der aten Orig. Aufl. von 
Fr. Reinhard. 11 , «05. 0 

Parifiue, J. L., Handbuch für Volksfchullehrer beym Ge- 
brauche der Bibel in der Schule, ae verb. Aufl. IV, 624 
rauer ^ I. J. \y. Lake. 

Paulus, H. E. G. das Leben Jefu, als Grundlage einer rei- 
nen Gefch. de» Urchrißenth. in Thl* te o. se Abth. Ge- 

dt'fE '."geh : en* n 7 ^ ” ^ “ Ab ‘ h Tezriiherfetzung 

Kirchen richtig sii kennen — §« Hft. IV, 607. F 
“ t Ghr Pr. JcAnurrir, 

— — f. L. Th. Spittler. 

Pelharn od. Begegnifle einet Weltmannes; aus dem Engl 
von C. Richard. II, 550. * 

Ptlt , L. et H. Rheinwald , Bibliotheca conciouatoria. Se- 
ctio I. Vol. I. Auch : 

Homiliarium Patrißicum — Vol. I. Fafo. I. IV 

959 - ’ 

homilet. Bibliothek, tße Folge ir Bd. Auch- 

— r rr Hoenilfenrammlung aus den erßpn 6 Jahrhb. der 
chrißl. Kirche, an Bdt it Hft IV, 059 

P '{ Ck ‘.r\.' ? br ‘ A , • Ferdienfte Laufiti. Schriftßeller um die 
aeutfehe Jugend — HI, 480. 

Peterfen, H., das Königr Dänemark, nebß allen dato ge- 
hörenden Landern u. Befltiungen. ;(e verb. Aufl. IV «6g 

Pt i‘ lcut ' A ' **•» der Olymp od. Mythologie der Aegypter 
Griechen u. Römer. ,e verb. Aufl. IV, 520 . ^ ’ 

p< r'\’ P c ^ ■.,8 edr ängte* Handb. der Fremdwörter in deut- 
fclier Schrift- u. Umgang -Sprache, zum Verßehen u. 
^inmifchu — 


Vprm.iJ.w • P zum Vergehen u. 

Vermeiden jener Elnmifchungen. 5e verb. Aufl. ,r u. er 
in. iv r 544,. 

9 allgom. Repertorium der Kritik 

-- J. Ch., E neue Fantafle- Blüthen. 

Pfeffenliß u. Ritltrfinn t wunderb, Schickfale — 


Pfeif. 
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tiffer , B. W., prakt. Ausführungen aui allen Theilen der 
lechtswiff. ; mit Erken ntnifTen des Ob. Appellat. Gericht* 
u CaÜel. ar Bd. IV, 57. 
i/ip/ ,.Edw, , f. Jahn Milton. 

illipps, G. , engl. Reichs- u. Rechtsgefchichte feit der 
inkunft der Normannen im J. 1066 n. Chr. Geb. ir u. ar 
Id. IV, 9 a6. 

— Verfuch einer Darftellung der Gefchichte de* Angel* 
iichfif hen Recht«. IV, 936- 

ilonis Jtidaei Paralipomena Armena — ex arn|ena verfione 
mne primum in Latium translata per P. Io* Baut. Aucher . 

v , 1. 

— Opera omnia. Textus editus ad fidem optimar. edi- 
ionum. (Cur. C. E. Richter.) Vol I. Etiam : Biblintheca 
acra patrum ecclefiae graecorum. Pars II. Tom. I IV, i. 
otopfulus , Julius, Briefe üb. die Lancailer- Methode im 
leutfchcn Sinne u. Grifte, od. üb. das Nachtheilige derf. 
v . V5- 

:oi , f. Reifs u. JVets. 

fnatelli * Strangoli , f. Gefchichte des Königr. Neapel. 
izger, G. , Elemcntarwerk der griech. Sprache, ar Curl, 
'ormculehrc de* Attifchen u. aligem. Dialects 1, 557. 
ke Aboth, od. Sprüche der Vater, ein Tractat aus der 
tlifchna; überfettt u. erklärt nebft dem pnnctirten Text 
on P. Ewald; mit Vorw. von G. B. fViner. IV, 354. 
■kheimer , W. , f. Zum Andenken an dcnfelben. 

P laten - Mallermunde , A. Graf, Scliaufpiele. IV, 667. 

1 ton's Philebos od. von der Luft; aus dem Griech. mit 
ihilof. ti. andern Anmerkk. von J. K. Goets. II, aoi. 
elitz , K. H. L. , prakt. Handbuch zur (latar. u. enrfori- 
chen Erklärung der dentfehen Clalliker — ae verm AufL 
, Thle. IV, ti 19. 

— die StaatswiiTenfchaften im Lichte untrer Zeit, ae 
erm. AufL ir — $r Th. IV, 597. 

in/01, L. , Anfangsgründe der Statik , nebft Abhandl. üb. 
iie Theorie der Momente u. Flächenräume; nach derben 
Jrig. Ausg. doutfeh hearb. von Joc. W. Lambert. IV, 66*. 
iffon , S. D. , Lehrbuch der Mechanik; aus dem Franz, 
on J. C. E. Schmidt, ir u. ar Bd. IV, 166. 
lycarpu s, neue Märchen für Kinder reifem Alter*. IV, 
00. 

ppo, M. , auf 5o]ahr. Erfahrung gegründete Anweifung 
ten Weinftock in der Mark Brandenburg u. and. Gegen- 
len mit Nutten tu behandeln. IV, 1065. 
rtugal, f. InterefTe, das wahre, der Europ. Mächte. 

P radt f Concordat de l'Amdrique avec Rome. II, a8« 
aetzel , K. G. , Frühhngigaben. Novellen und Gedichte. 

V, 839- 

ange , C. F. , f. M. B. L. Bouvier. 

sulsifche Staat, der, in 6 geograpli Tabellen für Leh- 
ende u. Lernende. I, 383. 

— in geograph. Tabb für niedere Bürgerfchulen. Aus- 
ug des in 6 geogr. Tabb. I, *88- 

— für Land- u Elementarfchulen. Auszug des in 6geo- 
praph. Tabb. I, *88- 

blications. C. L. F.' Panckoucke ddfteur. III, 1*7. 
eilenberg , J., Rhetorik für Gymnafien u. angehende Red- 
1er, mit bef. RückGcht auf prakt. Beyfpiele. IV, 956. 

Q. 

1 etelet, M. A. , Recherche* für la population, le* nailTan- 
;es, les ddets, les prifons, Ics ddpötf de mendicild — 
laus le royaurac de* Pay* - bas. IV, 5*. 

R. 

icheVt, Joach , deutfehe fatirifche Gedichte. Neue, mit 
ics Dichters Leben , Anmerkk. u. einem GlofTar verm. 
\usg. von H, Schräder. I, 553. . 

tdcliff, Anna, Angelina od. die Abenteuer im Waldevon 
Vlontalbano; aus dem Engl. 4 Thle. IV, 5a. 


Radcliff , Anna, Novellen; der Thnrm von Aofta u. dasfehwarze 
Schlots; aus ihren nachgelafsnen Papieren. III, a88* 

Radius , Iuft, , f. Scriptores ophthalmologici. 

Raefs u. lVeis t religiös- kirchl. Leben in Frankreich wäh- 
rend des i7ten u. igten Jahrh. ir u. ar Bd. Auch: 

— — Detikwiirdigkk. aus der Kircbengefch. von Frankreich 
im i7ten Jahrh., frey aus dem Franz, nach Picot von R . 
u. W. ir u ar Bd. IV, 114.5. 

Raettig , K. A. , zehn Predigten ; als Beytrag zur Linderung 
der durch die Uebertchwemmungcn nerbeygeführten 
Noth — IV, 114a. 

Ragotzky , O. B., f. Mäße Canticum Deut. 5a. 

Rai ge- Uelorme, f. Dictionnaire hift. de la mddecine — 

Hambach , A. L. , die Bildung einer harmonifchen Welt, als 
Endzweck unteres Dafeyns , und die xu ihr erforderl. Na- 
tional - Unternehmungen, ir 'Th. I, 609. 

Raoul • Kachelte , f. Dr. Dorow . 

, Monumens inedits cTantiquite figurde grecque , ötrus- 

que et romaine — II Voll. 1 et a Livr. 111, 166. 

Rapp , M. t dmmatifchc Studien, is Stück: Prager Schlacht. 

III, 5*0. 

Ratzeberger , L. S., literar. Almanach für 1889. $r Jahrg. 

IV, 7aß. 

— — literar. Almanach für 1850. 4.1- Jahrg. IV, im. 

Ratzeburg , J. T. C. , f. J. F. Brandt. 

Rau, W. , üb. die Erkenntuifs , Entfloh urig 11. Heilung der 
Staphylome des menfchl. Auge*. II, 66. 

Raupach, E. , Rafoele. Trfp. nach einer neu- griech. Sage. 
II, 109. 

Raufchnick, Dr , chronolog. Handbuch der Weltgelchiehtc. 
IV, 643. 

v. Recke, J. F. , u. K. E. Napiersky , aligem. Schriftfteller- 
u. Gelehrten -Lexicon der Provinzen Liv-, Ellh- u Kur- 
Land. ir Bd. A — F. IV, 339, 

Raden, auierlefene , der Kirchenväter auf die Sonn - u. Feft- 
tage des chriftl. Jahres, ir Jahrg. is bis 8* Hfl. IV, 107a. 

Rcgimentsbuch der 2t Cantone fchweizerifcher Eidgenoflren- 
fchaft Auf das J. 1829 $r Jahrg. III, 391. 

Rehdiger , Thomas, 11. leine Bücherfamml. in Breslau; ein 
biograpb. literar. Verfuch von A. W. J. IVachler; mit L. 
Wachler's Vorwort. II, 518. 

Reichenbach , H. G. L. , Botanik für Damen, KünlUer und 
Freunde der Pflanzenwelt — II, 629. 

— — f. W. Hemprich. 

— — f. J. Chr. Moefsler. 

Reiff, H. K , Gefchichte der röm. Bürgerkriege ; von den 
Gracchifcben Unruhen bi* zur Allcinherrfchaft de* Augu- 
ftns. • Bde. II, 97. 

Reihenfolge, chronolog., der röm. Päpfte von Petrus bis auf 
Leo XII; aus dem röm, Staatskalender in’s Deutfehe 
üherf. ; nebft Anhang 5c verm. Aufl, IV, 5*0. 

Rei mlexicon , aligem. deutfehe*; herausg. von Peregrinue 
Syntax. In a Bdn. IV, 457. 

Reimnits, F. W. , die Zauberin!*]; roraant, Gedicht u. lyri- 
fche Gedichte. IV, 336. 

Reinhard , Fr., f. J. A Paris. 

Reinhold , Fr. L. , Anweifung für Kiifter 11. Landfchulleh^ 
rer zu einem würdigen Verhalten in ihrem Berufe — ir 
u. arTh. 1,55». 

Reife von Sarepta in verfchicd. Kalmücken - Horden des 
Aftrachan. Gouvernement« im J. 1835 — unternommen 
von H. A. Zwick 11. J. G. Schill . I, «73. 

Reliquien von Albrecht Dürer, feinen Verehrern geweiht 
(von Campe herausg.) I, 558. 

v. Hennenkatnpf , A , UmriiTe aus meinem Skizzenbuche, 
ar Th. III, 635. 

Repertorium, aligem., der Kritik, od. vollftänd. Verzeich- 
nift aller feit 1826 erfchienenen , in Deutfchlands krit. 
Blättern beurtheilten Werke — herausg. von J. D. F* 
Rumpf u. H. Ph Petri, ir u. ar Bd. II, 156. 

Reufs, G. Jak. L. , drey Abhandll. in Predigtform, nebft Li- 
turgieen, Liedern u. einigen Anmerkk. — IV, 559. 

Reufs, 

. üigitizec D\ 
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Rtuft, Dr. , u. Prof. Steinmann , die Mineralquellen zu Bi- 
lin in Böhmen. II, 455. 

Ree««, N., f. J. Jluarl. 

Rheinwald , H , I. L. Pelt, 

Richard, C. , f Herb. Millen. 

I. Pelham. - 

Richter, A. L. , der WaHerkreb» der Kinder) eine Mono- 
graphie. II, 197. 

v. Richthofen, Julie, die Verftoieene. Roman. |, 618. 
Riffo, A. , Hißoire naturelle de« principalei productionr de 
PEurepe mdndionale, et particulierement de eellet de» 
enriron» d»Nice et des Alpe» maritime» 5 Voll. II, *17. 
Riflelhueber, hiRor. Ratiß. Befchreibung de» Land - Arbeit*- 
haufe» tu Brauweiler. IV, 455. 

Rügen , F. A. , üb. die Aufeinanderfolge de» arßen Auftre- 
ten« der verfchiedenen organifchen Geßalten.* IV, 
Rittfehlag , G , Unterredungen zwilchen dem Prediger nnd 
FörRer in Helldorf, wegen de» Letitern Frage: ita« er 
alle» glauben mülste, wenn er röm. katholifch würde? 
IV, tilg 

Rixner , Th A. n. Th. Siber, Leben u. Lehrmeinungen be- 
rühmter Phjrfiker am Ende de« i6ten u. Anfänge de» 17»« 
Jahrh. t« Hft, Theophraßu» Paracelfu». ae verb. Au»g. 
IV, 656. 

Robinfon , der Griechifche. Lefebucb für die deutfehe Ju- 
gend. t» u. a« Bdclin. I, 47. 

Rotber, D. F. A , Verfuch einer rationellen Anleitung tarn 
Weinbau, u. inr Moß u. Weinbereitung — IV, 1059. 
Roedigtr, M. , Symbolae quaedam ad N. T. Evangelia po- 
tiffimum pertinente». IV, 195. 

Roennenkamp, P. J , twey Reden zur Empfehlung der wech- 
felfcitigen Schuleinrichlung — II, 50. 

Roeft, B., Hering Bernhard der Grofie von Saehfen- Wei- 
mar, biogrephifcli dargeRellt. tr Th. I, 155. 

Rodler, K. G. , Predigten n. Gelegenheit«« den. IV, 1065. 
Roeeling, Chr. L., die Lehren der reinen Logik — mit krit. 

Bemerkk. ilb. mancherley Lehren der Logiker. IV, 577. 
Roettger , J. C- , Elementar- Phyfik u. Phyliologie. 2 Thle. 
II, 400. 

Erklärung de» Licht» u. der Dunkelheit, der Reflexion 

11. Refraetion — II, 400 

Roger, le Baron, Notice für le gonvernement, le« moeur» 
et le« fuperftition» de» ndgre» du Pay» de Walo — II, 558. 
Roqueite, C. D , neue prakt. fram. Sprachlehre — — ate 
venn. Auig. IV, 685. 

Rofcoe, VV., Collection of the claflic englifh hißorian». 
Vol. 1 — VIII. ade edit. VVith Henke'e Note« — added to 
the laß 4 Voll. I, 15S. 

Rosenkranz, K , üb. den Titurel u. Dante'» Komödie. III, 
619 

Rofmmüller , J. Ch. , Handb. der Anatomie de» menfchl. 
Körper». 4« verm Auf!., hcrausg. von E. H. Weber, IV, 
5*3- 

de Roffeui, Ediiione fingolariflima de! eanxoniera del Pe- 
trarca — deferitta ed illuRrata. I, aoo, 

Ratermund , H. W. , Gefchichtc de» auf dem Reichstage tu 
Augsburg im J. 1530 übergebenen GlaubentbekenntniiTe» 
der Protcßanten — III, 1. 

Roth, E. G., Paul Gerhardt nach feinem Leben u. Wirken 
dargeRellt. I, 573 
Rouffeau, t. Lettre» de Voltaire — 

de Rovigo , du Duc, Hißoire contemporainc , ou Mdmoire», 
pourferviri l’Hißoire de l’pmpereur Napolifon. Tom. t— 6. 
IV. 1009. • 

Rucder , F. A., I J. B. Sajr. 

Rueppel, E. , Atia* in der Reife im nördl. Afrika, te Abth. 

Zoologie, i» bi» fi* Hft. 111, 601, 
f. Ruinohr, Wilh. , Gedichte. II, 310. 

Rump/, 3 . D. F., der Gefchäftailil in Amte- u. Prirat-Vor- 
tragen. 3c rerb. Au»g. IV, 368. 


Rumpf, 3 . D. F., der Privat-Secretair, od. prakt. Handb. tar 
AbfalTung aller Arten von Briefen, Berichten — — 31 
verand. Amg. 1 Thle. IV, 563 

— — f. allg. Repertorium der Kritik. 

Ruodolf, Grave; herausg. von W. Grimm. IV, 657, 

Ruffel, John, f. hiRor. Abhandl. üb. die Türken — 

S, 

Sacht, Alb., gritndl. DarReliung der gebräuchlichßen in- 
Tiern Heilmittel in therapeut. Beiuge. trThl. pharroaceut, 
Heilmittel. 111, at6. 

— S. , Sammlung von Bauanfchlägtn für alle Zweige der 
bfirgerl. BaukunR. II, 43». 

Sack, K H. , chrißl. Apologetik. Verfuch eines Handbochi. 
II, 5«g. 

Sachreuter , L,, kurze Gefchichte der chrißl. Religion uni 
Kirche; für Volk»fchulen — 5e Aufl. IV, 520. 

Sagen der Vorieit; nach dem Engl, von **r. IV, 59t. 

Saggio de' molti r gravi errori trascorfi in tutta le ediiioai 
del Convito di Dante. IV, 465. 

Saggio di cmendaiioni al teßo detl’ amorofo convirio di 
Uante. C. Witte le raccolfe, le puhblico il Od. Gerhard — 

lv > ♦ 6 5 ‘ 

de St. Severin , Ch. , Souvenir» d’un fejour en Serdaigne 
pendant le» annde» »gei et tt , ou Notice Jur cette tle. 
IV, 49t- 

v. Salignac de la Mathe Fenelan, Fr , üb. die Ertiehttng der 
Töchter; überfein von Sendtner, geh. IVolf. IV, 501. 

Sallußii , C. C. , hißoriarnm fragmenta , prout Car. Üref 
faeut ea collegit , dilpofuit fcholiisque illiißr. II, 75. 

quae exftant. Ex recenf. Th. Corlii — fuoique com- 

mentario« adjecit C. H. Frotfcher. Vol. I. II, 73. 

quae exßant. Recognovit et indice» adjecit F. 

D. Gerlach. Vol. I et II. P. I. II, 73. 

— — de coniuratione Catilinae über. Erklärt u. überfein 
von Ch. G. Herzog — II, 73. 

de Santarem II., f. einige Notizen üb. die Portugief. Corte». 

Santo Domingo, der Jefuitenfpiegel — t Bde. I, 534 

Sartoriue , G. C. , cubilche Tabellen; brauchbar für Inge- 
nieure, Keumejßer, Conducteur» II, 263. 

— — Tefchenbuch zum Behuf de» Strefeenbaues , für Bau- 
directoren, Ingenieure, BaumeiRer — — II, »65. 

Satori, 3 ., Franxeiko u. Roderigo, od. die Gewalt der Lei- 
denfehaft — da» TeAnment. 2 Erzählungen. II, 470. 

Saxo Grammat., Danmark« Kronike; fordaniket ved N. Fr, 
S. Grundtvig (Dänemark» Chronik von S. Gr. in» Dan. 
über!.) sr Th. IV, 111. 

Sajr, 3. B. , Handbuch der prakt. National -Oeconomie od. 
der gelammten StaaUwirllifch. Au» dem Franz. mit An- 
merkk. von F. A. Rüder, a Bde. I IT, 323. 

Scarle, T. , the Englifh Letter- Weiter, or EpiRolary S»- 
lcction» — I, igo. 

Schad't, 3 . B. , hoben «gefchichte , von ihm felhß befchri*- 
ben. 3 Bde. Neue nmgearb. Aufl. IV, 707. 

Schaffarik , P. Jol. , üb. die Abkunft der Slawen nack L. 
Surowiecki. III, 561. 

Unterfucliung üb. die Herkunft od. den Urfprusg der 

flawifchcn Nationen — III, 56«. 

Scharrer, W. , kaufmännifchcr Schreibmeißer. III, 190. 

Vorfchriflen. 3 Hefte. III, 190. 

Scharret, 3 ., Bemerkk. iib. den deutfehen Zollverein u. üb. 
die Wirkung hoher Zölle. I, 428. 

Schaumnnn , E. , deutfehe ChrcRemathie au« den lVerk»a 
neuerer deutfeher Profaiker 11. Dichter, a Thle. IV, 55». 

Scheibler, Sophie W. , geh. Koblanck, allgem. deutfehe» 
Kochbuch für bürgerl. Haushaltungen. 7 te verb. Aufl tr 
u. »r Th. IV, gga. 

Scheitlin, P., da» Buch der Confirmation , de* FefUi und 
Abendmahl». Andachtsbuch. IV, »4. 

Scheu, F., üb. den xweckmäl». Gebrauch der verlendetea Mi- 
neralwaller Marieubad», bei. de» Kreuzbrunnent — II, 453- 

Schick- 
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chickfale, wunderbare, eine* deutfehen Ritter« tnr Zelt 
derHoktnflaufen. «Thle. Auch: Pfaffenlift u. RitterGnn — 

II, 560. 

'ehißner, A., f. A. Schumann. 

' chill , J. 0 . , f. Reife ron Sarepta — 

Willing, E. M., Archiv liir Camaralrecht u. Staataverwal- 
tong. ir Bd. n — 3« Heft. IV, tat. 

ckifchkt», Alex., Unlerfuchuugen üb. die Sprache, mit- 
pethe-.lt in den Nachrichten der Ruff. Akademie. Au» dem 
RofSfchen überf. ir u. ar Th. 1 , 577. 

chlegtl, J. X. F., Kirchen- u. Reformation.- Gefchichte 
ron Norddeutfcbland u. den Hannorer - Staaten, e Bände. 

III, »8. 

chleiohhindler, die. Novelle ron J. v. G. III, 599 - 
chltmihl's, P. , wunderfame Gefchichte, milgetheilt ron 
A. ». Chamißo. ae rerm. Au«g. IV, »7*- 
Schlitten, W. E. A., Lehrgebäude der Geographie i mit 
j Kartesatlaffe. irTh. weltlich« Hälfte, er Th. öIU. Hälfte 
von Europa. III, 56g. 

Scklotzer's, A. L., öffentl. u. Privat- Leben , befchrieben 
ron deffen Sohne Chr. ». Schlüter. a Bde. III, 589- 
thmalz , M. F., Epiftel - Predigten für «Ile Sonn- u. Fell- 
tage dei Jahre», ae verb. Aufl. ir bi« ar Bd. IV, S'*- 

. Predigten üb. en»erlefeno AbTchnitte der heil. Schrift 

für alle Sonn - u. Felltage de» Jahre«, fl Bde. IV, 1041^ 
■.hmcUtr, J. A , da« Evangelium de» heil. Matthäi« im 
Hochdeutfch de« 9ten Jahrb« au« dem St, Geller Code* 
der Tatian. Evangelien - Harmonie — III, 511. 

■hmirhauch, M , Gefchichte n. Befehrejbnng de« Dom« in 
Erfurt. III, 55*. 

hmidlin, 1 . G., die Ort* - n. Betirk«- Enichong«h«nler 
für verwahrlofete Kinder im Kgr. Wiirtemberg, IV, 810« 
■hmidt, F. 'V. V., Balladen u. Romanien der deutfehen 
Dichter Bürger, Stolberg u. Schiller. IV, 157. 

H. , Corallo od. die fchreckl. Geheimniffe im Moufer 
Thale. a Thle. IV, 6a*. 

J. C. F. , L S. D. Poißon. 

hmitthenner , Fr., amftihrl. teutfehe Sprachlehre, nach 
neuer wiffenfchaftl. Begründung — lile* Buch. Niedere — 
a» Buch. Höhere Sprach!. Auch: 

— Teutonia — IV, 809. 

Amin, R B., die Fran*. Dichtkunft; durch kleff. Bey- 
fpiele erörtert. 1, 11*. 

hnitzltr, J. H., I Notice Ihr 1 e Mufde ä St. Pdter«boorg. 
hnurrtr , Chr. F. , orationum acad. , hiftoriam literariam, 
theologicam et orientalem illuflrantium delectu« pofthn- 
tnua. Memoriae eoufa addita praefatione biogrephic* ed. 
H. E. G. Paulus. IV, ist. . , , „ 

hoeler, G., kuragefafate Grammatik der engl. Sprache. 

IV, 784» 

hoepfung, die, von Haydn, aufgeführt ron Fr. Bifchoß, 
mgeieigt von G. Henri et. IV, 66g. 

hoppe, A., geh. Weife, die Auiwanderer nach Bralilien. 
Erzählungen für die Jugend. II, 658. 

_ neue Ertühlungiabende der Familie Sonnenfel». 

^efebuch für Knaben u. Mädchen. II, 658. 

__ — Sonotra oder Seelen- und Sittengemälde für di« 
■reibl. Jugend. II, 6«8- 

geb. Weift, Waldemar, a Tble. III, 197. 

— f. Henriette Fretft. • 

hott, Chr. H., die ungeänderle wahre Augtb. ConfelEon 
i. die a Hauptlymbole der chriftl. Kirche — III, *»5. 

Fr. , f. Jak. Moritr. 

H. bibl. Hand - Coneordam, od. Verxeichnifa der in der 
teil. Sehr, nach I.uthar*« Ueberfetz. enthaltnen Wörter u. 
'.igennamen — III, So*. 

irader, 1 », üb. die Natur de« Miiabrande« der Thiere n. 
ea Milsbrand - Carbonktla bey den Menfehen u. deffen 
erhütung — IV, 79*. 

1 reiber, A. , Cornelia od. Tafchenb. für deotfehe Frauen 
uCiSSo- lgrJahrg. Neue Folge. ;r Jahrg. IV, 1105. 
a, £.. z. Rtfij Irr. Jahrg. i8»j. 


Schreiner, Jot. B. , chriftl. Reden Cb.' einige wichtige Ge- 
genftände der Religion u. Moral. IV, 1069. 

Schrettinger , M., Verfuch eine« vollitänd. Lehrbuch« der 
Bibliothek- Wiffenfch. ar Bd mit Zufällen u. Berichtigg. 
ttim lilen Bde. IV, toaa. 

Schratder , H. , Epigrammenlefe , od. Rückblick auf weni- 
ger bekannte, verftorb. deutfehe Dichter. II, g. 

f, Joach. Rachel. 

— J. Fr., I. Hofchea, Jeei u. Amot, die Propheten, 

Schubert , Ferd. , Schattenfpiele de« Leben« u. der Lieb*, 
iftei Bdchen. IV, 1008- *. 

die Schnle der weibl. Jugend. IV, 501. 

Schuderojf , Jon , üb. allgem. Union der chriftl. Bekennt- 
niffe — IV, 436. 

Predigt am lften Sonntage nach Trinitatis i8»9 nach 

einem Doppelbrande in Ronneburg gehalten. III, 60g. 
Schuette, St , Tafchenb. für 1850, der Liebe u. Freundfeheft 
gewidmet, IV, ttio, 

Schullehrer- Spiegel «ur Lehre u. Warnung. Vom Herauag. 

der Lit. Zeitung für Yolkifchullehrer. IV, «6o. 

Schulz, D. , f. Teftamentnm Nov. Gr. 

Schulte, C. A. F. H , f. Corani Surae VI verfua 7* priore» — 

J. D., ajo Auifätte nun Ueberfattcn int Latein -, nach 

Broeder u. Zumpt. *te verm. Anfl. Auch: 

_ — Exercitienbuch , bef. für die mittlern Klaffen der 
Gymnalien — IV, 680. 

Schumacher , C. F. , f. J. D. Herholdt. 

Schumann, A. , roliiUnd. Staate-, Poft- u. Zeitung« -Lexi- 
kon »on Sachfen. t*r bis t6r Bd. oder Supplemente ir — 
5T Bd. fortgefetit von A. Schißncr. IV, gao. 

Schwarz , J. L. , Denkwürdigkeiten au« dem Loben eint« 
Gefelläfumenne« , Dichter» u. Humoriüen. I, gao. 
Schuiipptl, A., Methodologie de« Elementar - Unterricht» 
im Schreiben, Leien u. Rechnen. IV, a*S. 

Scott, W. , die Chronik von Canongate, a Bde. I, 149. 
die Gefchichte Napolenn»; geprüft von Ludw. Bona- 
parte, Bruder de« Kaifer». Aua dem Franz , nebft Fichc'r 
Urtbeil üb. Napoleon. III, 967. 

the poetical Work»; with note», complcte in one Vo- 
lume. IV, 515. 

Scriptore» oplithalmologici minorc«, edid. Juft Radius. 
Vol. I et H. II, 199. 

Seriptorum clafücoriim de prezi medica nonnullorum opera 
collecta. Bi» jetit 9 Bde enth. Sydenham's , BagtiePs, 
Morgagni'», Ramarzini's Werke. 1 , »ta. 

Sedtrholm , Dr. , Gedichte. IV, 968. 

Sttrig, Dr. , iib. angeborne Verwaehfung der Finger u. Ze- 
hen u. Ueberzahl derf. IV, «07. 

Selten, G , Mofaik. Ernß« u. launig« Original -Erzählun- 
gen IV, 75». 

— L Vergift mein nicht. 

SenJtncr, B., f. Fr. *. Salignac. 

Seubcrt, G. C., Predigten auf alle Sonn- nnd Fefttage de« 
Jahr», tr u. »r Th. 1 , 588- _ , 

Srybold, Fr., der Camifarde ; hiftor.Roman. a Thle. 11 , 57 «. 
Styßarth , G. , de foni« literarqm Graecarum tum genaini« 
tum adoplivi» libri duo — cum epiftol« G. Htrmanni. II, 

Siber , Th. J Anfangtgründe der Phyfik n. angewandten Ma- 
thematik. ge nmgearb. Aufl. IV, 508- 
— — I. Th. A. Rixner. 

*. Siebold, Ad EI., auiführL Bafchreib. der Heilgutlien za 
KifRngen u. ihrer Wirkungen, bef. bey Frauenzimmer- 
Krankheiten — U, *55. 

Siedlcrus , Adolph., DiBertatio de Scepticiamo. IV, a*t. 
Siegel, K. Ch. F., neue Materialien zu Kanzelvorträgen üb. 

die Sonn- n. Fefttaga-Epifteln. ir u. *r Bd. IV, 1097. 
Sirtse, K. Fr. Ferd., Grundbegriff preuf». Staate- n. Rechta- 
Gefch. all Einleitg. in die Wiffenfoh. de» Preuf». Recht». 
U, 576. 

Sigwan, H. C. W. , die Wiffenfcheft de» Recht« nach den 
Grundfätten der prakt. Vernunft. IV, 8a o. 

Sihler , W. , Arabeakan. za Bdchen. I,‘ 184- 

D Dinit Silhg, 


pgie 
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Sillig , Jul. , Calalogut artificum , five architecti , ßatuarii, 
fculptoret, pictoret, caelatorea et fcalptoret Graecor. et 
Romanorum. I, 1S9- 

Simi n. Win, deulfcher, cd. Züge von Geiß, Will , Kraft 
O- moral. Grofte der Deulfchen; mit Zinkgref't Biogra- 
ph'«. 1, 50J 

Sinngedichte, Ein Hundert, ron Cr. . . IV, 896. 

Smttt, W. , kiine Gefchichte der Füpße. aa »erb. Aufl. 
tt — 41 Blichen. III, >5». 

Sntll, Cbr. W. , Verfueh einer Acßhetik für Liebhaber, se 
umgearb. Aufl. IV, «7*. 

— Fr. W. D. , erße Grundlinien der Logik ed. Verftandet- 
lehre. je »on J. Fr. Sntll verb. o. term, Aufl. IV, »7*. 

Scbinl cy'r , Joh., Könige von Polen , Briefe an die Königin 
Marie Kafimire wahrend de« Feldiugcs von Wien; int 
Front, von Plater, hrrantg. von N. A. t>. Saluandry; 
Deutfeh herautg. von F. P. Otchtlt. III, 495. 

V. Soden, Jul. Gr., die annonarifche Gefetigebung. Verfueh 

einet Syßemt üb den Gelreidehandel lr Bd. 1 , 97. 

Soßmann , Wilhelimnc , geb. Blumenhagen , Männerherz u. 

Frauentreue. Roman. II, 470. 

Spitker , C. W., det Herrn Abendmahl. Beicht» n. Com» 
raunion-Buch. je verb. Aufl. IV, 656. 

Spind Irr, C., Vergift mein nicht. Tafchenb. filr 1850. IV, 
111a. 

Spiitltr , L» Th., Gefch. der Hierarchie von Gregor VII. bia 
*nr Reformation; aut Gurlin't Nacblaft herautg. von C. 
Mülltr. I, 459, 

— — Gefch. der Kreuttüge. ater Anhang tur Gefch. dea 
Papßthumt; aua Gurliti't Nachlafa mit Anmerkk. herautg. 
von C. Mülltr. I, 459. 

— — Gefch. det Papßthumt nach defT. akadem. Vorlefun- 
gen; mit Anmerkk. herautg. ton J. Gurlitt — erneuert u. 
vervollßindigt von H. E. G. Paul ux. I, 459. 

— — Yorlefungen üb. die Gefch. det Papßthumt; in 5, u. 
mit einem Anhang in 1 Progrr. dat Papßth. det i8ten 
Jahrh. enth. , mit Anmerkk. von J. Gurlitt. I, 45g. 

— — fümrotl. Werke; herautg. von K. Watchttr. ir — «r 

Bd. IV, 169. 3 

Springt!, K. , Verfueh einer pragmal. Gefchichte der Arx- 
neykundc. je umgearb. Aufl. ir — jr Th. I, 57. 

Staat , f. der Preuftifehe. 

Stahl, E. D. , Entwurf einet naturgemiften Verfahrene 
Krankheiten 111 heilen, ir Th. 11,449. 

Stärkt, G. W. Cb., Predigten nebß einigen andern Reden, 
in der Schloftkirche tu Ballenßedt gehalten. IV, 671. 
Statii, P. Pap. , Iihri quinque Silvarum, ex vetlißii exem- 
plaribua ree. at notat adiecit Jer. Marklandut. Edit, auct. 
I, 5 °*- 

Stegtr , C, A. , f. Herodoti hjßor. lib. IX. 

Sttimmig, R., Erfahrungen u. Beobacht!, üb. dat Schar» 
lachfieber u. feine Behandl. und üb, die Belladonna alt 
Schuttmittel dagegen. I, 590. 

Sttinmann , Prof. , f. Dr. Rtufr, 

Sttinwtndtr , G. L., Chrißna Dant in V. T. librit hißoricia. 
Partlcula prior. III, *56. 

». Sttngtl, Frantitka , Monica die Gottgeweihte, tr u. ar 
Th. IV, 176. 

Sttphani , H. , üb. GymnaGen, ihre eigenü. Beßimmung n. 
tweckmiftigße Einrichtung. II, 104. 

Stibtr, P. }., Handbuch det Militair - Gefchafu - Still für 
Oificiere der K. K. Armee. IV, 479, 

Slick«!, J. G. , Prolufio ad interpretationem textii canitii 
Habacuci. P. I. IV, 515, 

Stimmen ehrißt. Waitheit, Betrachtungen üb. Gott n. göttl. 

Dinge. Andachtibnch. IV, 648. 

Stimmen det ruß. Volke# in Liedern; gefammelt n. überfetit 
von P. *. Gottzt. III, 508. 

Stork, E., dat Volk n. Reich der Otmanen. III, 578. 

*• St oft h , A. W., Verfueh einer Pathologie u, Therapie det 
Diabetes mtUitui. IV, 945. 


Strtmptl, C. , f. L. Oiitr. 

». Strombtck, Fr. K , Entwurf einet StrafgefeUbachi für ein 
norddeiilfchet Staaugebiet ; namentl. für Braonfchw.. 

Waldeck, Pyrmont II, 415 

~ f- det Publ. Ovidiut N. Heilmittel der Liebe. 

Stuart, J. o. N. Riottt , die Allerthümer von Athen; an» 
dem Engl, nach den Lond. Autgg. mit Zulüften, ir Bd. 

Stuck, loa. Chr., t. Hoftat Propheta. 

Sumntr , C- R. , f. loa. Miltoni , Augli — - • 

Sundelin, K. , f. C. A. W. Btrtndt. 

Sunp lern entband tu dem neuen Abdrucke der Grundgefetxa 
der Hamb. Verladung n. deifen Nachträge — I. air 
Surowttrki , L , f. p. Jof. Schaffarik. W 

Syntax Ptrtgrinut, L Reimlexicoo. 

T. 

Taciti, C. Com., dialognt de oratoribut; rec. et annota- 
tione lnftruiit Ern. Droncke, l\T t 961« 

— —de oratoribut dialognt; receuf. et annotat. crttic* 
inßr. Fr. O/ann. IV, 971, 

Tafeln, neue anatomifche, mit Benuttung der vonüglich» 
ften ti. koßbarßen , bef. ausland. Werke, te u. ae Luc fr. 
II, 46t. 

Taillt/tr, M., neue franx. Grammatik, od. Grundfäfte der 
fr. Spr. durch Beyfpiela aut frant. Klaf Ekern beßatigt. 
IV, 689. 

Ternotu, Fanny, Auguße od. die Gefahren der gToften 
Welt. Frey nach dem Engl, a Thle. II, 469. 
Tafchenbibliothck der ncueßen unterheltendßen Retfebe- 
fchreibnngeu ; nach autlind. Originalen bearb. von Chr. A. 
Fifchtr, irJahrg. it — 4. u. tr Jahrg. ta u. tt Bdehn. 
IV, 41K 

Tafcheubuch ohne Titel auf 1850. IV, tno. 

Taufend u. Ein« Nacht, Arabifch nach einer Handfchr. aua 
Tunit herautg. von Max. Habicht, ir— + r Bd. IV, 417. 
Ttfchntr, Auguße, Grundfatie der Müdchen . Ertiehung 
für Mütter u. Erxieherinnen, III, 593. 

Teßament, dat Neue, unfen Herrn u. Heilandei Jefu Chri. 

fti; nach Dr. M. Luther* Ceberfetznng. I, 188- 
Teßtmenti novi biblia Triglotta , ßve graeci uxtut archr- 
typi, verfionit Syriacae et verfionit tatinae vulgatae Sy- 
nopßt. 1, 607. 

Tafiamentum Novum Graece — recenfoit I. lac. Grittbach 

Vol. I. IV Evang. complectem. Edit, tert- einend, cura- 
vit D. Schult. II, 481. 

Teßamentum novum graeoe. Ex reoenf. Io. lac. Grittbachii 
cum felecta lectionum varietate. Pan I (et IL) Edit, nova, 
non tarnen mulata. IV, 01 5. 

Ttufchtr, G. , mein Verfuhren beym Lefenlehren, heL in 
Bet. auf meine Wandfibel. IV, 148. 

Teutfchland, dat gelehrte; engefangen von G. Chr. Ha m- 
btrgtr, forlgef. von J. G. Mtuftl. «ir Bd. bearb. von J. 
W. S. Lindntr u. herautg. von J. S. Erfch. je verro. Autg. 
Auch : 

— dat gelehrte, im litten Jahrh., nebß Supptem. tur $ten 
Autg. delT. im igten. Von J. G. Mtuftl. gr Bd. bearb. von 
Lindntr tt. herautg. von Erfch. IV, 849. 
e. Thalt, A., Margot Slofflel. Ein hiß. romanL Gemälde 
aut dem Vendeekriege ; für die Bühne bearb. IV, 751, 
Thtintr , J. A. , de FfeudoiGdoriana canonum collectione. 
If. 'S- 

Thtrtmin, Fr., Stimmen aut GrShern. IV, 679. 

Thibaut, A. , f. Archiv für eiviliß. Praxit. 

Thamfan's , A. T., vereinigte Pharmacopoeen der Londner, 
Edinburger u. Dubliner Medicinal - Callegien; aut dem 
Engl, von A. Broun«. II, 4S4. 

Thorwaldftn, f. Alb., Dr. Doroi*. 

Titftrunk , J. H. , die Denklehre in rein deutfehem Ge- 
wandt ; nebß einigen die Denklehre überhaupt n. die Picht*, 
rhdofophie betr. Aulfäftcn von lom. Kam 1. IV, 577. 

Tatpfar, 
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jftr, K., der lebende Todte. Erzählung. IV, tofi. 

— Dunkfl n. Hell. Zwey Erzählungen. IV, to8. 
ley, J. G., a explanatory view of the doctrine of the 
'rinity *« it i» delivered in the fcripturci. IV, m;, 
nmafmi , JuA. , ( eigentL Job. Hefnr. SVeflphal) Spaxier- 
»ng durch Kalabrien und Apulien. I, 555. 
hniorff, K. F. E. , AeAhetik od. Lehre von der Weltan- 
heiiunjt u. KunA. ir 11. er Tb. III, 141. 
ui», H., pfychologifch - moral. Betrachtungen üb. Gei- 
ei- u. Herxenrbildtmg — IV, *65. 

viranut, G. K., Bey trüge tur Anatomie n. Phyßologia 
er Sinneiwerkieuge der Menfchen u. der Thiere. t< Hfu 
b. Gelichttwerkiruge. III, 585. 

eß, F-, Sainatl. von Entwürfen, Befehreibb. n. Koften- 
erechnnngen wichtiger Bauten — bef. die Bauwerke Ber- 
nr u. der Umgegend betr. te Liefr. II, 633. 

Vromlitz, A. , hiftor. romant. Erzählungen. jr — jt Bd. 
. 545 - . 

zltr, Dt., Naturlehre der raenfchl. Erkennen», od. Me- 
ipkySk. I, 75. 

eilen, A. D. Ch. , die Logik, inrbef. die Analytik, IV, 

n- 

chirntr'i , H. G. , Vorlefungen üb. die chriiU. Glanben»- 
hre nach dem Lehrbegriffe der evangel. protettant. Kir- 
te, beraurg. von K. Hufe. II, 1, 


U. 

er den Artikel 14 der Hamb. HauptreceBe» u. einige da-* 
dt xiifammenhangende Punkte — I, 195. 
die GleichAellung der ProteAanten u. Katholiken in den 
milchen Bundriftealen au» dem Grßchtipunkte de» 
echte». — III, 577. 

len Seelenfrieden ; den Gebildeten ihre» Gefchlechta ge- 
idm. von der Verfafferin. je Auf!. III, 19t. 
iveibl. Bildung n. bef. üb. Errichtung einer weibl. Lchr- 
»Aalt — mit Nebenbemerkk. von einem Sächf. Schul- 
anne. IV, 501. 

erlicht der jnrift. Literatur in den Prettf». Staaten im 
i8»S- Abdruck au» den Jahrbb. der Pr. Gefcttgebuog. 

f 57^* 

1 Votkolo, letxte Briefe de» Jacopo Ortii; an» dem Ital. 
irch Pr. Lautfeh. IV, 8+0. 
and, L. , f. ]. Fifchart. 

ofenbaeh, H. , die Lehre von dem Gleichgewichte u. der 
-wegung fefter u. flüfliger Körper. IV, 161. 
erhaltungen für die gebildete Jugend, au» dem klafT. Al- 
rthum u der neuern Gefchichte von A. u. H. in C. — 
Bdchn. II, 4x4. 

trhoHner, K. A. D., auiführl. Entwickelung der gefamm- 
n Verjlihrungilehre. tr 11. »r Bd. III, 4t. 
erricht, vereinfachter u. kurxgefafrter, in der Theorie 
:r Tonfetxkunft raittelü eine» mufikal. CompaCfe» von 
•. G. III, t»6. * 

erwelt, die, od. Gründe für ein bewohnbare» u. bewohn- 
» Innerer unirer Erde. 11 , 94g. 
nia, Tafchenb. auf »850. IV, trog. 
old, 1 . N. , Handbnch der allg. Gefchichte der Völker 
Staaten der Allerlhum«. >• Buch. IV, 589. 


1 1 ■ ; 

’alrati, Dt., üb. den Verfall u. Wiederanfban der prete- 
,t»t. Kirche — ae umgearb. u. verim 'Au#, III, 55. 
ntini , Fr., der ital. Lehrer, od, theöret. prakt. Lehr- 
ng der ital. Sprachunterricht# — u Bd. Lehren der 
rammatik — IV, 695. 
iffeur , P. , f. N. M . Eduarde. 

tnmtytr, M. G. , Semml. von Antlitzen xnr Erläuterung 
r Kirchen-, Literatur- , Müat- u. Siltengefeb , bat 
a i6tan Jahrb. IV, »77. 
lerfler , VaL K. , U J, A. Ges. 


Veieh , E., t. E. Walch. 

Vene, H. L. A. , homilet. Magatin üb. die eeangelifeben 
Texte der ganten Jahree. ir n. ar Theil. III, 659. 
VerbdfTerungeu n. Zufälle de» in Bd» der an Aurg. von B. 
G. Nitbuhr’t röm. Gefch. für dia Beßtxer der xlan Aurg. — 

II. 555 - ... , . 

Vergift mein nicht; eine Samml. Erzählungen nach dem 
Engl., au» dem Forget me not für t8»9 überfetzt von G. 
Setten . ja Sträußchen. III, 576. 

Verhandlungen der Kaif. Leopold. Akad. der Naturforfeher. 
toter bi» 141er Bd. Auch: Nova Acta phyßco-mrdica Acad. 
Caef. Leopold. Carol. Net. Curioforum — IV, 1049. 

neue, der Schweix, gemeinntltx. Gefellfch. üb, Ertie— 

hungiwefen, Gewerbfleifr 11. Armenpflege. 4 Thle. Auch: 

— der fchw. gemein. Gefellfch. 14t — ijr Bericht. 

IV, 90t. 

V. Vigny, A. , Cinq- Marx od. eine Verfchwörung unter Lud- 
wig XIII. Aut dem Franx. von X. Baron Otralf. j Thle. 

III, #71. 

Vita nuova di Dante Aligh. ridotta a txione migliore. IV, 

465- 

Vittoria Coionna ; eine röm. Erzählung am dem i9ten lahrh. 
nach dem Engl, frey beerb, von ü. L. B. IS’offf. 3 Thle. 
II. 48°- 

Vittorio, od. BckenntnilTe einet röm. Improvifatore; aus 
der Ital. Handfchr. von — a — r. IV, 655. 

Voegelin, S. , dt» alte Zürich hiftor. topographifch darge- 
Aellt; eine Wanderung durch daüelbe im J. »504, mit 
Nachträgen neueAer Zeit. II, 577. 

Vogler, W. F. , Leitfaden beym erAen Unterricht in der 
Länder- n. Völkerkunde. 3a verb. Aufl. IV, 696. 

Vogt, Ph. F. W. , Handbuch der Pharmakodynamik, tr u. 

er Bd. ae verm. u. verb. Auf). I, aoi. 

Voigt, 1 ., Gefchichte Preußen» von den älteAen Zeiten bi» 
tum Untergange de» deutfehen Orden», tr u. »r Bd. IV, 
t» 5 - 

Voigtei, T. G., genealog. Tabellen xnr Erläuterung der Eu- 
ropäischen Staatengefcnichte. ar Th. III, 561. 

Vollbeding, J. Ch. , ttenar gemeittnütx. BriefAellcr für daa 
bürgarl, Gefchäftaleben — Sie umgearb. Aufl. IV, 17a. 

— J. £., die Uebergabe de» Augiburg. Glaubenibckcuntnif— 
See am #5. Jttu. 1530, u. da» Leben Ph. Melanckthone — 
UI, aj. 

Vom Streite der Kirche. An den chriAL Adel deutlcher Na- 
tion. 1» Hft. IV, 51g. 


SV. 

SVaehler, A. W. J. , f. Thom. Rehdiger. 

— L. , üb. Werden u. Wirken der Literatur , xunlchft in 
Bex. anf Dtutfchland» Lit. nnßer Zeit. II, 5x6. 

SVachttr, F. , thüring. u. oberlächf. Gefchichte bi» xum An- 
falle Thüringen» an die Markgrafen von MeiiTen 1147.' 
tr u. ar Th. IV, «8g. 

Waeehler , X., f. L. Th. >. Spittler. 

Wagener, S. Chr. , da» Leben de» Erdball» tt. aller Welten. 
II. 546 . „ . 

W agier , J. , SyAema avium. Par* I. II, txS- 

SVagner, X. F. Ch. , neue vollAindige, auf mögtichAe Er- 
leichterung de* Unterricht» abxwackenda Engl. Sprach-^ 
lehre für Demfche. ae verm. Amg. 1 Thle. IV, 430. 

S. Ol. Goldfmith. 

Walch, E. , der thier. Orgeniamm 0. feine VerhältniOe xux 
Außenwelt — nach E. Veith’e Anfichten tntworftn und 
'‘beerb. II, 574. 

de Waldheien, f. Fifeher de Waldheien. 

SVatdow, Harnt., Gedichte. III, tfc 

Walker, J . , a critical pronoancing dfclionary, and expofi- 
tor of the Engl, language — s Pertt. II, «gl. 

SV ahher's von der Vegelweide Gedickte; herauig. von K. 
Uaehmann, IV, 141. 

Waeeckel, 


ooqIc 
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Wandel, Ch. L. Tr., Predigten u. Gelegenheitsreden. IV, 
«041. _ _ •' 

Weier, E H., f. J, Ch. Rofenmüller. 

V , Weber, K. Maria , hiaterlafine Schriften. (Herausg. von 
Th. Hell.) tr u. ar Bd. II, 515. v 8 

c, Wedekind , G. , üb. die Beftimmuttg das Menfchen n. die 
Erziehung der Mcnfchheit, od. Wer, wo, wotu, was bin 
ich u. werde ich feyn? IV, 825. 

Wedtmeyer , G., Unterfochungen iib. den Kreislanf des Blu- 
tes, insbeü üb. die Bewegung deff, in den Arterien u. Ca- 
pillargcfafsen — - II, 57. 

Je Wegnem, A. F. V., Manichaeorum indulgentiss cum brevi 
tntius Manicbaeismi adumbrationa e fontibus deferipfit. 
III, 4®i. 

Wegfeheider, Jtil. A. L. , Inftitutiones theologiae Chriitianae 
dogmaticae — EdiL ferta auctior et emendalior. II, to. 

Wehner, K. G., theoret. - praUtifches Lehrfyftem des Piano- 
forte -Spiels — 2 Thle. IV, gig. 

Weiber, die, auf Weinsberg f. UeldenEnn n. Weibertrene. 

Weichfelbaumer , K. , dramat. Dichtungen, mit Unterhal- 
tungen üb. dram. Lit, u. Theater, tr Bd. IV, irr 

Weit, t. Raeft. ' 

Weift , Ch. , üb. Benrtheilung u. Behandlung verwahrlofeter 
Kinder. IV, 48t. 

Weitzel , Jol., was Toll man lernen? od. Zweck des Unter- 
richte. I, 40t. 

Wendt, A., Mufenalmanach für 1850, IV, 1107. 

Wenn, K. , Erwin; Novelle. III, 197. 

Werner , G. , Mnfcheln , gefammelt am Strande der Oftfee. 
ae Ssmml. IV, 8jg. 

Welfel , J., Gedichte. IV, 6j. 

v. YVeJJenberg, Ig n . H., chriftl. Betrachtungen «nr Vorberei- 
tung auf die Feyer der Anferftehung des Herrn. IV, 7. 

— — die chriftl. Bilder, ein Beförderungsmittel des chriftl. 
Sinnes, ater Bd. IV, 665. 

Weßphal, J. H , f. Juft. Tommaßni . 

Weßphalen, N, A. , Verfuch einer geordneten Znfammen- 
ßellung kurzer Nachweifungen üb. fämmtl. Hamburg. Staats- 
Verwaltungi - Behörden. I, 357. 

Je Wette, W. M. L. , f. Dr. Mart. Luther'e Briefe. 

r. auch Dr. M. Luther. 

Wtyden, E. , Griechen - Lieder. i> Heft. Navarin. I, 51». 

Whtte's, Jol. Bl., Rechtfertigung feiner Beleuchtung des 
röm. kathol, Glaubens; ans dem Engl., nchft des Vfs Gefch. 
der fpan. Reformation im t6len Jshrh. IV, 897. 

Widenmann, W, , f. A. Moreau de Jonnet . 

Wiecke, K.W., Abrifs der allgemeinen Gefchichte. te Abth. 
Alte Gefch. IV, eg. 

— — tabellar. Ueberficht der allgem. Gefchichte. tfte Lieft 
Tabellen mr alten Gefch. IV, «9. 

Wigand, P. , Archiv für Gefch. u. Alterthumskunde Weft- 
plialens- ar Bd. IV, gu. 

Wigiue , E., f. Amrulkeiß Moailaka. 

Wileke, W. F., Gefchiohta de« Tempelherren - Ordens — 

* Bde. I, 581. 

Wille, H. I., Laerebog, jfaer for de Born — Lefebuch 
hei. lür Kinder, welche die Lefetabellen gehörig benutzt 
haben, ate Aufl. IV, 8S3. 8 

Willemtr, von der Macht 11. Gewalt de« Glaubens. X, 55^. 

Williame, Owen, das Sprechen der engl. Sprache Auchr. 

— — Englifh Accent esplained on a new plan, with Rulet, 
Exercife« and Examples — I, toa. 

Wtlmfen, F. P., Apollonia. Schilderungen n, ErzähIL für 
die Jugend. II, 638. 


Wilmfett, F. 7 . , Conftantln. Moral. Erzähl!. für die weibl. 
Jugend. II, 658. 

Wm er, G. B. , Handbuch dar theolog. Literatur, ae verb. 
Aufl. I V, 1 075. 

Erfte« Ergänvungsheft eur aten AufL des Handbuchs 

der theol. Lit. IV, 1075. 
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Monti tu Mailand 19, 146. 

Mutller v. Kitterdorf tu Wien *1, 164. 
Muellner tu Weil«enfel» -(Nekrolog) 6a, 497. 

JV. 

Nares tu London 4t, 341. 

NaJJer tu Kiel ai, 161. 

Nicolle tu Pari« 53, 4S>> 

». Nitterdorf , f. hl u eilt r o, Nitterdorf. 
Nyerup iu Kopenhagen 81 , 667. 
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o. 


ledmann tu Upfala 116, 040. 

. Oeltntr tu Pari« i 9l , 4 g. 

zu Saatfeld 43 >ig 
)rlajr io OdelT» 55, 43,. 

>nh m Frankfurt a. M. iq, 1*6. 
ht Mailing , [. Mailing. * * 


-} 


P. 

'ach» tu Pari. 56, ,g 5 . 

•aln 1U CrBbern 4», 559, 
alm iu Hamburg 1 1 6, 940. 

'eurer tu Her.bruck 95, 770. 

'tlletan iu Burg la Reine 116, 940. 

'tritt tu Pari» 116, 941. 

'tritt IU Eifenacb ao, 155, 

. Pfizer tu Stuttgart 11b, 940. 

’hilipp tu Berlin 95, 770. 

'icard tu Pari» »l, 16*. 

‘indtmentt tu Verona ao, 153. 

B. 

nn Raalttn tu Timor in Oftindien 116, 94t. 
legnauh tu Pari» 116, 941. 

-tißg tu Halle (Nekrolog) 17, tag. 

!mr tu Conterille ao, 154. 
achter iu Eilenburg 8», 6S7. 
litt tu Hanau ao, 15J. 
loyou tu Pari» ao, 154. 


St 

chatftr tu Arnbach 41, 34t. 
charter tu Bömplitt b. Bern 93, 770, 
chnmberger tu München 4t, 55g. 
chtrer tu Gumpendorf b. Wien 55, 45a, 
ehimpf tu Areifeld ao, 153. 

Schlegel, Friedr., tu Dreiden at, 163.' 
chlojßer tu Rom 43, 538. 
rhtmdt tu Preett 6a, 50». 
chntll tti Bafel 53, 431. 
choentr tu Dettingen 36, sS6. 
tiintr tu Wünburg 82, 666. 
eyrbold tu Oedeuburg 63, 309. 
ty delmann tu Dreiden 4a, 34a. 
hitld tu London 36, 385. 

Sitbold tu Darmftadt ai, 16t. 

■nah, Conilantia Spencer, geb. v. H trbtrt Rathkeal tu 
Wien n6, 941. 


S otmmtrring tu Erfurt 95, 77». 
Spitt tu Frankfurt a. M. lag, 949, 
Sieger tu Bratinfchweig 36, »8s. 
Stix tu Dorpat 8», 666. 

Sutvtrn tu Berlin 103, 85t. 


r. 

V. Thtintr tu Warfchau at, t6t. 
Thorktlin tu Kopenhagen 4a, 359. 
Thorlaeiut tu Kopenhagen 116, 041. 
TAun« tu Kopenhagen 53, 43,. 
t tfchbem tu Eutio 8», 667. 


U. 

Umhrtit tu Rehftedt 8», 666. 


P. 

Vamhagtn tu Corbach im Waldackfchen 103 85 i. 
Vauquelin tu Pari» 1 16, 943. 

Votlktl tu CaiTel »5, 197, 

Veigtlaendtr tu Schneeberg »1, 161, 

Voft tu Wereukenliagen im Meklenb. 19, 145. 


rr . 


Wagenbauer tu München «4, 416. 

Walker tu Solothurn 116,940. 

Wanektl in der Altanburg vor Merfeburg a». een 
tfeinhold tu Halle (Nekrolog) ,04, 841. ” 

Weinzierl tu Regeniburg 35, 451. 
v. Wtfienrieder tu München 43, «»q. 
flitz in Burgfolm» ai, 1S1. 

Wiefmtr tu Belgern in Sachlen u6, 940. 
Wimmer tu Plauen 8», 667. 

Wahlert tu Berlin 56, »83. 

Wollofion tu London »1, 16». 


r. 


Young tu London 6$, 514. 


Z. 

r. Z allingtr tu Inibrock 19, 146. 

Z ipptliut tu Timor in Oftindien t(6, 94a. 
Zohrab tu MarfeiUe g3, 77a. 
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c) Anderweitige Nachrichten und Anzeigen von und über Gelehrte und Künfder. 


A. 

Irian in Gieften , Berichtigung u. Erklärung, da Xa Praelat 
Schmidt daf. , aufier IVtnk’t Briefen an ihn, durchaus 
keine Papiere diefei Gelehrten beiittt od, befeifen bat 
65, 538. 

’ajjit, ihm in München gewordener Auftrag die durch 
Spix’tnt Tod unterbrochenen Arbeiten in Beiug auf den 
soolog.Theil ßeinerRtife nach Brafiliemu vollenden 86,700. 
•men -Direction in Berlin, Bekanntmachung wegen emet 
dem Friedrichs- Waifenhaufe gemachten Gtfclienks 48, 38$. 
55. 4H- 

B. 

rgakademie in Freyberg, Jahrbuch für den Berg - u. Hüt- 
tenmann auf da» J. > 8 > 9 - 14, 109. 

richtigung tu Haßeit in Weimar Toderanieige in Nr. 35 
Je» Intel). Bl. d. A. L. Z. 56, »86. 

A. L. Z. Rtgißtr, Janrg. 1819. 


Berichtigung: die in der Rec. der A. L. Z. von H'ilmfm't 
Apollonia erwähnte Tigerhole ift nicht von Heinrich [an, 
dern ans Döring' 1 PhantaHegemälden entlehnt 114, gja 
v. Bitira't Antikritik die Receuüon feiner Schrift: dtr Staat 
im Lichte dtr Regierung — betr. nebft Antwort des R«. 
cenfenten 97, 309. 

BlumenthaPt in Stendal Warnung Rtu/cher’t Recenfion de» 
Haacke. Lehrbuch* der Staatengefch. betr. iq, 152. 

Bober tag in Bri»g, Rechtfertigung gegen Marhcintckt't 
Beurtheilung feiner Sehr.: üi. den Religiontunltrricht auf 
Gymnaßtn in den Jahrbb. für wiüenfohaftl. Kritik 33, 673. 
v. Bohlen in Königsberg, Antwort auf Dcrn't Erklärung in 
der A. L. Z. wegen der Recenf. feiner Schriften 86, 704. 
Brttfchntidcr in Gotha , ate Ankünd, da» Corpus Reforma- 
tor m betr. 18, 157. 34, »85. 3», »«. 

— — öfTentl. Bitte an allo Freunde der Literatur, da» Cor- 
pui Reformatoruni betr. 68, 545. 

p c 


Google 



c. 

Chiarini iu Warfchau arbeitet in einer fräst, Ueberfetx. de« 
babylanifchen Talmuds , vom Keifer von Rofll, bawilligte 
Unterftütrung tur Befchleunigung diefe« Werk« gS, 700. 

Crom « in Giefien , Jojihr. Amtsjubiläumtfeyer 49, 594. 

D. 

Directorium , da«, der All gern. Lit. Zeitung, die Einrich- 
tung der A. I». Z für da« fahr 18(9 betreffend 1, t. 

Dorn in London , Erklärung gegen e. Bahlin'r RecenGon 
«weyer feiner Schriften in der A. L. Z. 4g, 492. 

Druckfehler- Berichtigung in: Eifendecher üb. die Entite- 
hung de« Bürgerrecht« im eiten Rom 75, 616. 

in den Zufällen tu Lecke' s Topographie von Athen 

von K. O. Müller 108, ggo. 

E. 

Ebtn in Dretden , wegen Beendigung de« MS. »um allgtm , 
Hiliograph. Lrxicon und wegen plumpen Autfall« eine« 
Leipi. Coinpilator« im Beck. Repertorium 104, 84g. 

Erhard in Magdeburg, Rüge eine« Plagiats gegen einen Un- 
genannten 96, 784. 

Erklärung fümmilicher Lehrer der Schul- Pforte, die Beur- 
theilung der Schmieder. Predigten in Rihr’r krit. Predi- 
ger-Bibliothek betr. 116,944. 

Ky tclwein'i in Berlin gojähr. Amtijubiiänm , nähere Nach- 
richt darüber 97, 787. 

F. 

Fathjt in Zerbit, Lexicon graecum in Tragico« 54, «71. 

— — Berichtigung in der befonder« gedr. Anxeige diele« 
Lexicon« 34, «72. 

Fraehn’r Nachricht die Bibliothek au« der Scheich-SefyMo- 
fchtt xo Ardebil betr. 103, 853. 

G. 

Gebauer. Bnchh. in Halle, Zurechtweifung de« Recenfenten 
der IVegfcheider. Inftitult. theoi. Chr. dogm. in der evangeL 
Xirchenzeitg. 102, 832. 

Grautet' e Erklärung gegen die RecenGon feiner Aufgabe der 
Leptineen de« ArtfUdee in der A. L. Z. nebft Antwort de« 
Recenfenten 114, 914. 

Grawenhorß in Brealaa, Subfcription tur Ichneuaonologia 
europaea 10, 80. 

\ 

H. 

HaentVe in Leipiig Zuriickkunft ron feiner wiiTenfchaftL 
Reife, Refultate nerf. ao, 145. 

Hahnemann’r in Cothen 50)khr. Doctorjubilänm , autführl. 
Befchreib. diefer Feyer 97, 785. • 

Hofe in Dretden, Bemerkungen in Betttg auf eine Recenf. 
feiner Ueberßchstafeln zur Gefch . der neuern Kunß in der 
die«jähr. A. L. Z. nebtt Antwort de« Recenfenten So, 486, 

Haßmonn u. Sehullhei/e tu Ingolftadt, Bitte um milde Bey- 
trüge xur weitern UnterQüttung der daf. bereit« Geh gebil- 
deten evangel. Gemeinde o. deren Rirchengriindung 101, 
8»V 

Hugo Donellue 1 fämmtl. Werke erfcheinen tu Rom in einer 
neuen Autg. in ta Folianten 98, 800. 

X. 

Kaulfuft in Halle, Verkauftanteige de« Rnhe’fchen Herba- 
rium« daf. 36, 45S. 

Kirchner, nachtutragende Leierten tum Apparatur criticue 
feiner Ausgabe der Satiren de« Horatiue 74, 600. 

Klo/e in Leipzig, Zeitung für da« gerammte Medicinalwefen 

67 1 459 - 


Koch'e tu Magdeburg 5oj ähr. Amu- Jubiläum , Befchreib. 
deit, 102, 826. 

Kochen in Eutin gegen Heinr. Ri t mann' 1 in Friedland An- 
feindungen wegen nichterhaltener ConrectoraUftelle 5», 414. 

Kratzfeh in Naumburg, öffentl. Bitte an alle Freunde der 
Geographie 11. StatiiUk wegen eine« von ihm herauttuge- 
benden vollftand. typograph. Lexicon« 43, 351, 

Le 

Lomler in Heldburg, prakt. Prediger- Zeitung ab Beyblatt 
xur Allgem. Kirehenieitung 58, 471. 

M. 

Meier in Halle hat an Reißg'e Stelle da« Fach der klaff. Phi- 
lologie u. Lit. bey der Altg. Lit. Zeitung übernommen 15, 

Meller in Breilau, Entgegnung auf die RecenGon feiner 
Schrift : de origine pecuniae in der Leipziger Lit. Zeitung 
118, 959- 

Middeldorpf in Brrnlau , f. Theiner daf. 

Moldenhawer’e Herbarium ilt xu verkaufen , Bedingungen 
Gnd xu erfragen bey der Juftix-Räthin Moldenhawtr tu 
Kiel 48, 39«. 

Muellner's in Weiftenfel« Erklärung, wegen feine«, von der 
Radaction im Inteil. Bl. der A. L. Z. bekannt gemachten, 
an Buchhändler Nieimann gerichteten Privethriefa , nebft 
Antwort der Redaction der A. L. Z. t«, 174. 

Muench in Lütticb, Aufforderung an Freunde der Reforma- 
tion» - Literatur aS, 2*3. 

O. 

Oiehaufen au« Kiel veranftaltet xu Hamburg eine Aufgabe 
de« Z«nd • Aueßa in der Origiualfprache 44, 558. 

P. 

Puior überlebt die Entfcbeidung, nach nochmaliger Ver- 
gleichung feiner Antikritik mit BacA’r letzter Erklärung in 
der A.L. Z, , dem thei (nehmenden literar. Publicum 54, 

440. 

R. 

Redaction, die, der A. L. Z. wegen Gtrßäcker't in Leiptig 
lügenhafter Anfeindungen der A. L. Z. 11, 63. 

Abdruck von Documenten wegen Nitdmann'e in Braus- 

fchwaig Angriffe u. Schmähungen gegen die A. L. Z. 1 1,8t. 

Reifen Champollion'e d. j, , o. Humboldt’ s , Parrot’r, Stro- 
jejP e » IVilken'e u. deren Begleiter, nähere BefUramung u 
Zweck 44, 557. 

Richard ’e in Aachen Dankfagung dem Recenf. feiner Ueber- 
fetx der Romane Herb, Milton u. Pelham in der A. L. Z. 
8«, 664. 

Roetger's in Magdeburg Empfehlung der Herft. Schrift: An- 
ßehten von Unterricht u. Bildung der Jugend in öffenlL 
LehranfUlten in kl. Auffitxeu u. Reden 90, 73t. 

S. 

Sache in Känigaberg, Erklärung gegen Bartele'e Recenliru 
de« t Bd« feiner Schrift: Handbuch des natiirl. Syßeme 
der prakt. Medicin, in den Jahrbüchern für wiffeufchaftl. 
Kritik 50, 405. 

Savigny'r Gefch. de* röm. Recht« ilt jetzt xu gleicher Zeit 
in fram. , ital. u. engl. Ueberfe it. erfchienen 44, »58. 

Schmidt in Stettin, Phrafeologia latina 11 j, 933, 

». Schuckmann in Berlin, Foyer feine« sojähr. Dienftjubi- 
läum« 49, 593. 

Schulx'cne au« Giefien Reifebericht au« Coaßantinopel «6, 

Schutze in Eifdorf, Erwied«n>ng auf dia Recenf. feiner 
Sehr.: Von Quellen, in der Jena. Lit. Zeitung 84, 688- 

Schn- 
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Schumacher in Alton* foll eine HtndfcTtr. der Inflilutiemen- 
paraphrofe ran Theophilus bey einem Antiquar gefunden, 
gekauft u. nach Kopenhagen ilberfandt haben 44,, 558. 

‘Schweiggtr- Seidel in Halle, fein pharmaceut. InOilut wird 
unfehlbar tu Odern eröffnet *7, aiS. 

Ssyffarth in Leiptig, Rückkehr von feiner wiffenfch. Reife, 
nähere Angabe u. Rcfultete derf. eo, 154. 

Sitbtlit in Budiflin , 35jährige Jubalfeft feyer 49, 595. 

Sp'hr in Braunfehweig, wegen v. Bufft'* auffallender Prfl- Yogsl's tu Glogau au igeft eilte Frei.! rage 55, *»»• 

^fnng feiner Principien de* Fluentencalcul* in der Leipt. Vogrt, da« Leben der Giftmordcnn Gefcl^ Margareth 
L, z. 57, 504. ' Gottfried , geb. Timm — 96, 776. 


Vmpfenbach, gegen die RecenGon feiner Sehr.: Lehrt, vom 
Gleichgewicht u. der Bewegung fefter u. ßiiffiger Körper, 
in der A. L. Z. , nebft Antwort de* Kecenfenteu 48, S 9 °* 
Vrtterholzner in Breilau, f. Theiner daf. 

V. 

Verbefferung in der RecenGon von Niebuhr'e R 5 m. Ge- 
fchichte in der A. I« Z. 108, 880. 

Vogel'e tu Glogau autgeftellte Preitfrage 55, «60. 

I J.. T .k... ri*. ftiflmnrdrrin Gefeite " 


T. 

Theiner ' j in Braalan Abweifung eine* nichtigen Verdachte, 
nebft Middeldorpf'e u. Unierholtner's Zeugniffen gegen 
Braun 1 in Bonn Sclim Shfchrift 99, 805. 

Tzfchirner's Verunglimpfung im ifetperu* von Leiptig an», 
daf* er überfchattt u. faß fehon vergeffen fey 55, »S*. 


IV. 


Waechttr in Ellwangen gegen die RecenGon feiner 
lung der Spittler. Werke in den Erg. Bl. der A. L. Z. , nebft 
1 Antwort de» Recenfenten 54, 458. _ , 

}Vilke in Halle, Aufforderung au die Inhaber tur ZurücK- 
' gäbe der durch den verfl. Erfch an fie verliehenen Bücher 
au* der Kgl. UniverGtäu- Bibliothek 55, ayg. 


• t ' ‘ 

i) Nachrichten vou Iiterarifclien und artifiifchen Anflalten und andern Gegenftänden. 


A. 

Ardehil , Bibliothek an* der Scheich- Sefy- Mefchet dafelbft 

Augeburf, Trennung der feither combinirten Studien -An- 
ffaltbey St. Anna nach Confafliou»- VerhKltniffen ; kathol. 
Gymnaßum, Proteftant. Gymuaf. daf. 54, «68. 

B. . ! 

Bafel Univerßt., Veneiehnif* der Vorleftingen im Sommer- 
halb fahre 18«9 u. der gel. Anflalten 56, *8 1. 

__ Verteichnif* der Vorlefungen tm Wintarhalb). 18*9 

bi» ao u. der öffenU. gel. Anftalten 91, 757. 

Berlin Kgl Akad. der Wiffenrch. , öffentl. Sitiuiig tur Ge- 
burti'icyer Priadr. II, Vorlefungen 1$, 115. , 

phyGkal. Klaffe, Prei*fr. für daa J. i 85 >- 80, 699. 

Gymnafia, Veneiehnif» der Veränderungen de* Lehrer- 

perfonal» an denfelben «J, » 77 * « 

— Univerßt., Verteichnif* der Vorlefungen im Sommer- 
halbj. 18 « 9 . nebft öffentl. geh Anftalten 57, *89 

Verteichnif» der Vorlefungen im VVinterhalbenjahr* 

, 8a ,_,8 5 o u. der öffentl. ael. Anftalten 75 . 60t; 

Verein tur Beförderung de» Gartenbaue» in den konigl. 
””p r euf». Staaten, 7te Jahre»feft- Feyer, Benchterftattnng 
üb frihl Gedeihen der GereUfob. , tunehmender Debit 
ihrer Druckfchriften : durch den Tod verlorne Mitglieder; 
nicht gekrönte Prei.fchriften , wiederholte u. neue Prei*- 
6 a< 531 . 

»teeii inen, Kgr., K. K. Ökonom. Gefettfch., 5Prei«fragen 78, 6«1 
Rreriou, Univerßt., Differlt. , Difputt. n Verteichnif. der 
Promotionen, Doctoren n. Profefforen- Ernennungen, ftei- 
eende Zahl der Studirenden 45, 561. 

__ Verteiclin. der Vorlefungen in Sommer -Semefter 18*9» 
nebft bef. akad. Außalten u. wiffenfehaftl. Sammlungen 

_ 4 !i 8 V?rteichn. derVorleff. im Winter- Semefter i 8 » 9 - 5 ° “• 
der bef. akad. Anftalten u. wiffenfeh. SartimU. 89. 7 *«- 

C. 

Cambridge , Univerßt , erhaltne* Vermichtnif» , Verfamm- 
lung der philof .Gefellfch. , Vorlefungen 49, *00. 

Coesfeld , kathol. Progymnafium , Erhebung defT. tu einem 
voUftandigtn GymnaGum 54, 067. 

E. 

England, Journaliftik, allgemeine Ueberßch» »,9. 5,17. 

,b, 44Q 60, 431. 61, 489. 64, 553 - 
Er längen, Univerßt , Verteichnif« der Vorieltmgen imSom- 
mexfemeftes 18*9 u der öffentl« Anftalten 95, 545 * 


Erlangen, Univerßt., Verteichnif» der Vorlefungen im Win- 
ter -Semefter 18*9 — 50 u. der öffentL Anftalten 84, 681. 

i ‘ F - 

Floren:, Academie della Cruaca, Prei.fr. an die Gelehrten 
Italien* u. Frankreich» a6, *04. 

Frankreich , Journaliftik, allgemeine Ueberßcht 46, 509. 

^auilKnd. Literatur, aligemeina Ueberßebtan a6, *01. 55 » 

Freyburg, im Breiigau, Albert • Ludwig»- Univerßtät , Chro- 
nik derfelben vom Sommerhalbj. 18*4 *’’* 8*hin * 8 * 9 * 7 *» 

_ 5 -' Umverßt. , Veneichn. der Vorlefungen im Wiuter- 
halbj. i 8 » 9 — 5 °* 9 *> 745 * 

G. 

Gieften, Univerßt., Veneichnir« der Vorlefungen im Som- 
merhalbj. 18*9 u der gel Anftalten 59. 515* 

Verteichnif» der Vorlefungen im Winterhalb]. 18*9 

ao, u. der öffentl. gel. Anftalten 83 , 7 ‘ 5 - 
— — Forftlehranflait , Verteichnif» der Vorlefungen im 
Sommer -Semefter 18*9- 59 > 5 >0 * ...... 1™ 

_ — Forftlehranftalt , Verteichnif* der Vorlefungen im 
Winter- Semefter 18*9 — 5 °- 88 , 7 > 9 - 
Goerlitz Oberfaußt*. Gefellfch- der Wiff. , |*hrl Hauptver- 
fammi. verbunden mit der Somifaecularfeyer ihre* Befte- 

— hen*; erneuerte Preiiaulgabe 75, 61a. . , 

Goettingen , Kgl Societkt der Wiffenlchaften , Annlverfa- 
• rinm. feyer, öffentl. Sitiung, Vorlefungen, Directormm*- 

wechfel , durch den Tod feit Jahre.friß entnf.ne Mitglie- 
der n. Correfpondenten; crtheilte Preise, neue u. wie- 
derholte Preisfragen von den verfchiedenen Klauen der 
Societat nß, 957. . . , . 

— 77a« Stiftung«- Jahrestag«feyer, Vorlefungen, durc i 

den Tod verlorne Mitglieder, keine Preiaertheil , neue 
Pret*fragen 15, 115 

Greif ewald, Uuiverfit , Verteichnif» der Vorlefungen im 
Sommerhalbenj. 18*9 u. der öffentl. gel. Anftalten 581 4 * 5 * 

— — Veneiehnif« der Vorle^incen im VVinterhalben). * 8*9 
J. gel. Anftalten 85 » *>89. 


bi« 50 u. der öffentl. gel. 


H. 


Hang, Direction der Gefellfch. tur Vertheid. der chriltl. Re- 
ligion; jihrl. Zufammenkunlt , nichlerlheilte Preife , wie- 
derholte u. neue Preiifrageu 16, iti. ‘ 

Halle y 
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Mailt, Tfcüring. Sacht. Verein für ErfcrWmn* 8 es Vaterland. 
Alterthums, erfreuliche Beweife der Theifnahme , erwei- 
terte Wirktamkeit , Zuwachs der Semmll. de« Verein», 
Verteichnifs deff. , Fortfeltung feines herausg. Archivs 


IS> >>5- 

Univerfität, Chronik derf. im Jahr i8»8. vollftändige 

Ueberficht der wichtigften EreignifTe des verflofsnen Jeh- 

^DzondPt cltirurg. Klinik, Auszug aus dem Uten n. 

I5t*n Jahresbericht »5, 19*. 

neue Ernennungen: Bernhard}- nls ordentl., Cuerikt 

als aufserord. Prof., Perniet als Bibliothekar daf. ; Bih- 
mer’t Abgang nach Greifswald als ordentl. Profelfor. 43, 


95* * 

_ Verteichnifs der Vorlefungen im Sommerhalbj. tgag 

u. der öffentl. Aitftallen 55, 375. 

_ Verteichnifs der Vorlefungen im Winter-Halb). i8»9 

bis jo u. der öffentl. Anftelten 87, 705. 

Hamburg, Johanneura, erfle Saecularfeßfcyer diefer vor 500 
Jahren von Job. Bugtnhagen gelüfteten Scnulanilalt, Kräfte 
Einlad. Progr, , Befchrcib. dief. Feyer 8». 667. 

Hanau, Wetterau. Gefellfch. für die gefammte Naturkunde, 
öffentl. Verfamml. , Vortriige, BefchliifTe «6, 647. 

Heidelberg, Univerüt., Veränderungen im Profefloren- Per- 
fonale, neue Ernennungen; vollendete Aufteilung der 
Bibliothek im neu errichteten Local, Special- u. Gefammt- 
»ahl der Studirenden während des Sommercurfus 94, 7S3. 

— erhaltene u. ausgefchlsgene Vocationen von IVägele, 

Bau u. Pru baut daf., Ullmenn's Abgang nach Halle; Ent- 
bindiingsanftalt, vergröfserter Bau des Local» 4», 5*57. 

Htlmfitit, GynmaQuni, Chronik deff. von t 8«3 bt» Ottern 

> 8^9 5 +! ♦ 55 - 


Miel, Univerüt., Chronik vom Jahra i8»8, Lehrerperfonat- 
VerSnderungcn , Promotionen von den einselnen Jacultä- 
ten , Preiserlh. , wiederholte u. neue Preisaufg. 47, 457. 

_ — ßattgehabte akad. Peyerlichkk. , Einlad. Progrr. , Re- 
den, Grfammt- u. Spectal-Zahl der Studirenden, halb-, 
jHhr. erfcheinende Chronik üb. einseine akad. Inffitute, 
Beneficien , Straferkenntniffe u. f. w. 47, 457. 

Koenigtberg , Univerüt. , Verteichnifs der Vorlefungen im 
Winterhalbj. t8»9— <85®. 11. der öffentl. Anwälten 117,94$. 
Kopenhagen, Kgl dän. YViffenfchafts- GefeUfcb., PreiscTtn. 
neue Preisaufgaben 16, 134. 


L. 

Leipzig, geh Gefellfch., twey neuerdings dafelbü fich ge- 
gebildete medje. Vereine 55, »6o. 

— Socictät der Wiffenfcli., Jablanouiekitche, Preisfragen 

• 5 . » 98 - 

Thomasfchule, Verwandlung derf. in eine rein Gelehr- 

tenfchule, nähere Befclireib-, Progr., Schülerzahl; Ni- 
colaifchule, Progr., zur Univerüt. EntlalTene 8s, 666. 

— Univerüt , lieck's 5ojähr. Lehrerjubiläum , Einrichtung 
eines neuen UniverütKlsgerichtes , beabüchtigter Neubau 
des Univerütotsgebiiudes , Zahl der Studirenden, neuein- 
getretene Lehrer, Gehaltszulagen , IPendt’e Abgang nach 
Gcttingen , DifTertatt. 94, 761. 

London , geh Gefellfch., die Oriental Translation Commit- 
tee, Zweck derf. u. nähere Nachrichten über Ge 98, 793. 

— neue Univerfität, Lection« - Katalog und anderweitige 
Nachrichten, nebft Auszug einet Schreibens aus London, 
9 . c i • 

M. 

Marburg, Univerüt., Cltronik vom akad. J. 18,8 — 39, Ge- 
burtifeft- Feyer des Kurfiirften, Prorectoratswechfel , ab- 
aegangne u. an deren Stelle getretene Profeftoren, Privat- 
aoeenten, ertheilte Doctorwiirden von der jurift. , medi- 
cin. u. philofoph. Facultät, Zahl der Studireuden 9$, 769. 


Muenchen, Akad. der Wiffenfch. , öffentl. JahresBtzung, 
v. Sehelling’e u. ». Maurer' e Vorträga-, Erfcheinung ihrer 
erften Jahrbücher 86, 698. 

Muenßer , Gymnaüum , eina der am ftärkften befuchteftea 
der ganten Monarchia 54, 363. 


P. 


Parie, Akad. der Tnfcbriften , twey nenn Preisaufgaben für 
das J. 185t- 86, 700. 

— öffentl. Sitiuugen der Akad. der Infchriften, der der 
Wtffenfchaftcn, de, Infkitut« , der aüatifchan t». der Geo- 
graph. Gefellfchaften , nähere Angabe fämmtl. Vorlefcn- 
gen , Preisertheil. , Preisaufg. vom Mimftar dea Innen, 
nähere Beftimmung 49, 597 — 400. 

— Kgl. Aked. der Wiffenfch., öffentl. Sitiung, Cuvier'e Be- 
richt über Preiserlheilungen 66, 551. 

— Kgl. Aked. der Wiffenfch., Sitiungen, Vorlefungen, ein- 
gegangen« neue Arbeiten, vorgefchlegene n. aufgenommen« 
Mitglieder, Preiserlh. 15, 117. 

— in der Sitzung dei front. Inftituts abgeftattete Berichte 
$4, »66. 

— Juriftenfacultät , ift mit einer Profeffur de» Völkerrecht» 
vermehrt; Errichtung noch einer für Gefch. des röra. u. 
einer für Gefch. des franz. Rechts 44, 557. 

— vom König gelüftete Urknndenfchule , förmL BeBätignng 
u. Eröffnung, Curfe dief. Schule, Zweck u. Befchreib. der 
ganzen Einrichtung 115, 930. 

P t ft , Kgl. Univerüt , an ün ergangene Landesherr!. Verord- 
nungen in Studienfachen <9, 47$. 

Frequenz im Schuljahre 1809« Special- u. Gefammt- 

tahl der Studirenden 6$, 50$. 

Prefeburger Studienbezirk. Frequenz in den latein. kg'. 
Schulen im Schuljahr 18,9 63, 505. 

Preufe. Staat, 7 Univerfitäten deff., Vcrzeichnifi der Special- 
11. Gefammtzahl der Studirenden in den Sommer- n. Win- 
terhalbjahren t8so bis mit s 8 s 3 , allgem. Ueberficht mit 
Bemerkungen ta, 89. 

Prtufeifch iFtflphaltn, Gymnaüen, Vermehrung derf. durch 
das zu Cottftld ; allgemeine Nachrichten üb. mehrere derf. 
alt: Arneberg, Bielefeld, Dortmund, Hamm , Herford, 

Minden, Munßer , Paderborn , Recklinghau/en u. SotJ l 
69 . « 67 - 


R. 


Reeklinghaufen, ProgvmnaÜum, ift bereits zu einem roB- 
ftändigen Gymnaüuus betkimmt 94, 167. 

Hinteln, Gymnaüum, Chronik vom J. tS*8- 36, aoa. 

Hont , fich daf gebildete gelehrte Gefellfch. unter dem Na- 
men Inßituio di Corrtfpondtma archtologiea, Mitglieder, 
Zweck derf. 34, ,66. 

— eutländifche Literatur ,6, aoi. 

JRoßoek, Univerüt., Verteichnifs der Vorlefimgen im Som- 
mer- Semefter i8«q u. der öffentL AnAatten 44, 355. 

— — Verteichnifs der Vorlefungen während de« Winter- 
Semefters 13,9 — 50 tt. der öffentl. Anftalten 80,649. 

Rouen , Kgl. Akad. der Wiffenfchaften, Prcisfr. 1 15, 939. 


S. 

St. Petertburg, Kaif. Akad. der Wiff. , gehaltene Sitzungen, 
des Grafen Diebiifch Schreiben aus der Türkey , gebahnt 
Vorlefungen u. eingegangne Berichte, näherer Inhalt 
derf. — 66, 519. 

— öffentl. Jahresützung, Bericht iib, die EreignifTe, 

Verzeichnil» der aufgenommnen Mitglieder 15, 118. 

_ Verteichnifs des Merkwürdigftcn in den letzten be- 

reits gehaltenen Sitzungen it$, 9»9- 

Bibliothek, fkizzirte Ueberficht von der jetzt allbier bo- 

findl., bereits fyftsmat. geordnet aufgeßellten crienul. 
Handfchriften- Sammlung aus der Scheich - Sefy -Mofche« 
zu Ardebil 103, 833. 
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St. Pettriburg, Kaif. mlneralog. Gefell Ich., roonatl. Sitzung, 
v. Humboldt' e zufällige Gegenwert alt Mitglied derf. , u. 
Fortfetz feiner Reife , gehaitne Vorträge 66, 530. 

— Ökonom. GefeUfch, , Jahreafitzung, Prcizaufgaben 54, 
»65. 

— pädagogifchea CentralinAitut , Gründung deff. zur Volka- 
fcildung auf Kaiferl. Befehl, Lehrgcgenßände , Etatabe- 
trag, Directora Infpectora - u. FrofcJToren - Gehalt >9, 

*47- 

Stra/tburg, Gymnafium, ift all gemilchte! Collegium anzu- 
fehen, ftelit unter Aufficht der Univerfität, Lehrer- Ernen- 
nungen gefchehen »om Grofimeiftrr derf. 54, a6g. 

— Univerfität, Juriftenfacultat, Vermehrung derf. durch 
eine ProfeiTur dea Völkerrecht! 44, 557. 

— — Verteichnifi der auf dem protcftant. Seminaritim da- 
fclbfl während de! Winter- u. Sommer- Semeften 1829 — 
50 zu haltenden Vorlefungen 105, St 9. 

T. 

Tutbingtn, Unirerfit., Chronik derfelben rom Herbfte iga8 
hi! Herbft 1839 all: Organifationi - u. Perfonai- Verände- 
rungen , Inßitute , akad. Grade u. Schriften , Zahl der 
Stndirenden 106, 857. 

Verzeichnifa der Vorlefungen im Sommer - Semefter 

»8»9- 5**' 


Tutbingtn, tTnirerfit. , Verzeichniff der Vorlefungen dar. 
im Winter - Semefler 1819 — 50. go, yag. 

U. 

l/ngtrn, Königl. Akad., kürzlich an dieMbe ergangene Lan- 
deaherrl Verordnung, nebft a altern merkwürd. Kgl. 
Statthalterey- Verordnungen in Studienfaclien 59,475. 

Utrecht, Univerfit , Verzeichnifa der Vorlefungen daf. »om 
7ten Septemb. i8ag bia zu den Sommerferien 1850, u. der 
öifentl. gel. Anhalten 74, 595. 

IV, 

fFien, JC. K. Unirerfit., Verteichnifi u. Art der für dar 
Schuljahr igjg »orgenommenen Wahlen zu Occanen, Na- 
tion! Procuratoren u. zum Rector inagnificua 65, 505. 

tVieibaden , Verein für NalTau. Altrrthumakunde und Ge- 
fchichtforfchung, 7t» Jahreateg- Feyer feiner Gründung 
gehaitne Vorträge 86, 697. 0 

Wittenberg, Gymnafium , öifentl. Prüfung am Schufle dci 
Schulj. »8*9 , Progr., aufierordentl. Lehrer, Schülcrzahl, 
zur Univerut. Abgrgangene 8a, 665. 

Wutrzburg , Unirerfit., Verteichnifi der Vorlefungen im 
Winterfemeßer igag — go u. der öffentl. gel. AniUlten 77 


e) Literarifche and artiftifche Ankündigungen und Anzeigen. 


A. 

Albrecht. Hofbuehdr. zu Weimar, neuer Verlag 15, 98. 

Arnelang. Boclih. in Berlin, neue Verlagiwerke 1, 5. 15, 
119. 19,150 64,515. 78 658. 97, 790. 99,80a. 100, 810. 
101,817. 107,867. na, 910. 115,917. 

— — Verzeichnifi »on im Preife heruntargefetzten Büchern 
64, 5»7- 

Anirtae tu Leipzig, neuer Verlag 66, 554. 109,881. 

Andrtoffy, Conftantinopel u. der Boaporua, aui dem Franz, 
»on bergk 10, 79. 

Anonyme Ankündigungen neuer Werke 7, 49. io, 79. ga, 
«5*- 55. »65. 57, 301. 45, 549. ga, 749. 95, 756. 94, 764. 
9 S . 777 98. 795- 

Anton zu Halle, neuer Verlag 48, 385. 64, 510. 67, 557. 8*, 
669. 118, 958. 

— — Bibelverkauf 7, 56. 

— *— VerkaufjtnerMeten »on Tnghirami't monumenti Etruf, 
a. G aller ia omtrica , auch Momfaucon 9 * bibliothtca — 
9S. 77«. 

— u. Gelickt zu Halle, neueT Verlag 116, 941. 

AJfchtnftldt zu Lübeck, neuer Vetlag 48, 389. 

Auction von Büchern in Berlin , Doubletten der Kgl. Biblio- 
thek daf. 89,718- 81, 663. 

— »on Büchern in Biberach, v. Sch rffo IJ’icha »4, jgo. 

— »on Büchern in Braunfchweig 98, 800. 

— »on Büchern in Bremen, ÄirkTr/’fche 94,768. 

— »on Büchern zu Freyburg im Breiagau , Doubletten der 
Unirerfit. Bibliothek daf. , noch gratia zu habenda Cata- 
1°8« 67, 544 70, 568. 8a, 671. 

— — — aufgefchobener Anfang darf. 107,87a. 111,904. n8, 
959- 

— von Büchern in Halle, Eberhard’Cehe aut Leipiig, nebß 
Anhang, ala Kupfer fliehe, Landkarten, methemet. Inftru- 
mente n. dgl. e, 19. 

— »on Büchern in Halle, Frit/ ck'fehe tut Quedlinburg tu a. 
84. 688. 90, 73S. 

— von Büchern , Landkarten u. minerelog. Inftrumenten in 
HaHe, Hoffbauer'lchc 41, 344. 5a, 4*3. 

— von Bücharn zu Itzehoe in Holitein , Müller'tehu »8, «5. 

— von Büchern in Leipzig, Baiir'fche ai, 168. 

— von Büchern in Leipzig, Bianar’fohe u. a. 65, 508. 

— von Bücharn in Leipzig ioi, 8»- 

A. L. Z. Regifter. Jahrgang i8>9* 


B. 

Auction von Büchern in Sengerheufen , Klo/i'tche 6, 48. 
Baedtcker in Elfen, neuer Verleg 93, 755. 755. g6 | 777.' 
Barth in Leipzig, neue Verlegzartikel *, 14. 4| g, 45. 7 
50. 9, 71. 19, 151. to, 155, ai, 166 34, Z67. 40, 3a 4. 4a! 
5+5- +4-. 559- 45. 567- 5°. 4°*- 5>. 4*5- 55. 448- 59, 479. 
480. 60, 485- 64. 520 66, 553. 67, 540. 

Verzeichnis »on im Preife herabgefetzten Büchern 

8. 64. 

Baffe in Quedlinburg, neue Vertagtbücher te, 95. 15 105. 
jo, 564- 

— — herebgefetzter Preia »on Haupt'e Handb, üb. die Re- 
lig., Kirchen-, geiftl. u. Unterricht!- Angelcgenhh. in den 
Preufe. Staaten 34, iga. 

Baumgärtner. Bnclih. in Leipzig, neuer Verleg 7, 49. 

«40 66, 535. 67, 538. 

Black, Toung u. Jaung in London, neuer Verlag 81, 657. 
Beehmt in Stattin, neuer Verleg 64, 318. 

BohnJ in Kaffel, neuer Verleg 115, 95a. -* 

Boike in Berlin , neuer Verlag 105, 856. 

Bornträger , Gehr., in Königtberg, neue Verlagawerke (3, 
183- i84 9», 799 

Boffange in Leipzig u. Paria, neue Verlagifchriften 7, 34. 
»5. »80. 

— Vater, »on Paria u. London empfiehlt den Freunden aus- 
, länd. Literatur feine Buchh. , wegen Gefchäftaübernehme 

feinet Sohnea A. Boffange in Leipzig, zur heften Commif- 
fiont-Beforgung 8), 680. 95, 760. 

Bra n. Buchh. in Jena, neuer Verlag 63, 51t. 

Braun in Karltruhe, neuer Verlag 8. 60. 14, 110. to, 156. 
Brockhaut in Leipzig, neue Verlegiart. 5, 24. 7, 51, g, 6a. 
14, 11«. 17.154- 5*. *56- 55. »®4 54. »7°- 55. «79 5 6 . aSy. 

57. 5°4- 58. 5'*- 4°, 5*8- 41. 556- 4». 94»- 45. 35 <• 44. 5S0. 

45. »«S- 7°. 5«5- 7«. 575 7*. 584- 75. 5*9- 74, 600. 75, 615. 

76, 6t a. 78, 640. 79, 648. 80, 655. 81, 660. 8a, 671. 84, 6s6 

85. 696. 103, 840- 104, «47- >°6. 864. 107, 87a. 108, 876. 
109,884- 110.896. 111,899- ii*. 9U- i'5.9'8. 115,931. 

— — nimmt alle Zufendungen »on Büchern n. f. w. für dea 
zu Paria erfcheinende Bulletin univerjtl det feienett v. Pt- 
ruffac zur waitcran Beförderung an tos, 856. 

Broenner in Frankfurt a. M. , nauar Varfag 58, 309. 
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Bretnntr In Frankfurt a. M. , Varzeichnifa von im Freite 
herabgcfetzten Büchern 109, 886. 

Bnteggrmann in Halberlladt, neuer Verleg 67, 541. 63, 549. 
7 », 564- 

Befehlet. Verlagtbuchh. in Elberfeld, neuer Verleg 65, 511. 
65, 553. 

. Bu/ch in Altona, neuer Verleg 71, 569. 


Franklin u. Comp, in Berlin , herabgefetzter preU der Sehr, 
Gerhard* x je heil. Betrachtungen 100, 81S. 

Fransen u. Grafit in Stendel, neuer Verleg 90, 754. 9*1731. 
Frief e in Firne , neuer Verlag 90, 73». 

Frommunn in Jena, neuer Verlag 36, *37. 78, 639. 

G. 


C. 

Calvt. Buchh. in Prag, neuer Verlag 100, 811. 

Cnobloch in Leiptig, neue Verlagiart. 17, 134. 18, 159. 4a, 
944 44. 959- 45. 5 6 5- 48.588 63,551. <>9. 5«». 70,565.566. 
87, 71*. 91, 741. 9*, 751. 93. 755- *°°. d‘5- »°5. 839- *06, 
865. 

Veraeichnita älterer Bücher, (o tu verhauten 14, 11a. 

_ hrrabgrfetzter Freie von Filipp’t Wörterbuch 14, 111. 

Crm. u. Gerlach. Buchh, in Frejberg, neuer Verleg 81,66t. 
Creitts. Buchh. in Magdeburg, neue Verlegib, 13, 100. 79, 
64a. 8*. 670. 

erfebienene Numero vom Mihtair- Atlee u. Kerle von 

Griechenland 8«, 656. 

D. 

JJalp in Chur, neuer Verlag 70, 565. 

Darnmann. Buchh. in ZUllicbau a, 15. 

Ditttrich. Buchh. in Göttingen, neue Verlegtart. 14, 108. 

54, *69. 85. 696. 114, 9*5- ,, , 

Jlutimnler in Berlin, neuer Verlag *7, ai6. 94, 765. 

Dutrr in Leiptig, neuer Verleg 83, i8e. 

Duncktr u. Humblot in Berlin, neue Verlagiw. 41, 535, 45, 
366. 79, 646. 

E. 


Edler. Buchh. in Hanau, neuer Verlag 73, 589. 75, 615. 76, 
6ag. 

Engtlmann in Heidelberg , neue Verlegifchr. 8, 6t. 79, 644. 

Engtlmann in Leipzig, neuer Verlag 5, 40. 

Entlin in Berlin , neuer Verlag to, 75. 95, 775. 

Ernft. Buclib. in Quedlinburg, neuer Verlag 3a, 856. 55, 264. 

— — Verkauf wohlfeiler Bücher, au habendet Vcncichnifa 
derf. a6, aoS< 

Ewtrt in Danzig , herabpefetzter Preia dar Schriften von 
Löfchin U, Hang fiel 81. 664. 

Eipeditinn, die, dei Schreber. Säugthierwerkei in Erlan- 
gen, neuer Verlag 108,877. 

— — des Schreber. Saiiglhierwerks in Erlangen, tae Liefr. 
iß erfchienen a6, aog. 


F. 


Ferbtr in Gieften, neue Verlagab. 19, 147. 65, 5*3. 70, 566. 
94. 766- 97. 79' • 99. 80 1. 

Fe ft. Verlagtbuchh. in Leipzig, neuer Verlag gj, 675. 

Einte , Jof. , iu Linz, neuer Verleg 50, 401. 

Fltckeifen. Bu'-hh. in Helmßedt , neuer Verlag 81. 659. 
Fltifcbtr, E., in Leipzig, neue Vorlagtart. 68.548- 100,816. 

— Fr., in Leipzig, neue Verlagiart. 14, to6. 63,510. 80, 
654. 8t, 663. 8a, 66g. 84. 685- 

_ — au habendes Verzeichnife von 14 wichtigen Werken 
feinet Verlag! mit herabgefetzten Preifeh 78. 640. * 

— G. , in Leipzig, neue Verlagiart. 14, 10S. 17, 134. 155. 


4*> 545- 95. 757- _ 

— — herabgefetzter Preis eon Fuhrmann t Handbuch der 
theoleg. Lit. 19, 15a. 

Fltifchmonn in München, neue Verlagiw. 54, 269. 36, aS8- 
57. 5® 5- 40. 5*7- 56, 456. 57t 461- 464- 58, 47*- 59i 478. 60, 
485- tr>8, 873- 878- 109,885-886. 110,896. 111,901. n», 
905. 115, 9ao. 114.9*4- «'5.955- 
Focke in Leipzig, neuer Verlag 6, 47. *1, 164. 56, «87. 
Frnnckh , Gehr., in Stattgert, neue Verlagsb. 75,616. tot, 


8*9- 

Franklin u. Comp, ln Berlin, neuer Verlag 99, 805. 


Gebauer. Buchh. in Halle, neue Verlagsfchr. 8, 59. 14, 107. 
»7. >55- **. >75- 67, 541. 545. 6«, 549. 69, 560. 71,570.574. 
76, 624. 78, 640. 79. G46. 8>, 658. 85, 695* 86, 701. Sa, 
7*7- 9*. 744- 95, 774- 98, 797- ‘08, 876. 

Gerhard in Danzig, neuer Verlag 10, 75. 

Glatjtr in Gotha, neuer Verlag 53, 471. 

Gocdfeht in Meißen , neue Verlagiart. 10, 78. 65, 517. 71, 
585- » *8. 955- 

Gaefchtn in Leipzig, neue Verlegifchr. 8. 63, 9, 7a. *3,154- 
34, 271. toi, 819- 10a, 8y.’ 

Atlas von Europa uebft den Colonieen von ». Schliebtr.. 

I3te Liefr. 70, 567. 

Gafohoreki in Breilau , neuer Verleg 96, 78t. 

Grau in Hof, neuer Verlag 5a, 413- 
Grotning in Bernburg, neuer Verlag 25, 18*- 
Guenter. Buchh., neue, in Glogau u. Lifla, neuer Verlag 
115, 919. 

H. 


Hahn. Hofbuchh. in Hannover, neue Verlagiart. 17, 156. 

«8, »4»- 5*. «55- 63, 509. 64,517. 108, 875- *•». 9»°- 
Hahn. Vcrlagsbuch. in Leipzig, neuer Verleg 14* no. 
Hammerich in Altona, neue Verlagiw. 57,463. 04, 687. n$» 


Hartknoch in Leipzig, neue Verlagab. 93, 671. 99, $04. 111, 
9°5* 

Hürtmnnn in Leipzig, neue Verlagsfchr. 1,8. 2, 14. 4)25. 

6, 47* 7» 5°. 8, 59 9» 69 *°» 77* *•» 93* *5» 100. *4. »05. 
16, ia8. 17» »55* >8» >59« l 9» >47» Äl » l &5* ,6 7- **» *7*- 4*» 

57» 459* 84, 686. 109, 8$i. 
llaffcl iu Elberfeld, neuer Verlag 108, 879. 

Uaubenfiricker u. v. Ebner in Nürnberg, neue Verlagib. 

95 1 77* • 9®» 78 a ‘ ,0 7» 865- 

— — Neue Ile Karte von Europa 97, 793. 

Hayn in Berlin, neue Verlagsart. 69, 559. 71, 57*. 
Heinrichthofen in Magdeburg, herabgefetzter Preia der StQi~ 

phaßut* Ausg. des Jul. Cae/ar 10, 80. 

— Fr., in Mühlhaufen, neuer Verlag 67, 54t. 

Heinjiut . Buchh. in Gera, neuer Verlag 5«, 435. 

Helwing. Hofbuchh. in Hannover, neue Verlagiw. 15, ios. 

5*» »55- 59» 477* 

Hemmerde u. Schwetfchke in Helle, neue Verlagsfchr. 4, 26. 

7. 55 8,6a. 10, 76. 14, to8- 17, 13a. 18, 137. 20, 159. ai, 
163. a 5 , 18a. »4, >39. *5. »99- 

— nur bis zum tuen April d- J. heruntergefetzter Preia 

der Streckfufe. Ueberfelz. von Dante* j göttl. Comüdie 3, 24. 
Hendefe in Coeilin, neue Verlagiw. 7, 3t. 30, 259. 5a, 251. 
63, 51*. 76, 624. 79, 646. 

Henning in Grcii, neue Verlagsb. 57,503. 87, 711. 94, 765. 
97, 790. 111. 911. 

Htrbig in Berlin, neuer Verlag 4a, 34t. 81, SSt. 95, 775. 
Herder. Kunß- u. Buchh. in Frevburg, neuer Verlag 17, 151. 
«8, «45- .! 

Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. , neue Verlagiart. 35, 
•8a. 32, 254. 54, 270. 75, 591. 75, 615. 105, 855. 

Verzeichuifs von im Freifc biruntergefetzten Büchern 

9 l i 74», * 

Heyrr in Dannftadt, neuer Verlag 70, 56a. 

Heytr , Vater, in Gieften, neuer Verlag 26, 206. 74, 5g9- 
Htyfe in Bremen, neuer Verlag 79,645. 

Hiljcher. Buchh. in Dresden, neue Verlagiw. 2, 4. a, 15. 
5. 2 5- 4. *7- 5>- S. 59- 6, 48. 7, 5a. 8, 59- 6*- 9» 7°- *«> 75- 
•*i 95- «3, tot. 14, 105. 17, 13t. 18, 140. 19, 148. et, 165. 
aa, 169. 173. 23, 18t. *4, 187. <89. *5, *00. a6, 207. 203. 


30, 240. 


igiti2 


Hin- 
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Hinrichs. Buchh. in Leipzig, neue Vcrlagib. 15. 18, > 44 . 
a0> 155- *1, »68- **, «69. 66, 551. 6g, 549. ioi, 85 »* *° 4 r 

847 - >° 5 . 855 - *»8. 876- , _ , 

Bücher in hcrabgefettten Preßen 115, 956. 

bedeutend herabgefetzler Freie der Ueborfetzung von 

Gibbon's Gefchichte des röm. Reich». 19 Bde. 67, 444. 

Striit’j Atlas für Militair -Schulen. je Lisfr. 10t, 8a*. 

Hirfchwald in Berlin, neuer Verlag 96, 778. 

Hinig, Jul. Ed. , in Beritt', Annalen der deutfclien u. au*- 
länd. Criminal- Rechtspflege. 8t*» Heft, re, 581. 

_ Fortjetzung der Annalen der deutschen u. auiländ. 

Criminal -Rechtspflege 17,316. 

Hoelfchtr in Cobleni, neue Verlagsb. 55, 163. 94. 7 6 7 * “ 7 * 
95t. 

Hofbuchdr. in Altenburg , neuer Verlag 96, 78t. 

Hofbuclidr. in Weimar, neuer Verlag 98, 798- 
Hofbuch- u. Kunfth. in Rudolftadt, neuer Verlag 48, 59 ®. 
Hojftnann in Stuttgart, neuer Verlag 100, 8>6. 

Hoifmann u. Campt in Hamburg, neuer Verlag »o, 160. 

Hali in Berlin, neuer Verlag 15, 101, 

J. 

Jacobi. Kunfth. in Berlin, VerJtaufianerbieten einer voll- 
ftand. Kalender -Somml. von Chodowieeki 95, 776. 
lndußrie-Compt. in Leipzig, neuer Verlag 65, 515. 

K. 

Kaiftr in Bremen , neuer Vcrlig 94, 767. 96, 778 - 
KtfTelring. Hofbuchh. in Hildburgbaufen, neue Verlagiart. 

I« 99. 84 t * 7 ». 37 . 5 °** 58 , 47 ‘- >oi, 8ai. 116,945. 

Klatnat in Wefel, neuer Verlag 79, 645. 8», 670. 108, 880. 
A-oeA in Greifswald, neuer Verlag 8,61. 

Kathltr in Leipzig* neue Verlagsb. 54, 457. 79, 644. 111, 

jTetftl. RucSh. in Kempten, neuer Verlag 6a, 50$. 

Holltnann in Leipiig, neue Verlagsb. $7, 50a. 59, 479. 63, 

A'orn in Breslau, neuer Verlag 97, 791. 

Krieger in Marburg, neuer Verlag 65, 516. 

Kutmmtl in Halle, neue Verlagsfchr. 19, 151. 11 , 163. 75, 
614- 8 ', 66t. 90, 733. 110,889- 

Kuhlmey in Liegnitz, neuer Verlag 31, »48- 

Kummer in Leipzig, neue Verlagsfchr. 6a, 504. 66, 55*. » 7 > 

Aunzs m Worms, neue Kupferfticho nebft Te*t: M. Luther 
vor Kaiftr Karl V. auf dem Reiclutage daf., noch beße- 
hender Subfcript. Preis 66, 536. 

.( • • ■ ■ 

Land«* in Prefshurg, neuer Verlag 10g, 88». 

Landes -Induftrie-Compt. in Weimar, neue Verlagsfchr. 10, 

78. > 3 t 99 49 , 599 - * 0 , 9 , 885 - 
Laue in Berlin, neuer Verlag 6g, 559. 

_ neue Mufikolien i,8* 4» 5 l * 8» **» ® 5 * wv 

Haufftr in Leipzig, neuer Verlag 4, 50. 

Ischnholi in Leipzig, neuer Verlag 59, *78. 107, 869- 

_ bi, Ende diefe» Jehrs fortbeftehende herabgefetxte 

Preife feiner philolog. Verlagsartikel, Cataloge darüber 
find gratis zu haben 65, 5»8- 
Ist ich in Leipzig, neuer Verlag 1«, 79. 

Leihe in Oarraftndt, neue Verlags». 1, 3 « 4 ** 7 - ‘*, 94 - 4 °* 

Li^fug Buchender» in Prag, t Verkant von Büchern — 
Literatur - Compt. in Allenburg, neue Verlagsfchr. 1, 3. 95, 

758. 96, 785- - 

Lotffltr in Mannheim, neuer Verlag 51, « 35 - 35 , » b 4 * 
Isotjfltr. Buchh. in Stralfund, neue Verlagsb. 84,635. 83 , 
719. 89, 7 * 7 - 9 1 , 74 °* 9 *« 75 ° 95 , 757 - 94 - 7 ® 4 * 

Logier in Berlin , neuer Verleg 7, 5z. 

M. 

Marcus in Bonn, neuer Verleg 11,96. 19, 149. 103,857* 
Mauke in Jena, neuer Verlag i, 13. 51, 147. 


Mauritius in Greifiwald, neuer Verlag 67, 541. 95, 758. 

Max u. Comp, in Breslau, neue Verlags». 64, 51g. 99,804- 
100,809. 101,8*1- 10», 8 * 9 - 104,845- 111,900. 

Mayer in Aachen, neue Verlagiart. 14, 111. 55, 446. 79, 648. 

8t, 659. 84, 686. 

Metzltr in Stuttgart, neuer Verlag ai, 166. 74, 597. 

Mtjtr. Hofbuchh. in Lemgo, neuer Verlag g6, 78a. 

Mittler in Berlin, neue Verlagib. *4, 188- 55 , 445 * ?*> 57 *” 

86, 70a. 

Muclltr in Gothe, das Verzeichnis feiner verkäuflichen ge- 
bundenen Bücher wird gratis ausgegeben 59, 480. 

Mutlltr. Hofbuchh. in Karlsruhe, neuer Verlag 57, 40 *• 

— — Verteichnifs der zufammengrnommen im Preife ge- 
minderten von Bismorh'fchen Werke 57, 465. 

Mylius. Buchh. in Berlin, neuer Verlag 70, 563. 

JV. 

Naß. Buchh. in Ludwigiburg , neuer Verlag go, 736. 

Nauck, W., in Leipzig, neue Verlagsb. 79, 643. 80, 655. 

81, 663. 81,669. 84, 635- 86, 704. 101, 8*1. no, 89«* 

Nekrolog, neuer, der Dentfehen. gr Jahrg. 18. 14 ‘- . 

Nicolai. Buchh. in Berlin u. Stettin, neue Verlage», bj, 

Äll. 6<| 535. 102, 897 . . , , 

herabgefeltter Preis der Grirr'fchen Ucberfett. der 

Schaufpiele des Don Pedro Calderon de la Baren 4, 52. 

O. 

Othmigkt, L., in Barlin, neuer Verlag 13, 183- 68, 55 ** 

oJtll , %i/*Is o. Comp, in Zürich, neue Verlags». **, 175* 

59, 480. 71, 57*- 79, 643 - 8o, 655 Bi, 659. 90, 755. 

heruntergefetzter Preis von Ultimi Ltttere dt Jacopo 

Ortis — 7, 56. 

ortender in Tübingen , neuer Verleg 84, 684* , 

Oftwald's Univerfit. Buchh. iu Heidelberg, neuer Verleg 

90, 754. 9*, 747* 

P. 

Palm. Buchh. in München, neuer Verlag gi, 660. 

Palm. Verlagsbuchh. in Erlangen , neuer Verlag 4*, 541. 

Palm u. Enke in Erlaugen , neuer Verlag 107, 870. 

Perthes ist Gotha, „euer Verlag 14, sog. 16, 117. 44, 3 6 «. 

Perthes in Hamburg, neue Verlagsart. 8, 57 - * 5 , 97 - * 3 , > 79 * 

*4» 187. 5e, *55. 54, *69. 45, 568. 6*, 503. 75, 59a. 79, 647. 

94,765. 100,811. 

Perthes u. Helfer in Hamburg, neuer Verlag 110, 891. 

Petri in Berlin, neuer Verlag 80, 656. »15, 934. 

Plahn in Berliu, neuer Verlag 48, 535. 

fi. 

Ragoccy. Buchh. in Prenzlau , neuer Verlag 54, *71. 48 . 588 * 
Rtichardt in Eilieben, neue Verlagsb. 15,97. 6 », 5 «>S* > 0 7 . 

869. 

Rein. Buchh. in Leipzig, neuer Verlag *6, 105 »07. 43, 350. 
Rtinicke u. Comp, in Halle u. Leipzig, neuer Verlag 66,555. 

71, 576. 

Ringer. Verlagsbuchh. in Halle, neuer Verlag *9, »5*. 

Richter in London , neuer Verlag «5, 13»- 
Riegel u. lfitfintr fn Nürnberg, neuer Verlag 55, + 43 - 
Riemann in Berlin, neuer Verlag 16, 1*5- **, 174- 79 , ® 43 - 
Romen in Emmrich, neuer Verlag 93, 753. 

Rottmann in Bafel u. Leipzig, neuer Verlag 7 °. 5 °>* 

_ hernbgefettter Preis von AT„r«r * Bcfchreib. de* 

menfchl. Körpers. 8 Bde mit 6 Hftn Kupfer 13, 104. 

Rub ach in Magdeburg, neuo Verlags«. 66, 554. 67, 543. 100, 

' _ 8 "' v°LitcltenfiernU Atla* der Militair- Geographie von 

Europa. *te» Blatt 40,3*8. 5te» Blatt 101, 8**- 
Ruscher in Berlin, neue Verlagsb. I, 6. 18, > 43 - 73 , ® 35 * 

Rumpf in Bafel, Verzeichn, f» von bey ihm in beygefetzten 
fehr verminderten Netto - Preifen tu habenden I rachlwcr- 
ken , feltencn Büchern u. dergl. 77, 651. g 
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Sander. Buclih.'in Berlin , herabgefettter Frei* der Pracht - 
Quart- Aulgebe der Ramltr. poet. Werke in a Bden 94, 
768. 

Sauerlaender in Aarau, neuer Verleg 108, 955. 

Sauerlaender in Frankfurt a. M. , neuer Verlag 105, 855 - 
Schaub in DüIIeldorf, neue Verla gib 4, 51. 67, 540. 95, 75S. 
Schaumburg u. Comp in Wien, neuer Verlag 10, 75 
Schlgfinger. Buch- u. Mufikh. in Berlin, neue Verlagiw. 

51,147- «« 9 . « 85 - in, 9 ° ä »» 7 . 95 »- 
Schmidt in Nienburg, neuer Verlag 16, 118- 
Schnupfhaft. Buchh. in Altenburg, neuer Verlag 78, 657. 
Sehotnian. Buchh. in Elberfeld, neuer Verlag 54, 437. 
Schräg in Nürnberg, neuer Verlag 11, 167. 

Schubatht in Kopenhagen, neuer Verlag ea, 170. 

Schutpptl. Buchh. in Berlin , neuer Verlag 51, 154. 94, 766. 
Schulthtfs in Zürich, neuer Verlag 108, 875. 

Schumann in Schneeberg, neuer Verlag 56, 455. 59, 477. 
Schumann , Gebr. , in Zwickau, neue Verlagalk 7, 55. it, 
1S7. 11, 171. 45 . 55 °- 8°, 655 - 9 ». 749 - 97 . 789 - 99 . 8°t. 
105, 855 - 118, 957 - 

_ — Verteichnifi von im Preite herabgefetrten Tafchenana- 
gaben 8», 671. 

Sckwetfchke 11. Sohn in Halle, neue Verlagtfchr. *4, 185, 
31, » 5 °- ® 7 » 557 - 54°- 54»- 68, 347 * 69,557 7 °. 5 S '- 7 >. 57 »- 
576. 76, 611. 78, 637. 79, 64*. 80, 654. 81, 660. 90, 755. 
9», 75>- ‘°S, 840. 104, 845- 848. 105, 855- 856. 106, 861. 
864. 107,865.868.87t- i°8, 873 - 880 . 109,881-884- »»o, 
890.895- ui, 897 - 9 °»- tl», 905. 910. > l 5 . 9 ' 7 - 9 *°- *» 4 , 
911. « > 5 , 955 955 "6, 94J- 1 «8, 956. 

— — das Corpus Reform« lorum , delTen Einrichtung und 
Subfcription betr. #4, 185. 5s, 250. 

_ — nur bis tum iften Apr, d. J. herabgefetxtcr Preis der 
Sinekfuft. Ueberfetz. von Dantt's gö»J. Comodie s6, aoß. 
ko, * 40 - , . 

Schur ickcrt in Leipzig, neue Verlagsfcbr. 57, 50a. 48, 590. 

__ — Verxeichutfs *on Büchern mit herebgefctzten Preifen 


?o, 5 ® 7 - 

Sinntr. Bi 


Sinner. Buchh. in Coburg u. Leipzig, neue Verlagsb. 15, 10*. 

58, 47 «■ 78, 659. 

Sollingtr. Buchdr. in Wien, neue Verligib. 64, 513. 

Spittler in Bafel, neuer Verlag 19, 148. 

Stahtl. Buchh. in WSrtxburg, neuer Verlag 7, 55. 

Stein , Joh. Adam, nener Verlag 96, 784. 

Sicin. Bnehh. in Nürnberg, neuer Verlag 43, 588- 115, 935. 
Steiner. Buchh. in Winterthur, neuer Verlag 101, gio. 114, 
9 *i- 

Stettin . Buchh. in Ulm, neuer Verlag 10, 75. 

Stiller in Roftock, noch offenbleibender Subfcript. Termin 
auf die bereit! unter der PrefTe Geh befindende deutfehe 
Rigcherkunde der Freymaurerey — 107, 87a. 

Suehring in Leipiig, neuer Verlag 13, 181. 24, 188- 


T. 

Teubner in Leipiig, neue Verlagab. 99,805. 110,889. III, 
9 ° 5 - ” 4 , 9 »»- 

Trautwein in Berlin, neue Verlagiw. 41,345. 51,416. 65, 
517. 66, 535. 

f. ancb : Euren in Oantig, 

Treuttel u. Wür 11 in London, nener Verlag ag, 181. 

Triniue in Stralfund, neua Verlagaart. 14, 107. 47,585- 109, 
885. 


V. 

Univerfit. Buchh. in Kiel, neuer Verlag n, 96. 

Univerfit. Buchh. in Königtberg, neue Verlagiw. 56, 455. 
57 - 464- 97 . . 79 »- 99,805. 

Unter in Kömgiberg, neue Verlagiw. 71, 575. 7a, 584. 76, 
615. 

V. 

Vandenhoeck u. Ruprecht in Göttingen, neuer Verlag 1,7. 

68, 5 ° 5 - 

Varrtntrapp in Frankfurt a. M. , neuer Verlag ao, 157. 
Vereint-Buchh. in Berlin, neuer Verlag 1,4. 4,18- 116,94a. 

den Gefellfchafter von Gubitz betr. 115, 956 

Verkauf von Büchern , Oelgemäldeu , Kupferftichen , Mün- 
ten u. Medaillen um fahr billige Preife 40, 518. 

Verlag« - Compt. in Wolfenbüttel u. Leipiig, neue Verlag«- 
•rt. 4, 15. 7, 53. 18, 140. *8. '81. 

Vogel, W. , in Leipiig, neuer Verlag 79, 647. 

Krüger' r Ucberfeti. von Clinton fafli Helleaici — er- 

fcheint nächite UftermefTe 13, 104. 

Vogler in Halberftadt, hey ihm erfehienenea, in allen Bnehh. 
tu habende« 8te« Veneichnifa von gebund , um beygefetxt« 
billige Preife xu habenden Büchern 80, 656. 91, 751. 

Voigt in Ilmenau, herabgefetite Bücherprtife 93, 758. 

Volke in Wim, neuer Verleg na, 906. 

Varlaender. Buchh. in Siegen, neuer Verlag 85, 18*. 

Vofe. Buchh. in Berlin, neuer Verlag 9, 7«, 

Vpje , L. , in Leipiig, neue Verlagsw. «, 6. 1, 16. 4, a8- 7 *> 
570. 8«, 671. 83 , 675. 84. 687 - 86, 704. 88, 7 »°- 9 ». 739 - 
95. 757- 96, 779. too, 809. »01, 818. 103, 859- 108, 878- 
114,915. 

— — Veneichnifa von au« freyer Hand au verkaufenden 
Büchern 111,911. 

W. 

fJ^ackerbartVs Walhalla wird fo eben gedruckt 18, 144. ai, 
168. 14, 19a. 

Wagner in Neuftadt an der Orla, neue Verligib. 1, 7. 70, 
566. 71, 574. 73, 590. 76, 615. 79, 641. 106, 865. »07, 869. 
108,874- 109,883. 111,901. na, 906. 115,919. 

Walther. Hofbuchh. in Drciden, neuer Verlag 90, 751. 
Weber in Bonn, neue Verlagiw. 4,30. 8,60. 110,895. 118, 
954 - 

— — herabgefetiter Freia der Sehr.: Ruhnkenii in Ttrtntii 
comoediar dictata, cura Schopeni 10, 80. 

Wtber. Buch- n, Kunflh. in München 5a, 411. 54, 458- 94 , 
765. ioi, 819. t° 4 , 847 - 
Weber in Ronneburg, neuer Verlag 43, 589. 

Weidmann. Buchh, in Leipiig, neue Verlagaart. 41, 335. 59, 
475 - 

Bücher mit herabgcfetiten Preifen 14, tgo, 

Weigel in Leiptig, neuer Verlag 118, 958. 

— — Verkaubpreit von For celltni' s Lexicon tot. tatin. 7, 56. 
Wefchi in Frankfurt a. M. , neue Verligib. 43, 349. 45, 567. 
Wienbrack. Buchh. in Leipiig n. Torgau , neue Verlagiw. 

48 , 589 - 7 °. 5S5. 79 , 647- 81, 66 a. 90, 755. 9a, 75a. 93, 754- 
106, 864. 118 , 957 - 

Wilmane, Pr. , in Frankfurt a. M. , neuer Verlag 66, <54. 
Wit, Joh., gen. v. Dörring, Fragmente au« meinem Leben 
11. meiner Zeit. 50 £d« i# Abth, 7, 49. 

Woljf. Buchh. in Aagaburg, neuer Verlag 94, 765. 

Z. 

Ziegler u. Söhne in Zürieh , neuer Verlag 47, 584. 
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